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Bakterieninvasion des Fleisches 193. 
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darms 264. 
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Deutsche Wissenschaft, Ehrung 13. 26. 106. 
d’Hörellesches Phänomen 287. 
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Eiversorgung 204. 
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—, Vorkommen von Tuberkelbazillen 109. 

— des Rindes, Scheintuberkulose 9. 
Euterentzündung des Rindes 80. 


Fäulnis 157. 161. 173. 186 193. 210. 221. 232. 242. 
Fäulniserreger 174. 

Fäulnis, Nachweis 176. 

Fäulnisprodukte 174. 

Fetteinfuhr 156. 

Finnenfund, seltener 139. 

Finnen, Verbreitung im Tierkörper 241. 

Finniges Fleisch, Tauglichmachung durch Nitral 188. 
Finnigkeit bei Bakony erschw einen, Berücksichtigung 
der Nackenmuskulatur 120. 241. 

Fische, Askaridenlarven bei Seefischen 191. 

—, Konservierung durch Gefrierverfahren 211. 

— mit Schlammgeschmack 197. 

—, 157. 173. 186. 193. 210. 223. 232. 242. 
Fischfleischernährung 52. 

Fischfleisch, Fäulnisgift 193. 

—, Keimzahlen 194. 

Fischfleischvergiftungen 52. 194. 

Fischfleisch, Zusammensetzung 159. 

Fischhaltung in Abwässerlischteichen 154. 286. 
Fischkonserven, äußere Kennzeichnung 224. 
Fischvergiftungen, Meldepflicht 96. 

Fischzucht 284. 

Fleisch, Bakterieninvasion 193. 

—, Beschädigung durch Sperlinge 140. 

—, Blaufärbung bestimmter Teile 236. 

—, boi*säurehaltiges. Einfuhr 13. 

—, Freizügigkeit 35. 42. 126. 

—, Gefrierenlassen nach der Methode von Ottesen 
251. 

—, gemischtes Hackfleisch 240. 

—, Grünfärbung beim Huhne 238. 

—, Haltbarkeit 59. 

—, Haltbarkeits- und Schädlichkeitsprobe 124. 229. 
—, Haltbarmachung 8. 57. 

— infektionskranker Tiere. Sterilisation durch 
Nitral 189. 

— invasionskranker Tiere, Brauchbarmachung 
durch Nitral 188. 

—, Jodgeruch 9. 


Fleisch, neue Gebühren für die Beschau von ein¬ 
geführtem 120. 

—, Nitral verfahren zur Tauglichmachung 162.176. 
188. 197. 

— Ueberfluß im Ausland, Mangel in Deutschland 
256. 

— und Fleischwaren, gesundheitsschädliche Zu¬ 
sätze 219. 

— von mit Chloralhydrat intravenös behandelten 
Kühen 67. 

Fleischbeschau, Ausdehnung auf Hausschlachtungen 
zur Bekämpfung der Schweinepest 227. 

—, Ausgestaltung 57. 
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—, bakteriologische 150. 252. 
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—, zur Geschichte 11. 

—, Zuständigkeit der Tierärzte in Fällen der 
Praxis 47. 

Fleischbeschauer und Trichinenschauer, Ausbildung, 
Mindestsätze 150. 213 

—, Zahl in Preußen 273. 

Fleischbeschaugebühren. Ministerialerlaß 179. 

Fleischbeschaugesetz, Abänderung der Ausführungs¬ 
bestimmungen A, 119. 278. 

— in Holland 131. 206. 

Fleischbeschaukurs, obligatorischer, für Tierärzte 
in der Schweiz 178. 

Fleischbeschaupersonal, Statistik 10. 

Fleischbeurteilung bei Blutharnen 20. 

Fleischeinfuhr 56. 274. 

— gesellschaft, wissenschaftl. Abteilung 288. 

Fleischereiberufsgenossenschaft, Versammlung in 

Bremen 37. 

-zu Baden-Baden B.M.31 (H. 20/21). 266. 

Fleischerzeugung der Welt, Umstellung 14. 

Fleischextrakt und Ersatzmittel, äußere Kenn¬ 
zeichnung 224. 

Fleischfäulnis, Nachweis beginnender, 128. 

Fleischgeruch und -geschmack, Beeinträchtigung 
durch Stempelfarbe, 154. 

Fleischkleinhandel 200. 

Fleischkonserven, äußere Kennzeichnung 224. 

—, Herstellung 91. 

—, Prüfung 255. 

Fleischkonservierung durch Nitral 162. 176. 188. 
197. 

Fleischmaden 269. 

Fleischpräparat Carnolaktin 41. 

Fleischpreise, Mitwirkung der städtischen Ver¬ 
waltung bei der Regelung, 84. B. M. 1 (H. 7). 

Fleisch- und Fleischwareneinfuhr 156. 

Fleischuntersuchung, bakteriologische 150. 167. 
252. 

— für eingeführtes frisches Fleisch 35. 42. 126. 
152. B.M.2Ö (H. 19). B.M.29 (H. 20/21). 

Fleischverbrauch in Deutschland 1921 144. 

— in der Schweiz 80. 



Fleischvergiftungen 14. 45. 82. 96. 113. 142. 228. 

—, Meldepflicht 96. 

— in Duisburg 29. 

-Emmingen 203. 

- Osnabrück 203. 

Fleischvergiftungsbakterien 3. 12. 30. 44. 57. 71. 
85. 167. 201. 239. 
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stählen auf den Schlachthöfen B. M. 28 (H. 19). 

Fleisch verkauf auf der Freibank B. M. 5 (H. 9). 

Fleisch Versorgung, Gesetz, 200. 

Fleischverwertungsanlage für Südwestafrika 240. 

Fleisch von Einhufern, Deklarationszwang für 
minderwertiges oder bedingt taugliches 205. 

— von Fleischbeschauern ordnungsmäßig unter¬ 
suchtes und freigegebenes, Unzulässigkeit der 
tierärztlichen Nachuntersuchung und Kennzeich¬ 
nung 35. 42. 126. 152. B. M. 26 (H. 19), B.M. 29 
(H. 20/21). 

Fleisch waren, Prüfung von Dauerwaren 96. 120. 

— Untersuchung, Verschärfung der Vorschriften 
in der Schweiz 228. 

—, zubereitete, Untersuchung 217 

Fleischwölfe, B. M. 8. 16 (H. 9,13). 

—, Zuführungsvorrichtung 8. 

Fleischwürste, rohe, Untersuchungsergebnisse 218. 

Flüssigkeiten, Vorwärmen und Verteilung zum 
Trocknen 91. 

Fötenfleisch als Nahrungsmittel 236. 

Fohlenlähme 67. 68. 

Fortbildungskurse 70. 84. 

Frankfurt a. M, Stadtgesundheitsamt 179. 

Französisch oder englisch auf Gymnasien 142. 

Freibankbetrieb, Umsatzsteuer B. M. 23 (H. 17). 

Freibank, Fleisch verkauf B. M. 5 (H. 9). 

— gebühren B. M. 12 (H. 11). 

— Ordnung, Gemeindebeschlüsse, B. M. 26 (H. 19). 
B. M. 29 (H. 20/21). 

Freizügigkeit des Fleisches 35. 42. 126. 152. 
B. M. 26 (H. 19). B. M. 29 (H. 20/21). 


Gänse, Nierenkokzidiose 166. 

Gasbrand, ruhende Infektion 287. 

Gase zur Konservierung von Nahrungsmitteln 163. 
Gas, stündliche Betriebskosten B. M. 16 (II. 13). 
Geflügelkrankheiten 20. 

Geflügelrotlauf 68. 

Geflügel tuberkulöse 1. 22. 

—, Bekämpfung 105. 

—, Verhältnis zur Menschentuberkulose 139. 
Geflügelzucht, Wissenschaftlicher Ausschuß zur 
Förderung 252. 

Gefrieranlage in Stidwestafrika zur Förderung der 
Fleischausfuhr 131. 

Gefrierenlassen von Fischen 8. 

Gefrierfleisch, Aufbewahrung B. M. 23 (H. 17). 

B. M. 27 (H 19). 

— australisches 274. 

—, bakteriologische Untersuchung 137. 

—, brasilianisches, Bewertung 220. 

—, —, Stempelung 14. 

—, lebens- und übertragungsfähige Trichinen 67. 
—, Struktur und bakteriologisches Verhalten vor 
und nach dem Auf tauen 154. 

—, südamerikanisches, Einfuhr nach Holland 41. 
—, Transportschaden B. M. 13 (H. 13). B. M. 17 
(H. 15). 

—, zwei Gutachten 137. 

Gefrierräume. Beseitigung von Schimmelpilzen 
B. M. 36 (H. 23). 


Gefrierverfahren, Einwirkung auf Muskeltrichinen 
251. 

— nach Ottesen 211. 251. 

— zur Konservierung von Fischen 211. 221. 
Gefrorener Speck. Zulassung zur Einfuhr 106. 131. 
Gemeindetierärztliche Standespolitik 145. 

-, Bemerkungen dazu 207. 

Gesundheitsamt der Stadt Berlin 55. 
Gesundheitspflege, Ministerien für öffentliche, 202. 

Hackfleisch, Untersuchung 217. 

Hämoglobinurie, enzootische 105. 

„Haferkrebs“ 92. 

Haifische, industrielle Verwertung 129. 
Handelsübliche Gebräuche 129. 

Hannoversche Zentralviehhalle 106. 
Hausschlachtungen, Ausdehnung des Beschau¬ 
zwangs 203. 

— in Holland, Untersuchungszwang 131. 206. 

—, Untersuchungszwang zur Bekämpfung der 
Schweinepest 227. 

Haustierzucht, antike 238. 

„Helminthenkrebs“ 92. 

Heringe, aufgefrischte 210. 

—, Beurteilung von Lakeheringen 196. 

—, — von mit Nematoden behafteten 125. 
Herzinsuffizienz, Beeinflussung durch Rinderherz¬ 
extrakte 128. 

Hoden als Leckerbissen 236. 

Hogcholeravirus 7. 

Hühnerkücken, weiße Ruhr 21. 22. 

Hühnerseuche, Kleinsche 21. 

—, Schweinerotlaufbazillen als Erreger 252. 
Hühnertuberkulose, Zunahme 1. 22. 

Hühnertyphus, geographische Verbreitung 166. 
Hunde, Bedeutung für die Verbreitung der Tuber¬ 
kulose 117. 

Hundeschlachtungen 1913,1921 und 1922, 255. 256. 
Hundestaupe 93. 

Hygienekomitee des Völkerbundes 106. 
Hygieneschule in England ? 155. 

Hygienische Betriebe, Nichtzuständigkeit der 
Betriebsräte 216. 

Hypohysenpräparat 104. 

Japanische Stiftung 13. 

Influenzabazillus bei Hundestaupe 93. 

Innereien, Zulassung der Einfuhr 106. 126. 
Jodgeruch des Fleisches 9. 

Kadaver, Entschädigung für abzuliefernde, 153. 
»Kälberklub“ in England 105. 

„Kalkkasein“, Ueberempfindlichkeit bei einem 
Kinde 128. 

Käse, Deklaration des Fettgehalts in Dänemark 70. 
Käsereilehranstalt, wtirttembergische, Verstaat¬ 
lichung 255. 

Kaninchenzucht 272. 

Karpfenkrankheit, Frösche als Ueberträger 7. 
Katzen. Bedeutung für die Verbreitung der Tuber¬ 
kulose 117. 

„Katzenbißverletzung* 12. 

Keuchhusten und Kuhpockenimpfung 53. 
Kennzeichnung von Waren, äußere, 223. 
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Kleine Mitteilungen 11. 24. 40. 52. 67. 81. 92. 104. 
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B. M. 32 (H. 20/21). 264. 272. 286. 



Knochen, Nachputzen von Schlachtknochen B. M. 8 
(H. 9). 

—, Schneidekopf für Knochenputzmaschinen B M. 8 
(H. 9). 

Koch-Feier in Japan 143. 

Köpfe, Zulassung der Einfuhr 106. 126. 
Kokzidiose der Nieren bei Gänsen 166. 
Kommunalschlächterei 68. 

Konserven, äußere Kennzeichnung 224. 
Konservendosen, Ursachen des Durchrostens 54. 
Konserven, Prüfung 96. 

Konservierung, Nitralverfahren 162. 176. 188. 197. 
Kopfkrankheit des Pferdes, Anzeigepflicht 95. 
Krankheitsurlaub 288. 

Krebsforschung 92. 93. 

Krustentiere, Prüfung von Dauerwaren 96. 120. 
Kühlhaus, amerikan. Riesenkühlhaus in Danzig 155. 
Kühlhausgebühren B. M. 12 (H. 11). 

Kuhmilch, Idiosynkrasie 264. 

Kuhpockenimpfung gegen Keuchhusten 53. 

Landesgesundheitsrat für Preußen und tierärzt¬ 
liche Vertretung 155. 

Landwirtschaftliche Hochschule in Berlin, Verle¬ 
gung 68. 

Landwirtschaftskammem. Haushaltsplan des Bakte¬ 
riologischen Instituts 202. 226. 
Lebensmittelgcsetzentwurf 179. 202. 
Lebensmittelgesetzgebung 249. 
Lebensmittelkontrolle durch Tierärzte 258. 
Leberentzündung, herdförmige, parasitäre, 166. 
Lebernekrose, bazilläre, 264. 

Linguatula rhinaria 12. 

Lungenseuche, Blutuntersuchungsverfahren 140. 

— in Polen 69. 141. 

—, Ministerialerlaß 140. 

—, Stand im Deutschen Reiche 55. 96. 203. 
Lupus, humane oder bovine Infektion 226. 

Mageninhalt der Schlachttiere, Verwendung zu 
Futterzwecken 135. 

Magen- und Darminhalt, Verhältnis zum Lebend¬ 
gewicht 141. 

Magistratsveterinärrat 155. 

Margarine, Herstellung 8. 

—, borsäurehaltige, Einfuhr 131. 

Markttiere, Fütterung 94. 

Maul- und Klauenseuche 284. 

— -heim Menschen 53. 

— — __ — _ örtliche Infektion der Hand 93. 

— — — im Deutschen Reiche 96. 

— — — in England 144. 

— - — Skelettmuskelnekrose 82. 

— -Veränderungen der Herzklappen 40. 

Mäusetyphusbazillus 87. 

Medicus medicum odit 11. 

Melken 181. 

—, gebrochenes 118. 

Miesmuscheln, Vorkommen von giftigen 193. 
Mikrobiologie, Freie Vereinigung 155. 
Mikrobiologische Technik 285. 

Mikroskope 203. 

Milben auf Fleischwaren 67. 

Milch, Behandlung 171. 181. 

—, Beurteilung bei akuten Durchfällen infolge 
von Paratyphus B 44. 

—, Dauererhitzungseinrichtungen 266. 

—, Eisen als Ursache einer Formalin- und Diphe¬ 
nylaminreaktion 41. 

—, Filtrierung und Zentrifugieren 237. 


i Milch, Herstellung von Butter und Margarine 8. 

1 —, Kühlhaltung der Molkereimilch auf dem Eisen¬ 
bahntransport B M. 9 (H. 11). 

—, Nitralverfahren zur Konservierung 176. 197, 

— menstruierender Ammen, Versuche 12. 

— mit infektiösem Abortus infizierter Kühe 90. 

— oder andere Flüssigkeiten, Vorwärmen und 
Verteilen zur Trocknung 91. 

—, Trockenmich 164. 

— und Micherzeugnisse, Prüfung von Dauerwaren 
96. 120. 

—, Verhütung des Sauerwerdens 91. 

— von mit Chloralhydrat intravenös behandelten 
Kühen 67. 

— von Schlachthöfen 76. 

—, Vorzugsmilch, besondere Vorschriften 172. 182. 
—, Wirkung der Becquerel- und Röntgenstrahlen 53. 
—, Ueberempfindlichkeit gegen Kuhmilch 128. 

—, Anforderungen an die Beschaffenheit 171. 
j —, Begutachtung, gebrochenes Melken 118. 

I Michabsonderung bei Ziegen; Wirkung von Aethyl- 
alkohol 81. 

Milchbehandlungsanlage in Ludwigsburg 203. 
Milchbildung, Störungen 273. 

Milcheiweißkörper, Abbau 11. 

Milchentrahmung, Verfahren 8. 

—, verschleierte 5. 

Milcherhitzer, Beschaffung für Sammelmolkereien 
180. 

Milcherträge, Steigerung durch Abwechslungsfutter 
mit Phosphatbeigabe 24. 

Milchgefäße 181. 

Milchgesetzgebung, Vorschläge 84. 101. 
Milchgewinnug 170. 181. 

—, Untersuchungen in Davos 237. 
Milchhygienische Untersuchungsanstalten an allen 
anhaitischen Schlachthöfen 144. 
Milchkonservierung durch Wasserstoffsuperoxyd 
und Natriumbikarbonat 253. 

| Michkontrolle 54. 

— durch Tierärzte 54. 84. 89. 

— und Milchversorgung 88. 

Milchkühe, hervorragende, Verzeichnis 118. 
Milchkühlung, kommunale Tiefkühlanlagen 144. 
Milchleistungskontrolle. Millionenverlust durch 

Vernachlässigung 155. 

Milchpolizeiverordnung, neuzeitliche 169. 181. 
Milchproben, Konservierung durch Kalium biebro- 
micum ohne Schädigung der Tuberkelbazillen 121. 
Milchschafe in Sachsen 69. 

Milchsekretion, Beeinflussung durch Eigenmilch¬ 
injektion 253. 

Milchtag, erster deutscher, in Nürnberg 227. 
Milchtiere, Haltung 170. 181. 

Milch- und Sahnekonserven, äußere Kennzeichnung 
224. 

Milchuntersuchungskurs, obligatorischer, für Tier¬ 
ärzte in der Schweiz 178. 

Milchverbilligung für Bedürftige 131. 
Milchversorgung der Städte 42. 

—, 400 Millionen zur Verbesserung 155. 
Milchviehbestände, Kontrolle in Dänemark 27. 
Milchvieh, Obligatorium der Stallinspektionen 178. 
Milchwirtschaftliche Forschung 56. 
Milchwirtschaftliche Forschungsanstalt in Süd¬ 
deutschland 144. 203. 

Milchwirtschaftlicher Kongreß in Amerika 227. 

-- Reichsverband 266 
Milchwirtschaft, Versuchsmolkerei 56. 
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Milzbrandinfektionen beim Menschen nach Gebrauch 
japanischer Basierpinsel 129. 

Milzbrand, Meldepflicht 96. 

—, Uebertragung auf Tiere eines zoologischen 
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Original-Abhandlungen. 


(Nachdrne 


(Aus dein Veteriniirinstitut der Universität 
Leipzig. Direktor: Prof. Dr. Eber.) 

Hat die HUhnertuberkulose während des Welt¬ 
krieges zugenommen? 

Von 

A. Eber, Leipzig. 

Wie bereits in einer kürzlich von mir 
veröffentlichten Abhandlung (Ausgewählte 
Kapitel aus dem Gebiete der Geflügel¬ 
krankheiten, D. T. W. 1920 Nr. 50 u. 51) 
mitgeteilt. worden ist, bin ich zur Zeit mit 
der Bearbeitung von rund 4500 Sektions¬ 
befunden beschäftigt, die in der Zeit 
von Endo 1910 bis Ende 1919 an den 
fast aus allen Teilen Deutschlands zur 
Feststellung der Todesursache an das 
Votcrinärinstitut eingesandten G e fl üge 1 - 
kadavern aufgenommen worden sind. 
Dieses Material verteilt sich ziemlich 
gleichmäßig auf zwei wirtschaftlich streng 
voneinander zu trennend«* Zeiträume, 
nämlich auf 4 Friedens jahro, d. i. die 
Zeit von Ende 1910 bis Ende 1914, und 
auf 4 Kriegsjahre, d. i. die Zeit von 
Ende 1915 bis Ende 1919. Bei dieser 
Einteilung ist das Jahr 1915 nicht als 
selbständiges Jahr gerechnet, da in diesem 
Jahre die Einsendungen fast völlig auf¬ 
gehört hatten und di«‘ wenigen in d«*r 
zweiten Hälfte des Jahres wieder ein- 
trefferiden Sendungen daher unbedenklich 
dem Jahre 1910 zugezählt werden konnten; 
das Jahr 1919 ist als Kriegsjahr gerechnet, 
was mit Rücksicht auf die wirtschaftlichen 
Verhältnisse durchaus gerechtfertigt er¬ 
scheint. Bei der Bearbeitung dieses um¬ 
fangreichen Sektionsmaterials haben sich 
nun bezüglich der H ü h n e rt u b e r k u 1 o s e 
sowohl mit Rücksicht auf die Häufig¬ 
keit ihres Vorkommens im allgemeinen, 
als auch mit Rücksicht auf die Ver¬ 
breitung in den einzelnen Organen 
bemerkenswerte Unterschiede in den er¬ 
wähnten beiden Zeiträumen ergeben, über 


verboten.) 


die im Nachfolgenden kurz berichtet 
werden soll. 

Das gesamte in dem erwähnten Zeit¬ 
raum im Veterinärinstitut verarbeitete 
| Geflügel-Sektionsmaterial betrifft 4564 
| Vögel (632 Tauben, 2900 Haushühner, 
; 250 Puten, Fasanen und sonstige Hühner¬ 
vögel, 243 Enten, 282 Gänse und sonstige 
j Wasservögel, 151 Singvögel und sonstige 
in der Gefangenschaft gehaltene Vögel), 

‘ von denen 207 = 4,5 °/o der insgesamt 
I sezierten Vögel mit Tuberkulose 
! behaftet befunden worden sind, näm- 
I lieh 7 .Tauben, 188 Hühner, 11 Puten und 
! sonstige Hühnervögel und 1 Ente. Die 
, verhältnismäßig große Zahl der tuberkulös 
befundenen Hühner läßt erkennen, 

; wolcho Bedeutung die Tuberkulose 
als Krankheits- und Todesursache 
gerade für diese Geflügelart be¬ 
sitzt. Da uns aber nur für das Haus¬ 
huhn ein in jeder Beziehung ausreichen¬ 
des Untersuchungsmaterial zur Verfügung 
steht, so wollen wir uns bei den nach¬ 
folgenden statistischen Angaben auf diese 
Geflügelart beschränken. Es ist also in 
allen Fällen, in denen nachstellend vom 
Huhn schlechtweg gesprochen wird, das 
Haushuhn gemeint. 

Wie aus der vorstehenden Gesamt¬ 
übersicht hervorgeht, wurden in der 
Zeit von Ende 1910 bis Ende 1919 
im Veterinärinstitut 2906 Hühner seziert 
und von diesen 188 tuberkulös be¬ 
funden, das sind 6,5 °/o der i n s g e s a m t 
sezierten Hühner. Vc rt e i 1 en wir das 
Sektionsmaterial auf die beiden wirtschaft¬ 
lich voneinander streng zu unterscheiden¬ 
den Zeiträume von Endo 1910 bis Ende 
1914 (4 FriedensjahnJ einerseits und von 
Ende 1915 bis Ende 1919 (4 Kriegsjahre) 
andererseits, so ergibt sich, daß in den 
4 Friedensjaliren von 1589 Hühnern 
insgesamt 87 = 5,5 °/o und in den 
; 4 Kriegsjahren von 1317 Hühnern ins- 
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gesamt 101 = 7,7 °/° tuberkulös be¬ 
funden wurden. Der Prozentsatz der 
bei der Sektion tuberkulös befundenen 
Hühner ist somit in den Kriegsjahren 
von 5,5 auf 7,7 %» angestiegen, was eine 
Zunahme der Tuberkulose bei den 
Hühnern gegenüber der Friedens¬ 
zeit um 40 °/o bedeutet. 

Den gleichen Eindruck einer erheb¬ 
lichen Zunahme der Tuberkulose 
unter den Hühnern während der 
Kriegszeit erhält man, wenn man an 
der Hand des vorliegenden Sektions¬ 
materials die Beteiligung der ein¬ 
zelnen Organe an der tuberkulösen 
Erkrankung in den genannten beiden 
Zeiträumen vergleicht. 

Es wurden tuberkulös befunden: 


deutet, daß in den Kriegsjahren bei 
den Hühner Sektionen durchweg 
schwerere Formen der tuberkulösen 
Erkrankung festgestellt werden 
konnten als in den Friedensjahren, 
ja daß der Charakter der Tuber¬ 
kulose durch stärkere Beteiligung 
der sonst nur selten befallenen 
Organe vielfach ein ganz anderer 
geworden ist. 

Wie erklärt sich nun diese 
statistisch einwandfrei nachzu¬ 
weisende erhebliche Zunahme der 
Hühnertuberkulose während der 
Kriegs zeit? Zunächst dürfte es keinem 
Zweifel unterliegen, daß die durch die 
Hungerblockade in den Kriegsjahren ver- 


in den Jahren: 

1911—1914 (Frieden sj ah re) 
bei 87 tuberkulösen Hühnern 

1916—1919 (Kriegsjahre) 
bei 101 tuberkulösen Hühnern 


Leber 

Milz 

Magen- 

darmkanal 

Lungen 

Nieren 

Herz cinschl. 
Herzbeutel 

82 mal 

68 mal 

66 mal 

24 mal 

3 mal 

0 mal 

= 94,3% 

= 78,2 0/ 0 

= 75,!) % 

= 27,6 °/ u 

- 3.5 o/ 0 

— o % 

100 mal 

92 mal 

83 mal 

46 mal 

11 mal 

8 mal 

= 9»°/o 

= »i % 

— 82,2 °/ 0 

-45,5% 

= 10,9% 

- 7.» o/o 


Ein Blick auf die vorstehende Über¬ 
sicht lehrt, daß die Beteiligung der ein¬ 
zelnen Organe an der tuberkulösen Er¬ 
krankung bei den in den Kriegs)ahren 
sezierten Hühnern durchweg prozentual 
höher ist als bei den in den Friedens¬ 
jahren sezierten. Aber während Leber, 
Milz und Magendarmkanal, die bei 
der Hühnertuberkulose — wie allgemein 
bei der Geflügeltuberkulose — stets in 
erster Linie erkrankenden Organe,*) nur 
einen in mäßigen Grenzen sich haltenden 
Anstieg zeigen, nämlich von 94,3, 78,2 
und 75,9 u /° auf 99,0, 91,0 und 82,2 ü /° 
ist die Erkrankung« ziffer bei der 
Lunge beinahe auf das doppelte, nämlich 
von 27,6 auf 45,5 °/o, und bei den an sich 
nur selten erkrankenden Organen Niere 
und Herz, sogar auf das dreifache und 
mehr, nämlich von 3,5 und 0 °/« auf 
10,9 und 7,9 % gestiegen , das be- 


*) Die Beteiligung der Knochen an : 
der tuberkulösen Erkrankung haben wir j 
in der obigen Zusammenstellung absichtlich 
außer Acht gelassen, weil uns keine gleich¬ 
wertigen Vergleichszahlen aus der Vorkriegszeit 
zur Verfügung standen. Im Jahre 1917, in 
welchem Jahre wir alle tuberkulösen Hühner, 
unabhängig von der Ausbreitung des tuber¬ 
kulösen Prozesses in den übrigen Organen, auf 
Knochentuberkulose untersucht haben, fanden 
wir in 90°/ o aller sezierten Fälle tuberkulöse 
Herde in den Knochen (vorwiegend in den 
großen Röhrenknochen der Hinterschenkel). 


ursachte a 11 g e m eine F u t (er- u n d 
Lebensmittelknappheit, die bekannt¬ 
lich eine wichtige Holle bei der Aus¬ 
breitung der menschlichen Tuberkulose 
gespielt hat, auch für die enorme Zunahme 
der Hühnertuberkulose, namentlich soweit 
städtische Geflügelhaltungen in Frage 
kommen , mit verantwortlich gemacht 
werden muß. Nimmt man dazu noch 
die ebenfalls gerade in den städtischen 
Geflügelhaltungen oft jeder Beschreibung 
spottenden Unterkunft«räume für die 
fast immer in zu großer Zahl gehaltenen 
Hühner, so wird man es begreiflich finden, 
daß gerade die in den Städten gehaltenen 
Hühner eine erhebliche Zunahme der 
Tuberkulose, und zwar nicht nur in der 
Zahl, sondern auch in der Schwere der 
einzelnen Erkrankungsfälle während der 
Kriegszeit gezeigt haben. 

Aber es hieße doch den Tatsachen 
! Gewalt antun, wollte man diese Umstände 
j allein zur Erklärung der Zunahme der 
Geflügeltuberkulose ganz allgemein heran¬ 
ziehen. Es hat auch in den Kriegsjahren 
zahlreiche, vorwiegend allerdings länd¬ 
liche Geflügelhaltungen gegeben, in denen 
das Geflügel, insbesondere die Hühner, 
Futtermangel und beschränkte Aufent¬ 
haltsräume nicht gehabt haben und 
doch in erhöhter Zahl an Tuberkulose 
erkrankt und eingegangen sind. Hier 





müssen zweifellos noch andere Momente 
zur Erklärung herangezogen werden. Ich 
denke da in erster Linie an die durch die 
Kriegsverhältnisse verursachte m a n g c 1 - 
hafte Kontrolle des Gesundheits¬ 
zustandes gerade der ländlichen Ge¬ 
flügelbestände und die durch Personal¬ 
mangel, Mangel an Zeit, Geld und 
Materialien (Seife und Soda usw.) be¬ 
wirkte Einschränkung der not¬ 
wendigsten allgemeinen Reini¬ 
gungsarbeiten und der besonde¬ 
ren Desinf ektionsmaünahmen bei 
Krankheits- und Todesfällen. Nimmt 
man weiter noch hinzu, daö in den 
Kriegsjahren auch viele Hühner 
mangels geeigneten Nachwuchses 
oder mit Rücksicht auf den noch 
zu erwartenden Eiersegen über die 
sonst übliche Zeit hinaus in den 
Beständen gelassen wurden, auch 
wenn sich die Hoffnungen auf einen 
reichen Eierertrag als trügerisch erwiesen, 
so darf man sich nicht wundern, daß 
Geflügelseuchen gerade vom Charakter 
der Tuberkulose mehr als je in den 
Friedens]ahren in den Geflügelbeständen 
Verbreitung fanden. 

Es wird vieljähriger zielbewußter 
Arbeit der Geflügelhalter bedürfen, um 
die schweren Schäden, welche die Tuber¬ 
kulose in den Kriegsjahren den Hühner¬ 
beständen zugefügt hat, wieder aus¬ 
zugleichen. .Die Tierärzte sollten es 
sich nicht nehmen lassen, den 
Geflügelhaltern bei dieser schwie¬ 
rigen Arbeit sachverständige Be¬ 
rater zu sein. 

lieber akute Durchfälle bei Rindern infolge 
von Paratyphus B (Enteritis Gärtner). 

Von 

Dr. G. Bugge, Kiel. u. Veterinärrat Dierckg, Preetz. 

(Mit 2 Abbildungen) 

Anfang September ging dem Tier- 
seucheninstitut eine Kotprobe einer not- 
geschlachteten Kuh, die zu Lebzeiten 
blutigen Durchfall gezeigt hatte, mit dem 
Vorbericht zu, daß in einem Dorfe eine 
Anzahl von derartig schweren Erkran¬ 
kungen vorgekommen sei. Die Probe 
sollte zunächst auf Milzbrand untersucht 
werden. Weder mikroskopisch noch bak¬ 
teriologisch konnten Milzbrandbakterien 
in den Blutgerinnsein und in dem bräun¬ 
lichen Darminhalt nachgewiesen werden. 


Es wurde darauf eine Untersuchung auf 
Paratyphusbakterien angeregt und an¬ 
gestellt, die positiv verlief. 

Wenige Tage später teilte Diercks 
aus der gleichen Gegend dem Institut 
mit, daß in mehreren Weideherden seit 
einigen Wochen bei den erwachsenen 
Rindern schwere akute Durelifälle be¬ 
obachtet worden seien, bei denen dünn¬ 
flüssiger Kot abgesetzt wurde. Anfangs 
waren kleinere und größere Blutgerinnsel 
oder Blutstreifen den dünnflüssigen Ab¬ 
gängen beigemengt, später fanden sich 
in ihnen öfter graue schleimige Massen. 
Von den Durchfällen wurden in der 
Hauptsache ältere Tiere, erheblich seltener 
Starken, befallen. In der Regel erkrankten 
nicht sämtliche Tiere oder ein großer Teil 
des Bestandes, sondern die Krankheit 
setzte zunächst bei einigen Kühen ein, 
und es traten nach und nach weitere 
Fälle unter den übrigen Rindern auf. 
Obwohl die kranken Tiere aufgestallt und 
trocken gefüttert wurden, blieben die Er¬ 
scheinungen bestehen. Die Tiere gingen 
rapid im Ernährungszustand zurück, 
zeigten rauhes Haarkleid, eingefallene 
Flanken, trüben, matten und teilnahms¬ 
losen Blick. Bald hatten sie sehr tief¬ 
liegende Augen. Sie nahmen wenig 
Futter, dagegen öfter Wasser auf. Die 
Milchabsonderung ließ sofort nach und 
hörte fast ganz auf. 

Die Erkrankung der Tiere wurde in 
dem Gute R. auf das Trinkwasser zu¬ 
rückgeführt, das durch Schlamm verun¬ 
reinigt war und aus sumpfigen Tümpeln 
stammte. In den Tümpeln war durch 
die langandauernde Dürre de-r Wasser¬ 
spiegel weit gesunken und das Wasser 
floß nur noch in geringen Mengen zu¬ 
sammen. Beim Hineintreten der Tiere 
in den Tümpel zum Zwecke des Tränkens 
wurde der Schlamm reichlich aufgewühlt 
und mit dem Wasser aufgenommen. Die 
Tiere wurden nach dem gehäuften Auf¬ 
treten der Durchfälle auf eine Wiese mit 
reichlichem frischen Gras und fließendem 
Wasser gebracht. 

Zur Feststellung der Krankheitsursachen 
wurde eine gemeinschaftliche Untersuchung 
der befallenen Herde in R. verabredet. 
Am 6. 9. untersuchte B. dort eine 5 Jahr 
alte Kuh, die seit drei Tagen die er¬ 
wähnten Erscheinungen zeigte und sich 
seit dieser Zeit im Stalle befand. 
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Klinischer Befund. Es wurden folgende 
Krankheitserscheinungen bei dem stehenden Tier 
beobachtet. Die Augen lagen außerordentlich 
tief in den Höhlen. Das Tier machte einen 
müden, teilnahmslosen Eindruck und kaute z. Zt. 
nicht wieder. Es soll am Morgen etwas Heu, 
Grünfutter und Wasser aufgenommen haben. 
Das Haarkleid war rauh, nicht glänzend, die 
Rippen- und Lendenwirkel traten unter der 
Haut stark hervor, die Flanken waren eingefallen 
und die Haut lag der Unterlage fest an. Die 
Umgebung der Scham, die Hinterfläche der 
Schenkel, die Unterseite des Schwanzes war mit 
einer dicken Lage Kot bedeckt. Bei leichter 
Berührung des Afters wurde ein dünnflüssiger 
Kot von schmutzig braungrüner Farbe unter 
gleichzeitigem Abgang größerer Gasmengen in 
weitem Bogen unter Heben des Schwanzes ab¬ 
gesetzt. Dieser wässerige Kot bestand aus einer 
schmutzig grünen wässerigen Flüssigkeit, in der 
Futterpartikel schwammen. Ihm waren auch 
graugrüne Schleimfetzen beigomischt. Flüssiges 
Blut oder Blutgerinnsel konnten in demselben 
nicht mehr beobachtet werden, sollen aber in 
den ersten Tagen vorhanden gewesen seien. 
Der Geruch des Kotes war fade, süßlich. Er 
fiel schon beim Betreten des großen Stalles, in 
dem das Tier allein stand, auf. Die Atmung 
geschah ruhig, ohne Anstrengung, der Puls war 
wenig kräftig, die Temperatur gegen Mittag 
37,3 0 C. Nach Aussage des Inspektors und 
Haushalters war das Tier in wenigen Tagen 
stark abgemagert. 

Nun wurde von B. zunächst der Kot 
auf Parasiten, insbesondere auf Coccidien 
mikroskopisch untersucht. Es konnten 
indessen solche nicht nachgewiesen werden. 
Aus der Rücksprache mit dem Besitzer 
ergab sich, daß in dem Bestand innerhalb 
14 Tagen zwei Tiere notgeschlachtet und 
vier weitere Tiere erkrankt sind. Sämt¬ 
liche Tiere befanden sich im Alter von 
3—8 Jahren. Von den noch vorhandenen 
4 Tieren war die oben beschriebene Kuh 
seit 3 Tagen schwer krank, während bei 
den übrigen 3 Tieren die Erscheinungen 
schon wieder zurückgingen und diese 
Tiere der Besserung entgegen zu gehen 
scheinen. Dem Besitzer lag bei den 
nacheinander auftretenden Fällen an der 
schnellen Feststellung der Krankheits¬ 
ursache. Da bei der beschriebenen Kuh 
eine Besserung nach den bisherigen Er¬ 
fahrungen nicht zu erwarten war, stellte 
der Besitzer sie zur Schlachtung zur Yer- 
fügung. 

Zerlegungsbefund. Bei der Zerlegung des 
Rindes war das Fettgewebe an den Depots bis 
auf geringe Reste geschwunden. In der Bauch¬ 
höhle war keine Flüssigkeit vorhanden. Die 
Magenabteilungen waren mit grünen Futter¬ 
massen angefüllt, und die Labmagenschleimhaut 
mit einer geringen Menge gekauter Futter¬ 
partikeln bedeckt. Die Schleimhaut war ge¬ 
schwollen, verwaschen graurötlich, zeigte zahl¬ 


reiche bis hanfkorngroßo, beetartige flache Er¬ 
habenheiten, die im Zentrum eine deutliche 
dunkle Einziehung hatten. Der Dünndarm war 
zusammengefallen, fast leer und enthielt teil¬ 
weise nur geringere Mengen eines mehlsuppen¬ 
artigen, grauen schleimigen Inhalts, in dem 
ebenfalls Futterpartikel vorhanden waren. Der 
Blind- und Dickdarm war mit einem dünn¬ 
flüssigen, schmutzig gelblichgrünen Inhalt an¬ 
gefüllt und enthielt auch etwas Gas. Die Dünn- 
darmschleimhaut war mit einer geringen Menge 
grauen Schleims bedeckt, teilweise leicht gerötet 
und in Längsfalten gelegt. Die Blind- und 
Dickdarmschleimhaut zeigte Schwellung und 
leichte Rötung und zahlreiche kleine rote Blut¬ 
punkte, die in Reihen ungeordnet waren und 
sowohl auf als zwischen den Falten lagen. Die 
Darmlymphdrüsen waren geschwollen und ver¬ 
größert und auf der Schnittfläche markig durch¬ 
feuchtet. Die Milz war nicht vergrößert, braun¬ 
rot und hatte eine feste Beschaffenheit. Das 
Trabekelwerk war deutlich erkennbar. Die 
Nieren waren von wenig postgelbem Fettgewebe 
umgeben, ließen sich leicht aus der Kapsel lösen. 



waren^nicht vergrößert und zeigten keine Ver¬ 
änderungen. Die Glomeruli waren mit bloßem 
Auge erkennbar. Die Leber zeigte mäßig ab¬ 
gerundete Ränder und war etwas vergrößert. 
Das Peritoneum war glatt, glänzend und durch¬ 
scheinend. Die Leber hatte eine bräunliche 
Farbe und ein gesprenkeltes Aussehen. 
Dieses gesprenkelte Aussehen wurde durch 
viele kleine grauweiße Stellen bedingt, die sich 
wegen ihres geringen Umfanges sowohl in 
Farbe auch als Begrenzung nur wenig von dem 
umgebenden und zwischen ihnen liegenden 
normalen Lebergewebe ab- und hervorhoben. 
Bei genauerem Zusehen bestehen diese Stellen 
aus Gruppen von stecknadelspitzen- bis 
mohnkor n großen. runden kleinen 
Knötchen. Diese sind meist locker, seltener 
dicht gedrängt, aneinandergefügt und treten 
dem Beschauer in Form kleiner Trauben und 
Häufchen, meist aber in Form von Verzweigungen 
entgegen. Bei dichtgedrängter Lagerung scheinen 
außer den kleinen auch größere Knötchen 
vorhanden zu sein, indessen stellt sich durch 
genauere Untersuchung heraus, daß diese 
größeren Gebilde nur aus der dichtgedrängten 
Lagerung der kleinen Knötchen hervorgegangen 





sind. Die Knötchen selbst haben eine graugelbe 
bis grauweiße Farbe. An einzelnen Stellen 
liegen diese Gruppen dicht zusammen, an anderen 
Stellen fehlen sie und es werden dort oft Einzol- 
knötchen im Lebergewebe angetroffen. An den 
Stellen, an denen sich größere Gruppen anhäufen, 
entsteht das gesprenkelte Aussehen der Leber. 
Bei genauerer Betrachtung der Herde ragen 
dieselben etwas über die Oberfläche hervor. 
Auf der Schnittfläche lassen sich die Knötchen 
noch deutlicher erkennen. Sie sind scharf von 
der Umgebung abgegrenzt grauweiß-graugelblich 
und graubräunlich und heben sich unter Umstän¬ 
den wenig ab (Fig. 1 u. 2). Die Gallenblase war 
stark gefüllt. Die Harnblase war mäßig mit 
rötlich gelbem klarem Urin angefüllt. ln den 
Brustfellsäcken war keine Flüssigkeit, desgleichen 
im Herzbeutel. Die Lungen waren weich, 
elastisch, rosarot und es konnten in ihnen mehrere 
erbsen- bis bohnengroße, gelbe Herde ermittelt 
werden, von denen zwei unter der Pleura über 
die Oberfläche hervorragten und die anderen 



Fig. 2. 


in der Tiefe des Gewebes lagen. Beim Auf¬ 
schneiden fand sich in den Herden ein schmieriger 
gelber Inhalt, der von einer deutlichen grau¬ 
weißen Kapsel umgeben war. Der Inhalt ließ 
sich aus der Höhlung herausheben. 

Die Bronchiallymphdrüsen wiesen einige 
hirsekorngroße, gelbe tuberkulöse Herde auf. 
Das Herz zeigte in der Kranzfurche und unter 
dem Epikard verschiedene kleine Blutpunkte. 
Die Herzmuskulatur leicht getrübt. Das Knochen¬ 
mark war gelblich sulzig durchscheinend und 
nicht gelblich rosarot, trübe und talgig-körnig. 
Das Fleisch trocknete schnell ab, soll aber nach 
mehrtägigen Hängen im Kühlhause noch wässerig 
feucht gewesen sein. 

Zur bakteriologischen Unter¬ 
suchung wurden Kot aus dein Mastdarm 
und Teilen des übrigen Darms, und zur 
bakteriologischen Fleischuntersuchung ein 
Stück Milz, Niere, Leber und der Vorarm 
bis zum Rllenbogongelenk entnommen. 

Nach dem Vorbericht und vorstehen¬ 
dem Befund führte B. den Durchfall auf 
ähnliche Erreger wie bei den Paratyphus¬ 
durchfällen der Kälber zurück. Auf wei¬ 


tere Nachfragen wurden ihm von dem 
Inspektor und Haushalter mitgeteilt, daß 
vor einiger Zeit und auch in den letzten 
Tagen mehrere Personen auf dem Hofe 
selbst und andere in der Umgebung an 
heftigen Durchfällen während mehrerer 
Tage erkrankt sind und daß bei diesen 
Personen Mattigkeit und Zerschlagenheit, 
die sich erst nach etlichen Tagen verloren, 
vorhanden waren. Ferner sei vor längerer 
Zeit auch eine ganze Peihe von Kälbern 
unter ähnlichen Erscheinungen erkrankt 
und eingegangen. D. — der inzwischen 
eingetroffen war — teilte noch weiter 
mit, daß auch an mehreren. anderen 
Stellen dieser Gegend die gleichen Er¬ 
scheinungen beobachtet worden sind und 
auch Erkrankungen von Personen imter 
den genannten Erscheinungen stattge¬ 
funden haben. In anderen Fällen sollen 
auch einzelne Kühe von kleinen Be¬ 
sitzern unter den geschilderten Krankheits- 
orscheinungen eingegangen sein. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber eine verschleierte Milchentrahmung. 

Von 

Dr. F. Reiss in .Kalkberge (Mark). 

Bei einer früheren Gelegenheit 1 ) habe 
ich des Erlebnisses Erwähnung getan, 
daß in einem Milchgroßbetriebe regel¬ 
mäßig diejenigen Milchlieferungen zur 
Sahne- oder Butterbereitung bestimmt 
wurden, welche den weitaus größten Fett¬ 
gehalt besaßen. Die diesem Verfahren 
zu Grunde liegende Erwägung war, daß 
die fettreichste Milch unter der als zu¬ 
treffend anzusehenden Voraussetzung einer 
gleichbleibenden Entrahmungsschärfe die 
ergiebigste Sahne-Ausbeute liefere, und 
daß es im übrigen der Molkereileitung 
frei stehe, nach wirtschaftlichen Gesichts¬ 
punkten soviel als möglich aus der Milch 
herauszuwirtschaften. Es scheint mir im 
allgemeinen Interesse zu liegen, das ge¬ 
kennzeichnete Verfahren vom volkswirt¬ 
schaftlichen und rechtlichen Standpunkt 
einer näheren Besprechung zu unterziehen. 

Es ist nicht unwichtig, festzustellen, 
daß die städtischen Milchbetriebe — im 
Gegensatz zu den ländlichen Butter 
erzeugenden Genossenschaftsmeiereien — 
die von ihnen gepachtete Milch nicht nach 
dem Fettgehalt, sondern lediglich nach 


i) Zeitschrift für öffentl. Chemie, 1920, 122. 
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dein Marktpreise bezahlen. Fettreiche 
Milch kostet dem Pächter daher in der 
Regel nicht mehr als weniger fettreiche. 
Das scheint ja auch soweit in Ordnung 
zu gehen, als die Verkaufspreise in jeder 
einzelnen Stadt einheitlich oder fast ein¬ 
heitlich geordnet sind. Nun kommt der 
zweite wichtige Gesichtspunkt, daß in 
Norddeutschland fast durchweg eine 
Minderfettgrenze für handelsfähige Milch 
festgesetzt ist, die in Berlin 2,70 Proz. 
beträgt. Es liegt nahe, daß in Milch¬ 
handelskreisen ein erheblicher Ueberschuß 
über diese Grenze hinaus als wirtschaft¬ 
liche Vergeudung angesehen ward. Wenn 
die Berliner Polizeiverordnung bestimmt, 
daß die Milch zum allermindesten 2,70 Proz. 
Fettgehalt haben müsse, so wird diese 
Bestimmung nicht selten dahin verstanden, 
daß der Polizei-Verordnung Genüge ge¬ 
tan sei, wenn die Milch mit Sicherheit 
gerade soviel oder etwas darüber enthalte. 

Nun handelt es sich bei dem zu er¬ 
örternden Vorgang gar nicht um Ent¬ 
rahmung von Milch, deren Abfallerzeugnis 
Magermilch der Handelsmilch zugesetzt 
wird, sondern lediglich darum, daß die 
fettreichsten Milchlieferungen — sagen 
wir von 4 bis 5 Proz. Fettgehalt — für 
sich auf Sahne verarbeitet werden und 
die weniger fettreichen wiederum für sich 
als Milch verkauft werden, wobei die Vor¬ 
aussetzung als richtig unterstellt werden 
soll, daß die Milch die polizeiliche Mindest¬ 
fettgrenze noch nicht unterschreitet. Trotz¬ 
dem also eine Entrahmung der Handels¬ 
milch gar nicht in Frage kommt, ist doch 
nicht zu leugnen, daß durch die Aus¬ 
schaltung der fettreichsten Milchliefe¬ 
rungen der Durchschnitt des Gehalts an 
Fett und an nach W. Fleisch mann 3 ) 
mit dem Fettgehalt in der Regel Hand 
in Hand gehenden fettfreier Trocken¬ 
substanz-Gehalt herabgedrückt wird, so 
daß die Handelsmilch alsdann nicht mehr 
den Gehalt der gesamten Pachtmilch, 
sondern den abzüglich der fettreichsten 
Milchlieferungen besitzt. Das steht aber 
nicht im Einklang mit Sinn und Zweck der 
behördlichen Festsetzung eines Mindestr 
fettgehalts der Handelsmilch, welcher rein 
und unverfälscht Charakter und Eigen¬ 
schaften der gesamten Pachtmilch — 
insoweit als nicht ein teilweiser Aus¬ 
schluß aus gesundheitlichen Gründen (z. B. 


saure Milch oder Seuchemnilch) sich recht¬ 
fertigt — wiederspiegeln soll und auf 
keinen Fall deshalb so niedrig angesetzt 
worden ist, damit die fettreichsten Milch¬ 
marken von der Handelsmilch ausge¬ 
schlossen und anderweitig nutzbringender 
verwertet werden. Wenn das Verfahren 
auch nicht als Betrug oder als Nahrungs¬ 
mittelfälschung anzusprechen ist, so ist 
dasselbe doch wohl als eine daran an¬ 
klingende verschleierte Handlung auf¬ 
zufassen und als ein Verstoß gegen Treue 
und Glauben im ehrlichen Handels¬ 
verkehr. Jedenfalls kommt die Wirkung 
der Hebung in ihrem Gesamt-Enderfolge 
auf dasselbe wie die betrügerische Ent¬ 
rahmung heraus. 

Die in Rede stehende Sonderung der 
Milch in solche zur Entrahmung und zum 
Milch verkauf steht aber auch in offen¬ 
sichtlichem Widerspruch mit den selbst¬ 
verständlichen Grundsätzen einer gesund¬ 
heitlichen Milch Versorgung der * Bevöl¬ 
kerung; und wenn dieselbe allgemein 
Verbreitung finden würde, wäre zu ge¬ 
wärtigen, daß das Fettgehaltsniveau der 
Handelsmilch immer mehr dem behörd¬ 
lichen Mindestfettgehalt angenähert würde, 
so wie es das wirtschaftliche Bestreben 
der Buttermeiereien ist, möglichst den 
höchstzulässigen Wassergehalt in der 
Butter zu erreichen. 

Die städtischen Milchgroßbetriebe 
lassen sich begreiflicher Weise nur von 
den leitenden Persönlichkeiten übersehen, 
während die sonstwie darin Beschäftigten 
sozusagen mit Scheuklappen vor den 
Augen ihren Dienst verrichten. Aus dem 
Vorgetragenen dürften sich nun zwanglos 
einige Fragen ergeben, dahin lautend, ob 
die Leiter großstädtischer Betriebe in Be¬ 
zug auf Ausbildung in hygienischer und 
nahrungsmittelchemischer Hinsicht ihrer 
Aufgabe gewachsen sind, und ob, wenn 
diese Frage nicht durchweg in bejahendem 
Sinne zu beantworten sein sollte; eine 
regelmäßige amtliche Beaufsichtigung 
durch geeignete Sachverständige, wie sie 
bereits in den Apotheken und Wein¬ 
kellereien gesetzlich eingeführt ist, an¬ 
gezeigt erscheint und das umsomehr, als 
es für die Vertreter des lebenswichtigen 
Milchgewerbestandes vom kleinsten bis 
zum größten Maßstabe keinen amtlichen 
Befähigungsnachweis gibt. 


2) Lehrb. d. Milchwirtschaft, 1901, 50. 





Referate. 

Tenbroeck, C., The surviral of the hog- 
cholera virus in laboratory animals, 
particularly the rat. 

(Studiea from the Rockefeller Institute for Med. Research. 

Vol. 32, p. 507.) 

Das Hogcholera virus war bei Ka¬ 
ninchen, denen es intravenös und intra¬ 
peritonal einverleibt wurde, nach 12 Tagen 
nimmer nachweisbar; bei Meerschweinchen 
gelang der Nachweis nach 6, bei Tauben 
nach 7 Tagen nimmer. Dagegen hielt 
sich das Virus in weißen Ratten (ins¬ 
besondere in der Milz) wenigstens 7 Tage 
lang; nach 10 Tagen gelang der Nach¬ 
weis nicht mehr. Das Virus scheint sich 
im Rattenkörper nicht zu vermehren, 
vielmehr in den inneren Organen der 
Ratten nur einer langsameren Vernichtung 
anheimzufallen als in denen anderer Ver¬ 
suchstiere. In Ratten, die mit virulentem 
Material gefüttert wurden, war das Virus 
nicht nachzuweisen, auch ließ es sich nicht 
von einer Ratte auf die andere über¬ 
tragen. Für die Verbreitung der Iiog- 
cholera dürfte daher die Ratte wohl nicht 
in Frage kommen. Zeller , Dahlem. 

Plehn, M., Frösche als Ueberträger 
einer Karpfen krank heit. 

(Allg. Fischereizeitung Jg. 45, 8. 241.) 

Mit die häufigsten Parasiten des 
Karpfendarms sind Coccidien (Eimeria 
Rouxi Elmas). Während sie älteren 
Fischen im allgemeinen sehr wenig an- 
haben, leiden junge Fischchen und Brut i 
schwer unter solchen Infektionen, bei I 
ihnen kommen Massensterben vor, die auf 
Eimeria allein bezogen werden müssen. 
Neuere Untersuchungen haben nun ge¬ 
zeigt, daß sich Eimcrien nicht nur im 
Karpfendarm, sondern auch im Darm der 
Kaulquappen (Froschlarven) finden und 
daß die Ansteckung durch Kaulquappen 
erfolgt. Es ist daher auf jeden Fall I 
dringend geboten, die Frösche aus den 
Karpfenteichen, insbesondere aber aus j 
dem Brutteich zu entfernen. j 

Zeller , Dahlem. | 

Robinson, E. The prevention of 
contagious abortion in cattle. j 

(RepTint Nr. t from the Journ. of the Dep. of Agric., | 
Union of South Africa, 1920.) 

Allgemeinverständliche Darstellung j 
der Maßnahmen zur Verhütung und Be- | 
kämpfung des ansteckenden Verkalbens | 


für die südafrikanischen Farmer. Neben 
strenger Durchführung der bekannten 
hygienischen Grundregeln empfiehlt Verf. 
besonders die subkutane Impfung mit 
großen Dosen lebender Abortus- 
bazillen 2 Monate, ehe die Tiere 
gedeckt werden. Die Impfung mit ab- 
getöteten Abortuskulturen ergab weniger 
gute Resultate. Zeller , Dahlem. 

Smith, Th., A characteristic localiza- 
tioti of Bacillus abortus in the bovine 
fetal membranes. 

(Journ of exp. Med. Vol. 29, p. 451.} 

Der Bangsche Bazillus lokalisiert sieb 
in den Zellen des epithelialen Ueberzugs 
des Chorions. Man findet ihn nicht in 
den Epithelien der Schleimhaut des Uterus 
und des Amnions. Dagegen kommt er 
wahrscheinlich in den Endothelzellen der 
Blutgefäße des Chorions vor. In den 
Chorionepithelien bildet er Haufen, ver¬ 
gleichbar denen des Leprabazillus in ver¬ 
schiedenen Zellgruppen oder denen des 
Mäuseseptikämieerregers in gewissen Pha¬ 
gozyten des Blutes. Die Art und Weise 
des Eindringens der unbeweglichen 
Abortusbazillen in die Chorionepithelien, 
in denen sie sich massenhaft finden, ist 
noch nicht sicher geklärt. Zeller , Dahlem. 

Smith, Th., The etiological relation 
of Spirilla (Vibrio Fetus) to bovine 
abortion. 

(The Jouru. of Exp. Med. Vol. 30, p. 313—328.) 

Zu den 14 bereits früher vom Verf. 
mitgeteilten Fällen gesellen sich 12 neue, 
in denen ebenfalls Spirillen aus abortierten 
Föten isoliert wurden. Nur in einem ein¬ 
zigen Fall waren gleichzeitig Bangsche 
Bazillen nachzuweisen, die einige Tage 
später als die Spirillen in den Kulturen 
sichtbar wurden. Um die Beziehungen 
der Spirillen zum Vcrkalben zu prüfen, 
wurden 4 verschiedene Stämme an 4 
tragende Kühe intravenös verimpft. 
1 Stamm verursachte bei 2 Kühen eine 
Krankheit der Ei häute. Ob das mit den 
übrigen 3 Stämmen erzielte negative Er¬ 
gebnis auf einer Virulenzminderung der 
Spirillen in den Kulturen oder auf einer 
besonderen Widerstandsfähigkeit der Ver¬ 
suchstiere beruhte, soll durch neue Unter¬ 
suchungen festgestellt werden. 

Zeller , Dahlem. 
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Technische Mitteilungen. 

Verfahren zum Gefrieren von Fischen. 

N. Dahl in Norwegen. D. II. P. 315366 
vom 12. Juni 1917 (ausg. am 28. Ok¬ 
tober 1919). 

Nach vorliegendem Verfahren wird 
beim Gefrieren von Fischen in Kisten 
oder Gefrierformen eine sehr erhebliche 
Verkürzung der erforderlichen Zeit er¬ 
reicht. 

Dieses Verfahren ist auf die Beob¬ 
achtung gegründet, daß man durch eine 
derartige Führung der Kühlflüssigkeit, daß 
dieselbe parallel mit der Längsrichtung 
der in den Kisten verpackten Fische fließt, 
eine überraschend große Verbesserung 
der Gefrierwirkung der Kühlflüssigkeit ! 
erreicht, so daß ein vollständiges Durch¬ 
frieren in ganz kurzer Zeit erreicht 
werden kann. 

Für die Durchführung des Verfahrens 
nach der Erfindung ist es zunächst Be¬ 
dingung, daß die Fische überall ;n der 
Kiste parallel oder annähernd parallel 
zueinander liegen, ferner müssen dann 
die Kisten auf solche Weise aufgestellt 
werden, daß die Strömungsrichtung mit 
der Längsrichtung der Fische zusammcn- 
fällt. Schütz, Berlin. 

Verfahren zur Entrahmung von Milch. 

Dr.R.Clavel in Basel. D.R.P.314090 vom 
24. Januar 1918 (ausg. am 27. August 1919). 

Nach der Erfindung wird Milch durch 
Gase, wie z. B. Luft, zunächst in Schaum 
verwandelt und die so gebildeten Schäum¬ 
blasen werden über einem Sieb zum Platzen 
gebracht, wodurch der Rahm wegen seiner 
niederen Oberflächenspannung von den 
anderen Milchbestandteilen höherer Ober- j 
flächenspannung aus den Schaumblasen 
abgeschieden und von der Magermilch | 
getrennt wird. 

Die beschriebene Einrichtung ist für 
Einzeloperation und Haushaltungszwecke 
gedacht; sie kann aber auch für kontinuier¬ 
lichen Betrieb und Großbetrieb einge¬ 
richtet sein, wo die Milch kontinuierlich 
zugeführt und entrahmt abgeführt werden 
soll. Schütz, Berlin. 

Zuführnngsvorrichtung bei Fleisch¬ 
wölfen. Alexanderwerk A.v.derNalnner ! 
A-G. in Remscheid. D. R. P. 315349 | 
vom 21. September 1918 (ausg. am 3. No 

vember 1919). | 


Die Vorrichtung ist dadurch gekenn¬ 
zeichnet, daß neben der zu einem Teil 
frei an dem Boden eines verhältnismäßig 
großen Einfüllbehälters (d d ') liegenden 



Zuführungsschnecke {a) eine oder mehrere 
Hilfsschnecken (c) angeordnet sind, die 
sich über die Länge und Breite des Ein- 
füllbehälters (d d') erstrecken. In der 
Figur bedeutet c ein Wasserwerk. 

Schütz , Berlin. 

Verfahren zum Haltbarmachen von 
frischem, rohem Fleisch. G. Schnabel 
in Niederoderwitz i. Sa. D.R.P. 318337 
vom 4. 5. 15 (ausg. am 15. Januar 1920). 

Man stäubt das rohe Fleisch mit 
trocknem Salz, unter Umständen unter 
| Zusatz von Gewürzen ein und trocknet 
| dann mittels eines unterhalb der Gerin- 
I nungstemperatur des Eiweißes gehaltenen 
Luftstromes soweit, daß sein Gewichtsver- 
! lust nicht mehr als 30 v. H. beträgt, worauf 
! eine Verpackung des Fleisches in troknem 
| Salz -erfolgen kann. Es gelingt so, z. B. 
für Kriegszwecke ein dauernd haltbares 
Trockenfleisch zu schaffen, das nicht erst 
einer Vorbereitung vor dem Kochen be¬ 
darf wie die bisherigen Erzeugnisse und 
doch die Eigenschaft eines regelrechten 
abgehaugenen Schlachtfleisches darbietet. 

Schütz, Berlin. 

Verfahren zur Behandlung von Milch 
und Rahm, insbesondere für die Her¬ 
stellung von Butter und Margarine. 

Knud Ersler in Nimwegen, Holland. 
D. R. P. 317331 vom 3. August 1916 (ausg. 
am 11. Dezember 1919). 

Man setzt der zu behandelnden Milch 
und dem Rahm vor der Prüfung Senföl 
oder senfölartigeProdukte zu; auch Cholin, 
Betain oder Lezithin haben sich bewährt. 
Man erhält so Produkte von angenehmem 
Geschmack und Aroma. Schütz, Berlin. 
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Zur Ausführung des Fleisch- 
beschaugesetzes und andere 
Tagesfragen. 

— Scheintuberkulose beim Rinde. 

Anfrage von Dr. S. in A. Vor einigen Wochen 
beobachtete ich einen interessanten Fall von 
Scheintuberkulose beim Rinde. In das parenchyma¬ 
tös veränderte Eutergewebe fanden sich grau- 
gelbliche bis walnußgroße käsige Herde einge¬ 
lagert, von einer Bindegewebskapsel eingeschlossen. 
Der käsige Inhalt z. T. lamellös geschichtet und | 
leicht auslösbar. Verkalkung fehlt. Die Euter¬ 
lymphknoten faustdick, steinhart ; der Inhalt teil¬ 
weise in eine käsige, leicht auslösbare Masse um¬ 
gewandelt. Ebenso sind Mittelfell-, Lungen- und 
Gekröslymphknoten verändert. Die übrigen Körper¬ 
lymphknoten markig geschwollen. Milz sehr stark 
geschwollen; Pulpa braunrot, erweicht. Die 
übrigen Eingeweide ohne makroskopisch sichtbare 
Veränderungen. Im Bakteriologischen Institut der 
Landwirtschaftskammer B. wurden durch die Kultur 
bipolare Stäbchen gefunden, die nach dem Urteile 
des Instituts als Krankheitserreger nicht anzu¬ 
sehen sind. In der mir zugänglichen Literatur 
fand ich keine Angaben über Pseudotuberkulose, 
ausgehend vom Euter und verbunden mit starker 
Milzschwellung. Sind derartige Fälle anderweitig 
schon bekannt geworden? 

Antwort: Ohne erschöpfende bakteriologische 
Untersuchung (Anstrich, Kultur oder Impfung) der 
krankhaft veränderten Organe ist ein zuverlässiges 
Urteil über die Lage des geschilderten Falles nicht 
möglich. Allem Anschein nach hat es sich um 
Pyobazillose des Euters und gleichzeitig um 
echte Tuberkulose der krankhaft veränderten 
Lymphknoten gehandelt. 

— Jodgeruch des Fleisches nach Jodipinanwendung. 

Anfrage des Tierarztes E. in H. Kann von 
125 g 10 prozentigem Jodipin, das in ein starkes 
Oedem (entzündliches) eingespritzt wurde, inner¬ 
halb 18 Stunden soviel Jod ins Fleisch eines etwa 
15 Zentner schweren Ochsen übergehen, daß letz¬ 
teres nach mehr als 60 Stunden p. mact. wegen 
starken Jodgeruches als untauglich zum Genüsse 
für Menschen bezeichnet werden mußte, nachdem 
es 44 Stunden nach der Schlachtung diesen Geruch 
nicht gehabt hatte, auch nicht bei der Kochung. 
Der Sachverhalt ist folgender: Ein am 14. 6. 
wegen Aktinomykose in der Kehlgegend operierter 
Ochse bekam mehrere Tage danach ein malignes 
Oedem, das trotz zahlreicher tiefer Einschnitte und 
Desinfection sich vergrößerte, jedoch ohne das All¬ 
gemeinbefinden des Ochsen wesentlich zu stören. 
Nach einer Einspritzung von 125 g Jodipin am 25. 6. 
in das heiße Oedem war am 26. 6. Stillstand ein¬ 
getreten. Vom 27. zum 28. 6 nahm das Oedem wieder 
zu. Darauf am 28. 6. nochmals 125 g Jodipin. Am 
Morgen des 29. war das Oedem an seinem vorderen 
Teile zurückgegangen, hatte aber nach hinten zu 
(an der Unterbrust) zugenommen. Da dieser Tag 
ein Sonnabend war, und ich fürchten zu müssen 
glaubte, die Entzündung nicht aufhalten zu können, 
riet ich zur Schlachtung. Diese erfolgte am 29. 
mittags im Schlachthaus zu H. Bei der Schlachtung 
verbreitete das z. T. noch im Oedem liegende 
Jodipin einen starken Jodgeruch, sodaß die hie¬ 
sigen Kollegen zur Verwerfung des Tieres geneigt 
waren, sich jedoch zur Kühlung des Fleisches bis 


| 1. 7. entschlossen: An diesem Tage wurde der Jod- 
I geruch nicht mehr wahrgenommen, auch bei der 
I Kochprobe nicht. Trotzdem sollte das Tier verworfen 
j werden, weil schon mehrmals Fleisch von mit Kreolin 
innerlich behandelt gewesenen Tieren nach meh- 
I reren Tagen von den Käufern zurück gebracht 
worden sei und tatsächlich nach Kreolin gerochen 
habe. Auf meinen Einwand, daß das Jod nur 
deshalb mit der Nase habe wahrgenommen werden 
können, weil es in dem Oedem mit der mangel¬ 
haften Blutzirkulation liegen geblieben sei, wurde 
beschlossen, den 0. noch einen Tag (also bis 2. 7.) 
im Kühlhaus hängen zu lassen. An diesem Tage 
soll nun das Fleisch der Keulen beim Einschneiden 
so nach Jod gerochen haben, daß es für untaug¬ 
lich erklärt wurde. Die Angelegenheit hat grund¬ 
sätzliche Bedeutung für die Frage der Zulässigkeit 
der Jodipinthcrapie bei Schlachttieren. 

Antwort: Die Frage läßt sich theoretisch 
nicht beantworten. Entscheidend ist der objektive 
Befund vor der Inverkehrgabe des Fleisches, und 
dieser spricht gegen die Zulässigkeit der Jodipin¬ 
thcrapie bei Tieren, mit deren alsbaldige Schlach¬ 
tung zu rechnen ist. 

— Begriff der „groben Ausdehnung“ bei Tuber¬ 
kulose. 

Anfrage des Tierarztes Z. in M. M. E. fehlt 
eine Anweisung, was im § 40 unter Nr. 1 B. B. A. 
unter „großer Ausdehnung“ der Tuberkulose zu 
verstehen ist, und ob bei tuberkulöser Erkrankung 
mehrerer Organe der Minderwert nur dünn aus¬ 
zusprechen ist, wenn die Erkrankung an allen 
ergriffenen Organen eine große ist, oder ob schon 
die große Ausdehnung der Krankheit an einem 
Organ zur Minderwertserklärung verpflichtet, wenn 
auch an den anderen Organen die Ausdehnung nur 
geringfügig ist? 

Antwort: Der Begriff der ^großen Aus¬ 
dehnung“ der Tuberkulose ist in den Ausführungs¬ 
bestimmungen zum Fleischbeschaugesetze nicht 
definiert worden, weil eine alle Fälle treffende 
Definition nicht wohl möglich gewesen wäre. 
Sonach muß im Einzelfalle der Sachverständige 
entscheiden. Als Anhalt für die Entscheidung 
nach seinem Ermessen mag dienen, daß als typisches 
Beispiel für die „große Ausdehnung“ die über die 
Organe der Brustund Bauchhöhle und dieWandungen 
dieser Höhlen ausgebreitete Tuberkulose (Serosen- 
tuberkulose) bei Aufstellung des Begriffes vorge¬ 
schwebt hat. 

— Hautnekrose bei einem gegen Rotlauf heil¬ 
geimpften Schweine. 

Mitteilung von D.W.in H. (Aeltere Anfrage). 
Am 8. November impfte ich ein an Rotlauf er¬ 
kranktes, dem Verenden nahes Schwein mit 80 g 
und am 9. 11. mit weiteren 10 g Prenzlauer Serum. 
Das schwerkranke Schwein starb nicht, sondern 
genas und hat bis jezt. tl2. Dez.) gut gefressen. 
Der Besitzer wollte das Schwein weiter mästen, 
siebt aber jetzt davon ab, da sieb die ganze 
Haut auf einmal im Zusammenhang abge¬ 
stoßen hat. Dies habe ich in meiner langen 
Praxis noch nie gesehen oder gehört. 

Antwort: Es handelt sich um einen der sel¬ 
tenen Fälle von Hautnekrose beim Schweine infolge 
schwerer Erkrankung an Rotlauf, bei der die 
Schweine, wie in Ihrem Falle, förmlich „aus der 
Haut fahren“. Weitere Haltung des Tieres lohnt 
sich nicht. Vielmehr ist schleunige Verwertung 
durch Schlachtung geboten. 
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Amtliches. 

— Preußen. Verfügung des Ministeriums für | 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten, betr. Statistik i 
des Fleischbeschaupersonals. Vom 25. August 1021. j 

Es erscheint erwünscht, in derselben Weise • 
wie für die in der Fleischbeschau tätigen Tier- | 
ärzte eine Nach weisung über die vorhandenen nicht- j 
tierärztlichen Fleisohbtscliauer zu erhalten Ich j 
ersuche ergebenst, bis zum 1. Dezember d. Js. | 
nach beifolgendem Muster eine Nachweisung über > 
die im dortigen Bezirke am 1. Oktober 1021 j 
tätigen nichttierärztlichen Fleischbeschauer und 
Trichinenschauer hierher einzureichen. Die Nach¬ 
weisungen der einzelnen Kreise sind dort in eine | 
Qesamtnachweisung zusammenzustellen und auf- 
zunehmen. 

Zur Anfertigung der Nachweisungen sind je 
2 Abdrucke der Anlage für die Regierung und für 
die einzelnen Kreise beigefügt. 

Im Aufträge: 

gez. Krenzlin. j 


insgesamt 2 847 810 M. Das Berichtsjahr war mit 
7.21 °/ 0 Entschädigungsfällen von allen, insgesamt 
240 252 Tieren das schadenreichste Jahr seit Be¬ 
stehen der Versicherung. 


Biicherschan. 

— Fröhner, Eugen, Lehrbuch der Gerichtlichen 
Tierheilkunde. Fünfte, neubearbeitete Auflage. 
Berlin 1921. Verlag von Richard Schoetz. Preis 
geb. 52 M. 

Das Erscheinen der fünften Auflage eines Lehr¬ 
buchs der Gerichtlichen Tierheilkunde ist ein un¬ 
gewöhnlicher Erfolg. Er erklärt sich durch die 
klare Stellungnahme des Verfassers zu den Streit¬ 
fragen der forensischen Praxis, die sich auf seine 
25jährige Tätigkeit im Gutachterkollegium der 
Tierärztlichen Hochschule, der früheren Tech¬ 
nischen Deputation für das Veterinärwesen und des 
jetzigen preußischen Landesveterinäramts und nicht 


Statistik des Fleischbesehaupersonals. 

Stand vom. 


Lfd. 

Nr. 


Kreis 


Zahl der 
vor¬ 
handenen 



Von den Fleischbeschauern (Spalte 2) 
sind tätig: 

Als ! 

Fleischbe- Nur als Nur als 

schauer und Fleisch- Trichinen- 

Tricbinen- j Beschauer schauer 

schauer I 1 


Von den 
Trichinen¬ 
schauern 
(Spalte 4) 
sind tätig: 


C 

o 


m erklingen 
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Statistische Berichte. 

— Geschäftsbericht der Anstalt für staatliche 
Schlachtviehversicherung im Freistaat Sachsen auf das | 
Geschäftsjahr 1919. Versichert waren 28 142 männ- j 
liehe, 71128 weibliche Rinder und 220982 Schweine. I 
Die Versicherungsbeiträge, die vor der Schlichtung 
erhoben wurden, betrugen 2 M. für ein männliches, 

6 M. für ein weibliches Rind und 1,20 M. für ein 
Schwein. Außerdem wird zur Deckung der Schäden ! 
bei den Rindern von jedem Rindviehbesitzer 
für je ein Rind ein Prnlagebeitrag von 2.48 M. 
erhoben. Zu entschädigen waren 20 507 Tiere, 
und zwar 


Kt*werbl. -.-«oder 
peschl. versieh 

männl. Rind. 555 1.54 

weibl. „ 2420 0.23 

Schweine 002 1,22 

Entschädigt wurden für: 

gewerbl. gesclil. 
männl. Rind. 100 008 M. 

weibl. „ 558 450 r 

Schweine 22 122 „ 


nicht pew. - -"n der 
gesclil. versieh. 

1 088 58.15 

12 104 77,21 

5 020 2.05 


nicht gew. g« schl. 
207 847 M. 

2 035 082 „ 

221 408 Ä 


zuletzt auf die reichen Erfahrungen in der von 
ihm geleiteten größten forensischen Klinik des 
Reichs stützt, ln der neuen Auflage sind der Rotz 
und die Lungenseuche ihrer in der Nachkriegszeit 
gesteigerten Bedeutung entsprechend neu bearbeitet 
worden, desgleichen das Koppen, das Fröhner nun¬ 
mehr mit II aber sang als einen sowohl das eigent¬ 
liche Koppen mit Kopportun als auch das Luft¬ 
schnappen mit oder ohne Geräusch umfassenden 
Sammelbegriff auflaßt. In den Abschnitt über Haft¬ 
pflicht sind u. a. neu aufgenommen die Haftpflicht 
bei der Gasbehandlung der Räude, die Haftpflicht 
der Serumgesellschaften, die intravenöse und 
subkutane Injektion und die Entschädigung für 
Nachkrankheiten bei Maul- und Klauenseuche. In 
dem Kapitel , Abdeckereiprivilegien" führt Fröhner 
die Abhandlungen Hartnacks und Bongerts an, 
wonach der Begriff „abgestanden“ als gleichbedeu¬ 
tend mit r gestorben", und als „abgestanden“ nur 
die verendeten und diejenigen Tiere anzusehen 
sind, die getötet werden, um dem Verenden vor¬ 
zubeugen. sowie die im Publikandum genannten „er¬ 
weislich rotzigen und ganz inkurablen Pferde“, ein 
Begriff, unter dem unheilbar rotzige Pferde zu 











verstehen seien. Verf. nimmt auch auf Bongerts j 
Standpunkt Bezug, daß die Entscheidungen von j 
Gerichten, zum Schlachten geeignete unheil¬ 
bare, arbeitsuntüchtige Pferde als .abgestanden* 
dem Abdecker zuzusprechen, dem allgemeinen 
Rechtsempfinden widerspreche. Es hat sich auch 
das preußische Landes veterinäramt in seiner 
Sitzung vorn 17.11.1911 dahin ausgesprochen, daß 
nach den gegenwärtigen Anschauungen ein Pferd 
nicht „abgestanden“ ist, dessen Fleisch für Schlacht¬ 
zwecke verwendbar ist. Diese Andeutungen zeigen, 
welche Bedeutung die Neubearbeitung des F r ö h n er¬ 
sehen Lehrbuchs der Gerichtlichen Tierheilkunde I 
auch für den in der Fleischbeschau tätigen Tier¬ 
arzt hat, und daß das Buch auch in der Bibliothek 
dieses Tierarztes nicht fehlen darf. 

— Funk-Grimmer, Die Milchwirtschaft. Dritte, 
neu bearbeitete Auflage. Mit 75 Textabbildungen, j 
Berlin 1920. Verlag von Paul Parey. Preis geb. 
10 M. 

Die erste Auflage des einen Band der Thaer- 
Bibliothek bildendenWerkchens war von Funk ver¬ 
faßt, (Jie neue Auflage ist nach dem Tode Funks 
vom Vorsteher der Versuchsstation und Lehranstalt 
für Molkereiwesen in Königsberg i. Pr. Professor 
Dr. Grimmer herausgegeben und in seinen beiden 
wuchtigsten Teilen (Gewinnung, Eigenschaften und 
Prüfung sow r ie Verwertung der Milch) völlig neu 
bearbeitet worden. Das kleine Buch gibt eine sehr 
gute Ucbersicht über die Milchwirtschaft, die Ge¬ 
winnung, Eigenschaften, Prüfung und Verwertung 
der Milch und ist deshalb auch den Tierärzten 
angelegentlichst zu empfehlen. 

— Gabathuler, A., Der Abbau der Eiweibkörper 
einiger Milcharten in den gebräuchlichen Genubformen 
durch Pepsinsalzsäure und Pankreatin, unter Berück¬ 
sichtigung von Elektrolyt- und Nichtelektrolytsalzen. 

J.-D. Bern. S. A. aus der Zeitschrift „Ferment¬ 
forschung*. Leipzig 1919. 

Verf., unser alter, geschätzter Mitarbeiter, ist 
Bezirkstierarzt, und Vorstand des Laboratoriums der j 
Allgemeinen Davoser Kon troll- nnd Zentralmolkerei 
und einer unserer bewährten Spezialisten auf dem ; 
Gebiete der gesamten Milchhygienc, auch der I 
chemisch-physiologischen. Er zeigt auch in der vor- j 
liegenden bedeutenden Arbeit, die sich weit, über ! 
die herkömmlichen Dr.-Arbeiten erbebt und eher 
eine Habilitationsschrift, denn eine Inauguraldisser¬ 
tation darstellt, seine umfassende Beherrschung der 
Materie. G. geht davon aus, daß heute noch keine 
volle Uebereinstimmung darüber besteht, in welcher 
Genußform die Milch am zuträglichsten ist. Der 
Rohrailch können schädliche Keime beigemengt 
sein-, die hiergegen angewandte Erhitzung erzeugt 
aber Veränderungen in der Milch, die sie für Kinder 
nachteilig machen (Barlowsehe Krankheit). Für | 
Davos fällt der Rückgang der Säuglings¬ 
sterblichkeit an Magen- und Darmkatarrh 
mit der Einführung und Zunahme der 
hygienischen Milchkontrolle zusammen. 
Dort ist der Roh milch genoß verbreitet, den die j 
hygienische Milchkontrolle ermöglichte. Das mag 
sich die Oeffentlichkeit mit ihrer unverständlichen i 
Ueberschätzung der bloß chemischen Milchkontrolle J 
gesagt sein lassen! Die Erfolge des Rohmilch¬ 
genusses haben Gabathuler zu den vorliegenden 
Untersuchungen veranlaßt, bei deren Durchführung 
er sich der wertvollen Ratschläge seines berühmten 
Landsmannes Abderhalden erfreuen durfte, ln- i 
dem wegen der Einzelheiten auf die Arbeit selbst I 


verwiesen sei, die jeder Milchhygieniker mit 
größtem Interesse studieren wird, sei hier nur 
darauf hingewiesen, daß die Eiweißkörper 
der Rohmilch durch Pepsinsalzsäure viel 
tiefgehender aufgespalten werden als die¬ 
jenigen einer erhitzten Milch. Deshalb 
| ist wenigstens die Vor/ugsmi 1 ch in so 1 cher 
Beschaffenheit auf den Markt zu bringen, 
daß sie roh genossen werden kann, weil 
dadurch eine leichtere und bessere Aus¬ 
nützung d e r E i w e i ß s t o f f e ermöglich t, w i r d. 
Die Milchkontrolle hat zur Erreichung dieses 
Zieles den Sch werpunkt auf di e hygienische 
Seite zu logen. Ferner darf sie sich in Zu¬ 
kunft nicht mehr mit der mechanischen Keim¬ 
zählung begnügen, sondern hat die Art der 
Keime festzustellen aus allgemein hygienischen 
und aus dem Grunde, nm zu ermitteln, in wie 
weiten Grenzen die Verimpfung bestimmter, dem 
I Ehveißabbau fördernder Keime (wie der Kcfir- 
I und Joghurtkeimc) auf pasteurisierte Milch dem 
| menschlichen, namentlich dem jugendlichen oder 
j schwachen Organismus Vorteile beim Genuß der 
i Milch zu bringen vermag. Diese Anregung an 
i unsere Milchhygieniker sei hiermit unterstrichen! 


Kleine Mitteilungen. 

— Zur Geschichte der Fleischbeschau. In einer 
„Geschichtliches über Menschen-und Tierseuchen*, 
i betitelten historisch-hygienischen Studie berichtet 
1 Tierarzt* A. Hür 1 imau in Laino <Schweiz. Arcli. 

1 f Tierheilk*. (»tf. Bd., 1921. II. 5 u. (>), daß in der 
Sclnveiz Luzern das Lob gebühre, zuerst, und 
zwar im Jahre 17111. die amtliche Fleisch- und 
Kadaverscliau durch bescli wurene Meist er 
aus veterinärpolizeilischen Gründen, 
n li ml ich z u l* B e k ä m p f u n g der L u n g e n scuche 
und l'ebergalle (Rinderpest) eingeführt zu 
haben. Hürlirnau bemerkt, daß die Einrichtung 
der Fleischbeschau ihren wirklichen Nutzen für 
die Allgemeinheit erst mit dem Erscheinen des 
wissenschaftlich gebildeten Tierarztes gebracht 
habe 

— Medicus medicum odit. Ueber die Entstehung 
dieses Zitates veröffentlicht Feis-Frankfurt in 
Nr. 2(> der .Deutsch. Med. Wochenschr.“ eine an¬ 
regende kritische Studie und erwähnt die Hervor¬ 
hebung ärztlichen Neides schon bei Schriftstellern 
des grauen Altertums. „Ob das Zitat heute noch 
gilt, möge jeder für sich entscheiden“. Scheinbar 
doch, meint hierzu 0 ch se n i u s- ( hemnitz; denn 
der Altmeister des Humors der neueren deutschen 
Literatur, Wilhelm Busch, definierte Kollegen im 
allgemeinen mit dem köstlichen Satz: 

„Ein Kollege ist ein Mann, 

Der seinesgleichen nicht leiden kann“. 
Stimmt«, w r ird in launiger Weise gefragt. Wenn 
es stimmt, dann hoffentlich in der Erkenntnis, daß 
Aerzte und Tierärzte unter sich zusammenstehen 
müssen, um ihre berechtigten Forderungen durch¬ 
zusetzen, in Zukunft immer weniger. 

— Gehirnzystizerken beim Menschen. Rößle 
zeigte in der Jenenser Medizinischen Gesellschaft 
(Münch. Med. Wochenschr. 1921, Nr. 20) das Gehirn 
eines an Melanosarkom gestorbenen 47 jährigen 
Mannes, in dem sich Zvstizerken befanden. An 
der Gehirnbasis befand sich ein doppelter Cysti¬ 
cercus racemosus mit chronischer Meningitis und Ar- 
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teritis der Basis neben absterbenden Teilen des langen und 75 cm breiten Betäubungsplatte ge- 

Zystizerkus. Im übrigen Gehirn waren mehrere trieben, die im Abstand von 55 cm mit Ausschnitten 

abgestorbene Finnen vorhanden. zur Aufnahme der Vorder- und Hinterbeine ver- 

— Ueber einen neuen Fall von Linguatula rhinaria sehen ist. Mit etwas Nachhilfe fällt das Tier mit 

beim Menschen berichtet B. Galli-Valerio den Vorder- und Hinterbeinen in die Ausschnitte 

(Zentralbl. f. Baktcriol. I. 0, 1921. Bd. 86, H. 4). der Betäubungsplatte und liegt nunmehr so wider- 

Dr. Affolter operierte einen jungen Mann von standsunfähig still, daß der Betäubungsapparat 

19 Jahren, der an einem Fibrosarkom der Nase und mit Ruhe auf die Stirn gesetzt und die Betäubung 

des Cavum litt. Dabei bemerkte er auf der Ge- sicher ausgeführt werden kann. 

schwulst einen Parasiten, den 
Galli-Valerio als ein 1,3 cm 
langes Männchen von Lingu¬ 
atula rhinaria bestimmte. Es 
ist dies der erste Fall seit 
dem von Laudon 1878 aus 
der Nase eines Menschen be¬ 
schriebenen. G.-V. erwähnt 
hierbei, daß vor einigen Jahren 
ein Arzt an Epistaxis und 
Schmerzen in der Nase gelitten 
und eines Tages einen Wurm X* 

ausgestoßen hat, worauf Epi- S 

staxis und Schmerzen ver- ^ 

schwanden. Der Arzt erklärte ^ 

auf Vorzeigung einer Lingua- 
tala rhinaria durch G.-V., 
daß es sich um diesen Wurm 
gehandelt habe. 

— „ Katzenbibverletzung u . 

J. Tanoka (Journ. of the 
Perfect. Society 1921) berich¬ 
tet über die sog. Katzenbiß¬ 
erkrankung. Die Krankhcits- 
merkmale treten nach anfäng¬ 
lich e n E rs che1 n u n ge n d e r S ch w äch e, 

Frieren und dumpfen Leibschmer¬ 
zen 7 bis 10 Tage nach dem Biß 
mit Schüttelfrost und Fieber her¬ 
vor. Am gebissenen Gliede Infil¬ 
tration mit nachfolgender Ein¬ 
schmelzung der Haut und restieren- 
der Narbe. Regionäre Lyropli- 
drüsen-,abcr keine Milzschwellung. 

Prognose gut, außer bei Kindern; 

Heilung durch Salvarsan. Von 
Einigen wird eine Spirochactc 
als Erreger angesehen. 

— Ueber Infektionen mit Bacillus 

enteritidis Breslau. (Zugleich ein 
Beitrag zur Frage der Paratyphus-B- 
Erkrankungen.) Nach A. Schitten- 
helrn, Kiel (Miinch. Med. Wochen¬ 
schrift 1920, Nr. 46) hat es den 
Anschein, als ob die gastroin¬ 
testinalen und choleraähnlichen Fi &- 2 - Ein auf der Betäubungsplatte der Schweinefalle 

Formen des Paratyphus durch festgelegtes Schwein. 

besondere Erreger verursacht 

werden. Sch. beschreibt 10 Fälle von gastro- — Buttermilchw'rkung. Nach B. Leichten- 

enteritischem oder choleriformem Charakter mit tritt (Jahrb. f. Kinderheilk. Bd. 94. 11.2) wird 

starker Prostration und Kreislaufschwäche, alle durch Buttermilch das Wachstum der Kolibakterien 

durch Nahrungsmittelvergiftung, die durch den im Magen, Dünndarm, außerdem auch in vitro 

Bacillus enteritidis Breslau hervorgerufen waren. gehemmt. Eine Mahlzeit genügte, um Kolikeime 

— Die holländische Schweinefalle. Dr. H. W. im Magen zum Verschwinden zu bringen. 

Overbosch (Tijdsch. v. Diergeneesk Bd. 48) be- — Ueber Versuche mit Milch menstruierender 

schreibt eine ebenso sinnreiche wie einfache, auto- Ammen hat M. Frank im Verein Deutscher Aerzte 

matisch wirkende Schweinefalle zum Festhalten in Prag berichtet (Münch. Med. Wochenschr. 1921, 

der Schlachtschweine bei der Betäubung, deren S. 794). Er fand, daß die Milch zur Zeit der 

Einrichtung und Wirkung aus den beiden Ab- Menstruation so verändert wird, daß Pflanzen in 

bildungen (Fig 1 u. 2) erhellt. Das Schwein ihr viel rascher verwelken als in der Milch nicht- 

wird auf einer mit Querleisten zum Schutze gegen menstruierender Frauen.. Diese Eigenschaft ließ 

Ausgleiten versehenen schrägen Rampe zur 135 cm sich besonders in den ersten 2 Tagen der Men- 
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Fig. 1. Betäubungsplatte mit den Ausschnitten für die 
Vorder- und Hinterbeine. 











struation erkennen. Es kommen aber starke indi- 
viduelle Unterschiede vor. F. weist auch auf die 
za diesem .Zeitpunkt auftretenden Verdauungs¬ 
störungen hei den Kindern hin. Bei typischen 
Molimina menstruationis ohne eintretende Genital¬ 
blutung zeige die Milch auch die beschriebene 
Wirkung. Sänger leugnet demgegenüber auf 
Grund von Nachprüfungen der Frank sehen 
Blumenversuche, daß wir berechtigt sind, von 
einem spezifischen Menstruationsgift zu sprechen, j 
— Zur Gerberschen Acidbutyrometrie untaugliche j 
Schwefelsäure. Nach Dr. F. Heiß (Chemiker- j 
Zeitung 1920, Nr. 94) erhielt während des Krieges ! 
das Laboratorium eines Berliner Milchgroßbetriebs I 
eine als chemisch rein bezeichnete, wasserklar . 
aussehende Schwefelsäure, die bei der Vermischung : 
mit Milch Gas, und zwar soviel, entwickelte, daß 
entweder die Gummipfropfen aus den Butyrometern 
herausgeschleudert wurden oder die Butyrometer 
zerplatzten. Die Untersuchung ergab, daß die 
Schwefelsäure viel salpetrige Säure enthielt. (Ge- I 
ruch nach salpetriger Säure und Reaktionen dieser j 
Säure.) i 


Tagesgeschichte. | 

— Prof. Dr. h. c. Benno Martiny, der Altmeister ! 
der deutschen Milchwirtschaft, beging am 22. Sep- . 
tember 1921 in voller geistiger Rüstigkeit seinen 
85. Geburtstag. Gratulamur! 

— Direktor Dr. Felix Henschel, der Leiter der j 
Berliner städtischen Fleischbeschau, hat am 16. Sep- | 
tember 1921 seinen 60. Geburtstag gefeiert. Er 
war dauernd in der Fleischbeschau, und zwar am j 
Berliner Schlachthof, tätig. 1885 trat er als j 
Hilfstierarzt unter Hugo IIertwig in den Dienst ; 
der Berliner Fleischbeschau, wurde dort städtischer j 
Tierarzt, Obertierarzt, stellvertretender Direktor i 
und nach dem Abgang Reißmanns, des ausge- j 
zeichneten Nachfolgers H er t w i gs, mit der Leitung i 
des Berliner Fleischbeschauwesens betraut. Felix 
Henschel hat sich am Berliner Schlachhof 
durch sein umfassendes Wissen, seinen Drang 
nach Erkenntnis, sein hohes Pflichtgefühl, die 
Lauterkeit seines Charakters und seinen Berliner ■ 
Humor in kurzer Zeit eine Stellung geschaffen ! 
und genoß sehr bald das besondere Vertrauen des i 
ersten Direktors der Berliner städt. Fleisch¬ 
beschau Hugo Hertwig. In wissenschaftlicher 
Hinsicht hat sich Felix Henschel durch seine 
Untersuchungen über die Tuberkulose der Schlacht- 
tiere hervorgetan, der auch seine Inauguraldisser¬ 
tation gegolten hat. Er hat von diesem un¬ 
erschöpflichem Thema, das er mit Meisterschaft j 
beherrscht, namentlich die Fragen der Häufigkeit I 
des Vorkommens, des Untersuchungsverfahrens 
und der Beurteilung gefördert. Ein weiteres 
Arbeitsgebiet war die Auslegung der Fleisch¬ 
beschaubestimmungen in ihrer Einwirkung auf 
die Einzelfälle der Praxis, ein Gebiet, für das er 
eine besondere Begabung besitzt. Ein ferneres 
Verdienst Felix Henschels, das ich hochein- . 
zuschätzen alle Ursache habe, liegt in seiner Mit¬ 
arbeit an dieser Zeitschrift. Er hat vom 1. Hefte 
des 1. Jahrgangs an bis zum heutigen Tage alle ! 
Hefte der Zeitschrift für Fleisch- u. Milchhygiene j 
mitgelesen, mich in Treue mit seinem kri- j 
tischen Verstände beraten und während meiner 
Amerika- und Afrikareisen sowie während des 
Krieges vertreten. Dieses in der Stille erworbene , 


Verdienst meines Freundes Felix Henschel ist 
nicht sein geringstes! Mögen dem trefflichen 
Manne mit dem goldenen Herzen, der seine 
60 Jahre trotz aller Widerwärtigkeiten des jetzigen 
Lebens mit seinem unverwüstlichen Humor trägt, 
wie wenn es erst 20 wären, noch recht viele 
Jahre seines vorbildlichen Wirkens im Vollbesitze 
seines jugendfrohen Wesens beschiedcn sein! 

R. v. Ostertag. 

— Der Verein preußischer Schlachthoftierärzte 

hält seine diesjährige Tagung am 9. Oktober 
in Berlin ab in unmittelbarem Anschluß an den 
Fortbildungskursus für Schlachthoftier- 
ärzte, der an der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin vom 27. September bis 8. Oktober er. statt¬ 
findet. 

— Die Herbstversammlung der Deutschen Land¬ 
wirtschaftsgesellschaft findet vom 11. —15. Okt. 1921 
in Weimar statt. 

— Tierärzte für die holländischen Kolonien sucht in 
der „Tijdschr. v. Diergeneesk“ das holl. Kolonialmi- 
nisteriuin, Abt. 9. Besoldung 250—1000 fi. monat¬ 
lich mit Sonderzulage von 120—160 11. Aus¬ 
rüstungsgelder 2250 fl., für Ankauf von Instru¬ 
menten 200 fl. und unter besonderen Umständen 
eine Sonderbelohnung bis zu 4000 fl. Freie Ueber- 
fahrt I. Kl. Da die Annahme von nichthollän¬ 
dischen Tierärzten dem Vernehmen nach vorläufig 
gesperrt ist. bezweckt das Ausschreiben zunächst 
die Gewinnung von holländischen Tierärzten fin¬ 
den niederländisch-indischen Dienst. 

— Ehrung der deutschen Wissenschaft. Die 
Vereinigung der katalanischen Aerzte hat 
einstimmig beschlossen, auf dem Kongreß in 
Barcelona eine Huldigung der wissenschaftlichen 
Arbeit Paul Ehrlichs und seiner Schule zu ver¬ 
anstalten. Der Nachfolger Ehrlichs, Prof. Rolle 
(Frankfurt), wurde zum Ehrenvorsitzenden einer 
Abteilung dieses Kongresses gewählt. 

— Hochherziges aus Schweden. Für not- 
leidende deutsche Kinder in Berlin und Kiel 
stiftete der schwedische Arzt Dr. Tor Lamberg 
in Stockholm die Summe von 80 000 M. 

— Japanische Stiftung. Professor Irisawa 
übergab nach der „Deutschen Med. Wochenselir. 4 
namens 5(X) japanischer Aerzte. die in Deutsch¬ 
land studiert haben, dem deutschen Botschafter in 
Tokio 490 000 M als Stiftung für die medizinischen 
Fakultäten deutscher Universitäten. 

— Verlängerung der Frist für die Einfuhr bor- 
säurehaltigen Fleisches. Das preußische Land- 
wirtschaftsrainisterium hat Zeitungsnachrichten 
zufolge den Endtermin für die dreimonatige IJeber- 
gangsfrist, in der borsäurehaltiges Fleisch noch 
zur Einfuhr zugelassen wird, bis zum 1. Dezember 
d. J. verlängert. 

— Aenderung der preußischen Bestimmungen Uber 
Marktstandsgelder und SchlachthofgebUhren. In der 

prenßischen Gesetzessammlung ist am 9. September 
1921 das Gesetz, betreffend Aenderung 
des Kommunalahgabenge setzes, veröffent¬ 
licht worden, das damit sofort in Kraft getreten 
ist. Von den Acnderungen sind folgende von 
besonderem Interesse. Marktstandsgeld: Aufgehoben 
ist die die Höhe des Marktstandsgeldes einschrän¬ 
kende Bestimmung des Gesetzes, betreffend Frhebung 
von Marktstandsgeld seitens der Gemeinden, vom 
2y. April 1872. wonach die Höhe des Marktstands¬ 
geldes nur nach der Größe des vom Feilbietenden 
zum Marktstand gebrauchten Raumes und nach 



der Dauer des Feilbietens zu bestimmen ist, und 
für den Quadratmeter und den Tag 20 Pf nicht 
übersteigen darf. Damit ist von jetzt ab die Höhe 
des Marktstandsgeldes unbeschränkt, unterliegt aber 
nach wie vor der Genehmigung der Bezirks¬ 
regierung. 

Schlachthausgebühren: Das preußische Kom¬ 
munalabgabengesetz vom 14. Juli 1893 schreibt 
im $ 11 vor, daß für die Benutzung der im Eigen¬ 
tum der Gemeinden stehenden öffentlichen Schlacht¬ 
häuser Gebühren nur bis zu einer solchen Höhe 
erhoben werden dürfen, daß durch ihr jährliches 
Aufbringen die Kosten der Unterhaltung der An¬ 
lage und des Betriebes sowie ein Betrag von 
8 Prozent des Anlagekapitals und der etwa ge¬ 
zahlten Entschädigungssumme gedeckt werden. 
Die vorstehend gesperrt gedruckten Worte werden 
ersetzt durch ein r wirtschaftlich angemessener 
Betrag zur Verzinsung und Tilgung des Anlage¬ 
kapitals und der etwa gezahlten Entschädigungs¬ 
summe sowie zur Erneuerung vorhandener An¬ 
lagen“. 

Fleischvergiftung. Nach einer Notiz in der 
„Deutsch. Schlacht- u. Viehhof-Ztg. u sind in Klein¬ 
neuschönberg. einem Dorfe des sächsischen Erz¬ 
gebirges, über 100 Personen plötzlich erkrankt. 
Die Erkrankungen, die nicht allzu gefährlich auf- 
treten. werden auf den Genuß von Kalbfleisch 
zurückgeführt, das aus einer Notschlachtung 
stammt. Todesfälle sind nicht bekannt geworden. 
Die Erkrankten befinden sich auf dem Wege zur 
Besserung. 

— Die Umstellung der Weltfleischerzeugung be¬ 
leuchtet nichts deutlicher als die Tatsache, daß die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, in 
den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts das be¬ 
deutendste F1 ei sch ausf uhrland, jetzt Fleisch¬ 
einfuhrland geworden sind. Sie führten 1920 
160 Mill. Pfund Fleisch, darunter -/ 3 neuseeländi¬ 
sches Lammfleisch, ein gegenüber 1123 Mill. Pfund 
im Jahre 1914. 

— Die Rinderpest in Brasilien. Aus einer in der 
„Revue Generale de Med. vltlrinaire“ 
(1921, S. 438) von J. Rouget-Perez, Veterinär 
des Bakteriologischen Instituts in Pelotas-Brasilien, 
veröffentlichten Mitteilung vom 12. Juni 1921 ist 
zu entnehmen, daß die Rinderpest in Brasilien, die 
bekanntlich durch indische Zebus eingeschleppt 
w urde, bisher nur die weniger viehreichen Gegenden 
betroffen hat, und zwar die Umgebung der Stadt 
Sao Paulo und die Gegenden von Cesasco, Uotia, 
Sao Roque, Parapicuhyba und Itu. Der Rinder¬ 
bestand dieser Bezirke beträgt 35 000 Stück: bis 
zum 27. April ds. ,1s. sind infolge der Seuche ge¬ 
fallen 745 Stück, 845 Rinder mußten geschlachtet 
w r erden, sodaß bisher im ganzen 1590 Tiere der 
Seuche zum Opfer fielen. Seit dieser Zeit sollen 
bis vor etwa einen Monat neue Seuchenfälle nicht 
mehr festgestellt worden sein. Der Verlauf der 
Seuche wird im allgemeinen als mild bezeichnet. 
Die von den betroffenen Gouvernements ergriffenen 
Maßnahmen sollen sich als w irksam erw iesen haben. 
Jeder Seuchenherd wurde durch drei Sperrzonen 
abgegrenzt. In der zentralen Zone, dem Seuchen¬ 
herd, wurden alle Tiere getötet und die Kadaver 
unschädlich durch Verbrennen oder Vergraben be¬ 
seitigt: in der zweiten Zone, derjenigen der einer 
Ansteckung verdächtigen oder ausgesetzten Tiere, 
wurde die Schlachtung angeordnet, in der äußersten 
Zone wurde die Serumbehandlung durchgeführt. 


I Für Personen, Tiere und Fahrzeuge w'tirde Des- 
! infektion vor geschrieben. Hauptsächlich mußte 

gegen die wilden Hunde und gegen die 
! „Urubus“, eine dort verbreitete Geierart, als 
die gefährlichsten Verbreiter der Seuche 
mit allen Mitteln vorgegangen werden; die Sanitäts¬ 
behörden setzten Preise von 200 bis 400 Reis für 
jeden erlegten Geier aus. Die Ausfuhr von 
Tieren und Futtermitteln aus dem Staate 
Sao Paulo wurde verboten; auf Grund der 
in Belgien gemachten Erfahrungen wurden auch 
strenge Maßnahmen gegen den Verkehr 
mit Schweinen getroffen. Das Institut von 
Butantau sorgte für die Herstellung des erforder¬ 
lichen Serums. Gegen eine Weiterverbreitung der 
Rinderpest sind auch von dem benachbarten Staate 
Rio-Grande-do-Sul, dem Hauptzuchtgebiete von 
Brasilien, sowie von Uruguay und Argentien die 
strengsten Maßnahmen ergriffen worden. 

Kuppelm ayr. 

Stempelung des brasilianischen Gefrierfleisches. 

Nachdem die Einfuhr brasilianischen Gefrierfleisches 
w egen des Herrschens der Rinderpest in Brasilien 
verboten w orden ist, ist die Kenntnis der Art der 
Stempelung des brasilianischen Gefrierfleisches nicht 
ohne Bedeutung. Während vor dem Kriege Gefrier¬ 
fleisch nur aus Argentinien ausgeführt wurde, hat 
der europäische Fleischbedarf während des Krieges 
auch in Brasilien eine Gefrierfleischindustrie hervor¬ 
gerufen, die in kurzer Zeit verhältnismäßig große 
Ausdehnung erlangt hat. Nachstehend ist je ein 
argentinischer und brasilianischer Gefrierfleisch¬ 
stempel nach (\ F. van Oyen in halber Größe 


i 


Abb. 1 

Argentinischer 
Kleischstempel 
(> 2 Größe). 



Fleischstempel 
(> 2 Größe). 



wiedergegeben. Hiernach trägt der brasilianische 
Stempel die Inschrift „BraziP* und gestattet 
dadurch leicht die Feststellung der Herkunft 
des vorschriftsmäßig gestempelten Fleisches. 


Personalien. 

Ernennungen: Stadttierarzt Arthur Mey in 
* Lößnitz i. Sa. zum Stadtveterinärrat. Dr. Karl 
Reutter aus Boll zum Stadttierarzt in Weilheim 
und Teck. 

Verzogen: Regierungstierarzt Dr. HansSig var t 
von Ukahandja (Südwestafrika) nach Stuttgart, 
Eduard Pfeifferstr. 121. 

Todesfall: Stadttierarzt a. D. Heinrich Groß in 
Stuttgart. 


Verantwortl. Schriftleiter ■ au^schi. Inseratenteil): Dr. v. Ostertug in Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin 
Verlag und Eigentum von Richard Schoet 2 . Berlin bW 4b, Wilbtflmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grunert, Berlin SW. 
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Beilagen werden nach einer 
der Verlagsbuchhandlung zu treffen- 
den Vereinbarung (nmrJTür die Gesamt¬ 
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Die Bedeutung der Trächtigkeit der Schlacht- 
kllhe für die Volkswirtschaft. 

Von 

Obertierarzt Dr. Otto Raschke in Magdeburg. 

Das deutsche Volk befindet sich in 
einer wirtschaftlichen Notlage. Nach 
menschlichem Ermessen dürfte auch in 
den folgenden Jahren kaum eine wesent¬ 
liche Besserung zu erwarten sein. Diese 
Tatsache muß dem Einzelnen und im 
Staate den verantwortlichen Männern die 
Pflicht auferlegen, mit zäher, vielleicht 
knauseriger Sparsamkeit zu wirtschaften. 
Jeder Staatsbürger hat das gute Recht 
und die heilige Pflicht, unwirtschaftliches 
Verfahren und Mißwirtschaft der öffent¬ 
lichen Kritik zu unterbreiten. Wäre der 
folgende Aufsatz für eine Konferenz, wären 
es flüchtige Worte, so ließe sich ganz 
allgemein noch manches hinzufügen; hier 
möchte ich mich indessen nur auf das in 
der Ueberschrift angedeutetc Gebiet be¬ 
schränken. 

Bereits vor dem Kriege sind trächtige 
Kühe in erheblicher Anzahl geschlachtet 
worden. Wir haben uns früher damit 
immer mit einem bedauernden Achsel¬ 
zucken und dem Bewußtsein abgefunden, 
daß uns unser Wohlstand solche ver¬ 
schwenderische Wirtschaftsführung ge¬ 
statte. Die veränderte Lage der Volks¬ 
wirtschaft fordert uns erneut und ein¬ 
dringlich zur Unterdrückung der Verluste 
auf, die durch das Schlachten trächtiger 
Kühe entstehen. 

Erhebungen über die Häufigkeit der Schlach¬ 
tungen trächtiger Kühe. Bei planmäßigen 
Untersuchungen über die Altersbestimmung des 
Rinderfötus am hiesigen Schlachthof sind nach 
sorgfältigen, über 8 / 4 Jahr sich erstreckenden Beob¬ 
achtungen rund 20 o/o der Schlaclitkühe als 
trächtig ermittelt worden. Das früheste Stadium 
der Trächtigkeit, der erste Monat, ist hierbei als 
für die nachfolgenden Erörterungen belanglos außer 
Betracht geblieben. Von den trächtigen Kühen 
befanden sich nach Bergmann, 1 ) der die Unter¬ 


suchungen ausgeführt hat, 8,0 0 0 im 2. Monat der 
Trächtigkeit, 12,75% im 3. Monat, 25.5 o/ (J im 
! 4. Monat, 12,75 % im 5. Monat, 8,5 r, / 0 im (5. Monat, 
4.25 °/ 0 im 7. Monat, 12,75% im 8. Monat, 10,75% 
im 9. Monat, und 4,25 0 im 10. Monat. Diese 
i Verteilung der trächtigen Tiere auf die einzelnen 
Trächtigkeitsmonate einerseits und die durch die 
, Untersuchungen ermittelten Gewichte der Föten, 

, Eihäute, Uteri und Fruchtwässer andererseits ge¬ 
statten wertvolle Berechnungen über die national- 
i ökonomische. Bedeutung der Trächtigkeit der 

i Schlaclitkühe. Nach Bergmann 1 ) wiegen bei 
. schwarzbunten Niederungsrindern die Föten im 
i 2. Trächtigkeitsmonate durchschnittlich 7.18 g. 

im 3. Monat 112,80 g, im 4. Monat 0.533 kg, im 
; 5. Monat 1,002 kg, im 6. Monat 4,235 kg, im 

7. Monat 10.700 kg, im 8. Monat 19.170 kg, im 

• 9. Monat 28,800 kg und im 10. Monat 32,500 kg. 

' Das Gewicht der Gebärmutter einschließlich der 
| Eihäute beträgt nach denselben Feststellungen im 

2. Monat der Trächtigkeit 0,842 kg, im 3. Monat 
| 1,120 kg, im 4. Monat 1,917 kg, im 5. Monat 

3,810 kg, im 6. Monat 5,087 kg, im 7. Monat 

7,900 kg, im 8. Monat 8.990 kg, im 9. Monat 

11.020 kg, im 10. Monat 12.475 kg. Daraus läßt 

1 sich in einfacher Weise das Gesamtgewicht von 
! Fötus, Gebärmutter und Eihäuten oder, was das¬ 
selbe ist, das Gewicht der trächtigen, gefüllten 
Gebärmutter ohne Fruchtwasser berechnen. Es 
beträgt im 2. Monat 0,849 kg. im 3. Monat 1,233 kg, 
im 4. Monat 2.450 kg, im 5. Monat 5,412 kg, im 
0. Monat 8,322 kg, im 7. Monat 18,000 kg, im 

8. Monat 28,100 kg, im 9. Monat 40,420 kg, im 
1 10. Monat 44.975 kg. Zieht man von diesen letzten, 

1 für die einzelnen Trächtigkeitsmonate gewonnenen 
1 Zahlen das Gewicht der nichtträchtigen Gebär¬ 
mutter ah, so ergibt sich, was die trächtigen 
Schlaclitkühe zum Aufbau des Fötus, der Eilniiite 
und der vergrößerten Gebärmutter unnützerweise 
verwendet oder, besser gesagt, verschwendet haben. 

' Diese Gewichte beziffern sich im 2. Monat auf 
i 0,189 kg, im 3. Monat auf 0.573 kg. im 4. Monat 
1 auf 1.790 kg, im 5. Monat auf 4,752 kg. im 0. Monat 
auf 7,002 kg, im 7. Monat auf 17,940 kg, im 
8. Monat auf 27,500 kg, im 8. Monat auf 39.700 kg 
und im 10. Monat auf 44,315 kg. 

Im ersten Halbjahr 1921 sind im hiesigen 
, Schlachthofe 2095 Kühe geschlachtet worden. In 
den Vorkriegsjahren wurden im zweiten Halbjahr 
durchschnittlich 1,079 mal soviel Kühe geschlachtet 
als im ersten Halbjahr, sodaß wir im zweiten 
Halbjahr 1921 ungefähr mit der Schlachtung von 
2200 Kühen und im ganzen Jahr 1921 mit 4355 Kühen 
auf dem hiesigen Sehlachthofe zu rechnen hätten. 
Im 4. Vierteljahr 1920, also nach Aufhebung der 
Zwangswirtschaft, wurden im Deutschen Reiche 




nach Angabe des statistischen Reichsamtes 
314 789 Kühe, d. h. 339 mal soviel Kühe wie in 
Magdeburg im gleichen Zeiträume geschlachtet. 
Nach dieser Verhältniszahl können wir die Zahl 
der für 1921 und für das Deutsche Reich sich 
ergebenden Schlachtkühe auf 1 47ß 345 schätzen. 
Davon sind 20 °/ 0 , mithin 295 209 Kühe trächtig 
und verteilen sich in den oben angegebenen Prozent¬ 
sätzen auf die einzelnen Trächtigkeitsmonate mit 
den oben errechneten Gewichten für Fötus, Gebär¬ 
mutter und Eihäute. 

Aus den vorstehend aufgezeichneten 
Zahlen kann man ermitteln, daß im 
Jahre 1921 in dem jetzt begrenzten 
Deutschland 2 857 902 kg an un¬ 
geborenen Kälbern, Eihäuten und 
durch die Trächtigkeit vergrößerten 
Gebärmütter als für die Volks¬ 
ernährung vollständig wertlos er¬ 
zeugt werden. Der dazu erforderliche 
Aufwand an Futtermitteln ist nutzlos; 
diese sollten besser der Erzeugung der 
gleichen Gewichtsmenge Fleisch dienen. 
Man könnte damit einen Gewinn von 
mehr als B A Milliarde Mark erzielen, den 
wir jetzt als Verlust buchen müssen. Es 
handelt sich also hier um eine selbst bei 
der heutigen Geldentwertung noch recht 
beachtenswerte Summe. Ich bin weit 
entfernt davon, mir einzubilden, daß die 
angeführten Zahlenwerte und Berech¬ 
nungen absolut richtig sind. Das ist 
unmöglich und zum Glück auch unnötig. 
Es sollte damit doch nur gezeigt werden, 
daß es sich um einen durchaus nicht 
geringen Schaden handelt. Man wird 
in Einzelheiten Einwendungen machen 
können. Stellt man die besprochenen 
Gewichtsermittlungen auf eine breitere 
Grundlage, werden die Feststellungen 
bei verschiedenen Rassen und an ver¬ 
schiedenen Schlachthöfen vorgenommen, 
dann werden wir wahrscheinlich eine 
etwas abweichende Endsumme erhalten. 
Aber sie wird sich immer als ein volkswirt¬ 
schaftlicher Verlust von solchem Ausmaß 
präsentieren, daß es sich lohnt, über ihre 
Verringerung und eventuelle Beseitigung 
nachzudenken. Auch müßte man meinen, 
die Zeit sei durchaus dazu angetan, in 
uns die Erkenntnis wachzurufen, daß in 
der Frage der Trächtigkeit der Schlacht- 
rinder etwas geschehen muß. Die inter¬ 
essierten Kreise, die Fleischerei berufs- 
genossenschaft, landwirtschaftliche und 
andere Fachzeitschriften usw\ beschäftigen 
sich in verschiedener Weise mit diesem 
Problem. Das muß auch uns Tierärzten 
Veranlassung geben, hierzu Stellung zu 


nehmen, gleichviel ob wir dabei bestimmt 
formulierte Vorschläge machen können 
oder nicht. Ich hatte mich bereits an 
dieser Stelle 2 nebenbei mit der Trächtig¬ 
keit der Schlachtrinder, ihrer Bedeutung 
und der Möglichkeit der Unterdrückung 
dieses Uebelstandes beschäftigt und darauf 
hingewiesen, daß wir zur Verringerung 
des Prozentsatzes der trächtigen Schlacht¬ 
kühe die Landwirschaft in bestimmter 
Weise auf klären müssen. Ueber den 
Wert solcher Aufklärung gerade auf 
diesem Gebiete kann man verschiedener 
Ansicht sein. Mir waren die Angriffs- 
lücken meiner darüber gemachten Aus¬ 
führungen bekannt. Wer füllt durch 
bessere Vorschläge diese Breschen aus? 
Wer kann auf der Suche nach dem ziel¬ 
sicheren Mittel zur Erfolg versprechenden 
Bekämpfung der beregten volkswirtschaft¬ 
lichen Schädigungen die schlechtin und 
für jeden passende Antwort finden? 

Betrachten wir die Sachlage ganz 
objektiv! Kein billig Denkender wird 
bestreiten können, daß die Landwirte 
allein diejenigen sind, die dem beklagten 
Uebelstand wenigstens in den meisten 
Fällen in wirksamer Weise abhelfen 
können. Wenn sie es nicht tun, könnte 
man folgerichtig sagen, dann sollen 
sie den sich ergebenden Schaden tragen. 
Bisher liegen ja die Verhältnisse bekannter¬ 
maßen anders. Erweist sich eine Kuh 
bei der Schlachtung als trächtig, dann 
trifft den Schlächter zunächst ein gewisser 
Verlust, wenn besondere Vereinbarungen 
beim Kauf nicht getroffen sind, und das 
ist die Regel. Der Fleischer kann in 
vielen Fällen den Schaden nicht allein 
tragen; er sieht sich gezwungen, den 
Fleischkonsumenten bis zu einem gewissen 
Grade in irgend einer Weise mit zur 
Tragung des Verlustes heranzuziehen. 
Die Allgemeinheit hat mithin ein 
großes Interesse an der Beseitigung 
dieser unnötigen Fleischverteue¬ 
rung. 

Gründe der Gerechtigkeit sprechen 
dafür, die Fälle der Trächtigkeit 
der Schlachtkühe in die Haupt¬ 
mängelliste aufzunehmen, in denen 
die trächtige Gebärmutter ein ge¬ 
wisses Gewicht erreicht hat. Wir 
können den in Rede stehenden Uebelstand 
nur mit Erfolg bekämpfen, wenn wir in 
dieser Weise den Landwirt interessieren. 
Es ist mir bekannt, daß sich gegen 
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diesen Vorschlag Einwände machen lassen. 
Man wird auf die vielfach schwierige 
Feststellung der Identität des Tieres, die 
Ermittlung des Vorbesitzers insbesondere 
auf größeren Schlachtviehhöfen hinweisen, 
vor allem auch dann, wenn das Tier in 
der letzten Zeit vor der Schlachtung den 
Besitzer mehrfach gewechselt hat. Bei 
dem Studium der oben erwähnten Ver¬ 
hältnisse am Rinderfötus war der Vor¬ 
besitzer der Schlachtkühe zu ermitteln. 
Dabei wurde ein Einblick in diese 
Schwierigkeiten gewonnen. Sie waren 
in gewissen Fällen tatsächlich vorhanden 
und erheblich, aber doch nur in einzelnen 
Fällen nicht zu überwinden. Und e8 
kann von niemand behauptet werden, 
daß diese Schwierigkeiten größer seien 
als bei den wegen Tuberkulose bean¬ 
standeten Tieren, die ja auch in be¬ 
stimmten Fällen einen Hauptmangel dar¬ 
stellt. Allerdings dürfen wir uns dabei 
nicht verhehlen, daß die genannten 
Schwierigkeiten bei der Tuberkulose im 
Gegensatz zur Trächtigkeit viel seltener 
eintreten, da die entstehenden Verluste 
bei der Tuberkulose durch die Schlacht¬ 
viehversicherung gedeckt werden. Ge¬ 
sprächsweise wurde meinen Darlegungen 
gegenüber die Auffassung vertreten, daß 
ich zwar vom sozusagen akademischen 
Standpunkt aus Recht habe, daß aber 
doch das praktische Leben anders rechne 
wie die Schule, und daß iin Falle der 
Aufnahme der Trächtigkeit der Schlacht¬ 
kühe unter die Gewährmängel alle Land¬ 
wirte die Gewährleistung für diesen Mangel 
ausdrücklich ablehnen würden. Diese 
wohl irrtümliche und einseitige Ansicht 
mit der unverkennbaren Absicht, den 
oberflächlich Denkenden zu verblüffen, 
ist durch nichts begründet. Von diesem 
Standpunkte aus müßte jede beab¬ 
sichtigte Erweiterung der Gewährmängel¬ 
liste hinfällig erscheinen. Ein solches 
Verhalten eines Landwirtes würde zweifel¬ 
los bei dem Schlächter ohne weiteres den 
Gedanken auslösen: „Also doch trächtig.“ 
Ich möchte die trächtigen Schlachtkühe 
einteilon in solche, bei denen die Trächtig¬ 
keit ohne Wissen des Besitzers meist 
infolge seiner Sorglosigkeit oder Nach¬ 
lässigkeit eingetreten ist, ferner in solche, 
deren Trächtigkeit dem Besitzer zweifel¬ 
haft oder unwahrscheinlich ist, die er 
aber doch ohne vorherige tierärztliche 
Untersuchung zum Schlachten verkauft, 


und schließlich in die Kühe, bei denen 
der Landwirt die Absicht hat, sich wissent¬ 
lich einen nicht zu billigenden Vorteil zu 
verschaffen. In allen diesen Fällen kann 
man sich des Eindruckes nicht erwehren, 
daß es ein Unrecht darstellt, wenn der 
Landwirt mit ungenügender Sorgfalt oder 
verwerflicher Gewinnsucht den Erfolg 
hinter sich hat. Das Interesse der Land¬ 
wirte wird mit einem Male ganz anders 
werden, wenn sie zum Ersätze des Schadens 
herangezogen werden, den sie unbewußt 
oder bewußt anrichten. Der Hinweis, 
daß sich der Fleischer durch Versicherung 
gegen den Gewichtsverlust schadlos halten 
könne, der bei trächtigen Kühen durch 
die als untauglich zu beseitigende, gefüllte 
Gebärmutter entsteht, darf wohl in diesem 
Zusammenhänge kaum irgendwelche Be¬ 
deutung beanspruchen. Dadurch kann 
der Mißwirtschaft, Kühe im trächtigen 
Zustande zu schlachten, nicht Einhalt 
getan werden, damit erhält man keine 
volkswirtschaftlichen Werte. Und darauf 
kommt es uns hier doch an. Das soll 
nicht nur Ideal, sondern Ziel sein. Der 
Fleischer müßte bei eiuer Versicherung 
gegen Trächtigkeit die Versicherungs¬ 
prämie auf die allgemeinen, an sich schon 
nicht geringen Unkosten verrechnen und 
so das Fleisch unnötig verteuern. Es ist 
m. E. nicht angängig, die Trächtigkeit 
der Schlachtkühe als Gewährmangel aus 
dem Grunde abzulehnen, weil sich im 
einzelnen kleinere Einwendungen dagegen 
machen lassen. Bei allen Hauptmängeln 
der Nutz- wie auch der Schlachttiere 
können wir solche Einwände, z. T. sogar 
ganz wesentlicher Art, erheben. Jedenfalls 
hat die Gewährpflicht für Nichtträchtigkeit 
der Schlachtkühe den Vorzug vor allen 
anderen Hauptmängeln voraus, daß nicht 
nur Käufer und Verkäufer zu ihrem 
Recht kommen, sondern daß damit die oben 
ausgerechneten Werte erhalten werden 
können. Wer meinen Ausführungen nicht 
beistimmen zu können glaubt, den erinnere 
ich daran, daß über dem Kritisieren die 
Worte Geibels stehen, die Recht behalten: 

„Das ist die klarste Kritik der Welt, 

Wenn man neben das, was einem nicht 
gefällt, 

Was Besseres, Eigenes stellt.“ 

Wir können nur schreiben und reden; 
das weitere müssen wir anderen über¬ 
lassen, von denen wir hoffen, daß sio 

** 
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nicht tatenlos beiseite stehen. Hier fallen 
mir die Worte ein: „Ich höre soviel 
kommandieren und trommeln und sehe 
so wenig marschieren.“ 
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(Aus dem Laboratorium der Lehrkanzel für Milch¬ 
hygiene und Lebensmittelkunde der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien.) 

lieber die Ausscheidung der Alkaloide 
der Wurzel vom Veratrum album durch 
Ziegenmilch. 

Von 

Tierarzt Josef Traxler in Wien. 

Von den 10 bisher isolierten und 
untersuchten Veratrumalkaloiden enthält 
die weiße Nießwurz (Veratram album— 
L. Liliaceae—Melanthaceae) nach Abder- 
halden folgende fünf: Jervin, Pseudo- 
jervin, Rubijervin, Protoveratrin und 
Protoveratridin. Von diesen kommt in 
der Droge das Jervin am reichlichsten 
vor, während das Protoveratrin der 
wirksamste Bestandteil ist und in seiner 
physiologischen Wirkung dem Veratrin 
(Cevadin) ähnelt, nur an Heftigkeit noch 
tibertrifft. Da genannte Droge in der 
Wiederkäuerpraxis als Ruminatorium 
häufig angewendet wird, erschien es 
zweckmäßig, Untersuchungen anzustellen, 
ob genannte Alkaloide nach Verab¬ 
reichung therapeutischer Dosen des 
Rhizoms oder der Tinctura Veratri albi 
durch die Milch ausgeschieden werden 
oder auf einem anderen Wege den 
Tierkörper verlassen. 

Als Versuchstier wurde eine ge¬ 
sunde, drei Jahre alte, gemsfarbige Ziege 
verwendet, die im zweiten Jahr gelt 
stand. Eingestellt in einem Privatstalle, 
wurde das Tier während der ganzen 
Dauer der Untersuchungen dreimal täg¬ 
lich ausschließlich mit angefeuchteter 
Kleie gefüttert und mit Hochquellen¬ 
wasser getränkt. 

I. Vorversuch.' 

Da in der Literatur wohl über die 
chemischen Reaktionen des Veratrins 
(Cevadins) und der einzelnen im Rhizoma 
Veratri. albi enthaltenen Alkaloide hin¬ 


reichend, über jene der letzteren Gruppe 
als Ganzes, wie ich sie für meine Unter¬ 
suchungen brauchte, nur spärliche An¬ 
gaben enthalten sind, überprüfte ich zu¬ 
nächst deren Ausfall mit den gebräuch¬ 
lichsten allgemeinen Alkaloidreagentien. 
Zur Differenzierung verwendete ich einige 
für Veratrin angegebene Reagentien. 
Gleichzeitig untersuchte ich, ob die ge¬ 
nannten Basen aus saurer oder alkalischer 
wässeriger Lösung in Chloroform über¬ 
gehen. 

Zu diesem Zwecke verwendete ich 
für sämtliche Untersuchungen Tinctura 
Veratri albi aus der Apotheke Höfer, 
Wien III, woher ich auch die Droge be¬ 
zog. Zum Nachweis bediente ich mich 
sowohl bei diesem Vorversuch als auch 
bei den folgenden und den Hauptver¬ 
suchen der Methode von G. Ipsen „Der 
chemische Giftnachweis“ in nachstehen¬ 
der Art: 

Methode des Giftnachweises. 20 g Tinctur. 
Veratr. alb. wurden in einer Porzellanschale mit 
verdünnter Essigsäure bis zur deutlich sauren 
Reaktion versetzt und der Alkohol auf dem 
Wasserbade bei niederer Temperatur abgedunstet. 

Der braune, syrupdicke Rückstand wurde unter 
ständigem Umrtihren portionenweise mit absolutem 
Alkohol versetzt, solange bis auf nochmaligen 
Alkoholzusatz keine Trübung mehr entstand, die 
Schale sodann mit einer Glasplatte zu gedeckt, 
um ein allzustarkes Verdunsten des Alkohols zu 
verhindern, und über Na'ht ruhig stehen gelassen. 

Am folgenden Tage wurde durch ein mit 
Alkohol benetztes Faltenfilter filtriert, alle Rück¬ 
stände in der Schale wurden mit absolutem Alkohol 
gesammelt, auf das gleiche Filter gebracht und so¬ 
lange Alkohol nachgegossen, bis einige Tropfen 
des Filtrates keine saure Reaktion mehr zeigten. 

Das alkoholische Filtrat wurde nun der 
Destillation unter vermindertem Druck unter¬ 
worfen. Der Destillationsrückstand, in einer 
Menge von ungefähr 15—20 ccm, wurde in einer 
Abdampfschale auf dem Wasserbade bei niederer 
Temperatur bis zur Syrupdicke eingedickt und 
nach dem Erkalten erneut auf beschriebene 
Weise mit Alkohol versetzt, filtriert und destilliert. 
Dieser Vorgang wurde noch ein drittes Mal 
wiederholt, bis nur noch ein dünnflüssiger, wässe¬ 
riger Rückstand in der Schale zurückblieb. Dieser 
wässerige Rückstand wurde nun nach dem Er¬ 
kalten durch ein kleines, mit destilliertem Wasser 
befeuchtetes Filter in einen Scheidetrichter filtriert, 
die Schale mit destilliertem Wasser nachgewaschen 
und dieses auf das gleiche Filter aufgegossen. 
Besonders beachtet w r urde, daß die Flüssigkeit 
durch alle angeführten Phasen deutlich saure 
Reaktion zeigte. Zu diesem wässerig sauren Aus¬ 
zug im Scheidetrichter, der noch schwach gelbe 
Farbe zeigte, wurde eine ungefähr anderthalbfache 
Menge Chloroform geschüttet und das Ganze 
20 Minuten hindurch mit den Händen kräftig ge¬ 
schüttelt und der Scheidetrichter über Nacht ruhig 
stehen gelassen. 
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Am nächsten Tage wurden das abgeschiedene 
Chloroform in eine Glasschale abfließen gelassen, 
die wässerige Flüssigkeit auf die gleiche Weise 
noch einmal ausgeschüttelt und die vereinigten 
Chloroformauszüge bei Zimmertemperatur ver¬ 
dunsten gelassen. Aus der im Scheidetrichter 
verbliebenen sauren, wässerigen Flüssigkeit wurde 
das restliche Chloroform auf dem Wasserbade durch 
Erwärmen vertrieben, ' konzentrierte, wässerige 
Natriumkarbonatlösung bis zur deutlich alkalischen 
Reaktion zugesetzt, in einen zweiten Schüttel- 
kolben filtriert, wiederum zweimal mit Chloroform 
ausgeschüttelt und die vereinigten Chloroform¬ 
auszüge verdunsten gelassen. 

Die Verdunstungsrtickstände nach 
Chloroform wurden mit einem Tropfen 
verdünnter Essigsäure versetzt, in destil¬ 
liertem Wasser gelöst und in ein Porzellan¬ 
schälchen filtriert. Dieses Filtrat ver¬ 
wendete ich nun zu den Reak¬ 
tionen, die ich in folgender Weise aus¬ 
führte : 

Mit Glaskapillaren wurde ein Tropfen der 
wässerigen Lösung und daneben des Reagens auf 
ein Uhrglas gebracht und durch Schiefhalten des¬ 
selben zum Zusammenfließen gebracht, sodann 
das Gläschen auf eine schwarze Glanzpapier¬ 
unterlage gestellt und die Reaktion beobachtet. 
Auf diese Weise ergaben die essigsauren, wässe¬ 
rigen Lösungen sowohl aus der sauren, als auch 
aus der alkalischen Ausschüttelung die gleichen 
Resultate und zwar mit 

Kalium-Wismutjodid einen gelben Nieder¬ 
schlag ; 

Kalium-Quecksilberjodid einen bläulich weißen 
Niederschlag; 

Jodjodkalium eine grünliche Trübung; 

Sonnenscheins Reagens eine weiße Trübung 
mit einem Stich ins Blaue; 

Scheiblers Reagens ebenso; 

Pikrinsäure (1:100 Wasser) einen papagei¬ 
grünen Niederschlag. 

Zum Zwecke der Differenzierung ließ ich je 
ein bis zwei große Tropfen der essigsauren, 
wässerigen Lösung auf Uhrgläschen verdunsten 
und setzte dem Verdunstungsrückstande die für 
Veratrin angegebenen Spezialreagentien zu. Um 
den Farbenausfall zu vergleichen, stellte ich parallel 
dazu die gleichen Reaktionen mit einer wässerigen, 
essigsauren Lösung einer Spur von Veratrin. sul- 
furic. Merck an. Die Ergebnisse waren folgende : 

Konzentrierte Schwefelsäure. Der Ver¬ 
dunstungsrückstand auf dem Uhrgläschen löst 
sich bei Zusatz eines Tropfens konzentrierter 
Schwefelsäure mit gelbgrüner Farbe, die all¬ 
mählich braungrün und schließlich rötlich wird — 
zum Unterschied von Veratrin, das sich erst mit 
gelber und schließlich karminroter Farbe löst. 
Trotzdem kann diese Reaktion für sich allein 
nicht als charakteristisch angesehen werden, da 
auch andere Alkaloide mit konzentrierter Schwefel¬ 
säure ähnliche Farbenerscheinungen geben. 

Konzentrierte Salpetersäure löst den 
Rückstand mit unverändert bleibender gelber 
Farbe — ebenso das Veratrin. Auch diese Re¬ 
aktion ist für sich allein zur Differenzierung nicht 
geignet, überdies ist sie nicht sehr empfindlich. 

Rauchende Salzsäure. Der Verdunstungs¬ 
rückstand in ungefähr 2 ccm rauchender Salzsäure 


gelöst, wird in ein Reagensröhrchen gegossen und 
in der Gasflamme bis zum Sieden erwärmt. Es 
tritt erst rosa Färbung auf, die allmählich ins 
Braunrote übergeht und diesen Farbenton bei¬ 
behält; zum Unterschied von Veratrin, das in 
gleicher Weise behandelt eine bleibende weinrote 
Farbe annimmt. Da ich von einer ähnlichen 
Reaktion nichts berichtet fand, kann diese als 
spezifisch angesehen werden. 

Vitalis’che Reaktion. Die salpetersaure 
Lösung des Verdunstungsrückstandes wurde auf 
dem Wasserbade eingedampft und der verbliebene 
gelbe Rückstand mit alkoholischer Kalilauge an¬ 
gefeuchtet. Es trat eine braungrüne Färbung 
auf — ähnlich mit Veratrin. Somit ist auch diese 
Farbenreaktion zur Differenzierung nicht geeignet. 

Melzers Reagens. Auf den Verdunstungs¬ 
rückstand kam ein Tropfen einer 20% Lösung 
von Benzaldehyd in absolutem Alkohol und dann 
sofort ein Tropfen konzentrierter Schwefelsäure 
darauf. Es trat braungrüne Färbung auf, die 
vom Rande her sich pfirsichrot, im Zentrum 
schmutzigrot färbte und von einem braunen Farben¬ 
ring umgeben war. Da die Mischung der Ben¬ 
zaldehydlösung mit konzentrierter Schwefelsäure 
allein schon eine gelbe Färbung ergibt, die vom 
Rande her sich allmählich blaßrosa oder violett 
färbt, wurde nach der Anweisung Melzers auf 
einem zweiten Uhrglase zum Zwecke der Farben¬ 
differenzierung gleichzeitig diese Mischung her¬ 
gestellt. — Veratrin mit Melzers Reagens ergab 
blutrote Färbung. Diese Reaktion kann mit Rück¬ 
sicht auf ähnliche Erscheinungen mit anderen 
Alkaloiden nicht als streng spezifisch angesehen 
werden. 

Weppensche Reaktion. Diese für Vera¬ 
trin als Identitätsreaktion angegebene - Farben¬ 
reaktion zeigte auch mit den fraglichen Veratrum- 
Alkaloiden ganz charakteristische Farbenerschei¬ 
nungen. Wurde die gelbe Lösung des Verdunstungs¬ 
rückstandes in konzentrierter Schwefelsäure mit 
Zucker bestreut, so trat vom Rande her eine Violett¬ 
färbung auf, die schließlich im Zentrum pfirsich- 
rot, am Rande blau erschien, während Veratrin, 
auf gleiche Weise behandelt, sich erst grün, dann 
blau färbte. 

Ergaben auch einzelne der angeführten 
Farbenreaktionen für das gesuchte Alka¬ 
loidgemisch keine streng spezifischen 
Ergebnisse, so konnte ich doch in meinem 
Untersuchungsfalle auf ihr Vorhandensein 
schließen, wenn einerseits die allgemeinen 
Alkaloid-Reaktionen positiv ausfielen, 
anderseits sämtliche oder die Mehrzahl 
der angeführten speziellen beschriebene 
Farbenerscheinungen zeigten. 

Das Ergebnis dieses I. Vorversuchos 
überprüfte ich auf gleiche Weise mit 5 g 
Tinctur. Veratr. alb. und erzielte die 
gleichen Resultate. 

Von Apparaten bei der Durchführung 
der Methode C. Ipsen „Der chemische 
Giftnachweis“ verwendete ich den vom 
Autor beschriebenen Vakuumdestillations¬ 
apparat. 
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In einem 

II. Vorversuch 

untersuchte ich Milch, die ohne vorherige 
Verabreichung eines Medikamentes von 
der Ziege gewonnen wurde, nach der 
angeführten Methode C. Ipsen. 

Zu diesem Zwecke wurden 250 ccm Milch in 
einer Porzellanschale mit verdünnter Essigsäure 
bis zur deutlich sauren Reaktion versetzt und auf 
dem Wasserbade bei 70°— 80° bis zu einer dick¬ 
breiigen Masse eingedampft. Das Eindampfen 
unter vermindertem Drucke mißlang, da die 
Flüssigkeit gleich Anfangs zu sehr schäumte. Die 
erhaltene Masse wurde nach dem Auskühlen unter 
ständigem Umrühren mit reichlichen Mengen ab¬ 
soluten Alkohols versetzt, die Schale gegen allzu 
rasches Verdunsten des Alkohols mit einer Glas¬ 
platte zugedeckt und über Nacht stehen gelassen. 
Am nächsten Tage wurde der ganze Inhalt durch 
ein mit Alkohol benetztes Faltenfilter filtriert, 
der Filterrückstand einigemal mit absolutem 
Alkohol nachgewaschen, sodann das Filtrat im 
Destillierkolben unter vermindertem Drucke 
destilliert und weiter behandelt, wie im I. Vor¬ 
versuch vom sechsten Absatz an beschrieben 
wurde. 

Es ergab die essigsanre Lösung des 
Chloroformrückstandes mit den allge- 
gemeinen Alkaloid Reagentien ein nega¬ 
tives Resultat. Nur Kalium-Wismutjodid 
zeigte einen Niederschlag, was auf lös¬ 
liches Eiweiß oder Eiweißabbauprodukte 
zurückzuführen sein dürfte. 

III. Vorversuch. 

Ich versetzte je eine Milchprobe von 
250 ccm mit 3 g Tinctur. Veratr. alb. 
einerseits und 3 g Rhizom. Veratr. alb. 
pulv. anderseits, behandelte sie wie im 
II. Vorversuch und konnte die Veratrum- 
Alkaloide sowohl im sauren als auch im 
alkalischen Chloroformauszuge nachweisen. 

(Schluß folgt.) 


Zur Ausführung des Fleisch¬ 
beschaugesetzes und andere 
Tagesfragen. 

— Einfuhr notgeschlachteter wegen UnglUcksfälte 
getöteter Tiere in einen anderen Beschaubezirk ohne 
vorherige vorschriftsmilbige Untersuchung. 

Anfrage von Dr. L. in M. Ein hiesiger 
Fleischankäufer Sch. kauft notgeschlachtete Tiere 
auf und bringt sie ohne vorherige Untersuchung in 
andere Beschaubezirke. Auf Grund welcher Be¬ 
stimmungen kann gegen Sch. vorgegangen werden? 

Antwort: Wer Fleisch eines notgeschlachteten 
Tieres in den Verkehr bringt, bevor es der vor¬ 
geschriebenen Untersuchung unterworfen ist, macht 
sich strafbar (§ 27 Nr. 3 des Reichsfleischbeschau¬ 
gesetzes). In Ihrem Falle hat jedenfalls der Be¬ 


sitzer, der das notgeschlachtete Tier an Sch. ver¬ 
kauft hat. sich strafbar gemacht, sowie auch Sch. 
selbst, wenn er das Fleisch oder auch nur ein¬ 
zelne Teile wieder weiter veräußert hat, ehe die 
vorgeschriebene Untersuchung stattfand. Eine 
andere gesetzliche Handhabe zur gerichtlichen 
Regelung gibt es im vorliegenden Falle nicht. 
Vielleicht veranlassen Sie, daß die Verfügung, die 
der Regierungspräsident in Stralsund am 28. 3 08 
erlassen hat (diese Zeitschrift, XX. Jahrg. S 256) 
auch bei Ihnen erlassen wird. Im übrigen wird 
die Angelegenheit einem der Anträge des Deutschen 
Veterinärrats entsprechend bei der bevorstehenden 
Abänderung der Ausführungsbestimmungen zum 
Fleischbeschaugesetz ausdrücklich klargestellt 
werden. 

— Fleischbeurteilung beim sog. Blutharnen. 

Anfrage des Dr. L. in A. Darf das Fleisch 
der wegen des sogenannten Bluthamens notge¬ 
schlachteten Rinder dann als tauglich erklärt 
werden, wenn keine Schwellungen der Fleisch¬ 
lymphknoten vorhanden sind, wenn ferner das 
Fleisch tadellos trocken geworden ist und wenn 
auch nach 24stündigem Hängen nicht die ge¬ 
ringsten Veränderungen des Fleisches (Bauch¬ 
decken) in bezug auf Farbe und Konsistenz vor¬ 
handen sind? 

Antwort: Bei den gewöhnlichen Fällen von 
heimischer Piroplasmose (sog. Blutharnen) kann das 
Fleisch als tauglich in Verkehr gegeben werden, 
wenn die Tiere gut ausgeblutet sind und das Fleisch 
und Fett der Tiere keinerlei Abweichung von der 
Norm, namentlich hinsichtlich des Aussehens, der 
Farbe, der Konsistenz, sowie der Beschaffenheit 
der intramuskulären Lymphknoten, zeigt. Handelt 
es sich um vorgeschrittene Fälle, so kann das Fleisch 
minderwertig, bei sehr erheblichen Abweichungen 
von der Norm sogar untauglich sein. Entscheidend 
ist der objektive Befund, da die Krankheit auf den 
Menschen nicht übertragbar ist. 


Y ersammlungsberichte. 

— Uober einige für die N&hrungsmittelkontrolle 
wichtige GeflUgeikrankheiten. Von Prof. Dr. A. Eber 
in Leipzig. (Kurzer Bericht über einen am 
12. Juni 1921 in Leipzig auf der Versammlung der 
Sachsengruppe der Deutschen Gemeindetierärzte 
gehaltenen Vortrag.) 

Prof Eber spricht zunächst über einige 
durch Bakterien der Koli-Typhusgruppe 
verursachte Geflügelseuchen und wendet 
sich dann der Geflügel tuberkulöse zu. 

1. Die besonders für Hühner wichtige Kolibazil- 
lose wird durch B. coli comm. hervorgerufen. Man 
nimmt an, daß zur Entstehung der Krankheit eine 
allgemeine Schwächung der Hühner, z. B. im An¬ 
schlüsse an Besitzwechsel, Bahntransport, Er¬ 
nährungsstörungen u. dgl., notwendig ist, wodurch 
die normalerweise im Darme vorkommenden Koli- 
hazillen für ihren Wirt virulent werden und da¬ 
nach auch gesunden, d. h. nicht geschwächten 
Tieren gegenüber einen höheren Virulenzgrad er¬ 
langen. Bei Hühnern hat Hempel (1913) nach¬ 
gewiesen, daß der Anfangsteil des Dünndarmes ge¬ 
sunder Tiere regelmäßig frei von Kolibazillen ist, 
während diese sich in den hinteren Abschnitten in 
mäßiger Zahl und im Enddarme ziemlich zahlreich 
finden. Dagegen ist Adam u. Meder (1912) der 
Nachweis von Kolibazillen im Darme (Vorder-, 
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Mittel-und Enddarm) gesunder Kanarienvögel | 
nicht gelungen. Weitere Untersuchungen über 
das Vorkommen von Kolibaziilen im Darme ge- ! 
sunder Vögel sind jedenfalls erwünscht. Klinisch I 
ähnelt die Kolibazillose, wie auch die übrigen I 
durch Bakterien der Koli-Typbusgruppe ver- j 
ursachten Geflügelseuchen, sehr der Geflügel- I 
cbolera, verläuft aber etwas gutartiger. Bei der | 
Sektion findet man den Darm entzündet, das i 
Blut meist gut geronnen und die Organe (Lunge, j 
Leber, Nieren) blutreich; Milztumor ist selten; j 
Pneumonie kann vorhanden sein, fehlt aber auch j 
oft. In gefärbten Ausstrichen aus Leber und Milz j 
finden sich zahlreiche Kolibaziilen, die auch un- j 
deutlich bipolar gefärbt sein können. Im Blute j 
treten sie nur spärlich auf. Dieser hak- ; 
tcrioskopische Befund ist differential-diagnostisch I 
sehr wichtig. Bei Geflügelcholera finden wir ! 
in Blutausstrichen sehr viele Bakterien, bei den j 
anderen durch Bakterien der Koli-Typhusgruppe , 
verursachten Geflügelseuchen nur wenige oder | 
gar keine. Die Reinkultur der Bazillen gelingt | 
leicht (Agar-Agar, Gelatine usw.) und ist l'iir die j 
Diagnose ausschlaggebend. Es müssen aber stets j 
reichliche Kolikolonien aufgehen, wenn man Koli¬ 
bazillose diagnostizieren will, weil bei längerem 
Liegen der Kadaver eine Einwanderung von Koli- 
bazillen in die Organe vom Darme aus auch post¬ 
mortal erfolgen kann. Mäuse als Versuchstiere 
erkranken nur schwer, ebenso Tauben, was eben¬ 
falls die Differentialdiagnose gegenüber der Ge- ; 
flügelcholera sehr erleichtert. In den Fällen, in ' 
denen totes Geflügel ohne Eingeweide eingeliefert 
wird, ist zur bakteriologischen Untersuchung das j 
Knochenmmark mit heranzuziehen. Es ist dies , 
besonders für die Nahrungsmitteluntersuchung j 
(Schlachtgeflügel) wichtig, bei der die Organe der 1 
Tiere oft fehlen. Wenn nur Kolibaziilen ein- j 
wandfrei als Krankheitsursache nachgewiesen 
worden sind und keine sonstigen Ursachen den | 
Genuß ausschließen, können die geschlach- ; 
teten Tiere in gut durchgekochtem Zu- i 
stände noch als Nahrungsmittel für 1 
Menschen Verwendüng finden. Die Organe 
sind jedoch .unschädlich zu beseitigen. 

Die Bekämpfung der Kolibazillose. wie 
auch der anderen ähnlichen Geflügelseuchen, ge- 
schieht durch Trennung der gesunden von den er- i 
krankten Tieren. Bei größeren Beständen empfiehlt 
es sich, den Geflügelbestand vorübergehend in : 
kleine Gruppen von je 4—10 Stück aufzuteilen und 1 
in einzelnen, durch Bretterwände gesonderten Ab- ; 
teilungen unterzubringen, um so die weitere 
Ausbreitung der Krankheit zu verhindern. Als 
Streu ist Torfmull zu empfehlen, der desinfizie¬ 
rende Eigenschaften entfaltet. Ins Trinkwasser i 
kann Eisenvitriol 0 / 4 — 1 2 °/ n ) gegeben werden. 1 
Wichtig bei der Bekämpfung sind die Beseitigung 
der Eingeweide geschlachteter und verendeter 
Tiere sowie wiederholte sorgfältige Reinigung i 
und Desinfektion der Aufenthaltsräume. 

2. Durch den Genuß von Geflügel, das Paraty« i 
phus-B- oder Gärtnerbazillen enthielt, sind bei j 
Menschen Erkrankungen hervorgerufen worden ; 
(Hüben er). Die Infektion kann intravital und 
postmortal erfolgen. Bei Infektionsversuchen j 
(Reinholdt 1912) erwiesen sich Taube, Ente und 
Gans empfänglich, Huhn widerstandsfähig. Ver- 1 
schiedene Autoren haben B. paratyphosus-B als 1 
Krankheitsursache beim Geflügel nachgewiesen und 1 
u. a. auf die im Verlaufe dieser Krankheit auftreten- 1 


den kleinen, weißgrauen Knötchen in der 
Leber hingewiesen. Diese Herde sind aber nicht 
als typisch für Paratyphus anzusehen, sondern 
können überall dort in Organen auftreten, wo 
s i c h B a k t e r i e n. z. B a u c h G e f 1 ii g e 1 c h 0 1 e ra - 
bazillen. lokalisieren. Auch hei diesen 
Seuchen bedingen zwei Faktoren die Erkrankung, 
die verminderte Widerstandskraft und die Bak¬ 
terien. Wichtig ist das Vorkommen dieser Krank¬ 
heiten für die Nahrungsmitteluntersuchung wegen 
der Infektionsgefahr für den Menschen. 
Bei der bakteriologischen Diagnose ist an Stelle 
von fehlenden Eingeweiden das Knochenmark 
zu verwenden. Die Identifizierung der Bakterien 
selbst geschieht in der genügend bekannten Weise. 

3. Die wichtigste und verbreitetste der durch 
Angehörige der Koli-Typhusgruppe hervorgerufenen 
Krankheiten stellt die Kleinsche Hühnerseuche 
dar. Pfeiler nennt sie Hühnertyphus, Moore 
infektiöse Leukämie. Sie wird durch ein un¬ 
bewegliches Stäbchen (B. gallinarum) hervor¬ 
gerufen und stellt eine im Frühjahre und zu An¬ 
fang des Sommers auftretendc infektiöse En¬ 
teritis der II ü h ne r v ö ge 1 in weiterem Sinne dar. 
Klinisch ähnelt die Krankheit der Geflügel¬ 
cholera. Sie führt rasch, nach G., bis 5, durch¬ 
schnittlich 2 Tagen zum Tode. Bei der Sektion 
findet man neben Darmentzündung mit schleimigem 
Darminhalte eine geschwollene, blutreiche, 
oft bronzefarbene Leber, Milztumor und 
Lungenhyperämie. Ausstriche aus dem Blute 
enthalten vereinzelte. Ausstriche aus den erkrankten 
Organen zahlreiche, unter Umständen schwach 
bipolar gefärbte Stäbchen. Die Bazillen lassen 
sich verhältnismäßig leicht züchten. Besonders zu 
beachten bei der Diagnose ist das Fehlen der 
Eigenbewegung. Durch ihr Unvermögen, Trauben¬ 
zucker, Milchzucker und Rohrzucker zu vergären, 
stehen sie dem Typhusbazillus nahe, unterscheiden 
sich aber von iiim durch verhältnismäßig starke 
Alkalibildung in Lakmusmolke. Mäuse als Impf¬ 
tiere sind sehr widerstandsfähig, ebenso Tauben. 
Die Bazillen bilden ein lösliches Gift, das dem 
Para typhustoxin nahe verwandt ist. 
Fleisch von Hühnern, die mit der Klein- 
sohen Hühnerseuche behaftet waren, kann 
deshalb unter Umständen, d. h. nach län¬ 
gerer Aufbewahrung bei hoher Außen¬ 
temperatur. dieses Toxin enthalten und 
gesundheitsschädlich für Menschen sein. 
(Smith u. Ten Br 0 eck.) Die Seuche ist so zu 
bekämpfen wie die Kolibazillose. 

4. Die weiße Ruhr der Kücken ist eine den 
Hühnervögeln eigentümliche Seuche. Der Erreger 
(B pullorum) ist dem Bazillus der Kleinscben 
Hülinerseuche (s. 0 .) sehr ähnlich und nur schwer 
(kulturell) von ihm zu trennen. Die Infektion 
der Kücken erfolgt in den ersten 4 Lebens¬ 
tagen, und der größte Teil der infizierten Kücken 
geht in den ersten 4 Wochen zugrunde. Klinisch 
kennzeichnet sich die Krankheit durch Mattigkeit, 
Schwäche, Durchfall: alle sichtbaren Schleimhäute 
sind blaß. Die Tiere können nach wochenlangem 
Leiden die Krankheit überstehen, aber Bazillen¬ 
träger bleiben und dadurch der Bekämgfung der 
Seuche große Schwierigkeiten bereiten oder sie 
unmöglich machen. Bei diesen Bazillenträgern kann 
eine intrauterine Infektion der Eier eintreten. Es 
ist deshalb nötig, heim Ankäufe von Hühnern 
und Bruteiern sehr vorsichtig zu sein. 
Würde nur eine äußere Beschmutzung der Eier 
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durch infizierten Kot in Frage kommen, so könnte 
eine Desinfektion der Eier, wie sie von amerika¬ 
nischen Forschern empfohlen wird, Abhilfe schaffen. 
Für die Behandlung der Krankheit ist Sauer¬ 
milch empfohlen worden. Auch die Erreger der 
weißen Ruhr der Kücken bilden nach den Unter¬ 
suchungen von Smith u. Ten Broeck filtrier¬ 
bare Toxine, die den Paratyphustoxinen 
nahestehen. Es ist dies für die Nahrungsmittel¬ 
kontrolle wichtig. 

5. Geflügeltuberkulose. Im Veterinär-In¬ 
stitute der Universität Leipzig sind in der Zeit 
von Ende 1910 bis Ende 1919 rund 4500 Vögel 
seziert worden. Dabei ist vor dem Kriege (Ende 
1910 bis Ende 1914) bei 4,5 °/ 0 und in der zweiten 
Hälfte des Krieges sowie in der unmittelbar darauf 
folgenden Zeit (Ende 1915 bis Ende 1919) bei 5% 
der insgesamt sezierten Vögel Tuberkulose fest¬ 
gestellt worden. Im einzelnen betrug der Durch¬ 
schnittsprozentsatz an Tuberkulose während des 
gesamten Beobachtungszeitraumes von Ende 1910 
bis Ende 1919: bei Ilaushühnern 6,5%, bei 
Tauben 1,1%, beiPuten4,2%, bei sonstigen Hühner¬ 
vögeln 4,8 o/o, bei Enten 0,3%. 

Besonders zu erwähnen ist, daß bei Haus¬ 
hühnern der Prozentsatz an Tuberkulose von 5,5% 
in den Jahren 1911—1914 (Friedensjahre) auf 7,7% 
in den Jahren 1916—1919 (Kriegs- und Nachkriegs¬ 
jahre) gestiegen ist. Dabei stammt das Unter¬ 
suchungsmaterial aus einem großen Bezirke (ganz 
Norddeutschland) und zeigt in beiden Unter¬ 
suchungsperioden im übrigen eine gleichartige Zu¬ 
sammensetzung. Eber führt dieses Anwachsen 
der Hühnertuberkulose in den Kriegsjahren haupt¬ 
sächlich darauf zurück, daß man die Tiere wäh¬ 
rend des Krieges viel länger zu Nutz- und Zucht¬ 
zwecken verwendet hat als früher. Im Winter 
ist bei annährend gleicher Gesamtzahl der unter¬ 
suchten Hühner die Tuberkulose in doppelt 
so viel Fällen gefunden worden wie im 
Sommer. 20 tuberkulöse Hühner (1 Hahn und 
19 Hennen) wurden im Laufe eines Jahres (1917) 
in der Reihenfolge, wie sie zur Untersuchung 
kamen, und ohne Rücksicht auf den Grad der tuber¬ 
kulösen Erkrankung eingehend auf die Be¬ 
teiligung der verschiedenen Organe ein¬ 
schließlich der Knochen an der Tuber¬ 
kulose untersucht mit folgendem Ergebnisse. Es 
waren erkrankt an Tuberkulose: Leber 19 mal 
(4 mal kompliziert mit Leberruptur), Magen 2 mal, 
Darm (meist Dünn-, seltener Blind- und End¬ 
darm) 17 mal, Lunge 14 mal, Milz 18 mal, 
Niere 4 mal, Herz (Epikard) 2 mal, Bauch¬ 
fell (Bazillen schwer nachweisbar) 5 mal, Knochen 
18 mal (und zwar enthielten tuberkulöse Herde: 
der rechte Oberschenkel 15 mal, der linke Ober¬ 
schenkel 15 mal, der rechte Unterschenkel 16 mal, 
der linke Unterschenkel 16 mal, der linke Meta¬ 
tarsus 1 mal, der rechte Oberarm 1 mal, der linke 
Oberarm 1 mal, die rechte Ulna 2 mal, die linke 
Ulna 3 mal, das Brustbein (Kammansatz) 3 mal, 
die Wirbelsäule 1 mal; die übrigen Knochen wurden 
nicht untersucht). 

Wichtig für die Nah rungs mittel- 
Untersuchung ist die starke Beteiligung 
der Knochen an der Tuberkulose. (90% 
aller mit Tuberkulose behafteten Hühner). Es kann 
demnach bei magerem oder abgemagertem Schlacht¬ 
geflügel (Tuberkuloseverdacht), auch wenn die Ein¬ 
geweide bei der Untersuchung nicht vorhanden 
sind, durch eine LängsSpaltung und Unter¬ 


suchung der Unterschenkel mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit auf Erkrankung oder Nichterkrankung 
der Tiere an Tuberkulose geschlossen werden. — 

Die Ausführungen des Vortragenden werden 
durch zahlreiche pathologisch-anatomische 
und bakterioskopische Präparate sowie durch 
Bakterienkulturen ergänzt. — 

In der anschließenden Diskussion fragt 
Dr. Werner Meyer-Weimar den Vortragenden 
nach seinem Standpunkte hinsichtlich der Beur¬ 
teilung der Geflügeltuberkulose auf Ge¬ 
nußtauglichkeit. Prof. Eber erwidert, daßunter 
den Warmblütertuberkelbazillen der Gefügel- 
tuberkelbazillus vom Menschentuberkelbazillus am 
weitesten absteht. Die Infektionsgefahr für den 
Menschen ist daher gering. Es hält das Fleisch 
tuberkulösen Gefügels in gut durch¬ 
gekochtem Zustande für genußtauglich. 

Dr. Schmidt-Chemnitz bittet um Auskunft 
darüber, ob bei Feststellung der Tuberkulosefälle 
auch der Tuberkelbazillentypus ermittelt 
worden ist. Prof.E b e r verneint dies. Wegen der hohen 
Kosten der hierzu nötigen Impftiere ist davon ab¬ 
gesehen worden. 

Horst Tempel-Limbach bittet um Auf¬ 
klärung über die Art und Weise der Eides¬ 
infektion zur Bekämpfung der weißen Ruhr der 
Kücken. Er erwähnt weiterhin, daß er in Ge¬ 
höften, in denen viele andere tuberkulöse Tiere 
vorhanden sind, auch oft Geflügeltuberkulose ge¬ 
funden hat. Die im Schlachthofe zu Limbach ge¬ 
haltenen Hühner (Italiener) sind auch tuberkulös. 
Es liegt der Gedanke sehr nahe, daß das Gefügel 
von den anderen Tieren infiziert worden ist. Prof. 
Eber erwidert, daß bei einer extrauterinen In¬ 
fektion der Eier durch Kot eine Desinfektion der 
Eier, d. h. der Eischale, Erfolg versprechend ist. 
Die im Eiinnern (Eidotter) infolge intrauteriner 
Infektion vorhandenen Keime (B. pullorum) da¬ 
gegen können durch eine Eidesinfektion bei Er¬ 
haltung der Keimfähigkeit des Eies nicht ab- 
getötet werden. Bei der Annahme der Tuber¬ 
kuloseübertragung vom Menschen (Sputum) und 
Tier (Genuß von Abfall tuberkulöser Schlachttiere 
usw.) auf das Geflügel mahnt Prof. Eber zur 
Vorsicht, insbesondere weil die Geflügeltuberkulose 
mittleren Grades sehr verbreitet ist. Bei Beur¬ 
teilung der Frage, ob die Geflügeltuberkulose von 
Mensch oder Tier übertragen w T orden ist, ist eine 
Bestimmung des Tuberkelbazillentypus unerläßlich. 

Meißner-Riesa fragt nach der Technik der 
Knochenuntersuchung. Prof. Eber hat die 
Knochen in der Längsrichtung durchgesägt Für 
die praktischen Zwecke der Nahrungsmittelunter¬ 
suchung genügt aber auch das Zerschneiden mit 
einer Knochenschere und zwar das Zerschneiden 
der Unterschenkel- und u. U. noch der Oberschenkel¬ 
knochen als der am häufigsten tuberkulös befun¬ 
denen Knochen. 

Dr Fröhlich-Chemnitz weist auf einen von 
ihm beobachteten Fall echter, d. h. durch B. pseu- 
dotuberculosis rodentium verursachter, seuchen- 
hafter Psendotuberkulose bei Tauben hin und 
bittet um Auskunft über die Erfahrungen, die der 
Vortragende mit Pseudotuberkulose beim Geflügel 
gemacht hat. Prof. Eber führt daraufhin aus, 
daß die Erreger der verschiedenen Geflügelseuchen 
bei subakutem und chronischem Verlaufe zu herd¬ 
förmigen Veränderungen in den Organen führen 
können, die das Bild der Pseudotuberkulose bieten. 

Dr. Schmidt-Chemnitz. 



Bücherschan. 

— Hofmann, H., lieber Zystenbildung in der Va¬ 
gina des Rindes. J.-D. Hannover 1920. 

Eine sehr lehrreiche, unter B u g g e angefertigte 
Arbeit, die als Beitrag zu den Ursachen der Ste¬ 
rilität des Rindes von Bedeutung ist. H. fand 
Vaginalzysten bei jüngeren Tieren vereinzelt, bei 
mitteljährigen schon häufiger und bei Tieren im 
Alter von mehr als 6 Jahren bei etwa 30%, wenn 
auch die kleinen Zysten mitgerechnet wurden. 
Hinsichtlich des Sitzes waren zu unterscheiden: 

1. Zysten im Anschluß an die Gärtner sehen Gänge, 

2. solche im Anschluß an die BarthoIonischen 
Drüsen, 3. freie Zysten. Der Arbeit sind instruk¬ 
tive Abbildungen beigegeben. 

— Galli-Valerio, B., Propretd et Hygifene. Lausanne. 
Verlag von E. Frankfurter. Preis 1,50 fr. 

Verf.hatinder vorliegenden kleinen Abhandlung 
Aufsätze vereinigt, die er in der „Gazette d’hygtene“ 
1919 veröffentlicht hatte, um das Volk über die 
Bedeutung der Reinlichkeit für die Hygiene auf¬ 
zuklären. Die Reinlichkeit ist die Grund¬ 
lage der Hygiene. Diesen Satz erläutert Galli- 
Valerio in sehr geschickter Weise an der Hand von 
Beispielen aus dem täglichen Leben. Er schildert die 
Gefahren einer unsauberen Gewinnung und Auf¬ 
bewahrung der Milch, das Düngen des Salates mit 
Abortinhalt, die Gefahren der Benützung unsauberer 
Aborte, des gemeinsamen Trinkens aus einem Glase, 
des unvorsichtigen Umgangs mit Tieren usw.,um zum 
Schlüsse, zu kommen, daß die Sauberkeit für 
die Gesundheit des Volkes suprema lex sei. 

— Hoffmann, L., Oie Bekämpfung und Ausrottung 
der Maul- und Klauenseuche. Monographie über das 
Wesen und die verschiedenen Maßnahmen und Er¬ 
folge, neue Verfahren, Mittel und Wege und ihre 
Aussichten. Hannover 1921. Verlag von M. u. H. 
Schäfer. Preis geh. 44 M. 

Der jüngst verstorbene frühere Stuttgarter 
Chirurg L. H o f f m a n n hatte in den letzten 10 Jahren 
sein Hauptinteresse der Behandlung der Maul- und 
Klauenseuche zugewandt und dabei die Meinung 
vertreten, das von ihm in die Therapie der Seuche 
eingeführte Euguform sei ein Spezifikum gegen sie. 
Daß er mit dieser Ansicht allein blieb, focht ihn 
nicht weiter an. Er empfahl bekanntlich ein 
15 teiliges Instrumentarium, einen Sanitätswagen 
und eine Sanitätskolonne zur planmäßigen Behand¬ 
lung der Maul- und Klauenseuche. Das hierüber 
in 4 Lehr- und Streitschriften niedergelegte Material 
hat Verf. in der vorliegenden Monographie zusammen¬ 
gefaßt in der festen Ueberzeugung von der Rich¬ 
tigkeit der von ihm vorgetragenen Anschauungen, 
die ihn bei allen Streitfragen durch das Leben 
begleitet hat. 

— Kitt, Th , Lehrbuch der pathologischen Anatomie 
der Haustiere für Tierärzte und Studierende der Tier¬ 
hellmedizin. Fünfte neu bearbeite Auflage. Drei 
Bände. I. Band. Mit 382 Textabbildungen. Stutt¬ 
gart 1921. Verlag von Ferdinand Enke. Preis 
88 M. 

Der erste Band des mehrere Jahre hindurch 
vergriffen gewesenen Kittschen Lehrbuches der 
pathologischen Anatomie der Haustiere, das seit 
1894 das einzige tierärztliche Werk dieser Art 
gewesen war, tritt im alten Aufbau, aber gründ¬ 
lich durchgesehen und neu bearbeitet wieder auf 
den Plam Die Vorzüge des Buches, die in der 
reichen Erfahrung des Verfassers liegen, sind be¬ 
reits bei der Besprechung der früheren Auflagen 


eingehend gewürdigt worden, so daß es heute ge¬ 
nügt, auf das Erscheinen der neuen, fünften Auf¬ 
lage hinzuweisen. Der vorliegende erste Band be¬ 
faßt sich mit dem Instrumentarium zur Sektion 
und, was insbesondere für die Schlachthoftierärzte 
von Interesse ist, mit den KonBervierungs- 
methoden, ferner mit der Sektionstechnik, 
den angeborenen Mißbildungen und den Krank¬ 
heiten der Haut, der Milchdrüse, des Be¬ 
wegungsapparates, der Zähne und der Anfangs¬ 
verdauungswege. Die in der Fleischbeschau tätigen 
Tierärzte seien auf die Darstellung der Anomalien 
der Muskulatur in dem vorliegenden Bande (S. 
311 bis 369) des Kittschen Lehrbuches beson¬ 
ders hingewiesen. 

— Klimmer, M., FDtterungslehre der landwirt¬ 
schaftlichen Nutztiere. Dritte, neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage. Mit 94 Textabbildungen. 
Berlin 1921. Preis geb. 40 M. und 25% Verleger- 
Teuerungszuschlag. 

Die gesonderte Herausgabe der früher mit 
seiner Veterinärhygiene vereinigten Fütterungs¬ 
lehre durch Klimmer ist zu begrüßen. Denn sie 
wird dazu beitragen, daß der Tierarzt, dem man 
bei seinen Bestrebungen um angemessene Mit¬ 
wirkung in der Tierzucht schon den Vorwurf ge¬ 
macht hat, er verstehe zwar die Beurteilung, aber 
nicht die Aufzucht und Fütterung der Zuchttiere, 
sich eingehender, als dies bis jetzt vielfach der 
Fall war, mit diesem wichtigen Gegenstand der 
1 Tierheilkunde befaßt. Hinzu kommt, daß die 
j Fütterungslehre angewandte Physiologie der Er- 
I nährung ist, und daß zum Gebiete der Hygiene 
j auch die Schädlichkeiten des Futters und der Art 
I seiner Verabreichung gehören. Die Fütterungs¬ 
lehre stüzt sich deshalb nicht nur auf Fest¬ 
stellungen der Hygieniker, sondern auch auf die¬ 
jenigen der Physiologen, unsere heutige Fütterungs¬ 
lehre auf die klassischen, neue Wege weisenden 
Untersuchungen des verstorbenen Kellner, die 
auch Klimmer seiner Behandlung des Stoffes 
zugrunde gelegt hat. Der Inhalt des Klimm er¬ 
sehen Buches gliedert sich in die beiden Haupt¬ 
abschnitte Futtermittelkunde sowie Ernährungs¬ 
und Fütterungsregeln. Im ersten Abschnitt werden 
die chemischen Bestandteile, die Konservierung 
und Zubereitung, die wichtigsten Arten und die 
Untersuchung der Futtermittel besprochen. Dabei 
wird der Siißpreßfutterbereitung, die von 
landwirtschaftlicher Seite als bedeutsamer Fort¬ 
schritt auf dem Gebiete der Graswirtschaft ange¬ 
sehen wird, und der Sauerfutterbereitung ge¬ 
bührende Beachtung geschenkt. Für die mikro¬ 
skopische Futteruntersuchung wäre die Beigabe 
einer größeren Zahl mikroskopischer Bilder zur 
Feststellung der wichtigsten Verfälschungen er¬ 
wünscht gewesen. Der zweite Abschnitt bietet nach 
einer kurzen Wiedergabe der allgemeinen Ernäh¬ 
rungsregeln eine präzise Darstellung des Erhaltungs¬ 
und Erzeugungsfutters für Pferde, Wiederkäuer. 
Schweine, Hunde, Geflügel, Kaninchen und Fische, 
bei den Wiederkäuern getrennt nach den Haltungs¬ 
zwecken (wachsende, Arbeits-, Mast- und Milch¬ 
tiere). Das Klimmersche Buch über Fütterungs- 
lehre steht auf der Höhe und ist den Studierenden 
und den Tierärzten zum Studium nur zu empfehlen. 

— Möller, H., Klinische Diagnostik der äuberen 
Krankheiten der Haustiere Mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Lahmheiten des Pferdes. Sechste 
Auflage. Mit 34 in den Text gedruckten Ab- 
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Bildungen. Stuttgart 1920. Verlag von Ferd. Enke. 
Preis geh. 34 M. 

Die klinische Diagnostik der äußeren Krank¬ 
heiten der Haustiere des jüngst von der Berliner 
Tierärztlichen Hochschule zum Ehrendoktor er¬ 
nannten früheren Berliner Chirurgen erfreut sich 
beim Studierenden und Tierarzt großer. Beliebtheit 
besonders wegen der sorgsamen Analyse der 
Lahmheiten, denen Verfasser von den 254 Seiten 
Inhalt über 100 Seiten widmet. Und das mit 
Recht. Denn die sichere Erkennung der Lahm¬ 
heiten ist die selbstverständliche Voraussetzung 
für das erfolgreiche Auftreten des Tierarztes. 
H. Möller hat das Kapitel der Lahmheiten stets 
mit besonderer Liebe behandelt und durch die 
Einführung der Begriffe der Stütz- und Hangbein¬ 
lahmheit dem Verständnis des angehenden Tier¬ 
arztes näher zu bringen versucht. Auch die 
übrigen Kapitel der Diagnostik zeichnen sich durch 
überlegene Darstellung aus. wie es sich bei einem 
Meister der Chirurgie wie H. Möller von selbst 
versteht. Auf die neue Auflage der Möllerschen 
Diagnostik sei hiermit angelegentlichst hingewiesen! 

— Pschorr,W., Beiträge zur Prophylaxe und Therapie 
der Maul- und Klauenseuche. J.-I). München. 1921. 

Verfasser, tierärztlicher Hilfsberichterstatter 
im bayerischen Staatsministerium des Innern, hat 
in seiner aus dem Pharmakologischen Institut der 
Tierärztlichen Fakultät der Universität München 
hervorgegangenen Arbeit, die bereits in der Münch. 
Tierarzt! Wochensch.“ veröffentlicht ist, die Ver¬ 
suche einer Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche durch Arzneimittel der verschiedenen Arznei¬ 
mittelgruppen in erschöpfender Weise an der Hand 
der Literatur kritisch zusammengestellt. Er 
kommt zu einer Ablehnung der bei jedem großen 
Seuchenzug sturmfiutartig hereinbrechenden An¬ 
preisungen von Arzneimitteln, die besonders wirk¬ 
sam sein sollen, es aber nicht sind. Die angeblich 
neuen Mittel sind in der Regel alte Bekannte in 
neuer Aufmachung. Die wirkliche Bekämpfung ist, 
wie Pschorr zusammenfassend betont, nur auf 
dem spezifischen Wege der Scrurnanwen- 
düng im weitesten Sinne zu erreichen. Diese 
Feststellung ist gegenüber den häutig nur gewinn¬ 
süchtigen Anpreisungen von Arzneimitteln ein Ver¬ 
dienst. Sehr erwünscht ist auch die Zusammen¬ 
stellung der behördlichen Vorschriften über den 
Arznei mittel verkehr, die ein Vorgeben gegen 
schwindelhafte Anpreisung von angeblich besonders 
wirksamen Mitteln gegen die Maul- und Klauen¬ 
seuche durch die Entdecker und durch die die 
Stoffe herstellenden und verbreitenden Firmen 
ermöglichen. 


Kleine Mitteilungen. 

— Ueber das Verhalten des Blutdruckes in den 
Hirngefäßen nach Durchschneidung des Halses (Schächt- 
schnitt der Juden). Nach Dr. S Lieben in Prag, 
der über das Verhalten des Blutdruckes in den 
Hirngefäßen nach Ausführung des Schächt Schnitts 
im Tierärztl. Institut der deutschen Universität 
in Prag Untersuchungen angestellt hat (Monats¬ 
hefte f. praktische Tierheilk., Bd. 31. 11. 11/12), 
ist der rituelle Schachtschnitt am Halse des Rindes 
stets von einer rapiden Senkung des Druckes im 
gesamten Hirngefäßsystem gefolgt, z. T. wegen 
des nicht unbeträchtlichen Anteils der Karotiden 
an der Versorgung der Ilirngcfäße mit Blut. Grund¬ 
bedingung ist jedoch, daß der Schächtschnitt am 


| fixierten Tiere bei angespanntem Halse von ge¬ 
übter Hand rasch und sicher ansgefuhrt wird. 

I Fehler beim Schächten können die Blutungs- 
! Schnelligkeit und damit das Absinken des Blut¬ 
drucks hemmend beeinflussen, ja für einige Minuten 
| völlig verhindern. Da die rituelle Schlichtung der 
! Juden die Fixierung des Tieres, das Anspannen 
des Halses und den raschen, sicheren Schnitt mit 
j haarscharfem, glattem Messer in bindenden Reli¬ 
gionsgesetzen vorschreibe, so seien dabei die Be¬ 
dingungen zum Eintritt sofortiger Blutentleerung 
in dem Hirngefäßsystem gegeben und damit die 
Bedingung für den Eintritt einer sofortigen und 
totalen Bewußtlosigkeit. 

— Abwechslungsfutter mit Phosphatbeigabe zur 
Steigerung der Milcherträge. Der amerikanische 
Physiologe Meigs und der Milchwirt Wood¬ 
ward haben, wie Matenaers in der „Deutsch. 
Landw. Presse“ (1921, Nr. 68) berichtet, an der 
Bundesversuchsfarm in Beltsville (Maryland) Ver¬ 
suche über die Wirkung von Abwechslungfutter 
mit Phosphatbeigabe gegenüber der eines regel¬ 
mäßigen „Standardfutters“ auf den Milchertrag 
angestellt. Phosphat- wurde beigegeben, weil das 
gewöhnliche Futter fast stets einen Mangel an 
knoclienbiblenden Salzen aufweise. Bei einem ty¬ 
pischen Versuche gab Prof. Meigs einem Tiere 
60 Tage vor dem Kalben täglich 3 Pfd. einer 
Mischung, die aus 45 Pfd. gemahlener Maiskörner- 
kolben. 36 Pfd. Weizenkleie, 18 Pfd. Baumwollen- 
saatmehl und einem Pfund Salz sich susammen- 
setzte. Daneben bekam die Kuli täglich 4 Pfd. 
Luzei neben und 30 Pfd. Maissilage. Im folgenden 
Jahre bekam dieselbe Kuh in der Trockenperiode 
täglich dit selben Mengen des gleichen Futters, 

1 aber sie erhielt dann nicht jeden Tag gleiche 
Mengen von allen Futtermitteln, sondern an 
einem Tage 8 Pfd. Luzemenheu und 30 Pfd. 
Maissilage und am nächsten Tage 6 Pfd. Kraft¬ 
futter mit Natriumphosphat und 30 Pfd. Mais¬ 
silage. Meigs nennt die erstere dieser beiden 
Rationen die Kontrollrat,ion, die letztere das Ab- 
. wechslungsfutter. Nach Verabreichung des 
Abwechs 1 ungsfutters zeigte sich eine er¬ 
hebliche Steigerung des Milchertrags, bei 
einzelnen Kühen auch eine solche des Fett¬ 
geb alt s. 

Tagesgeschichte. 

4 — Die 16. allgemeine Versammlung des Vereins 

; Preußischer Schlachthoftierärzte fand am 8. und 

j 9. Oktober 1921 im Anschluß an den Fortbildungs- 
j kursus für Schlachthoftieräzte im Institut für 

j Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen Hoch- 
i schule Berlin statt. 

Erster Tag der Versammlung. Trotz 
der Ungunst der heutigen Verhältnisse hatte sich 
eine überaus große Anzahl von Teilnehmern aus 
allen preußischen Provinzen und den besetzten 
Gebieten eingebunden. Eingeleitet wurde die 
Tagung am 8. Oktober 1921 nachmittags 3 Uhr 
durch eine im Direktiunsranme der IT. F. A. Berlin, 
Küihenerstr. 1—4. veranstaltete Filmvorführung 
über die Verwertung und Zucht des »Schweines, 
Milch und Mi Ich Verwertung. Der Film wurde 

erläutert durch einen kurzen Vortrag eines Refe¬ 
renten der U. F. A., der die außerordentlichen 

Fortschritte der Filmteclmik und die Wichtigkeit 
des Filmes für das Gebiet der Medizin und Land¬ 
wirtschaft hervorhob. Die vorgeführten Filme 
die.ntn als Lehrmaterial für die Schulen in Industrie- 



und Großstädten. Ihre Herstellung hat bedeutende 
Kosten verursacht. Allgemeine Anerkennung 
fanden die die Schweinezucht und Milch Verwertung 
darstellenden Filme, weniger Beifall erzielten die 
die Schlachtung der Schweine und Ausführung der 
Fleischbeschau betreffenden Filme, die die sorg¬ 
fältige Ausübung der Fleischbeschau nicht genügend 
zum Ausdruck brachten und deshalb einer Verbesse¬ 
rung durch erschöpfendere Darstellung dringend 
bedürfen. 

Abends 6 Uhr fand die Tagung unter Vor¬ 
sitz des Herrn Veterinärrats Goltz im Institut 
für Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen 
Hochschule ihren Fortgang. Nach Erledigung 
interner Vereinsangelegenheitey wird dem Vor¬ 
stand. der auch im letzten Vereinsjahre im Inter¬ 
esse der Mitglieder und Schlachtliofgemeindc n 
sehr erfolgreich gewirkt hat. besondere Aner¬ 
kennung für seine Tätigkeit ausgesprochen. Der 
Erlaß des Herrn Ministers für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten vom ‘10. Mai 1021. der für 
die Eingruppierung der Bchlachthnftierärzte in die 
entsprechenden Gehaltsklassen von grundsätzlicher 
Bedeutung ist, ist auf die Tätigkeit des Vorstandes 
zurückzuführen. Ein Vertreter aus der Provinz 
Schlesien berichtet über bedauerliche Zustände in 
verschiedenen schlesischen Schlochthofgemeinden, 
in denen der Versuch gemacht wird, die Leitung 
von Schlachthöfen nicht qualifizierten Personen 
— in einem Falle einem Barbier — zu übertragen. 
Der Vorstand wird die erforderlichen Maßnahmen 
zur Beseitigung der unerhörten Zustände treffen. 
Ferner wird von der Absicht einzelner Schlachthof¬ 
gemeinden berichtet, die frei gewordenen Stellen 
der Schlachthofleiter mit Tierärzten zu besetzen, 
die mit der Anstellung auf Privat dienst vertrag 
einverstanden sind, mithin auf die Beamteneigen¬ 
schaft verzichten. Diese Lösung der Steilen¬ 
besetzungsfrage läßt nach dem übereinstimmenden 
Urteil sämtlicher Anwesenden eine ersprießliche 
Arbeit der Schlachthöfe nicht zu und muß das 
Ansehen, dessen sich die Schlachthofverwaltungen 
bisher zu erfreuen hatten, erschüttern. Der Vor¬ 
stand wird deshalb in dieser Frage die geeigneten 
Schritte unternehmen. 

Der Bericht über den zweiten Verhandlungs¬ 
tag erfolgt in der nächsten Nummer dieser Zeit¬ 
schrift. La uff. 

Verstadtlichung des Schlacht- und Viehhofs in 
Chemnitz. Ara 1. Oktober d. J. ist der vor unge¬ 
fähr 40 Jahren erbaute Schlacht- und Vieh- 
hof zu Chemnitz, der bisher als einziger großer 
Schlacht- und Viehhof Sachsens noch der Fleischer- 
Innung gehörte, in Besitz und Verwaltung der 
Stadt übergegangen. Damit haben die im Jahre 
1907 angeregten und 1919 erneut aufgenominenen 
Verstadtlichungsverhandlungen ihren Abschluß ge¬ 
funden. Der Schlacht- und Viehhof zu Chemnitz 
umfaßt ein Gebiet von 128430 qm. wovon 31315 qm 
bebaut sind. Der Kaufpreis beträgt 5 450 000 M. 
Diese niedrige Summe wird u. a. damit begründet, 
daß es sich um ein VVohlfahrtsnnternehmen handele, 
und daß doch ein großer Teil des Mehrerlöses als 
Steuer wieder hätte abgegeben werden müssen. 
Außerdem würde ein höherer Kaufpreis höhere 
Verzinsung und damit höhere Benutzungsgebühren 
erfordern. 

Zum Direktor des Schlacht- und Viehhofes 
wurde der seit 24 Jahren als Direktor der städti¬ 
schen Fleischbeschau zu Chemnitz tätige Veterinär¬ 
rat Dr. Max Tempel ernannt. Mit dieser für 


tierärztliche Kreise selbstverständlichen Ernennung 
ist wieder einmal zum Ausdrucke gebracht worden, 
daß als Leiter eines Schlacht- und Viehhofes nur 
ein in diesem Zw'eige erfahrener Tierarzt in Frage 
kommt Dr. Tempel erfreut sich außerdem in 
wissenschaftlicher, veiwvaltungstechnischer und ge¬ 
sellschaftlicher Hinsicht eines solchen Ansehens, 
daß auch deshalb seine Ernennung nicht über¬ 
raschend kommt. Schm. 

— Deutscher Veterinärrat. Der DVR. hat am 
4. September in Würzburg eine Ausschuß-Sitzung 
abgehalten, an der alle Ausschußmitglieder teil¬ 
genommen haben. Von den Ehrenmitgliedern w r ar, 
freudig begrüßt, der Ehrenpräsident Herr Geheim¬ 
rat Lothes erschienen. Herr Geheimrat Lothes 
hat durch seine Teilnahme das große Interesse 
auch dem DVK. in seiner Neugestaltung erwiesen, 
das er der alten Standesorganisation gewidmet hat. 
So haben sich in Würzburg die neue und die alte 
Zeit die Hand gereicht zur weiteren, gemeinsamen 
Arbeit an der gemeinsamen Sache. In 8ständiger 
Beratung w'urden wichtige Standesangelegenheiten 
behandelt. Sehr eingehend wurde das Thema 
Tierarzt und Tierzucht besprochen, wobei der 
Ministerialerlaß über die Anstellung von Tierzncht- 
beamten und die Verfügung über die Ausbildung 
von Tierzuchtbeamten zu Gestütdirektoren einen 
breiten Raum einnahmen. Der Tierzuchtausschuß 
des DVR. wurde mit der weiteren Verfolgung der 
Sache betraut. Soviel kann gesagt werden, daß 
der Widerstände und Widersacher gar viele sind. 

Dispensierrecht, Kontrolle der animalischen 
Nahrungsmittel durch Tierärzte standen zur Be¬ 
ratung, wobei das Verhältnis zwischen Tierarzt 
und Nahrungsmittelchemiker besonders beleuchtet 
wurde. 

Mehrere andere Fragen befinden sich in einem 
Stadium, das eine vorsichtige Behandlung der 
Dinge erfordert und persönliche Beratungen mit 
den zuständigen Zentralbehörden notwendig er¬ 
scheinen läßt. Es kommen da in Betracht die 
Reichsministorien des Innern, für Ernährung und 
für die Wehrmacht. Die deutschen Tierärzte aller 
Gruppen können die Gewißheit haben, daß ihre 
Interessen vom DVR. in jeder Richtung wahr¬ 
genommen werden. 

Bezüglich der Beiträge für das laufende Jahr 
erklärt der Ausschuß, daß jeder Wähler zum 
DVR., der in einer Wählerliste steht, verpflichtet 
ist, den Beitrag zu zahlen, denn er ist ja auch 
durch den von ihm gewählten Delegierten im 
DVR. vertreten. 

Dankbar w urde die Opferfreudigkeit der Gruppe 
Düsseldorf des RPT. anerkannt, die dem DVR. 
außer dem festgesetzten Beitrag von 10 M noch 
einen Sonderbeitrag von 10 M zur Verfügung 
stellt in der Erkenntnis, daß die tierärztliche 
Standesvertretung ohne ausreichende Mittel nicht 
das leisten kann, was sie im Interesse der 
Deutschen Tierärzte leisten will und leisten muß. 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß die 
gefaßten Beschlüsse die volle Einmütigkeit aller 
Ausschußmitglieder ergaben. 

Fr. Althoff, 

Präsident des Deutschen Veterin&rrates. 

— Geheimrat Prof. Dr. Abderhalden In Halle a. S. 

hat den an ihn ergangenen Ruf an die Universität 
Basel als Nachfolger de* Geheimrats Professors 
Dr. Bunge abgelehnt. Wir können uns nur dazu 
beglückwünschen, daß der hervorragende Gelehrte 




sich entschlossen hat, in Deutschland zu bleiben, 
obwohl ihm die Ablehnung des Rufes an eine der 
Universitäten seiner Heimat besonders schwer 
geworden sein wird. 

— Ehrung eines deutschen Gelehrten in Spanien. 

Wie die „D. Opt. Wochenschr.“ meldet, ist der 
Privatdozent an der Universität Halle a. S., Dr. med. 
L. Koeppe von der med. Fakultät der Universität 
Madrid zum Professor h. c. ernannt worden. 
Dr. Koeppe hat im April d. Js. in der Augen¬ 
klinik des Professors Dr. Marquez in Madrid, 
sowie auch in Barcelona, Zaragossa und Sevilla 
einen Kursus der Mikroskopie des lebenden Auges 
an der Gullstrandschen Spaltlampe gehalten. 

— Entwurf zu einem neuen Nahrungsmfttelgesetz? 
Die „Allg. Fleischer-Ztg.“ ist in der Lage, aus 
angeblich zuverlässiger Quelle zu berichten, daß 
im Reichsgesundheitsamt der Entwurf zu einem 
„Reichsgesetz über den Verkehr mit Lebensmitteln 
und Bedarfsgegenständen“ ausgearbeitet worden 
sei, der demnächst in einer vom Reichsminister 
des Innern einzuberufenden Kommission zur Er¬ 
örterung gelangen werde. Der Entwurf schließt 
sich nach dem, was die „Allg. Fleischer-Ztg.“ über 
ihn erfahren hat, im großen und ganzen an das 
bestehende Nahrungsmittelgesetz vom 14. Mai 1879 
an, ergänzt aber dasselbe da, wo sich im Laufe 
der Zeit Lücken gezeigt haben. An erster Stelle 
ist es die Unsicherheit in Gewerbe- und Handels¬ 
kreisen über das, was eigentlich im Einzelfall er¬ 
laubt und was verboten ist. Dieser Mißstand soll 
durch rechtsverbindliche Festsetzungen 
über die Beurteilung der einzelnen Gruppen von 
Lebensmitteln — wie sie für Margarine und Wein 
bereits bestehen — beseitigt werden. Eine zweite 
Lücke im bisherigen Gesetz ist, daß es ein Verbot 
irreführender Bezeichnung von Lebens¬ 
mitteln nur für das Feil halten verdorbener, 
nachgemachter und verfälschter Lebensmittel, 
nicht aber allgemein ausspricht; es sind deshalb 
die Bestimmungen der Kriegsverordnung vom 
26. Juni 1916 über irreführende Bezeichnung von 
Nahrungs- und Genußmitteln und des § 367 Ziffer 7 
des Strafgesetzbuches betreffend das Feilhalten 
und denVerkauf verfälschter und verdorbener Ge¬ 
tränke und Eßwaren in den Entwurf eingefügt; 
ebenso die Kriegsverordnung über die äußere 
Kennzeichnung von Waren vom 18. Mai 1916 
unter Weglassung der Forderung der Angabe der 
Verkaufspreise. Im einzelnen werden noch fol¬ 
gende beabsichtigte wichtigere Aenderungen her¬ 
vorgehoben : 

Im § 1 wird die Bezeichnung „Nahrungs- und 
Genußmittel* durch „Lebensmittel* ersetzt. Als 
solche gelten alle Stoffe, die als solche oder in 
verarbeitetem oder zubereitetem Zustand auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen bestimmt sind, 
von Menschen gegessen oder getrunken zu werden, 
mit Ausnahme der Arzneimittel; ferner Tabak, 
tabakähnliche und tabakhaltige Erzeugnisse, die 
zum Rauchen, Kauen oder Schnupfen bestimmt sind. 

Im § 2 wird der Kreis der Gebrauchsgegen¬ 
stände in mehrfacher Richtuhg erweitert durch 
Einbeziehung der Geräte, die mit Lebensmitteln in 
Berührung kommen, durch spezielle Aufnahme der 
Bekleidungsgegenstände, der Farben und sonstiger 
Gegenstände, die der Reichsminister des Innern 
mit Zustimmung des Reichsrats bezeichnet. 

§ 3 enthält das Verbot der Gewinnung, Her¬ 
stellung, Zubereitung, Verpackung, Aufbewahrung 
oder Beförderung von Lebensittein derart, daß ihr | 


Genuß die menschliche Gesundheit zu schädigen 
geeignet ist, oder diese als Lebensmittel anzu¬ 
bieten, zum Verkauf vorrätig zu halten, zu ver¬ 
kaufen oder sonst in Verkehr zu bringen. 

Während dies die hygienischen Verbote sind, 
folgen im § 4 diejenigen zum Schutz gegen Täu¬ 
schung, die im wesentlichen dem § 10 des bis¬ 
herigen Gesetzes entsprechen, oder aus der Ver¬ 
ordnung vom 26. Juni 1916 und dem § 367 Ziffer 7 
StGB, hinübergenommen sind. 

§ 5 enthält Verbote oder Beschränkungen 
zam Schutz der Gesundheit, die Rücksichtnahme 
auf die Knappheit von Rohstoffen, das Verbot des 
| Vertriebs von Fälschungsmitteln und verbotener 
Zusatzstoffe, regelt die äußere Kennzeichnung und 
erfüllt die Wünsche der Gewerbe- und Handels¬ 
kreise nach amtlicher Aufstellung fester Normen 
für die einzelnen Gruppen von Lebensmitteln, regelt 
weiter die Herausgabe einheitlicher Untersuchungs¬ 
vorschriften. 

Die §§ 6—8 des Entwurfs behandeln die Be¬ 
aufsichtigung des Verkehrs mit Lebensmitteln 
nicht nur in den Verkaufsräumen, sondern auch 
in den Herstellungs-, Verarbeitungs- und Lager¬ 
räumen, auf welch letztere die allgemeine Besich¬ 
tigungsbefugnis ausgedehnt wird, die außer den 
Polizei beamten auch den Sachverständigen ge¬ 
währt wird. Die Gewerbetreibenden und deren 
Angestellte werden dabei zur Mitwirkung bei der 
Besichtigung und Probenentnahme verpflichtet. 

Ueber die Strafbestimmungen sagt die Be¬ 
gründung des Entwurfs, sie seien namentlich in 
bezug auf das Strafmaß der neueren Gesetzgebung 
und den veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen 
anzupassen. — 

In tierärztlichen Kreisen ist bisher über 
den Entwurf anscheinend nichts bekannt geworden. 
Berührt er die tierärztlichen Interessen wirklich 
nicht? D. H. 

— Gegen den Lebendgewichtshandel, den Schiuä- 
scheinzwang und den Konzessionszwang der Viehhändler. 

Der Bund der Viehhändler Deutschlands nahm in 
seiner Bundessitzung in Hannover nachdrücklich 
Stellung die Bestimmungen der Reichsverordnung 
vom 29. September 1920, iusbesondere gegen den 
zw T angsw r eisen Lebendgewichtshandel, gegen den 
Schlußscheinzw r ang und gegen den Konzessions- 
zw'ang für Viehhändler. 

— Trichinosis. Infolge Genusses nicht unter¬ 
suchten trichinösen Fleisches starben nach der 
„Deutschen Eleischbeschauer-Zeitung“ in Schwjetz 
drei Personen einer Familie. 

— Neue Bestimmungen über die Einfuhr von 
Schlachtvieh in Bayern. InBayern gelten jetzt folgende 
Vorschriften: Die Ein- und Durchfuhr von Schlacht¬ 
vieh (Rindvieh, Schafen und Sclrweinen) darf nur 
über die Eintrittsstellen an den Bahnhöfen in 
Eger, Passau, Salzburg und Kufstein zu den von 
den Kreisregierungen bestimmten Eintrittszeiten 
stattfinden. Die Einfuhr und Durchfuhr über 
andere Bahneintrittsstellen bedarf der besonderen 
Genehmigung des Ministeriums des Innern. Die 
Einfuhr und Durchfuhr von lebendem Rindvieh 
sowie von frischem Fleisch von Rindvieh, Schafen 
und Ziegen aus den früheren Hinterländern von 
Oesterreich-Ungarn (Rumänien, Serbien und 
Bulgarien) ist zur Verhinderung der Ein¬ 
schleppung der Rinderpest verboten. Mit Er¬ 
mächtigung des Reichsministeriums des Innern 
wird die Einfuhr und Durchfuhr von lebenden 




Schlachtschweinen aus der Tschechoslowakei und 
Jugoslawien bis auf weiteres gestattet. 

— Schweineausfuhr aus Ungarn und Jugoslawien. 

Ungarn hat die Schweineausfuhr bis suf weiteres 
verboten. Dagegen soll aus Jugoslavien in den 
nächsten Monaten etwa eine Million Schweine zur 
Ausfuhr kommen. Jetzt schon treffen in Pas sau 
täglich Schweinezüge mit 800—1000 Schweinen 
ein, die hauptsächlich nach Berlin und in die 
preußischen und sächsischen Industriegebiete 
weiterrollen. 

— Dänische Regeln für die Ausführung der tier¬ 
ärztlichen Kontrolle bei Viebeständen, von welchen 
Milch zur menschlichen Nahrung geliefert wird. 

(Genehmigt von dem dänischen Tierärzte- 
Verein laut dem in der Sitzung vom 3. April 1921 
gefaßten Beschlüsse. Maanedskrift for Dyrlaeger 
23. Bd., 6 Heft. S. 168.) 

1. Der Gesundheitszustand der Vieh¬ 
bestände. 

a) Bevor die Untersuchung vor¬ 
genommen wird, wird bei dem Besitzer oder 
seinem Stellvertreter angefragt, ob irgend ein Tier 
krank ist, wobei man sich nach den näheren Um¬ 
ständen erkundigt, die damit verbunden sind. 
Danach wird es dem Ermessen des Tierarztes über¬ 
lassen, ob diese Tiere sofort oder später untersucht 
werden sollen. 

b) Die nicht milchenden Kühe, das 
Jungvieh usw. und namentlich die trockenen Kühe 
werden beobachtet; wird dabei nichts Bemerkens¬ 
wertes vorgefunden, so wird keine nähere Unter¬ 
suchung vorgenommen. 

c) Die milchenden Kühe. Es ist eine Selbst¬ 
verständlichkeit, daß der Tierarzt seine Hände sorg¬ 
fältig wäscht, sofern er bei der Untersuchung von 
kranken Tieren mit krankhaften Absonderungen 
vom Euter, Gebärmutter usw. in Berührung ge¬ 
kommen ist, oder wenn er auf andere Weise 
seine Hände infiziert hat. Bei der ersten 
Untersuchung des Bestandes sowie bei neu dazu¬ 
gekommenen Kühen wird jedes einzelne Tier einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen, besonders 
werden die Respirationsorgane sowie das Euter 
und die zu demselben gehörigen zugänglichen 
Lympbdrüsen, desgleichen die Schlund-, Bug- und 
Kniefaltendrüsen genau untersucht. Bei der 
Untersuchung des Euters soll jedeEuter- 
abteilung für sich untersucht werden, und 
es soll von jeder Zitze in die Hand ge¬ 
molken werden. 

Bei den darauf folgenden Besuchen ist es 
nicht erforderlich, daß die Respirationsorgane, so¬ 
wie die Schlund-, Bug- und Kniefaltendrüsen mehr 
als 2 mal jährlich (vor dem Austrieb auf die Weide 
und nach dem Eintrieb) untersucht werden, wenn 
nicht besondere Beobachtungen erneute Unter¬ 
suchungen veranlassen dürften. Dagegen wird das 
Euter bei jeder Untersuchung auf dieselbe Weise, 
wie oben angeführt, untersucht. 

d) Bei Kindermilchviehbeständen, wo 
die Kühe alle die Tuberkulinprobe bestanden 
haben, ist die Untersuchung der Respirations¬ 
organe, sowie der Schlund-, Bug- und Kniefalten¬ 
drüsen nicht notwendig, wenn nicht besondere 
Verhältnisse dieses erforderlich erscheinen lassen. 
Nicht milchende Kühe und andere Tiere, die auf 
andere Weise, als für Kindermilchkühe erlaubt 
ist, gefüttert werden, sollen gesammelt an einer 
Stelle des Stalles untergebracht werden. 


e) Ueber das Resultat der Untersuchung muß 
der Tierarzt einen Bericht auf dem dazu be¬ 
stimmten Vordruck einreichen und gleichzeitig 
für eigenen Gebrauch Aufzeichnungen mit An¬ 
merkungen für die folgenden Besuche machen. 
Alle vorfallenden Krankheitsfälle werden zum 
Gegenstand einer besonderen Untersuchung ge¬ 
macht, was namentlich die nachstehend an¬ 
geführten Krankheiten betrifft und zwar : Klinisch 
nachweisbare Tuberkulose, Milzbrand. Milzbrand¬ 
emphysem, Hydrophobie, Gelbsucht, Euterentzün- 
dung, Pyaemie und Scptikaemie, Gebärmutter¬ 
entzündung. Vergiftungen, Maul- und Klauenseuche, 
Pocken höheren Grades, stärkere Diarrhoe oder 
andere von Fieber begleitete Krankheiten, sowie 
solche Kühe, die innerlich oder äußerlich mit solchen 
xVrzneimitteln behandelt werden, die, wenn sie in 
die Milch übergehen, die Beschaffenheit derselben 
in schädlicher Richtung beinfiussen könnten. Milch 
von solchen Kühen darf nicht verwendet werden. 

Nach der Untersuchung wird dem Besitzer 
oder seinem Stellvertreter mitgeteilt, wie sie sich 
zu verhalten haben hinsichtlich der einzelnen vor¬ 
fallenden Krankheitsfälle mit Bezug auf die Ab¬ 
sonderung wie Verwendung der Milch usw. 

2. Die Wartung des Viehbestandes 

Es muß darauf geachtet werden, daß der 

j Reinlichkeitszustand der Kühe gut ist, daß die 
| Haut nicht mit Schmutz, Kuhdung u. a. belegt ist, 
namentlich nicht am Euter, daß die Streu ge¬ 
nügend und gut ist, nicht aus verschimmeltem 
oder muffigem Stroh oder äbnlichemanderen Stroh- 
material besteht. 

Das Ausmisten des Stalles darf nicht während 
des Melkens geschehen. 

3. Das Futter des Viehbestandes. 

Es muß darauf geachtet werden, daß das im 
Stall und im angrenzenden Futterraum befindliche 
Futter frisch ist. Mit Bezug auf den Kinder¬ 
milch-Viehbestand müssen ferner die für die 
Lieferung der Kindermilch geltenden besonderen 
Bestimmungen für die Art des Futters überwacht 
werden. 

4. Das Melken und die Behandlung 
der Milch. 

Es muß überwacht werden, daß die für die 
Ausführung des Melkens und überhaupt für die 
richtige Behandlung der Milch geltenden Be¬ 
stimmungen genau befolgt werden. 

Die melkenden Personen sollen stets einen 
Melkanzug tragen, der gewaschen werden kann, 
und es sollen immer Handtücher und reichlich 
reines Wasser zur Stelle sein. 

Während des Melkens soll der Stall reichlich 
erleuchtet sein, namentlich hinter den Kühen. 

Die zum Melken und zur Aufbewahrung der 
Milch und zum Transport verwendeten Eimer 
sollen sorgfältig gereinigt sein. 

Sofort nach dem Melken soll die Milch durch 
ein reines, feinmaschiges Metallsieb, das häufig 
vom Schmutz befreit werden muß, gesiebt werden. 
Danach soll die Milch, sofern es sich um Kinder¬ 
milch handelt, auf 8° C oder darunter abgekiihlt 
werden. Die Aufbewahrung der Kindermilch sowie 
die Abkühlung soll in einem hellen, reinen Raume, 
der nicht zu anderen Zwecken benutzt und vor¬ 
her mit reinem Wasser ausgespült wird, stattfinden. 

Um die Innehaltung obiger Vorschriften zu 
überwachen, soll der Tierarzt bestrebt sein, ge¬ 
legentlich seinen Besuch während des Melkens 
' abzustatten. 



Sofern sich bei den Untersuchungen des 
Tierarztes Fehler oder Uebertretungen der 
geltenden Bestimmungen erweisen sollten, 
soll der Tierarzt, indem er dem Besitzer oder 
dessen Stellvertreter sofort davon Mitteilung 
macht, — anf dem Attest unter „Bemerkungen“ 
die Vorgefundenen Mangel anführen. Je nach 
den Umständen kann dieser Vermerk ganz kurz 
gefaßt oder mehr eingehend sein, jedoch stets 
von Angaben begleitet sein, ob der Besitzer 
versprochen hat, den Mängeln abzuhelfen, sofern 
dies der Fall ist. Im nachfolgenden Attest soll 
angeführt werden, ob die Mängel nach wie vor 
zugegen sind, oder ob sie beseitigt sind. 

In Fällen, wo der Tierarzt hinsichtlich der 
Beurteilung des einen oder dos anderen Umstandes 
im Zweifel ist, muß er an die (iosundheits- 
kommission oder deren Tierarzt schreiben. 


Der Gesundheitsschein darf nicht mit Blei¬ 
stift ausgefüllt werden, und es ist wünschenswert, 
daß der Tierarzt oben links auf der ersten Seite 
des Gesundheitsscheincs seinen Namensstempel an¬ 
bringt. TT • 1 .. 

° Iijalmar F r 1 is. 


— Sammlung „SchUtzehrung“, 2. Quittung, ab¬ 
geschlossen am 28. Juli 1921. 

Es sind folgende Beträge eingegangen: Mk. 

300.— M.: Prof. Dr. Jakob - Utrecht 300.— 
100.— M.: Prof. Dr. M i e ß n e r - Han¬ 
nover, Kreistierarzt Dr. Sommer- 
Johannisburg, Dr. Leonhardt -Tarno- 
witz, Kreistierarzt Becker - Grünberg, 
Kreistierarzt Schüller-Apenrade, Kreis¬ 
tierarzt Dr. P i I wat-Borkum, Kreistier¬ 
arzt Dr. Schipp - Cochem. Generalstabs- 
' ' Berlin, Kreis- 

• ligsberg. Vete- 

- / • ülmirstcdt. Dr. 

alober veterinär 
Vof. Dr. Knuth- 
> . .ig der Tierärzt- 
• /-Münster i. W., 

1 ei *’rof.Dr.Nöller- 


" i ■ ► - >erg .... 1 N( * 0 .— 

60. — M.: BezirifsnerarztBertsch 1 y- 
Diidingen (Schweiz). 60.— 


50. — M.: Prof. Stoß-Miinchen, Dr. 
Schubert - Münster, Dr. Wo 1 fram - 
Bochum, Dr. Kallm ann-Berlin, Kreis¬ 
tierarzt Reiche-Nauen, Veterinärrat Dr. 
Achilles- Wernigerode. Scliika rski- 
Züllichau, Veterinärnit Sch mi d t-Prenz- 
Lau, Kreistierarzt Kassba um - Filehne, 

Prof. Lüpke-Stuttgart, F iillbi e r-Frei- 
burg (Schlesien), Kreistierarzt Rassow- 
Teterow, Reg. u. Veterinärrat Träger- 
Königsberg, F r e i g a n g-Patschkau, Dr. 
Reven-Frankfurt a. M , Kreistierarzt Dr. 

Ha rms-Gnoien, Veterinärrat Jakob- 
Luckau, Veterinärrat W er mb t e r-Ortels- 
burg, Franke - Freienwalde. Prof. Dr. 
Eber-Leipzig, Dr. Miller-Borken, Dr. 
Roemisch-Zobten, Kreistierarzt Evers- 
Waren, Oberstabsveterinär a. I). Giesen- 
s c h 1 a g-Insterburg.KreistierarztS c h i n k, 

Dr. Karnetzki-Berlin, Veterinärrat Dr. 
Schmidt-Stadtilm, Grunke-Korschen, 

Mann-Zeitz. 1430.— 


4-0. M.: Kreistierarzt Dr. Silber- 

s i e p e - Mon tj oie. 40. — 

30.— M.: Dr. Krüger-Meisenheim, 

Sternpel-Kallies, Kreistierarzt Wieler- 
Xanten, Kreistierarzt Seemann- Zell, 

König - Eilslebcn, Kreistierarzt Leh¬ 
mann- Arnswalde, Kreistierarzt Dr. 
Leipziger-Wehlau, Dr. Bosse-Helm- 
i stedt, Geheimrat L e i s ti ko w-Magdeburg, 

Dr. Goldstein - Berlin. 300.— 

25.—M.: Dr. A. Franzenburg- 
Altona. Dr. F. Franzenbürg-Altona, 
Kreistierarzt Schulz e-Heilsberg, H a a s e- 
Hohenmölsen, Fr i es icke - Nauen, Dr. 

N e n t h a u s - Lennep, Oberstabsveterinär 
Berg - Langensalza, Scholtz - Kassel, 


J a e c k e 1 - Aulowöhnen. 225.— 

21,30 M.: Schutzpolizei Magdeburg 
(Verwaltungsstelle II). 21.30 


20.—M.: Prof. Dr. Lührs-Dahlem, 
Generaloberveterinär a. D. Achte rlier g- 
Parchim, Kreistierarzt Simon - Görlitz, 

Dr. Melzer - Wilsnack, Hevmann- 
Schneidemiihl, L o c w e 1 - Langensalza, 

Bau er - Ilorka. Dr. Bauerin eist e r- 
Friedeborg. Lamprecht-Gerniau, Ober- 
veterinärrat Köbert-Annaberg, Bock- 
Nedenau, Generaloberveterinär HenseL 
Ciistrin, Trau twein - Eisleben, Hau- 
m ai e r - Olbernhau, Geueralohervcterinär 
a. D Brose - Karlsruhe, Veterinärrat 
Schlegel - Kotthns, Dr. A. Stoß- 
München. Regierungsrat Dr. Zeller- 
Dahlein. Veterinärrat G ri so r-Naumburg, 
Oberstabsveterinär Zoumer - Baben¬ 
hausen, Rippert - Herleshausen . . . 420.— 

15.— M.: Wi tte - Quedlinburg, 

Generaloherveterinär a. D. Richter- 

Ebers walde . 30.— 

10.— M.: L os ke-Mecklenhorst, 

| Dr. H a r t in ann- Oh lau, Kos c h w a 1 d - 
Misdroy. Kreistierarzt Dr. Janzen- 
Neustadt, Hermann May r - Essenbach. 

IIac k w ar th - Ziillichau. Schlitz- 
berger - Kassel.. . 70.— 

Mk. 4716,30 
Dazu 1. Quittung „ 3845,— 

j zusammei^ 

j Weitere Beiträge werden erbeten an das Konto 
„ Sch ü t zehru n g Deutsche Bank, Zweigstelle L, 
| Berlin. Cliausseestr.il, PostscheckkontoBerlinNW7, 
I Nr 1012. Prof. N c u m a n n - Berlin. 


, Personalien. 

I Ernennungen: Reg- und Vet.-Rat Fr. Müssc- 
meier, bisher Hilfsarbeiter im Preuß. Ministerium 
j für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, zum 
I Ministerialrat; Stadtveterinärrat Dr. Horst Käppe 1 
I in Leipzig zum Sclilachthofdirektor daselbst; Stabs¬ 
veterinär a. D. Arno Bergelt in Chemnitz zum 
Polizei-Veterinärrat daselbst, Tierarzt Hermann 
j Reliaag zum Schlachthoftierarzt an der Gefrier¬ 
fleischanstalt in Mendes (Staat Rio de Janeiro). 

! Gestorben: Sclilachthofdirektor Dr. Metz in 
Frei bürg i. B 
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worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
jj hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
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In den nächsten Tagen wird ausgegeben: 


Paratyphus der Kälber. 

Für Tierärzte und Studierende 
der Tierheilkunde 


Dr. nied vet. Fr. Karsten, 

Kreistierarzt in Oberndorf a d. Oste, 
ehemals wissensch. Leiter des staatlichen 
Instituts zur Erforschung und Bekämpfung 
der Kälberkrankheiten in Lensahn i. Holst. 

Mit 15 Abbildungen und 5 Kurven. 

Preis M.iM,— (ohne jeden Aufschlag). 

Der ParatyphuB der Kälber ist In Deutschland ver¬ 
breiteter, als gemeinhin angenommen wird, l’m so 
auffallender ist es. daß die Kenntnis vom Wesen und 
der Bekämpfung der Krankheit in den tierärztlichen 
Kreisen im allgemeinen nur gering und wenig darüber 
niedergelegt ist. Hier klaffte wirklich eine Lücke in 
der Literatur, die der Verfas-er, der aU ehemaliger 
Leiter des Staatl. Instituts zur Krforschung der Kälher- 
krankheiten wie kaum ein anderer dazu berufen war, nun 
durch die vorliegende Monographie auszufüllen sucht. 

Das Buch geht nach einem geschichtlichen lJ* l*er- 
blick auf das Vorkommen und die wirtschaftliche Be¬ 
deutung der Seuche ein behandelt dann Anfälligkeil, 
Erkrankungshäufigkeit und Sterhlichkeitszitfer, die klini¬ 
schen Erscheinungen. Verlauf, Prognose, pathologische 
und histologische Veränderungen. Pathogenese, bakterio¬ 
logisch und serologisch Wichtiges, Diagnose. Vorbeugung 
und Bekämpfung, Impfungen, Fleischbeschau und foren¬ 
sische Beurteilung Hin Anhang betr. Paratyphusbazillen 
vom Typus Schottmüller und ein Literaturverzeichnis 
beschließen das Werk, das, wie diese kurze Inhalts¬ 
angabe schon zeigt, das Interesse jedes Tierarztes 
verdient. 
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Fleisch- und Milchhygiene. 

XXXII. Jahrgang. 1 . November 1921. Heft li 


Original- Abhandlungen. 

(Nachdruck verboten.) 


Drei Fleischvergiftungen in Duisburg. 

Von 

H. Lohbeck in Duisburg, 

Direktor der außerordentlichen Fleischbeschau. 

In verhältnismäßig kurzer Zeit wurde 
Duisburg von drei Paratyphus-Epidemien 
heimgesucht. 

1. Im November-Dezember 1919 er¬ 
krankten nach dem Genuß von Pferde¬ 
fleisch im ganzen etwa 600 Personen an 
Paratyphus-B, darunter zwei Personen 
tödlich. 

2. Im Oktober 1920 entstand wieder¬ 
um nach dem Genuß von Pferdefleisch 
diese Epidemie; 260 Personen erkrankten 
daran, Todesfälle traten nicht ein. Die 
meisten Erkrankungen waren nur leichter 
Art. 

3. Im Juli 1921 wurden nach Pferde¬ 
fleischgenuß 152 Erkrankungen an Para¬ 
typhus ermittelt, von denen fünf Fälle 
tödlich verliefen. 

Zu 1. Die Diagnose „Paratyphus-B“ 
wurde vom hiesigen, unter ärztlicher 
Leitung stehenden bakt. Laboratorium 
durch Untersuchung von Stuhlprobcn der 
Erkrankten und von Proben von Pferde¬ 
wurst, -fleisch und -Hackfleisch gestellt. 
Das Fleisch stammte von Pferden, die in 
Ostpreußen in einem städtischen Schlacht¬ 
hof geschlachtet und tierärztlich unter¬ 
sucht worden waren. Es war — 44 Viertel 
in einem Waggon — in glashart ge¬ 
frorenem Zustande verladen worden, hatte 
zum Transport über 2 Wochen gebraucht, 
war unterwegs aufgetaut und ist hier in 
gutem Zustand angekommen. Der 
Metzger gab von dem Wagen, mit dem 
das Fleisch von der Bahn zum Laden 
transportiert wurde, ein Stück Leber ab. 
Nach dem Genüsse dieser Leber, die also 
den Laden des Metzgers noch nicht be¬ 
rührt hatte, erkrankte der Käufer mit 


seiner Familie an Paratyphus noch an 
demselben Tage. Von dem übrigen Fleische 
wurde sofort verkauft. Schon am selbigen 
Tage und in der folgenden Nacht be¬ 
gannen die Meldungen von „Fleisch¬ 
vergiftungen“ einzulaufen. Nach dem 
Verlauf und der Ausdehnung der Epidemie 
ist anzunehmen, daß nur wenige der 
44 Viertel, wahrscheinlich nur vier Vier¬ 
tel, mit Paratyphus-B infiziert waren. 

Woher stammt diese Infektion? Mit 
Sicherheit war, wie meist in solchen 
Fällen, nicht zu ermitteln, ob das Fleisch 
intra vitam bereits erkrankt gewesen oder 
postmortal auf dem Wege von der ost¬ 
preußischen Schlachtstätte bis zum Laden 
des hiesigen Metzgers infiziert worden 
war. Die Möglichkeit postmortaler In¬ 
fektion liegt nach Lage des Falles vor; 
denn Gefrieren und Auftauen von Fleisch 
sind immerhin Umstände, die es zufällig 
auf das Fleisch geratenen Bakterien leicht 
machen, dieses zu durchsetzen. Wir hatten 
aber kühle Jahreszeit, und im Inneren 
von dicken Fleischstücken (40 Pfd.) waren 
Paratyphus-B-Bazillen festgestcllt worden! 
Deshalb möchte ich hier die Diagnose 
„postmortale Fleischinfektion“ nicht stel¬ 
len. M. E. ist die Epidemie auf ein 
Pferd zurückzuführen, das intra vitam 
an Paratyphus gelitten hat, der bei Pfer¬ 
den pathologisch-anatomisch oft nur sehr 
schwer zu erkennen ist (vgl. M. Müller, 
diese Zeitschr. Nr. 18, 1921). 

Zu 2. Das- Fleisch stammte von 
2 Pferden, die in einem auswärtigen 
Schlachthof geschlachtet worden waren. 
Der Metzger behauptete, die Pferde seien 
kaum untersucht worden, Magen und 
Darm habe er bereits vor der Unter¬ 
suchung selbst beseitigt. Die zuständige 
Schlachthofdirektion berichtete, daß Magen 
und Darm doch untersucht worden seien. 
Nach dem Vorgefundenen Fleisch zu 
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ui'teilen, und nach Aussage des Metzgers 
stammte das Fleisch von Pferden, die 
heruntergekommen waren und sich nicht 
mehr auf der Weide hätten erholen 
können. Der Transport des nicht aus¬ 
gekühlten Fleisches auf einem Wagen 
bis nach Duisburg dauerte ca. 2 Stunden. 
Paratyphus-Bazillen wurden auch im 
Inneren von 10—20 Pfund schweren 
Fleischstücken nachgewiesen. Am Trans¬ 
porttag (Oktober) herrschte eine verhält¬ 
nismäßig warme Temperatur. 

In bezug auf den Infektionsmodus 
läßt dieser Fall Verdacht nach beiden 
Seiten — postmortale Fleischinfektion j 
oder Erkrankung intra vitain — gerecht¬ 
fertigt erscheinen. 

Zu 3. Parathyphus-Bazillen wurden 
in Hackfleisch, Wurst und in Kleinfleisch, 
das zur Herstellung von Dauerwurst bereits 
angesalzen war, ermittelt — mithin nur ! 
in Fleisch, das stark mit Personen und 
Geräten in Berührung gekommen war. 
Bei der Untersuchung von Stuhlproben 
des übrigens gesunden Metzgerpersonals 
und der übrigen Hauseinwohner, die ich 
in allen Fleischvergiftungsfällen dringend 
empfehlen möchte, stellte es sich heraus, 
daß ein Dienstmädchen im Hause Para 
typhus-Bazillen ausschied — und dieses 
Mädchen hatte dem Metzger im Betriebe 
geholfen. Dadurch ist nahezu mit Sicher¬ 
heit den Beweis erbracht, daß bei dieser 
Epidemie die Bakterien postmortal das 
Fleisch infiziert haben. j 


lieber akute Durchfälle bei Rindern infolge 
von Paratyphus B (Enteritis Gärtner). 

Von 

Dr. G. Bugge, Kiel, u. Veterinärrat Diercks, Preetz. 

(Fortsetzung) 

Durch die bakteriologische Unter¬ 
suchung konnten in der Muskulatur, der 
Milz, dem Blute, dem Knochenmark, den 
Nieren und den Darmlymphdrüsen Keime 
nicht nachgewiesen werden. In der Leber 
und im Darme wurden Enteritis- 
Gärtner - Bakterien festgestellt, in 
ersterer in Reinkultur. Mit diesen Kul¬ 
turen haben wir Mäuse geimpft, die nach 
2—4 Tagen eingingen. Bei ihrer Sektion 
waren Leber, Milz und Nieren geschwollen. 
In der Leber und teilweise auch in den 
Nieren waren zahlreiche eben erkennbare 
graue trübe Herde vorhanden. Aus dem 
Herzblut, der Milz, den Nieren konnten 


Enteritisbakterien in Reinkultur gewonnen 
werden, die bei der serologischen Prüfung 
mit Enteritisserura vom Reichsgesundheits¬ 
amt bis 8000 agglutiniert, während sie 
von Paratyphusserum kaum beeinflußt 
wurden. Herr Professor Bitter vom 
Hygienischen Institut der Universität Kiel 
hatte die Liebenswürdigkeit, die gewon¬ 
nenen Kulturen ebenfalls eingehend zu 
prüfen, und konnte feststellen, daß sie 
sich in keiner Weise von den beim Men¬ 
schen gefundenen Enteritisbakterien hin¬ 
sichtlich der Nährböden und der Seren, 
die die Gärtnerstämme bis zur Höchst- 
I grenze agglutinierten, unterscheiden. Sic 
stimmen auch vollständig überein mit 
Enteritisstämmen, die gelegentlich einer 
Teewurstvergiftung in Kiel etwa 
6 Wochcn vor dieser Feststellung gewonnen 
waren. Bei dieser Teewurstvergiftung 
! waren mehr als 600 Personen an starkem 
Durchfall, Mattigkeit und Abgeschlagen- 
heit mehrere Tage hindurch erkrankt. 

Bei der Beurteilung des Fleisches 
handelte es sich um ein Rind, bei dem 
einerseits in den Organen, die meist den 
Fundort für die Septikämieerreger bilden, 
trotz Verarbeitung bis haselnußgroßer 
Stücke feingeschabter Organteile keine 
Enteritisbakterien nachzuweisen waren, 
bei dem andererseits in der Leber 
Enteritisbakterien in Reinkultur und 
im Darme neben Colibazillen zahl¬ 
reiche dieser Bakterien vorgefunden wur¬ 
den. Immerhin waren aber die Mus¬ 
kulatur und die Knochen, deren Ver¬ 
wertung in erster Linie in Frage kommt, 
bakterienfrei. Das Tier hatte zu Leb¬ 
zeiten vor der Schlachtung einen wenig 
hinfälligen Eindruck gemacht. Am Morgen 
hatte es sein Futter aufgenommen und 
auch in der Zwischenzeit von dem vor¬ 
gelegten Futter gefressen, was aus den 
angefüllten Magenabteilungen hervorging. 
Es war also nicht in der Agonie ge¬ 
schlachtet worden. Bei der ersten Besich¬ 
tigung hatte es im Stalle gestanden, sich 
dann gelegt und später ohne Mühe 
erhoben. Es fiel eigentlich nur die Mager¬ 
keit bei dem Tiere und der eigentümliche 
Geruch im Stalle auf, den der Kot des 
Tieres verbreitete. Für den Besitzer und 
Pfleger, die das Tier kannten, war der 
| plötzliche, rapide Rückgang des Ernäh¬ 
rungszustandes ein Grund zur Beun¬ 
ruhigung. Schließlich war die Kuh ohne 
jede Unterstützung zum Schlachtort ge- 





gangen, und das Fleisch war nach der 
Schlachtung schnell oberflächlich ge¬ 
trocknet. 

Unter den gleichen Erscheinungen 
waren schon mehrere andere Kühe sowohl 
in diesem Bestände als auch in benach¬ 
barten ohne Kenntnis des bakteriologi¬ 
schen Befundes und daher auch ohne 
Bedenken bei der Fleischbeschau auf 
Grund der scheinbar nicht veränderten 
Organe als tauglich abgestempelt und 
verwertet worden. Nach dem Genuß 
dieses Fleisches sind keine Erscheinungen 
bei den Konsumenten aufgetreten. 

Wenn das Tier einem Schlachthaus 
in diesem Zustand und auch schon früher 
zugeführt worden wäre, dürfte der Durch¬ 
fall, der unter Umständen dem Unter* 
sucher bei der Lebendbeschau entgehen 
kann und bei Weidetieren öfter vor¬ 
kommt, kaum einen ,Grund zur Bean¬ 
standung gebildet haben. Eine weit¬ 
gehende Hinfälligkeit, wie sie bei einem 
durch Enteritisbakterien bedingten Durch¬ 
fall nach früheren Schilderungen von 
Tieren, die zu Fleischvergiftungen Ver¬ 
anlassung gegeben haben, erwartet werden 
mußte, lag nicht vor. Zwecks Verwertung 
des Fleisches wurden von B. und mehreren 
anderen Personen von dem gekochten 
Fleische genügende Mengen ohne Folge¬ 
erscheinungen gegessen und mehrere Tage 
später von dem für den Freibank verkauf 
gedämpften Fleische ebenfalls Durch¬ 
schnittsportionen von anderen Personen 
aufgenommen, ohne daß sich irgendwelche 
Erscheinungen ergaben. Auch bei dem 
Konsum im großen haben sich keine 
Durchfälle oder Nachteile eingestellt. 

Diese Art der Beurteilung ist nach 
den zur Zeit bestehenden gesetzlichen 
Bestimmungen nicht zulässig, indessen 
sind zur Erhaltung des Fleisches im 
Kriege und bei der jetzigen Fleischknapp¬ 
heit und Teuerung manche Maßnahmen 
eingeftihrt worden, die sich auf Grund 
von Erfahrungen als zweckmäßig erwiesen 
haben. Gerade über die Verwertung des 
Fleisches dieser mit Enteritisbakterien ] 
behafteten Tiere sind in der letzten Zeit 
mehrfach Forderungen auf Aenderung 
des Gesetzes gestellt worden, um mög¬ 
lichst Fleisch zu erhalten, soweit es die 
Fleischhygiene zuläßt. 

Eine Vernichtung des Fleisches der¬ 
artiger Tiere, abgesehen von den Or¬ 
ganen, könnten manche Besitzer kaum 


verstehen, und manche dürften sich bald 
in anderer Weise schadlos zu halten 
suchen. Auch jetzt scheint es für solche 
Tiere immer noch Abnehmer zu geben, 
die das Fleisch unter Umständen der Be¬ 
schau vorenthalten. Um diesen Gefahren 
aus dem Wege zu gehen, muß, wenn eine 
Verwertung zu verantworten ist, eine 
solche gewählt werden. Zu berücksich¬ 
tigen ist dabei, daß nach dem Genuß 
des gekochten Fleisches von Kälbern mit 
Enteritisdurchfällen bisher keine Schädi¬ 
gung der Gesundheit der Konsumenten 
entstanden ist. Ferner sind auch in den 
letzten Jahren bei einer ganzen Anzahl 
von Erkrankungen unserer Haustiere die 
gleichen Bakterien ermittelt worden, ohne 
daß nach dem Genuß des bakterien¬ 
haltigen Fleisches Erkrankungen be¬ 
obachtet worden sind. Bei der Beurtei¬ 
lung muß auf den bakteriologischen 
Befund der blutbildenden Organe, der 
Milz, des Knochenmarks und auch der 
Muskulatur für die endgültige Entschei¬ 
dung das Hauptgewicht gelegt werden. 

Ob bei allen derartigen Durchfällen 
bei Rindern die Bakterien wie hier auf 
die Leber und den Darm beschränkt 
bleiben, muß dahingestellt werden. Wahr¬ 
scheinlich ist es, daß bei längerem Be¬ 
stehen der Erkrankung oder bei einer 
Verschlimmerung derselben Enteritisbak¬ 
terien durch ihre Toxine den Boden für 
die Weiterverbreitung der Erreger be¬ 
reiten und letztere dann die anderen 
Organe auf dem Wege der Blut- und 
Lymphbahn überschwemmen und dadurch 
eine allgemeine Scptikämie herbeiführen. 
In einem anderen Falle, in dem ein Tier 
eingegangen war, konnten außer in der 
Leber und dem Darme auch im Euter 
Enteritisbakterien in erheblicher Menge 
nachgewiesen werden. Ob es sich hier um 
eine nachträgliche Verschleppung in das 
Euter infolge längeren Liegens des toten 
Tieres bei hoher Außentemperatur, oder 
ob es sich um eine Infektion durch die 
Blutbahn zu Lebzeiten gehandelt hat, 

] ließ sich wegen der hochgradigen Fäulnis 
nicht mehr mit Sicherheit ermitteln. 

Die Art und Dauer des Krankheits¬ 
verlaufes und wahrscheinlich die Virulenz 
und andere Umstände werden jedenfalls 
eine nicht unwesentliche Rolle hinsichtlich 
der Verbreitung der Bakterien spielen. 
Bei der Beurteilung dürfen wir nicht ver¬ 
gessen, daß eine solche allgemeine Ver- 
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breitung in dem einen oder anderen Falle 
möglich ist; deshalb muß bei Notschlach- 
tungen wegen dieser Erkrankung zur Be¬ 
urteilung des Fleisches die bakterio¬ 
logische Untersuchung herangezogen 
werden. 

In diesem Bestände ist bei mehreren 
Tieren eine Heilung der Durchfälle ohne 
irgend welches Zutun eingetreten. Es 
dürfte wohl außer Frage stehen, daß die 
gleichzeitig vorhandenen Durchfälle auf 
die gleiche Ursache zurückzuführen sind, 
und daß von diesen Tieren auch mit dem 
Kot Enteritisbakterien ausgeschieden 
wurden, wenn auch der Nachweis aus 
äußeren Gründen unterblieb. Ob bei 
letzteren Tieren die Erreger auf den Darm 
beschränkt oder bereits auf die Leber 
übergegangen waren und trotzdem später 
ein Rückgang der Veränderungen statt¬ 
gefunden hat, muß weiteren Prüfungen 
überlassen bleiben. Der Ausgang in Hei¬ 
lung zeigt mit Bestimmtheit, daß weniger 
schwer ergriffene Tiere unter Umständen 
diese Erreger auch abgeben können. 

Beachtenswert ist es andererseits, daß 
das Fleisch von Rindern mit Enteritis¬ 
bakterien öfter - zu schweren Fleischver¬ 
giftungen Veranlassung gegeben hat, als 
es bisher durch den Genuß des Fleisches 
von Kälbern unter den gleichen Umständen 
geschehen ist. In der Provinz Schleswig- 
Holstein kommt der Paratyphus der Kälber 
nach unseren Untersuchungen im Tier¬ 
seucheninstitut und nach denjenigen von 
Karsten in Lensahn recht häufig vor, 
dagegen sind Fleischvergiftungen durch 
den Genuß derartigen Fleisches nicht 
beobachtet worden. Ob andere Momente, 
wie z. B. die größere Widerstandsfähigkeit 
erwachsener Rinder eine höhere Virulenz 
der Keime in Erkrankungsfällen voraus¬ 
setzt und daraufhin die Gefahr des Ent¬ 
stehens von Fleischvergiftungen durch die 
Enteritiserreger der Rinderdurchfälle ver¬ 
mehrt wird, läßt sich z. Zt nicht ent¬ 
scheiden. Zweifellos ist der Darmtraktus 
der Jungtiere und auch der Kälber er¬ 
heblich weniger widerstandsfähig und 
empfänglicher für Entzündungen als der 
Darm erwachsener Tiere. Schließlich j 
wäre noch bei der Beurteilung dieser 
Fälle für die Fleischbeschau zu erwägen, 
daß bei Keimfreiheit des Fleisches durch 
äußere Verunreinigung mit enteritis¬ 
bakterienhaltigen Darminhalt oder bei 
Anwesenheit einer geringen Zahl von 


Bakterien im Fleische durch ungeeignete 
feuchte Aufbewahrung bei hoher Außen¬ 
temperatur eine starke Vermehrung der 
Bakterien auf der Oberfläche oder im 
Innern stattfindet. Vielleicht gibt dann 
gelegentlich die außerordentliche An¬ 
reicherung der Bakterien auf oder in dem 
Fleische die Veranlassung zu Fleisch¬ 
vergiftungen. Sicherlich erregt nicht 
jedes Enteritisbakteriura beim Menschen 
eine Fleischvergiftung, sondern wahr¬ 
scheinlich ist die Aufnahme sehr großer 
Bakterienmengen hierfür erforderlich. Die 
Enteritisbakterien kommen bei unseren 
Haustieren viel häufiger vor, als wir es 
vor wenigen Jahren angenommen haben. 

Nach der Anweisung für die Hand¬ 
habung der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau (Allgemeine Verfügung des Land- 
wirtschafisministeriums vom 20. 4 14) sind 
an Proben zu entnehmen: 

1. Aus dem Vorder- oder Hinterviertel je ein 
etwa würfelförmiges Stück Muskelfleisch von etwa 
6—8 cm Seitenlange aus Muskeln, die von Faszien 
umgeben sind (am besten Beuger oder Strecker 
des Vorderfußes und Strecker des Hinterfußes) und 
2. aus den beiden anderen Vierteln je eine Fleisch- 
lympbdrüse (Bug- oder Achseldrüse und Kniefalten¬ 
drüse mit dem sie umgebenden Binde- oder Fett¬ 
gewebe), ferner 3. die Milz und 4. eine Niere oder 
5. ein kürzerer Röhrenknochen mit Instrumenten 
entnommen, die durch Auskochen sterilisiert oder 
jedenfalls gründlich gereinigt worden sind. Die 
einzusendenden Lymphdrüsen, Milzen und Nieren 
dürfen nicht angeschnitten sein. 

Teile des Tierkörpers, die, abgesehen von den 
Eingeweiden, nach Lage des Falles besonders ver¬ 
dächtig sind, gesundheitsgclahrliche Bakterien zu 
enthalten, insbesondere Muskel- und sonstige Ge- 
websteile, die verdächtige Veränderungen (z. B. 
Blutungen, seröse Infiltrationen oder sonstige 
Schwellungen) aufweisen, sind ebenfalls als Proben 
zu verwenden. 

Den Sendungen ist ein kurzer Begleitbericht 
mit Angaben über Gattung des Tieres und über 
Ort und Tag der Schlachtung sowie über die Be¬ 
funde bei der Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei¬ 
zufügen. Bei Notschlachtungen, bei denen eine 
Schlachtviehbeschau nicht stattfand, ist statt des 
hierbei zu erhebenden Befundes ein Vorbericht über 
das Verhalten des Tieres vor der Schlachtung ein¬ 
zusenden 

Beurteilung der Tierkörper nach den Er¬ 
gebnissen der bakteriologischen Untersuchung: 

1. Sind in einer oder mehreren Proben des 
auf Grund der grobsinnlichen Untersuchung als der 
Blutvergiftung verdächtig erachteten Tierkörpers 
Fleischvergiftungsbakterien (insbesondere Para- 
typhus-B oder Enteritis-Bazillen) gefunden, so ist 
Blutvergiftung als festgestellt zu betrachten und 
nach § 33 Nr. 7 der Ausführungshestimmungen A 
zum Fleischbeschaugesetze zu verfahren. Werden 
bei der Untersuchung zwar keine Fleischvergiftungs- 
bakterien, wohl aber Erreger von Infektionskrank¬ 
heiten gefunden, so ist dieser Befund gleichfalls 



bei der endgültigen Beurteilung des Fleisches zu 
gründe zu legen. 

2. Sind in den Muskelfleischproben zahlreiche 
andere Bakterien nachgewiesen, so ist der Fall des 
§ 33 Abs. 1 Nr. 18 der vorbezeichneten Ausführungs¬ 
bestimmungen als vorliegend zu erachten und dem¬ 
entsprechend zu verfahren. 

3. Sind in einer oder mehreren Proben andere 
als die unter 1 bezeichneten Bakterien nur ver¬ 
einzelt gefunden oder überhaupt keine Bakterien 
nachgewiesen, so gilt der Verdacht der Blut- | 
Vergiftung oder der Zersetzung des Fleisches im 
Sinne der unter 2 bezeichneten Vorschrift als be- i 
seitigt. 

Da nach der grobsinnlichen Unter- : 
suchung der Tierkörper von mehreren I 
Seiten keine Verdachtsmomente wahrge- j 
nommen worden waren, hätten selbst die j 
nach obiger Verfügung geforderten Proben: ! 
Muskulatur, Knochen, Milz, Niere und 
Lymphdrüsen bei der bakteriologischen 
Untersuchung ein negatives Ergebnis ge¬ 
zeitigt, obwohl in der Leber und im 
Darme die Enteritiserreger teilweise zahl¬ 
reich nachgewiesen wurden. Aus diesem . 
Grunde ist auch das bakterienfreie Fleisch 
mit Knochen zum Konsum nach Dämpfen 
zugelassen worden. Es hängt also recht 
viel von der Auswahl der Proben für die 
Feststellung solcher Fälle ab. 

Die früheren Untersuchungen über den 
Keimgehalt der Organe gesunder Tiere 
haben ergeben, daß die Leber vielfach 
Keime infolge ihrer direkten Verbindung 
mit dem Darm enthält. Deshalb ist wohl 
von ihrer Einlieferung für die bakterio¬ 
logische Untersuchung abgesehen worden, 
da diese für die Beurteilung des Fleisches 
oft ein falsches Bild gegeben hätte. 

In der Anleitung für die Handhabung 
der bakteriologischen Fleischbeschau 
fehlt daher ein wichtiger Faktor, 
nämlich die Miteinlieferung eines 
größeren Leberstückes bei Durch¬ 
fällen. Wegen der zuweilen gering¬ 
gradigen makroskopischen Veränderung 
der Leber ist ihre Einsendung unbe¬ 
dingt zu fordern, da sie die Erreger in 
reinster Form und zweifellos auch in 
größerer Menge enthält. Für diese Zwecke 
würden sich wohl am besten Leberstücke 
eignen, die möglichst weitgehend vom 
Peritoneum umgeben sind, also beim Rinde 
der Lobus quadratus und ein größeres 
Stück der Randpartie. Durch Härtung 
der Leber in Formalin und durch Her¬ 
stellung von Gefrierschnitten lassen sich 
die kleinen grau bis graugelben Knötchen 
histologisch nachweisen und dadurch der 


| bakteriologische Befund ergänzen. Ferner 
wäre es erwünscht, wenn je eine kurze 
abgebundene Darmschlingc von Dünn-, 
Blind- und Dickdarm mit geringem Inhalt 
nebst einem Vorbericlit über Krankheits- 
| verlauf und Krankheitsart dem Paket 
beigefügt würde. (Schluß folgt.) 


(Aus dem Laboratorium der Lehrkanzel für Milch¬ 
hygiene und Lebensmittelkunde der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien.) 

Ueber die Ausscheidung der Alkaloide 
der Wurzel vom Veratrum album durch 
Ziegenmilch. 

Von 

Tierarzt Josef Traxler in Wien. 

(Schluß) 

I. Haupt versuch. 

Am 19. Mai 1920, 12 Uhr mittags gab 
ich der Ziege 4 g Rhizom. Veratr. alb. 
mit Kleie gut vermischt und dann mit 
Wasser angefeuchtet. Das Tier nahm das 
Futter zwar etwas mißtrauisch auf, ver¬ 
zehrte es aber vollständig. Bei den darauf¬ 
folgenden wiederholten Untersuchungen 
zeigte es keinerlei auffallende Verände¬ 
rungen in seinem Verhalten und seinen 
Funktionen. Um 6 Uhr abends wurde es 
zum erstenmal unter meiner Aufsicht 
gemolken und 4 Tage hindurch um 
6 Uhr früh, 12 Uhr mittags und 6 Uhr 
abends und jedesmal die ganze Milch- 
menge bei einem Tagesquantum von 
durchschnittlich 1 Liter auf die Ver¬ 
atrum-Alkaloide untersucht. Es ergaben 
sämtliche 13 Milchproben, auf die ange¬ 
gebene Weise verarbeitet, in saurer und 
in alkalischer Ausschüttelung mit den 
allgemeinen Alkaloidreagentien einen 
negativen Ausfall, nur • mit Kalium- 
Wismutjodid trat ein Niederschlag auf. 

II. Hauptversuch. 

Am 15. Juni 6 Uhr früh verabreichte 
ich der Ziege 4 g Tinctur. Veratr. alb. als 
Einguß. Auch diesmal konnte ich keine 
auffallenden Veränderungen im Benehmen 
und in den Funktionen des Tieres fest¬ 
stellen. Um 12 Uhr mittags wurde es 
zum erstenmal, um 6 Uhr abends zum 
zweitenmal und während weiterer 4 Tage 
wie im I. Hauptversuch gemolken. Die 
Untersuchung dieser 14 Milchproben er¬ 
gab das gleiche negative Resultat. 
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Ich konnte daher auf Grund dieser 
Ergebnisse die fraglichen Veratrum-Alka¬ 
loide in der Milch nicht nachweisen. Es 
blieb nun noch die Frage zu beantworten, 
ob sie auf dem Harn wege ausgesehieden 
werden. Zu diesem Zwecke machte ich 
den 

IV. Vor versuch. 

Am 10. Juli wurde willkürlich ab¬ 
gesetzter Harn aufgefangen und auf die 
gleiche Weise behandelt wie die Milch 
in den früheren Versuchen. Da aber nach 
wiederholten Alkoholfällungen, wie sie im 

6. Absatz des I. Vorversuches beschrieben 
sind, noch immer ein beträchtlicher, in 
Alkohol löslicher Rückstand verblieb, so 
wurde dieser in destilliertem Wasser auf¬ 
gelöst, auf seine 6aure Reaktion geprüft 
und mit gesättigter, wässeriger Lösung 
von essigsaurem Blei versetzt. Es ent¬ 
stand dabei ein gelbweißer Niederschlag, 
der sich beim Stehen über Nacht zu Boden 
setzte. Am nächsten Tage wurde durch 
ein mit destilliertem Wasser benetztes 
Faltenfilter filtriert und der Filterrück¬ 
stand öfter mit destilliertem Wasser nach¬ 
gewaschen. Aus dem Filtrat wurde das 
überschüssige Blei in einem Fällungs¬ 
kolben durch über Nacht eingeleitetes 
Schwefelwasserstoffgas ausgefällt, am fol¬ 
genden Tag im Vakuum filtriert, der 
schwarze Filterrückstand mit destilliertem 
Wasser einige Male nachgewaschen und 
das Filtrat im Vakuumdestillierapparat 
bis zu einer Menge von ungefähr 15 bis 
20 ccm eingedampft. Dieser Rest kam in 
eine Abdampfschale und wurde auf dem 
Wasserbade bis zur Syrupdieke eingeengt, 
nach dem Erkalten mit absolutem Alkohol, 
der portionenweise unter ständigem Ura- 
rühren zugesetzt wurde, aufgenommen, 
über Nacht stehen gelassen und Tags da¬ 
rauf filtriert. Das Filtrat wurde im Vakuum 
destilliert und weiter behandelt, wie im 

7. Absätze des I. Vorversuches angegeben 
ist. Die essigsaure Lösung des Chloro¬ 
formrückstandes sowohl aus der sauren 
als auch der alkalischen Ausschüttclung 
gab mit den allgemeinen Alkaloid-Reagen¬ 
zien ein negatives Resultat. Nur Kaliura- 
Wismutjodid zeigte auch hier eine 
Trübung. 

III. Hauptversuch. 

Am 22. Juli 6 Uhr früh verabreichte 
ich der Ziege auf die gleiche Weise wie 
im I. Hauptversuche 4 g Rhizom. Veratr. 


alb. pulv., das anstandslos aufgenommen 
wurde. Um 12 Uhr mittags desselben 
Tages entnahm ich mit einem dünnen, 
steifen Katheter ca. 50 ccm Harn. Um 
5 3 /' 4 Uhr abends konnte ich willkürlich 
I abgesetzten Harn auffangen, was mir auch 
I an den folgenden 4 Tagen öfter gelang, 
| an denen ich um 6 Uhr früh, 12 Uhr 
| mittags und ß Uhr abends den Harn ge¬ 
wann. Um nämlich die Urethra durch 
das oftmalige Katheterisieren nicht zu 
sehr zu reizen, wartete ich V 2 Stunde 
vor bis V 2 Stunde nach den angegebenen 
Zeiten auf den freiwilligen Harnabsatz 
und verwendete dann den Katheter, wenn 
bis dahin Harn nicht abgesetzt war. Es 
ergab der Chloroformrückstand aus der 
sauren Ausschüttelung von 24 Stunden 
nach der Fütterung gewonnenem Harn 
mit den allgemeinen Alkaloid-Reagentien 
positiven Ausfall bis auf Pikrinsäure, 
was ich damit erkläre, daß es sich nur 
um sehr geringe Quantitäten Alkaloide 
handeln kann, da Pikrinsäure nach eigener 
I Prüfung bei stärkerer Verdünnung der 
, Lösung nicht mehr reagiert. Auch die 
Spezialreaktionen fielen deutlich positiv 
aus, nur mit konzentrierter Salpetersäure 
schwach. Aus der alkalischen Ausschütte¬ 
lung zeigten Kalium - Wismutjodid, 
Sonnenscheins und Scheiblers Rea¬ 
gens eine schwache Trübung, während 
alle Farbenreaktionen ein negatives 
Resultat ergaben. 

Die gleichen Reaktionen gab 
Harn, der 80 Stunden nach der 
Fütterung entnommen wurde, nur 
daß der Rückstand aus der alkalischen 
Ausschüttelung ein vollständig negatives 
Ergebnis lieferte. Alle übrigen Harn¬ 
proben gaben einen negativen Ausfall. 

IV. Hauptversuch. 

Am 12. August, 6 Uhr früh, verab¬ 
reichte ich der Ziege 4 g Tinctur. Veratr. 
alb. als Einguß. Um 12 Uhr zeigte das 
Tier häufiges Einsenken im Kreuz, wie 
wenn es Kot absetzen wollte. Der Kot¬ 
absatz war auch vermehrt, lebhafte Pansen - 
bewegungen auskultierbar,Daringeräusche 
waren auf Distanz hörbar, das Tier rülpste 
zuweilen, schluckte aber das Aufgestoßene 
wieder, ohne es wiederzukaucn. Dabei 
war es munter und nahm auch das Vor¬ 
gesetzte Futter mit Appetit auf. 

Ich entnahm wieder wie im III. Haupt¬ 
versuche von 12 Uhr mittags ab 4Tage lang 
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Harn, ferner die Milch derselben Zeiten ( 
bis zur dreißigsten Stunde. Die Unter¬ 
suchung dieser Proben ergab folgende j 
Resultate: 

Alle Milchproben aus der sauren und ! 
der alkalischen Ausschüttelung negativ. — j 
Harnprobe 3 (Entnahme am 13. August, 

6 Uhr früh, also nach 24 Stunden) gab : 
die gleichen Resultate wie die gleiche 
Probe im vorhergehenden Versuche. Harn¬ 
proben 4 und 5 konnte ich infolge einesUn- j 
ialles, da sie mir infolge zweier hinter¬ 
einander erfolgten Kolbensprünge ins j 
Wasserbad ausliefen, leider nicht zu Ende 
untersuchen. Alle folgenden Proben 
zeigten ein negatives Ergebnis. 

Zur Kontrolle machte ich einen 
V. Hauptversuch 

und gab am 22. September, 6 Uhr früh, 
dem Versuchstier 5 g Tinctur. Vcratr. alb. 
mit Aqu. font. auf 25 ccm verdünnt als 
Einguß und untersuchte die Milch der j 
zweiten, dritten und vierten Melkung, j 
d. i. 12, 24 und 30 Stunden nach der ! 
Verabreichung des Medikamentes, und ' 
Harn, der 12, 24, 30 und 36 Stunden , 
nachher entnommen wurde. Die Milch- ' 
proben ergaben auch diesmal ein nega¬ 
tives, die Harnproben 3 und 4 (24 und 
30 Stunden nach der Fütterung) ein po¬ 
sitives Ergebnis. Jodjodkalium zeigte 
mit Probe 3, Pikrinsäure mit 3 und 4 
einen negativen Ausfall, ebenso auch 
rauchende Salpetersäure in Probe 4 nur 
rosa Färbung. 

Nach diesen Untersuchungsergebnissen 
glaube ich folgende Schlußsätze aufstellen 
zu können: 

1. Nach Verabreichung therapeutischer 
Dosen von Rhizcmia und Tinctur . Veratr. alb. 
an gesunde Ziegen lassen sich die darin 
enthaltenen Veratrum-Alkaloide nach der von 
mir verwendeten Methode von C '. Ipsen in 
der Milch nicht nachiveiscn. 

2. Dagegen konnten sie im Harn des¬ 
selben Tieres von der vierundzwanzig¬ 
sten bis zur dreißigsten Stunde nach 
Verabreichung des Medikamentes in 
Spuren nachgewiesen werden. 

3 . Es erscheint daher die Milch solcher 
Ziegen, welchen zu therapeutischen Zwecken 
Tinctur . Veratr. oder Rhizom. Vcratr. alb. 
verabreicht wurde , zum Genüsse für Menschen 
als unbedenklich. 
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Rechtsprechung. 

— Unzulässige tierärztliche Nachuntersuchung und 
Kennzeichnung von Fleischbeschauern ordnungsmäßig 
untersuchten und freigegebenen Fleisches. Bereits 
vor dem Kriege ist in zahlreichen Fällen von Ge¬ 
werbetreibenden versucht worden, Fleisch, das 
amtlich durch einen Fleischbeschauer untersucht, 
freigegeben und dementsprechend abgestempelt war, 
bei Einführung in eine Schlachthausgeineinde der 
dortselbst. vorgeschriebenen Nachuntersuchung da¬ 
durch zu entziehen, daß sie es, ohne daß die ge¬ 
setzlichen Voraussetzungen für eine Untersuchung 
durch den Tierarzt Vorlagen, durch einen solchen 
„nachuntersuchen“ ließen. Bedauerlicherweise 
haben sich Tierärzte in zahlreichen Fällen bereit¬ 
gefunden, derartiges Fleisch nachzuuntersuchen 
und mit ihren amtlichen Beschaustcmpeln (T. A. 
T. U. U8W.) abzustempeln. Hierdurch sind für die 
Schlächter unliebsame Weiterungen entstanden; 
denn das in dieser Weise abgestempelte Fleisch 
wurde nicht nur von den Kontroll- und Polizei¬ 
beamten beschlagnahmt und auf Kosten der 
Schlächter zur vorschriftsmäßigen amtlichen Nach¬ 
untersuchung gebracht, sondern es wurde auch das 
gerichtliche Verfahren gegen die Schlächter ein¬ 
geleitet, das dann selbstverständlich zur Bestrafung 
derselben führte. In den meisten Fällen gaben die 
Gewerbetreibenden an, sie hätten in gutem Glauben 
gehandelt, weil sie eben das tierärztlich abge¬ 
stempelte Fleisch als freizügig gehalten hätten. 

Infolge derartiger Vorkommnisse hatte sich 
bereits der Regierungspräsident von Magdeburg ver¬ 
anlaßt gesehen, durch Verordnung vom 27. 12. 1904. 
ferner der Regierungspräsident von Potsdam, durch 
| Bekanntmachung vom 30. 4.1905. und schließlich 
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das Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten, durch die Allgemeine Verfügung Nr. 20 
vom 8. 4.1907 auf das Unzulässige eines solchen 
Verfahrens hinzuweisen. Da trotz alledem die 
gerügten Mißstände nicht aufhörten, wurden durch 
Allgemeine Verfügung des Ministeriums für Land¬ 
wirtschaft usw., hetr. Kennzeichnung untersuchten 
Fleisches, vom 4. G. 1912 alle in der Fleischbeschau 
tätigen Tierärzte ersucht, unzulässige Nachunter¬ 
suchungen und Kennzeichnungen bereits von einem 
Fleischbeschauer ordnungsmäßig untersuchten und 
freigegebenen Fleisches zu unterlassen, mit dem 
Hinweise, daß Tierärzte, die sich fernerhin Ver¬ 
stöße in der angegebenen Richtung zu Schulden 
kommen lassen, nicht nur Entziehung ihrer Be¬ 
stellung, sondern unter Umständen auch straf¬ 
rechtliche Verfolgung zu gewärtigen hätten, und 
daß dem Minister bis auf weiteres von allen zur 
Feststellung kommenden Fällen unzulässiger Ab¬ 
stempelung von Fleisch Anzeige zu erstatten sei 
(vgl. diese Zeitschrift, XXII. Jahrg., H. 11, S. 357). 

Da seit Aufhebung der Fleischzwangsbewirt¬ 
schaftung sich die Fälle wieder mehren, in denen 
Fleisch, daß in der erwähnten unzulässigen Art 
und Weise nachuntersucht und abgestempelt 
worden ist, feilgeboten wird, hatte auch die Tier¬ 
ärztekammer für die Provinz Brandenburg und 
den »Stadtkreis Berlin in ihrer Vorstandssitzung 
am 10. 12. 1920 folgenden Beschluß gefaßt: 

„Mit Rücksicht auf die jetzt wieder geltende 
Freizügigkeit des Fleisches warnt die Tierärzte¬ 
kammer die Tierärzte dringend, neben dem Laien¬ 
fleischbeschauerstempel den tierärztlichen Stempel 
auf dem Fleische anzubringen.“ (B. T. W. Nr. 2, 
S. 28 vom 13. 1. 1921.) 

Es mag sein, daß die Ministerialverfügung vom 
4. 6. 1912 besonders den jüngeren Tierärzten nicht 
bekannt geworden ist. Das Ministerium für Land¬ 
wirtschaft hat, wie es dem Magistrat in Berlin 
mitgeteilt hat, alle zuständigen Stellen (d. s. also 
die in Betracht kommenden Regierungsstellen, Tier¬ 
ärzte und Justizbehörden) mit erneuter Anweisung 
versehen. 

In den meisten Fällen haben die Gewerbe¬ 
treibenden gegen die an sie ergangenen Straf¬ 
befehle keinen Einspruch erhoben, sondern die 
festgesetzten Geldstrafen einfach bezahlt. 

In dem nachstehend veröffentlichten Falle war 
der Schlächter, der gegen den Strafbefehl Einspruch 
erhoben und gerichtliche Entscheidung beantragt 
hatte, in der ersten Instanz freigesprochen worden. 
Hiergegen legte der Staatsanwalt (auf Ersuchen 
der Stadtbehörde) mit dem Erfolg der Aufhebung 
des ersten Urteils Berufung ein. Da die Ent¬ 
scheidung der Berufungsinstanz (7. Strafkammer des 
Landgerichts I Berlin, Urteil vom 28. 5. 1921) von 
allgemeinerem Interesse ist, sei die Begründung 
der Entscheidung veröffentlicht: 

Dem Angeklagten ist zur Last gelegt, am 
3 November 1920 im Amtsgerichtsbezirk Berlin- 
Mitte Rindfleisch, welches nicht auf dem hiesigen 
Zentral-Vichhof ausgeschlachtet, sondern von 

außerhalb eingeführt und von einem approbierten 
Tierarzt nicht amtlich untersucht war. feilgehalten 
zu haben, bevor das Fleisch einer Untersuchung 
durch »Sachverständige in Gemäßheit des Regula- 
1 . 12 . 

tivs vom 1913 unterworfen worden war. 

1 /. 12 . 

Das Schöffengericht Berlin-Mitte hat den Ange¬ 
klagten von dieser Ucbertretung freigesprochen, 
weil das fragliche Fleisch vor der Einführung 


nach Berlin amtlich tierärztlich untersucht 
worden sei. Hiergegen hat die Staatsanwaltschaft 
Berufung eingelegt. 

Die Hauptverhandlung hat folgendes er¬ 
geben : 

Der Angeklagte hat am 3. 11. 1920 in seinem 
Laden Flfeisch feilgeboten, welches mit den 
Stempelabdrückcn eines Laienfleischbeschauers in S. 
versehen war. Dieses Fleisch ist von dem Zeugen 
H., der als Fleischrevisor hei der Stadt Berlin an¬ 
gestellt ist, beanstandet worden. Das beanstandete 
Fleisch ist in S. zunächst von einem Laien unter¬ 
sucht und freigegeben worden. Hinterher hat der 
Eigentümer des Fleisches dieses nach der Schlach¬ 
tung noch einmal durch den dortigen Tierarzt 
Sch. untersuchen lassen wohl in der Annahme, daß 
dadurch eine nochmalige Untersuchung des Fleisches 
nach seiner Ankunft in Berlin in Fortfall komme. 
Hierdurch ist aber den gesetzlichen Vorschriften 
nicht genügt worden: Als eine „amtliche tier¬ 
ärztliche Untersuchung“ i. S. des preußischen Aus¬ 
führungsgesetzes vom 28. 6. 1902 ist nur eine 
solche anzusehen, die der betreffende Tierarzt ent¬ 
weder als ordentlicher oder als Ergänzungsbeschauer 
oder als Stellvertreter ausgeführt hat (§ 3 der 
Bundesratsbestimmungen A. vom 30. Mai 1902, 
§ 7 der preußischen Ausführungsbestimmungeil 
vom 20. 3. 1903 in Verbindung mit § 4 Nr. 2 des 
Gemeindeheschlusses und § 28 des Regulativs für 
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau auf dem 
Schlachthof und in den Untersuchungsstellen der 
1 . 12 . 

Stadt Berlin vom j yy» 1913) und die sowohl vor 

als auch nach der Schlachtung des Tieres statt¬ 
gefunden hat. Im vorliegenden Fall ist das Fleisch 
lediglich durch einen Laienbeschauer geprüft und 
für tauglich befunden worden. Der Tierarzt Sch. 
hat dann eine Nachuntersuchung vorgenommen und 
auf das Fleisch den Stempel „T. A.“ gedrückt. 
Zu letzterem war er nicht befugt, denn da nur 
eine Nachuntersuchung durch den Ti< rarzt erfolgt 
war, so hätte er nur den Stempel „Nachuntersucht“ 
oder einen ähnlichen verwenden dürfen, nicht aber 
den Stempel T. A., der ausschließlich einer solchen 
Untersuchung Vorbehalten ist, bei der der Tierarzt 
vor und nach der Schlachtung tätig gewesen ist. 
Die Tätigkeit des Sch. konnte, nachdem er vor 
der Schlachtung das Tier nicht untersucht hatte, 
nur noch eine private, keine amtliche mehr 
sein. Da das Tier vor der Schlachtung nicht von 
einem approbierten Tierarzt untersucht worden 
war, so bedurfte das Fleisch, bevor es in Berlin 
feilgehalten werden konnte, einer amtlichen Unter¬ 
suchung durch den zuständigen Berliner Tierarzt. 
Dies geht ausdrücklich aus den Allgemeinen Ver¬ 
fügungen des Landwirtschaftsministeriums, hetr. 
die Kennzeichnung untersuchten Fleisches, vom 
8. 4. 1907 und vom 4. G. 1912 hervor. Es steht 
mithin in objektiver Beziehung fest, daß durch 
das Feilhalten des nicht ordnungsmäßig unter¬ 
suchten Fleisches gegen die Vorschriften des vor¬ 
erwähnten Gemeindebeschlusses und des Regulatives 
verstoßen worden ist. 

Was das subjektive Moment betrifft, so gibt 
der Angeklagte zu, gewußt zu haben, daß das 
Fleisch nicht in Berlin zur Untersuchung ge¬ 
kommen war. Er führt zu seiner Verteidigung 
an. er habe infolge des auf dem Fleisch befind¬ 
lichen Stempels T. A. angenommen, daß eine amt¬ 
liche Untersuchung des Fleisches außerhalb Berlins 
vorgenommen worden sei. Er will die mehrfachen 




Stempel des Laienbeschauers in S. auf dem 
Fleisch, deren Vorhandensein durch die glaub¬ 
würdige Aussage des Zeugen H. erwiesen sind, 
nicht gesehen haben. Dies ist möglich, kann den 
Angeklagten aber nicht entschuldigen. Nach den 
bestimmten Bekundungen des Zeugen H. waren die 
Laienstempel so mannigfach und deutlich auf dem 
Fleische angebracht, daß der Angeklagte bei ge¬ 
ringster Aufmerksamkeit sie hätte bemerken 
müssen. Ihre Nichtwahrnehmung und Nicht¬ 
beachtung fällt also ihm zur Last. Hätte er aber 
die Laienstempel bemerkt, so wäre er bei seiner 
Kenntnis der einschlägigen Bestimmungen, mit 
denen allen er als gewiegter Geschäftsmann, wie 
nach der Beweisaufnahme festgestellt werden 
konnte, vertraut war, sofort orientiert gewesen 
und hätte sofort erkannt, daß die Stempelung des 
Tierarztes T. A. eine falsche war und von diesem 


nicht hätte vorgenommen werden dürfen, und daß j 
es seine Pflicht war, das Fleisch in Berlin noch I 
einer amtlichen Untersuchung zuführen zu lassen, i 
wenn er es verkaufen wollte. ! 


Durch die Unterlassung der ihm obliegenden 
Prüfungspflicht hat der Angeklagte gegen § 4 des 
oben erwähnten Gemeindebeschlusses und §§ 28 
Nr. 1, 29 Nr. 1, 82, 89 des Regulativs vom 
1 12 

i7~l2~ verstoßen. Er war daher nach § 49 i 


des Regulativs unter Aufhebung des erstinstanz- i 
liehen Urteils zu bestrafen. j 

Bei Zumessung der Strafe kam als straf- i 
mildernd die bisherige Unbescholtenheit des An- j 
geklagten in Betracht, und es erschien daher eine I 
Geldstrafe von 20 Mark als angemessen, an deren | 
Stelle im Nichtbeitreibungsfalle für je 5 Mark 
1 Tag Haft tritt. 

Die Umwandlung der Geldstrafe in Haft bc* 
ruht auf §§ 28, 29 StGB, die Kostenentscheidung 
auf § 497 StPO. F. Henschel, Berlin. j 


Versammliingsbericlite. 


— Bericht Uber die Tagung der Fleischerei- 
Berufsgenossenschaft. Die Fleischerei - Berufs¬ 
genossenschaft hielt am 28. Juli d. J. in Bremen 
die diesjährige Genossenschaftsversammlung ab, 
die von dem Vorsitzenden Geh. Gewerberat Falk- 
Mainz geleitet wurde. Anwesend waren 52 Mit¬ 
glieder mit 8815 Stimmen, darunter 12 Vertreter 
von Städten mit öffentlichen Schlacht¬ 
höfen, nämlich Bürgermeister Alber mann - Köln, 
der 378 Stimmen von den Schlachthofgemeinden 
der Rheinprovinz, und Veterinärrat Dr. Bützler- 
Köln, der die Schlacht- und Viehhöfe der Stadt 
Köln mit 02 Stimmen vertrat. Ferner waren an¬ 
wesend die Schlachthofdirektoren Dr. D’heil- 
Neuß, Elsässer-Bremen, Dr. Frickinger- 
Bochum , Dr. F riese-Mannheim , Veterinärrat 
Goltz-Berlin, Maske-Königsberg, Veterinärrat 
Moricinski-Frankfurt (Main), Dr. Neumann- 
Hamburg, Obertierarzt Nieder-Dortmund und 
Dr. Schwarz-Gelsenkirchen. 

1. Verwaltungsbericht für das Jahr 1920« 

Der Vorsitzende gedachte der verstorbenen 
Vorstandsmitglieder Eitel-Düsseldorf, Graefen- 
Köln, Kriesche-Berlin und Mössinger-Mann- 
heim und legte den Verwaltungsbericht über das 
Rechnungsjahr 1920 vor. Danach haben sich die 
angeschlossenen Betriebe von 38 000 auf 39 200 
vermehrt, während die Gesamtsumme der Löhne , 


infolge der Geldentwertung von 1420 000 auf 
3 000 000 Mark gestiegen ist. Die Berechnung 
der Umlage ist den Mitgliedern mit der Zahlungs¬ 
aufforderung im Februar d. J. zugegangen, im 
übrigen verwies er auf den Verwaltungsbericht. 
In der Diskussion bemerkte ein Mitglied, daß in 
Duisburg eine große Zahl von unangemeldeten 
Betrieben vorhanden sei, worauf der Vorsitzende 
sagte, daß derartige Klagen auch auf der letzten 
Tagung bezüglich der Fleischereibetriebe in 
Osnabrück laut geworden seien: jedoch habe man 
festgestellt, daß es sich dort nur um 13 Unter¬ 
nehmer gehandelt habe, wogegen 34 angemeldet 
waren. Dr. Bützler erläuterte die Tatsache, 
daß seit dem Beginn der freien Bewirtschaftung 
des Fleisches, 1. Oktober 1920. zahlreiche neue 
Fleischereibetriebe entstanden seien, namentlich 
von Jungmeistern, die noch nicht der Innung an¬ 
gehören. Die Benennung solcher Betriebe müsse 
daher seitens der Schlachthofverwaltungen erfolgen, 
was in den letzten Jahren sich bewährt habe. 
Goltz ersuchte um Auskunft über die Unfall¬ 
verhütungsvorschriften, betr. Roste in den Räucher¬ 
kammern, die oberhalb des Feuers mit Rosten 
sicher abzudecken sind. Wenn auch diese Be¬ 
stimmung mehr gegen Feuersgefahr als gegen 
Unfall gerichtet ist, so muß sie in dieser Fassung 
doch bestehen bleiben. 

2. Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung, 
Wahl des Rechnungsprüfungsausschusses. 

Der Obmann des Rechnungsprüfungsaus¬ 
schusses Hergert-Frankfurt (Main) beantragte 
Entlastung. Da gegen die Prüfung und Abnahme 
der Jahresrechnung von der Genossenschafts¬ 
mitglieder Bedenken nicht erhoben wurden, wurde 
sie genehmigt und der Rechnungsprüfungsausschuß 
wiedergewählt. 

3. Feststellung des Haushaltsplans für 1922 
und Nachforderungen für 1921. 

Die Versammlung nahm Kenntnis von der 
Feststellung des Haushaltsplans für 1922 und den 
Nachforderungen für 1921. Der Voranschlag für 
1922 beläuft sich auf 1 725 170 M., während die 
N&c-hforderungen für 1921 die Summe von 57G535 M. 
ausmaclien. Zu P. 1 des Voranschlages bemängelte 
ein Fleischerei-Vertreter die Reisekosten und Tage¬ 
gelder der ehrenamtlichen Organe der Berufs¬ 
genossenschaft und wünschte an Stelle der Reise¬ 
kosten nur Ersatz der Eisenbahnfahrkarte, da 
angeblich die Kommunen auch nur die Fahrkarten 
bezahlten. Dr. Bützler erwiderte, daß die Stadt¬ 
verwaltungen gleich wie der Staat den Beamten 
hei Dienstreisen nicht die Fahrkarte ersetzen, 
sondern die Reisekosten nach Kilometersätzen 
berechnen. Sollte dabei ein Beamter tatsächlich 
mal einen Pfennig zuviel erhalten, so dürfte dieser 
geringe Betrag zur Erhöhung der Tagegelder 
dienen, mit denen heute niemand mehr auskommen 
kann. Wenn man aber dieses System verlassen 
wolle, so müsse man auch dem Beamten die tat¬ 
sächlichen Unkosten entschädigen, die höher seien 
als die Reisekosten und Tagegelder. 

4. Aufstellung eines neuen Gefahrentarifs. 

Vom Vorstand wurden der neue Gefahrentarif 

vorgelegt, der zur Berechnung der Beiträge vom 
1. Januar d. J. ab gültig sein soll, und die Zu¬ 
teilung der Betriebe zu den Gefahrziffern sowie 
sonstige Bestimmungen nebst Erläuterungen (siehe 
Anlage 1 u. 2). Bei Punkt 7 des Tarifs, der die 
Gewerbezweige aufführt und die Fleischbeschau 
und Trichinenschau betrifft, wünschte Maske 
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hinter dem Worte „Handbetriebe“ den Zusatz 
„außerhalb der Schlachthöfe“. Dies wurde vom 
Vorstande gebilligt, weil die Nr. 5 u. 6 sich auf 
die Fleischbeschau und Trichinenschau innerhalb 
der Schlachthöfe beziehen. 

5. Satzungsänderungen betreffend: 

a) Erhöhung des Einheitsbeitrags (Mindest¬ 
beitrag g 30). 

b) Teilnahme der Versicherten an der Ent* 
schädigungsfestste]lung (8 44). 

c) Reisekosten der Genossenschaftsorgane (845). 

d) Versicherung der Betriebsunternehmer, der 
Organe und der Angestellten der Genossen¬ 
schaft i§8 48, 50). 

Hierzu Kenntnisnahme der Bestim¬ 
mungen des Gesetzes vom 11. April 1021 
über Aenderungen in der Unfallver¬ 
sicherung. 

Es wurden einige zeitgemäße Satzungs¬ 
änderungen gutgeheißen. So entspricht es den 
heutigen Geldverhältnissen nicht mehr, wenn für 


! 7. Verschiedenes. 

Auf die Anregung hin. auch die Haft¬ 
pflichtversicherung dilrch die Fleischerei -Berufs- 
| genossonschaft in die Hand zu nehmen, wurde der 
i Vorstand beauftragt, die erforderlichen Vorarbeiten 
j zu machen und das Ergebnis der nächsten General¬ 
versammlung vorzulegen. Bei den Revisionen 
sollen nach Angabe eines Vertreters in den 
Berliner Betrieben alte Schutzvorrichtungen als 
unbrauchbar bezeichnet und neue empfohlen worden 
j sein, die nicht besser, sondern schlechter als die 
I bisherigen seien, so daß es den Anschein erwecke, 
als wenn die Aufsichtsbeamten dafür Propaganda 
machten. Der 1. Kontrollbeamte bestritt dies, 
j indem er angab, daß nur das Interesse der Mit- 
I glieder vertreten werde und daß die vorgezeigten 
i Bilder vollständig neutral seien; es sei mitunter 
| notwendig, diesbezügliche Maschinenfabriken zu 
benennen, weil ein kleiner Schlosser die betr. 
I Arbeit nicht ausführen könne. 

Darauf wurde die Versammlung geschlossen. *) 
! Dr. Bützler. 


Anlage 1. Gefahrentarif der Fleisclierel-Beriif9genossen9chaft. 

Gültig zur Berechnung der Beiträge vom 1. Januar 1921 ab. 
1. Zuteilung der Betriebe zu den Gefahrziffern. 


Lfde 

Nr. 


Gewerbszweige 


Gefahr- 

zifFer 


1 

2 

3 

4 


o 

(i 

7 

8 


Schächtereien (rituelle Schlachtungen) .Handbetriebe. 

Fell-, Häute- und Schlachtabfallverwertung .Hand- und Kraft¬ 
betriebe . 

Geflügelmästereien und Schlächtereien, Wildhandlungen . Hand- und 

Kraftbetriebe.. *. 

Fleischereien. Fleischwaren- usw. -fabriken und Teilbetriebe von solchen . 

Hand- und Kraftbetriebe. 

Schlacht- und Viehhöfe .Handbetriebe. 

Schlacht- und Viehhöfe .Kraftbetriebe .. 

Fleischbeschau und Trichinenschau .Handbetriebe. 

Kopf-, Lohn- usw. fleischereien, die sich nur auf Schlacht- und Viehhöfen voll¬ 
ziehen, und Teilbetriebe von solchen.Hand- und Kraftbetriebe . . 


3 


5 

6 

6 

(> 

7 


10 


Hemerknnit: Die Gefahrenziffern sind aus der Gegenüberstellung der Kntgeltsummen und Entschärf ignngs- 
beträge anf 1000 Mark Entgelt berechnet 


je 20 000 M. Lohnsumme 1 Stimme gewährt wird, 
weshalb es heißen soll für je 100 000 M. 1 Stimme. 

6. Schadenersatzansprüche ln Unfall- 
s&chen. 

In Unfallsachen sind diesmal nur 2 Fälle von 
Schadensersatzansprüchen zu verzeichnen, was 
gegen früher einen erheblichen Fortschritt dar¬ 
stellt. In beiden Fällen soll Regreß erhoben 
werden. Da die Unfälle an ungeschützten Fleisch¬ 
wölfen vorgekommen sind, so wurde aus der Ver¬ 
sammlung heraus die Frage aufgeworfen, oh die 
Herstellung und Lieferung solcher Fleischerei¬ 
maschinen nicht verboten werden könnte. Nach 
Angabe des Vorstandes soll der § 370 des Straf¬ 
gesetzbuches die gesetzliche Bestimmung bilden, 
wodurch Maschinenbauanstalten gezwungen werden 
könnten, nur betriebssichere Maschinen für 
Fleischereien zu liefern. Dr. Bützler betonte 
ferner die ständige Fühlung mit dem Verbände 
der Maschinenfabriken und hielt es für zweck¬ 
mäßig auch in der Zeitschrift .Der Maschinen¬ 
markt“ die Forderung der Berufsgenossenschaft 
zum Abdruck zu bringen. 


! 2. Sonstige Bestimmungen und Er- 

| läuterungen. 

1. Schlacht- und Viehhöfe gehören zu den 
Handbetrieben, wenn in ihnen lediglich von 
Hand ohne Verwendung elementarer Kraft ge¬ 
arbeitet wird; sie gehören zu den Kraft- 
betrieben, wenn unter Verwendung von 
elementarer Kraft — Dampf, Elektrizität, Gas, 
Wasser u. dgl. — gearbeitet wird. 

Die Verwendung von tierischer Kraft für 
Arbeitsmaschinen und von genehmigungspflichtigen 
Dampfentwicklern ist dem Kraftbetrieb gleich zu 
I erachten. 

! 2. Die für die Kraftbetriebe festgesetzten 

| Gefahrziffern gelten für alle in ihnen beschäftigte 

*) Die Schlachthofd irektoren, die an der Sitzung 
teilnahmen, haben beschlossen, beim Besuch der nächst- 
I jährigen Genossenschaftsversammlung, wieder eine Vor- 
I Versammlung abznhalten, um solche Angelegenheiten zu 
: besprechen, die die Schlacht- und Viehhöfe Im Rahmen der 
Kleischerei-Berufsgenossenschaft besonders betreffen. Dies 
j ist auch in den .lahren vor dem Kriege geschehen und hat 
| sich bewährt. Tag und Stunde der Vorversammlung und 
I der Genossenschafts-Versammlung werden rechtzeitig he- 
! kanntgegeben werden. B. 






















Versicherten, also auch für die Personen, die in 
dem Kraftbetrieb von Hand arbeiten. 

3. Bei der Zuteilung der Betriebe zu den Ge- i 
fahrenziffern sind der Regel entsprechende Betriebs¬ 
verhältnisse, gute regelrechte Einrichtungen und 
das Vorhandensein aller bekannten und üblichen j 
Schutzvorrichtungen vorausgesetzt. 

4. Ergibt sich in Einzelfällen, insbesondere 
aus dem Fragebogen oder dem Antrag des Unter¬ 
nehmers, daß wegen einer von der üblichen, er- | 
heblich abweichenden Betriebsweise die Gefahren 
nicht vorliegen, für welche die Gefahrenziffer eines 1 
Gewerbszweigs im Tarif berechnet ist, so ist der 
Vorstand ermächtigt, eine Herabsetzung oder eine 
Erhöhung der Gefahrenziffer bis zu 50 vom Hundert 
vorzunehmen. 

5. Liegen für einen Betrieb ungewöhnliche 
Gefahren vor, so ist der Vorstand ermächtigt, die 
Gefahrenziffer für diesen Betrieb bis um 50 vom 
Hundert zu erhöhen. 


0. Fiir Betriebe und Nebenbetriebe, die im 
Tarif nicht aufgeführt sind, setzt der Genossen¬ 
schaftsvorstand die Gefahrenziffer fest. Die Ver¬ 
anlagung der Nebenbetriebe erfolgt möglichst in 
Anlehnung an die Gefahrenziffern derjenigen Berufs- 
genossenschaften, denen sie als Hauptbetriebe an¬ 
gehören würden. 

7. Setzt sich ein Gi s:imtbetrieb aus mehreren 
Bestandteilen zusammen, die nach Abschnitt 1 oder 
Abschnitt 2 des Tarifs nach verschiedenen Gefahren¬ 
ziffern zu veranlagen sind, so wird jeder Bestand¬ 
teil für sich veranlagt. Bei getrennter Ver¬ 
anlagung sind nach Betrieben getrennte Entgelt- 
nach w eise ei nzure ichen. 

8. Hilfsbetriebe und Teilbetriebe, die den 
Zwecken des Hauptbetriebs dienen, werden zur 
Gefabrenziffer des Hauptbetriebs veranlagt. 

Beschlossen in derGenossenschaftsversaTmlung 
in Bremen am 28. Juli 1921. 


Anlage 2, Fleischerei-Bcrufsgenossenschaft. 

Infallverzeichnis 

für die Zeit vom 1. Januar 1897 bis 31. Dezember 1919, 
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Schächtereien (rituelle Schlachtungen) 











8 763241 

26 851.81 

3,06 

1.36 

2 

3 

— 

2 

4 

Fell-, Häute- und Schlachtabfall- 









Verwertung Hand- und Kraft¬ 
betrieb . 

19 266 273 

73 801,96 

3.83 

4,66 

5 

5 


3 

5 

Geflügelmästereien u. Schlächtereien, 










Wildhandlungen .Hand- 

und Kraftbetriebe. 

5 590 648 

32 238,13 

5,77 

5,41 

5 

6 

_ 

4 

3 u. 6 

Fleischereien, Fleischwaren- usw. 
fabriken und Teilbetriebe von 




5,13 









und 






solchen Hand und Kraftbetrieben 

100 942 337 

7 103 082.09 

6,45 

6,26 

5 u. 6 

6 

— 

5 

2 

Schlacht-u. Viehhöfe .Hand- 










betriebe. 

5 283 170 

31 853.03 

6,03 

3,43 

4 

6 

— 

o 

8 

Schlacht- u. Viehhöfe .Kraft- 









betriebe. 

193 150 083 

1 454 567,05 

7,53 

7,11 

7 

7 

— 

7 

7 

Fleischbeschau und Trichinenschau 











16 362 312 

110 393,37 

6,75 

6,61 

7 

7 

— 

8 

9 

Kopf-. Lohn- usw fleischereien. die 










sich nur auf Schlacht- und Vieh¬ 
höfen vollziehen, und Teilbetriebe 

von solchen . Hand- und 

Kraftbetrieben. 

54 173 500 

548 169,31 

10,08 

10,15 

10 

10 



Bemerkung: Dia nenen Gefahren*/.ifferu sinJ ais der Gegenüberstellung der EutgelUumnien nml Ent&chlidigungs- 
belräge auf 1000 Mark Entgelt berechnet. 


Iliichcrschait. 

— SchmaMz, R., Deutscher Veterinär-Kalender für 
1922 und 1923. Dreißigster Jahrgang. Heraus¬ 
gegeben in 2 Teilen. Mit Beiträgen von Bezirks¬ 
tierarzt Veterinärrat Dr. Ellinger, Professor 
Glage, Bezirkstierarzt Veterinärrat Harten¬ 


stein. Professor Dr. Neumann. Geh. Regierungs¬ 
rat Professor Dr. Regenbogen, Professor Dr. 
! Schlegel. Berlin 1921. Verlag von Richard 
| Schoetz. Preis 30 M. 

Das Erscheinen der neuen Auflage des Deut¬ 
schen Veterinärkalenders, wohl des einzigen Veteri- 
, närkalenders, der vorerst noch in deutscher Sprache 























— 40 — 


erscheint, wird von allen seinen alten Freunden 
— und deren Zahl ist nicht klein — mit Freuden 
begrüßt werden. Sein durch die Verhältnisse ge¬ 
botenes Ausbleiben in den letzten Jahren ist von 
den praktischen Tierärzten schmerzlich empfunden 
worden. Ein handlicher, zweckmäßig zusammen¬ 
gestellter und zuverlässig durchgearbeiteter Fach¬ 
kalender hat sich doch für die Praxis als ein Be¬ 
dürfnis herausgestellt. Leider konnte der neuen 
Auflage das Personalverzeichnis, das bisher einen 
wesentlichen Teil des Veterinärkalenders dar¬ 
stellte. aus Preisgründen nicht mehr beigegeben 
werden; es soll als tierärztliches Adreßbuch 
besonders herausgegeben werden. Ferner soll der 
Kalender vorläufig nur alle zwei Jahre erscheinen. 
Auch mußte wegen der auf der ganzen Linie ge¬ 
botenen Sparsamkeit eine Kürzung des Teiles II 
eintreten. Dieser Teil enthält aber noch die wich¬ 
tigsten Vorschriften über das Gebührenwesen, kurze 
Abrisse über die Reichsverfassung, die Verwaltung 
und amtlichen Standesvertretungen, die Gesetze 
und Bestimmungen, die auf den tierärztlichen 
Stand Bezug haben, und wissenschaftliche Beiträge 
von Schlegel, Glage, Regenbogen und 
Ellinger, von denen an dieser Stelle namentlich 
die „Untersuchung der Milch und Butter“ 
von F. Glage erwähnt sei. Der I. und Haupt¬ 
teil des Kalenders ist gründlich durchgesehen, 
z. T. umgestaltet, im übrigen verbessert. Die 
Uebersicht über die Behandlung der wichtigsten 
Krankheiten ist von dem Berliner Polikliniker 
Professor Dr. Neumann neu bearbeitet worden. 
So wird der Deutsche Veterinärkalender auch in 
seiner neuen Einrichtung trotz der ihm aufge¬ 
drungenen Beschränkungen wieder seine Aufgabe 
als Begleiter des Tierarztes bei Ausübung seines 
Berufes erfüllen können. 

Neue Eingänge: 

— Bericht über das Veterinärwesen im Freistaat 
Sachsen für das Jahr 1919. Herausgegeben von der 
II. Abteilung des Landesgesundheitsamts. 24. Jahr¬ 
gang. Dresden 1921. Buchhandlung von Zahn & 
Jaensch. 

— Klimmer, M., Veterinärhygiene. I. Bd.: Ge¬ 
sundheitspflege und allgemeine Seuchen¬ 
lehre. III., neubearbeitete und vermehrte Auf¬ 
lage. Mit 270 Textabbildungen. Berlin 1921. Verlag 
von Paul Parey. Preis geb. 72,50 M. 

— Kühl, H. t Hilfsbuch der Bakteriologie in der 
Anwendung auf die Nahrungsmittel. Für die Lebens¬ 
mittelindustrie. Medizinalbeamte, Nahrungsmittel¬ 
chemiker, Apotheker und Aerzte. Mit 21 Abbil¬ 
dungen. Wien und Leipzig, A. Hartlebens Verlag. 
Preis 10 M. -f 20 0 0 Verlagszuschlag. 

— v. Noorden, C., u. Salomon, H., Handbuch der 
Ernährungslehre. I. Bd.: Allgemeine Diätetik (Nähr¬ 
stoffe und Nahrungsmittel. Allgemeine Ernährungs¬ 
kuren.) Berlin 1921. Verlag von Julius Springer. 
Preis 62 M. 

— Pfeiler, W., Die Zucht- und Erbfehler der 
Stuten. Ihre Bedeutung und Eigenschaften als 
Vertragsmängel (§ 492 B. G. B.). Hannover 1921. 
Verlag von Hosang & Co. Preis 30 M. 


Kleine Mitteilungen. 

— Einen neuen Blutausstrichapparat empfiehlt 
Richard Weiß. Freiburg i. Br., (Münch. Med. 
Wochenschr. 1921, Nr. 31, S. 989) an Stelle 


des unmittelbar mit der Hand geführten Deck¬ 
glases oder Objektträgers. Der schlittenförmige 
Apparat (.Blutausstrichschlitten u ) gewährt nach 
Weiß den Vorteil, daß ein vollkommen 
gleichmäßiger, nicht all zu dünn er Aus¬ 
strich erzielt wird, in dem die Leukozyten voll¬ 
ständig unversehrt bleiben und die Objektträger- 
ränder nicht beschmiert werden. Die Handhabung 
des Apparates ist sehr einfach. Man bringt einen 
Tropfen Blut auf die innere, dem Objektträger zu 
gelegene Seite des Deckglases, läßt langsam auf 
den Objektträger auflaufen, und führt dann das 
Deckglas in dem Schlitten auf dem Objektträger 
in ruhigem Zuge entlang. Hersteller: Osrkar 
Skalier, Verbandsstofffabrik, Berlin N 24, Jo- 
hannisstr. 20. 

— Ueber Veränderungen der Herzklappen bei 
Maul- und Klauenseuche hat Sindjelitsch im 
Veterinärpathologischen Institut Bern festgestellt. 
(J. D. Bern 1921 u. Schweiz. Arch. f. Tierheilk. 
Bd. 63, 1921, 7. H.\ daß bei der Maul- u. Klauen¬ 
seuche an den Herzklappen Vorkommen können; 
im akuten Stadium Zirkulationsstörungen, 
fleckige und knotige Blutungen, Oedeme in Gc- 
websspalten, ^Blasen“ und hei den chronisch 
verlaufenden Fällen oder in der Rekonvaleszenz 
Endocarditis mit und ohne Auflagerungen. 

— Ueber die Transplantation von Nebenschild¬ 
drüsensubstanz bei der Paralysis agitans berichtet 
W. Kühl in Altona (Münch. Med. Wochenschr. 
1921, S. 1083). Er entnahm unter Mitwirkung des 
Tierarztes Dr. H af e rkorn in Altona von 2 Kälbern 
sofort nach der Betäubung und vor der Ausschlach¬ 
tung aseptisch die Nebenschilddrüsen, fing sie in 
warmer physiologischer Kochsalzlösung auf und ver¬ 
lagerte sie eine Viertelstunde später dem Kranken 
an zw ei verschiedenen Stellen’unter die Bauchhaut. 
Kühl sagt, der Erfolg sei so überraschend, 
daß unbeteiligte Nachbarn des Patienten sich da¬ 
nach erkundigten, w r as mit ihm geschehen sei. 
Nach K. ist damit erwiesen, daß die Muskelstarre 
bei der Schüttelparalyse auf einem Versagen der 
Nebenschilddrüse beruht, und er empfiehlt den 
gefahrlosen Eingriff zur Heilung des bis dahin 
als unheilbar geltenden Leidens selbst 
daraufhin, daß der Eingriff von Zeit zu Zeit nach 
Aufhören der Wirksamkeit des Transplantats 
wiederholt werden muß. 

— Ueber einen Fall von Botulismus berichtete 
Gerhardtim .Würzburger Aerzteabend“ (Sitzung 
vom 5. Juli 1921, Münch. Med. Wochenschr. 1921, 
S. 1205). Ein Zwanzigjähriger erkrankte 24 Stun¬ 
den nach Wurstgenuß unter heftigen Leibschrnerzen, 
anfangs Durchfall, dann hartnäckiger Verstopfung, 
Kopfweh, Mattigkeit, nach 5 Tagen Schluck¬ 
beschwerden. Sehstörung. Mydriasis, Pupillenstarre, 
ganz trockener Mundschleimhaut. Puls und Blut¬ 
druck normal. Feste Nahrung konnte gar nicht, 
flüssige nur mit Mühe geschluckt werden. Die Er¬ 
holung trat auffallend langsam ein. 

— Die Verwendung von Mais bei der Schweirte- 
mast. Direktor Müller von der Schweinemast¬ 
versuchsanstalt berichtet in der „Deutsch. Land¬ 
wirtschaftszeitung“ (1921, Nr. 35) nach Versuchen 
an 4 Schweinen mit je 75 kg Anfangsgewicht, daß 
die Tiere bei Fütterung mit einem aus 85% Mais¬ 
schrot und 15% Fischmehl (durchschnittlich 1.88 kg 
je Schwein täglich) und gedämpften Kartoffeln 
(durchschnittlich 1<>,45 kg Kartoffeln je Tier und 
Tag) die hohe Gewichtszunahme von 0,84 kg 
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aufwiesen. Bei Annahme eines Weitverhältnisses 
von Kartoffeln zu Mais wie 4 : 1 und von Fisch¬ 
mehl zu Mais wie */a : 1 waren zur Erzielung 
von 1 kg Körpergewicht 5,5 kg Mais erfor¬ 
derlich, also V‘ 2 kg weniger als nach den un¬ 
garischen Fütterungsnonnen, nach denen ange¬ 
nommen wird, daß zu 1 Ztr. Lebendgewichtszu¬ 
nahme 6 Zentner Mais notwendig sind. 

— Viehbestand und Veterinärwesen in Südwest- 
afiika. Die Großviehbestände haben sich in Süd¬ 
westafrika von 121139 Stück im Jahre 1910 auf 
600 000 im Jahre 1920 vermehrt. Der Bericht, dem 
diese Angaben entnommen sind, besagt: „Der 
Anstellung einer Reihe guter Tierärzte 
war es zu verdanken, daß das Land 1914 
fast seuchenfrei war. Das Land galt dann bei 
allen Südafrikanern für hervorragend gesund für 
Vieh. Das hat jetzt bei dem großen Mangel an 
Tierärzten bedeutend nachgelassen, und ich fürchte, 
es wird noch schlimmer, falls nicht für einen guten 
Stab von Tierärzten gesorgt wird. Ich würde 
empfehlen, eine Reihe der Tierärzte, die nach 
Deutschland gegangen sind, die die Verhältnisse 
hier kennen, zu veranlassen, hier wieder herzu- 
kommen, damit dem Land dieses, sein wertvollstes 
Aktivum erhalten bleibt.“ Der südwestafrikanische 
Viehbestand hat so zugenommen, daß 1924 mit 
der Exportmöglichkeit von 30 000 Ochsen und 
120 000—150 000 Schafen gerechnet wird. 

— Einfuhr von südamerikanischem Gefrierfleisch 
nach Holland. Wie C. F. van Oyen in der „Tijdsskr. 
v. Diergeneesk“ mitteilt, haben auf Grund eines 
Berichts des Schlachthofdirektors Quaddeker über 
die Handhabung der Fleischbeschau in Südamerika 
verschiedene holländische Gemeinden den Antrag 
gestellt, Gefrierfleisch aus Argentinien 
und Uruguay einführen zu dürfen, sich da¬ 
gegen gegenüber der Einfuhr brasiliani¬ 
schen Gefrierfleisches ablehnend ver¬ 
halten, w r eil sich das brasilianische Rindfleisch 
hinsichtlich seiner Güte mit dem prachtvollen bra¬ 
silianischem Fleische nicht messen könne. (Zu 
dieser Qualitätsfrage kommt noch eine wichtige 
veterinärpolizeiliche: In Brasilien herrschte 
die über Antwerpen mit Zebus eingeschleppte 
Rinderpest, und durch den Ausbruch dieser 
Seuche in Oberitalien während des Krieges, die 
auf die Verwendung von überseeischem Gefrier¬ 
fleisch zurückgeführt werden mußte, ist er¬ 
wiesen, daß durch überseeisches Gefrierfleisch — 
wahrscheinlich durch das im Knochenmark lange 
haltbare Virus — die Rinderpest verschleppt 
werden kann. Aus diesem Grunde haben die 
deutschen Länder die Einfuhr brasilianischen Ge¬ 
frierfleisches verboten. D. H.) 

— Ueber den diätetischen Wert eines neuen Milch- 
Fleischpräparates berichten A. Bickel und K. Mi- 
yadera (Zeitschr. f. physikalische und diätetische 
Therapie 1921, 8.341). Das Präparat, „Carno- 
lactin“ genannt, wird aus Molken und Fleisch¬ 
brühe, die bei der Zubereitung großer Fleisch- 
mengen abfällt, gewonnen und hat die ausge¬ 
sprochenen Eigenschaften eines Anregungsmittels 
für die Magensaftsekretion und eines Nährpräparats. 

— Eisen als Ursache einer Formalin- und Diphenyl¬ 
amin-Reaktion der Milch. Dr. F. Reiß (Zeitschr. f. 
Unters, d. Nähr- u. Genußmittel, Bd. 41, H. 1 u 2, 
1921) hat schon 1919 auf den Stallmist als Quelle 
der Nitratreaktion der Milch, die zum Beweise der 
Verwässerung herangezogen w f ird, hingewiesen. 
Jetzt hat R. nachgew r iesen, daß in schlecht ver¬ 


zinnten und verrosteten Eisenkannen Eisen von 
der Milch gelöst wird und die sog. Nitratreaktion 
mit Formal in und Diphenylaminschwefelsäure- 
reaktion auslöst. Da hiernach die Bezeichnung 
Nitratreaktion nicht mehr unter allen Umständen 
zutriftt-, ist sie auf den Fall zu beschränken, in 
dem Nitrate oder Nitrite nachgewiesen sind. 
Die Reaktionen mit verdünntem Formalin und mit 
Diphenylaininsrhwefelsütire sind im Falle ihres 
Eintretens durch .Spezialreaktion auf Eisensalze zu 
prüfen. Wenn solche nicht nachweisbar sind, so 
kann nur Nitrat oder Nitrit vorliegen. 

Tagesgeschichte. 

— Zum Andenken an Rudolf VIrchow. Rudolf 
Virchow', dessen Geburtstag sich am 13. Ok¬ 
tober 1921 zum hundertsten Male jährte, widmet 
aus diesem Anlaß die „Deutsche Med. Wochcnschr.“ 
eine Erinnerungsnummer, in der die umfassenden 
Verdienste des großen Arztes im allgemeinen und 
im besonderen um die Lehre von der Tuberkulose, 
um die Lehre von den Geschwülsten, sowie uin die 
öffentliche Gesundheitspflege und Volkswohlfahrt 
gebührend gewürdigt werden. Prof. I)r. R. Beneke 
in Halle weist in seiner Abhandlung über Vir- 
chow's Bedeutung für die öffentliche Gesundheits¬ 
pflege und Volkswohlfahrt mit Recht darauf hin, 
was die Fleischbeschau Rudolf Virchow 
verdankt, indem er schreibt: -Von größter 
Bedeutung wurde die durch Virchow eingeführte 
Fleischbeschau; daß sie auf dem Boden seiner 
Trichinenuntersuchungen auf seinen Vorschlag hin 
entstand und daß das Strafgesetzbuch das Ver¬ 
kaufen trichinösen Fleisches auf Veranlassung eines 
Virchowschen Gutachtens ahndet, ist heute fast 
vergessen, ebenso wie seine Mitwirkung bei den 
Maßnahmen bezüglich der Verwertung finnigen 
Fleisches. Er selbst hat gelegentlich angedeutet, 
welche langwierigen Kämpfe gerade dieser Ein¬ 
führung der Fleischbeschau vorangegangen sind, 
und wie zu ihrer siegreichen Erledigung gegenüber 
dem Aberglauben weitester Kreise und den Sonder¬ 
interessen der Schlächter und Händler das Ein¬ 
setzen seiner ganzen Persönlichkeit in der Eigen¬ 
schaft als Gelehrter, Abgeordneter und Beamter 
erforderlich gewesen sei.“ 

Wir Tierärzte haben noch einen weiteren 
Grund, Rudolf Virchow dankbar zu sein. Der 
„Schöpfer der Zellularpathologie“ zeigte bis an 
sein Lebensende das größte Interesse für die Tier¬ 
heilkunde und die Tierärzte. Als ich im Jahre 1884 
als Einjährig-Freiwilliger bei einem Berliner 
Artillerie-Regiment bei ihm seine Vorlesung über 
spezielle pathologische Anatomie und seine unver¬ 
geßlichen pathologisch-anatomischen Demonstra¬ 
tionen testieren ließ, fragte er mich, ob mein Be¬ 
such nur ein pretium affectionis sei oder ob ich 
wirklich etw r as hören und sehen w’olle, und er räumte 
mir, dem Jüngling, auf meine das letztere be¬ 
jahende Frage sofort einen bevorzugten Platz 
unter seinen Hörern ein, deren Zahl damals noch 
aus aller Herren Länder sehr groß war. Damals 
hatte das neu aufgehende Gestirn Robert Kochs 
und die von ihm begründete exakte Bakterio¬ 
logie Rudolf Virchow' noch nicht überschattet. 
Der greise Gelehrte batte auch später, als er mir 
einen Arbeitsplatz in seinem Institute anwies, 
stets das größte Interesse an meinen Arbeiten 
und namentlich an den ihm vom Schlachthof über¬ 
brachten Präparaten. Er gab auch durch seine 
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überragende Bedeutung der ehemaligen preußischen 
Technischen Deputation für das Veterinürwvsen 
eine besondere Note. und es ist mit Dank und Be¬ 
wunderung anzuerkennen, mit welchem Eifer und 
Interesse Rudolf Yirchow bis an sein Lebens¬ 
ende an den Arbeiten dieser Deputation teilnalim. 

v. Ost er tag. 

— Die 16. allgemeine Versammlung des Vereins 
preußischer Schlachthof - Tierärzte. (Schlußbericht.) 

Zweiter Tag der Versammlung am Sonn¬ 
tag, dem 1). Oktober'11)21. 

Der Verein besteht nach der Mitteilung des 
Vorstandes aus 201 Mitgliedern, deren Zahl sich 
durch Neuaufnahmen auf 213 erhöht. 

In Vertretung des beruflich verhinderten Herrn 
Dr. Meyer-Düsseldorf nahm Herr Professor 
Bongert zu der Frage der Milchversorgung Stel¬ 
lung, die namentlich in den Industriegemeinden 
und Großstädten aktuell geworden ist. Auch in 
Berlin sind vielfach Klagen über die Milch Versorgung, 
besonders der Säuglinge, bekannt geworden. Eine 
bereits an den Magistrat Berlin gerichtete, die 
Neuregelung des Milchverkehrs betreffende Denk¬ 
schrift hat entgegenkommende Beachtung gefunden, 
so daß die tierärztliche Mitarbeit bei der künf¬ 
tigen Milchversorgung Groß-Berlins in Aussicht 
gestellt werden kann. In Westfalen uud der 
Rheinprovinz, wo die Tierärzte an der Milchver- 
sorgnngsfrage erheblich beteiligt sind, wird auch 
nach der hygienischen Seite Hervorragendes geleist et . 
Wo die Tierärzte ausgeschaltet sind, wird meist 
in einseitiger Weise bei häutig gänzlicher Ver¬ 
nachlässigung der hygienischen Grundsätze von 
den Nahrungsmittelchemikern der Hauptwert auf 
die Fettbestimmung gelegt. Unter den heutigen 
Verhältnissen schwankt der Fettgehalt der Milch, 
dessen Rückgang bis auf 2,1 Prozent beobachtet 
wird, oft erheblich. Nur der Tierarzt vermag 
durch seine anatomischen und physiologischen 
Kenntnisse den Gesundheitszustand, die zweck¬ 
mäßige Fütterung der Milchtiere und deren Ein¬ 
fluß auf die Milch zu beurteilen. Die Gerichte 
geben in objektiver Beurteilung der Sachlage den 
wissenschaftlich begründeten Gutachten der tier¬ 
ärztlichen Sachverständigen fast stets Folge. Heber 
die Frage der gesundheitlichen Ueberwachung der 
Trockenmilchpräparate und der Emulsionsrnilch 
sind die Hygieniker anscheinend bisher nicht gehört 
worden. Nach dem Untcrsuchungsergebnis mehl- 
haltiger Produkte liegt begründete Veranlassung 
zur bakteriologischen Untersuchung der Trocken- 
iiulchpräparatc vor. Die hygienische Seite der 
Milchgewinnung muß mehr als bisher in den Vorder¬ 
grund der Untersuchung treten. Die einleuchtenden 
Darlegungen Bongerts, die reichen Beifall fanden, 
sollen den geeigneten Stellen in einer Eingabe 
zugängig gemacht werden. 

Herr Direktor Dr. Hon sc hei mußte sich in 
seinem Referat über die Abänderungen der Bundes- 
ratsbestimmungen zum Fleischbeschaugesetz auf 
eine allgemeine Besprechung beschränken, da die 
erwarteten Veränderungen noch nicht bekannt 
geworden und die Prüfung der Vorschläge zu 
denselben von den einzelnen Ländern noch nicht 
abgeschlossen sind. Eine Eingabe zwecks Beschleu¬ 
nigung der Bekanntgabe der vorgeschlagenen Ab¬ 
änderungen an die zuständigen Stellen soll bald¬ 
möglichst erfolgen. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung betraf 
das von Herrn Dr. 11 g n e r- E1 b i n g erstattete 
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Referat über die Nachuntersuchung des tierärzt¬ 
lich voruntersuchten Fleisches in den Schlachthof¬ 
gemeinden. Das Reichsgericht hat in einem Einzel¬ 
falle, der wegen Verbindung mit einer anderen 
Anklage zu seiner Entscheidung gelangt war, die 
Gültigkeit einer die Nachuntersuchung tierärztlich 
voruntcTsuchten Fleisches betreffenden Polizeiver¬ 
ordnung als zu Recht bestehend anerkannt. Das 
Kaimnergencht stellt sich indessen in einem ähn¬ 
lichen Falle auf den entgegengesetzten Standpunkt 
und billigt die abweichende Auffassung des Reichs¬ 
gerichts nicht. Damit hat das Kammergericht 
die Rechtsungültigkeit der fraglichen Polizeiver- 
ordnung ausgesprochen. 

Nach weiterer Erledigung einiger allgemeiner 
Fragen schließt der Vorsitzende die Versammlung 
mit Worten des Dankes für die dem Verein und 
damit dem Stande der Schlachthoftierärzte sowie 
den von diesen vertretenen Gemeinden geleistete 
Mitarbeit. Lauff. 

— Pferdefleischvergiftung. In Bocholt i. W. 
sind nach Zeitungsberichten Vergiftungen nach 
dem Genuß von Pferdefleisch vorgekuinmen. Die 
Zahl der erkrankten Personen wird bis jetzt auf 
88 angegeben Todesfälle sind bisher nicht zu 
verzeichnen. Das Fleisch stammte von einem an¬ 
geblich lungenkranken Pferde, das nach der Not¬ 
schlachtung von einem Tierarzt freigegeben 
worden war. Vor weiterem ist das Ergebnis der amt¬ 
lichen Untersuchung abzuwarten. 

— Arbeitsgemeinschaft sozialhygienischer Reichs¬ 
fachverbände. Die nachgenannten Organisationen: 
Deutsche Vereinigung für 8äuglingsschutz, Ge¬ 
schäftsstelle: Charlottenburg 5. Frankst!*., Deut¬ 
sches Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose, Geschäftsstelle: Berlin W 10, Königin 
Augusta Straße 7, Deutsche Gesellschaft zur Be¬ 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten, Geschäfts¬ 
stelle: Berlin W, Wilhelmstr. 45, Deutsche Ver¬ 
einigung für Krüppelfürsorge, Geschäftsstelle: 
Berlin-Dahlem, Kronprinzenallee 171/73. Deutscher 
Verein gegen den Alkoholismus, Geschäftsstelle: 
Berlin-Dahlem, Werderstr. Hi, haben sich zu einer 
„ A r bei tsgemei nschaft sozial hygienisch er 
R e i c h s f a c h v er bände“ zusammengeschlossen. 
Der Zusammenschluß hat den Zweck: a)ein engeres 
Zusammenarbeiten der vereinigten Verbände her- 
boizuführen (gemeinsame Ausstellung, gemeinsame 
ZeitungsmitUilungen u a. m.), b) sich gegenseitig 
zu fördern, zu ergänzen und zu unterstützen, c) 
zu Gesctzgebungs- und Verwaltungsmaßnahmen 
gemeinsam Stellung zu nehmen. Der Vorsitz und 
die Geschäftsführung ist dem Direktor im Kaiserin 
Auguste Victoria-Haus zur Bekämpfung der Säug¬ 
lingssterblichkeit im Deutschen Reiche, Professor 
Dr Rott, übertragen worden. 

Personalien. 

Ernannt: Abteilungsvorsteher Dr. W. Pfeiler 
am Veterinärinstitut in Jena zum außerordent¬ 
lichen Professor mit einem Lehrauftrag für Vete¬ 
rinärhygiene. Dem Bezirkstierarzt Dr. Wilhelm 
Pschorr in Traunstein ist die Wahrnehmung der 
amtstierärztlichen Geschäfte im Stadtbezirk Traun¬ 
stein übertragen worden. 

Verzogen: Stadttierarzt Leo Brücker von 
Herholzheim nach Tunsei (Baden), Schlachthof¬ 
direktor Adolf Fritze von Wittenberge nach 
Dam garten (Pom.). 
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geschriebenen Stempel im Nickelbehälter 
von 105x60x25 mm enthalten sind. 
Preis 31. 160.— 


m» A lle anderen Artikel, wie: 

Mikroskope, Kompressorlen, Pinzetten, Prflpariernadeln, Mikroskopierbestecke usw. 


Fordern Sie Katalog B. Nr. 94 kostenfrei. 
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(Aus dein Veterinärinstitut der Universität. 
Leipzig. Direktor: Prof. Dr. A. Eber.) 


Beobachtungen Uber den starken Bandwurm¬ 
befall bei den Hunden einer grobstädtischen 
Bevölkerung in den letzten Kriegs- und Nach¬ 
kriegsjahren. 

Von 

Dr. Emil Meyer, Instituts-Assistent. 

Ln Veterinärinstitut der Universität 
Leipzig werden neben zahlreichen aus 
allen Teilen Deutschlands eingesandten 
Geflügelstücken alljährlich auch Hunde 
aus der Stadt selbst und ihrer näheren 
Umgebung in beschränkter Zahl (etwa 
40—50 jährlich) zur Feststellung der 
Todesursache seziert. Während nun in 
den früheren Jahren, insbesondere vor 
dem Kriege und in den ersten Kriegs¬ 
jahren (etwa bis 1917), nur verhältnis¬ 
mäßig selten bei diesen vorwiegend von 
der städtischen Bevölkerung gehaltenen 
Hunden bei der Sektion Bandwürmer 
ermittelt wurden (und zwar neben 
Dipvlidium caninum fast ausschließlich 
Taenia marginata), trat seit 1918 hierin 
eine wesentliche Änderung hervor, nämlich 
eine auffallende Zunahme der T. margi¬ 
nata bei den zur Sektion eingelieferten 
Hunden aller Bassen. 

Herr Professor Dr. Eber schätzt die 
Zahl der mit T. marginata behafteten 
Hunde in Leipzig in den Vorkriegsjahren i 
auf Grund seiner in der Klinik und am 
Sektionstisch gewonnenen Erfahrungen 
bestimmt nicht höher als 4—5 °/°- Der 
Prozentsatz der stark mit T. marginata j 
befallenen Hunde beträgt nach den 
Sektionsberichten der Jahre 1910—1914 
2,2. Etwa vom Jahre 1918 ab zeigte 
sich nun aber bei den Sektionen jeder 
4. bis 5. Hund mit T. marginata, und zwar I 
meist mit mehreren Exemplaren behaftet, j 
Um dieses Verhältnis zahlenmäßig fest- ! 
zulegen, beauftragte mich Herr Prof. 


Dr. Eber, eine größere Zahl von Hunden, 
die der Klinik zur Tötung übergeben 
wurden, systematisch auf Bandwurmbefall 
zu untersuchen. 

Ich habe mich dieses Auftrages in 
den Monaten Januar bis März 1921 ent¬ 
ledigt, indem ich der Reihe nach ohne 
Auswahl 100 Hunde eingehend auf dns 
Vorkommen von Bandwürmern und 
gleichzeitig auch auf das Vorkommen von 
Spulwürmern untersuchte. Die Besitzer 
der Hunde waren Kaufleute, Gewerbe¬ 
treibende und Privatleute der Stadt 
Leipzig und ihrer Vororte. Hunde im 
Alter bis zu einem halben Jahre wurden 
nicht berücksichtigt. Von den insgesamt 
untersuchten 100 Hunden waren 48 (d. h. 
nahezu die Hälfte) mit Würmern behaftet 
und zwar 38 mit Bandwürmern, 6 mit 
Spulwürmern und 4 mit Band- und 
Spulwürmern. Über die Art und die 
Verteilung der gefundenen Parasiten auf 
die verschiedenen Alters- und Rassen¬ 
gruppen gibt die folgende Tabelle 
Auskunft. 

Die Uebersicht ist in mehrfacher Hin- 
I sicht von Interesse. Sie zeigt vor allem das 
Ueberwiegen der T. marginata, wobei 
noch besonders zu berücksichtigen ist, 

I daß die meisten Hunde eine größere Zahl 
von Bandwürmern, gewöhnlich 2—8, in 
mehreren Fällen aber bis zu 25 Exemplaren 
dieses Bandwurmes beherbergten. ln 
einem Falle fanden sich dicke Knäuel der 
T. marginata in den mittleren Abschnitten 
des Dünndarmes, in den hinteren Ab¬ 
schnitten des Dünndarmes dicke Knäuel 
von Dip. caninum. Vor dem Kriege und 
in den ersten Kriegsjahren, als der größte 
Teil der Schlachtungen noch in den 
Schlachthöfcn stattfand, hatten namentlich 
die Hunde einer großen Stadt selten 
Gelegenheit zur Aufnahme der dünu¬ 
ll alsi gen Finne. Diese Gelegenheit 
war bei den nach der Einführung der 





— 44 — 









" 

U n t e rs u c li u n gse rge b n i > 


Alter der H u n d e 

i/ 2 bis 2 bis über 

2. Jahre 10 Jahre 10 Jahre 

i 

(7 r u Ü e 

Hunde 

kleiner 
Rassen | 

der II 

Hunde 

mittel¬ 

großer 

Kassen 

u n d e 

Hnnde 

großer 

Rassen 

Zahl der insgesamt unter¬ 
suchten Hunde .... 

100 

! 

36 

! 

37 

27 

43 

41 

16 

Taenia marginata .... 

261) 

11 - - 30.6 °/ 0 

7 = 18,0 ku 

8 — 20.6 °/ 0 

11 

12 

3 

Taenia echinococcus . . . 

3 

• 2 — 5,<) % 

1 -2.7 ° i rt 

0: 0% 

1 

o 

— 

Dipylidium caninum . 

212) 

4 — 11,1 % 

5 13,:»0; p 

12 — 44.4 % 

0 ! 

9 

3 

Belascaris marginata . . . 

103) 

8 22,2 o/ 0 

l = 2.7 0/ 0 

1 = :*.7 o/ 0 

4 

5 

1 


!) Davon 8 zugleich mit Dip. caninum und 2 mit Beiascaris marginata. 

-) Davon 8 zugleich mit Taenia marginata und 2 mit Belascaris marginata. 
3 ; Davon 2 mit Dip. caninum und 2 mit Taenia marginata. 


Zwangsbewirtschaftung des Fleisches in 
allmählich immer steigender Zahl und ! 
selbstverständlich ohne Fleischbeschau j 
vorgenommenen Geheimschi acht ungen | 
häufiger gegeben. Nur so kann die große j 
Zahl der mit T. marginata befallenen 
Hundo erklärt werden. ' 

In noch höherem Maße überrascht die : 
Zunahme von Taenia echinococcus. ! 
In den Jahren 1900—1914 ist bei den I 
Sektionen im Yeterinärinstitut dieser 
Bandwurm nur 2 mal in erheblicher Zahl 
gefunden, während jetzt schon bei 100 
untersuchten Hunden 3mal beträchtlicher j 
Befall mit T. echinococcus festgestellt ! 
wurde. Auch dieser Befund kann kaum 
anders als durch die große Zahl der I 
in den letzten Jahren ohne Fleisch- ! 
beschau vorgenommenen Geheim- ! 
Schlachtungen erklärt werden. Er j 
läßt aber zugleich erkennen, in welch 
hohem Grade die menschliche Gesundheit j 
durch eine widerrechtliche Locherung der 
Fleischbeschau gefährdet wird.*) 

Dipylidium caninum ist der in j 
früheren Jahren am häufigsten bei Hunden ; 
gefundene Bandwurm, dessen Zystizerkoid 
bekanntlich im Hundehaarling und Hunde¬ 
floh lebt. Dieser besonderen Invasionsart | 
entspricht die Zunahme der Häufigkeit 
dieses Bandwurms mit dem Alter der 
Hunde, die auch in unserer Tabelle deutlich 
hervortritt. Leider fehlen uns Yergleichs- 
zahlen aus der Vorkriegszeit, um ein 
einigermaßen zutreffendes Urteil über die 

*) Von Interesse ist in diesem Zusammenhänge eine 
Veröffentlichung von Partzsch. aus der cbiruririschen 
Universitätsklinik in Rostock (Zur Diagnostik derLeherochino- 
kokken, Deutsche Med. Wochenschrift 1U3I, Nr. HL’) aus der 
hervorgeht, daß die daselbst heim Menschen- beobachteten 
Kch inokokkenfäl le von 3 im Jahre plötzlich auf 

12 im Jahre l92o eroporgeschnellt sind! i 


Zunahme des Befalles mit diesem Band¬ 
wurm während des Krieges abgeben zu 
können. Das Gleiche gilt für den Befall 
mit Spulwürmern. Sollte jedoch auch 
für D. caninum und Belasc-aris eine Zu¬ 
nahme gegenüber normalen Zeiten an¬ 
genommen werden müssen, so kann als 
Erklärung die wohl allgemein unter 
schlechten Ernährungsverhältnissen zu 
beobachtende Zunahme der Dannparasiten 
herangezogen werden, die ja besonders 
auch für den Menschen durch zahlreiche 
Beobachtungen erwiesen ist. 


Ueber akute Durchfälle bei Rindern infolge 
von Paratyphus B (Enteritis Gärtner). 

Von 

Dr. G. Bugge, Kiel, u. Veterinärrat Diercks, Preetz. 

(Schluß ) 

Beurteilung der Milch. 

Nach den Mitteilungen des Besitzers 
usw. ist in den letzten Wochen eine Zahl 
Personen auf dem Gute an Durchfall er¬ 
krankt. Es ist anzunehmen, daß Keime 
in die Milch gelangt und damit eiuer 
größeren Zahl von Personen zugänglich 
gemacht sind. Denn es sind nicht bloß 
Personen erkrankt, die im Stalle oder auf 
dem Hofe tätig waren, sondern auch solche, 
die mit den Tieren und derMilchgewinnung 
nichts zu tun hatten, gleichfalls aber die 
Milch roh genossen hatten. 

Durch den dünnflüssigen Kot der er¬ 
krankten Tiere werden sowohl die Hinter¬ 
schenkel als auch unter Umständen das 
Euter verunreinigt. Desgleichen kann 
durch Liegen auf verunreinigter Streu 
das Euter von Nachbartieren mit Enteritis¬ 
bakterien beschmutzt werden, ferner 









können beim Melken, wenn auch mit dem 
Auftreten derTodesfälle bei schwerkranken 
Tieren die Milch bald versiegt, bei leichter 
erkrankten und in Heilung befindlichen 
Tieren mit den Kotteilchen die schädlichen 
Bakterien in die Milch gelangen. Es wäre 
sehr wichtig, festzustellen, ob außer den 
sichtbar erkrankten Tieren auch andere, 
scheinbar gesunde Tiere Enteritisbakterien 
ausscheiden, was nach dem Krankheits¬ 
verlauf eigentlich zu erwarten ist. 

Nach diesen Erfahrungen erscheint es 
notwendig zu prüfen, ob die Milch in 
verseuchten Beständen Enteritisbakterien 
enthält; jedenfalls sollte die Milch bis zu 
dieser Feststellung aus Vorsicht nur in 
gekochtem Zustand genossen oder in 
Verkehr gebracht werden. Besondere 
Beachtung müßte Beständen geschenkt 
werden, die sich mit der Gewinnung 
von Vorzugs- oder Kindermilch befassen 
und in denen diese Erkrankung auftritt. 
Denn die Vorzugsmilch soll doch haupt¬ 
sächlich roh genossen werden. 

Literatur. 

In der Literatur liegen bisher nur 
wenige Angaben über den Befund von 
Enteritisbakterien bei Rindern vor. Die 
Bakterien sind zumeist bei Tieren be¬ 
obachtet worden, die im Anschluß an 
Fleischvergiftungen zu weiteren Nach¬ 
untersuchungen Veranlassung gegeben 
haben. Ein ausführlicher klinischer Befund 
und ein vollständiger Obduktionsbefund 
sind nur selten erhoben worden. Beide 
dürften für die Beurteilung und Er¬ 
kennung dieser Durchfälle und des 
Fleisches aber von besonderer Bedeutung 
sein. 

Mießner und Kohlstock fanden 
bei der bakteriologischen Untersuchung 
einer Kuh, die an kruppöser Darment¬ 
zündung gelitten hatte, eine geringgradige 
Schwellung und Trübung der Leber. Die 
Milz war um das 3—4 fache verdickt, 
ihre Kapsel war graublau, wenig durch¬ 
sichtig; die Pulpa trat stark über die 
Schnittfläche hervor, war rotbraun, von 
dickbreiiger Konsistenz, nicht zerfließend. 
Das trabekuläre Gewebe war nicht mehr 
zu erkennen. Die Nieren zeigten keine 
Veränderungen. Die Darmschleimhaut 
war stark in Fälten gelegt, aufgelockert 
und besonders auf der Höhe der Falten 
gerötet. Auf der Schleimhaut des Dünn¬ 
darms befand sich außerdem eine zäh¬ 


schleimige Masse. Der Dünndarminhalt 
war dünnflüssig, derjenige des Dickdarms 
von dünnbreiiger Konsistenz, an einzelnen 
Stellen strichweise gerötet und sehr übel¬ 
riechend. In den Organausstrichen waren 
überall kurze, plumpe, colibazillenähnliche 
Stäbchen in mäßiger Anzahl zu finden, 
desgleichen im Fleische. 

Von den mit dem Fleische infizierten 
Versuchstieren blieben die Kaninchen am 
Leben, während die Mäuse nach 5—9 
Tagen starben und aus ihrem Herzblut 
die Enteritisbakterien gezüchtet werden 
konnten. 

Das fragl. Tier war mit etwa 85 Milchkühen 
und 13 Starken seit Mai dauernd auf einer Koppel 
untergebracht, in der sich ein Wassertümpel be¬ 
fand. Im Wasser dieses Tümpels konnten Enteritis¬ 
bakterien nicht nachgewiesen werden. In wenigen 
Tagen erkrankten vier Starken. Die Krankheits¬ 
erscheinungen wurden immer heftiger, es trat 
starker Durchfall mit Abgang kruppöser und hämor¬ 
rhagischer Massen ein. Sämtliche Tiere starben 
24—36 Stunden nach der Erkrankung. Die er¬ 
krankten Tiere wurden in einem Stalle unter¬ 
gebracht, ln dem 2 lahme Kühe und ein einjähriger 
Bulle standen, die nicht auf der Weide gewesen 
waren. Plötzlich erkrankte eine dieser Kühe sehr 
schwer. Die Tiere wurden nun sofort mit 20 ccm 
Serum geimpft, desgleichen auch die Starken auf 
der Weide. Die 1. Impfung war aber erfolglos. 
An den Organen der einen lahmen Kuh wurden 
die gleichen Veränderungen makroskopisch und 
mikroskopisch ermittelt. Später wurde als 
Bazillenträger ein Kalb festgestellt, das die 
Kühe und die Weide infiziert hatte. Unter den 
Kälbern herrschte die Ruhr, an der auch ein 
Anzahl Kälber gestorben war. Wie die Erhöhung 
der Virulenz bei den Rindern gegenüber dem ver¬ 
hältnismäßig leichten Krankheitsverlauf unter den 
Rindern zu erklären ist, ließ sich nicht feststellen. 
Vielleicht beeinflußte die herrschende Hitzeperiode 
und der dadurch bedingte Wassermangel die Kon¬ 
stitution der Tiere derartig, daß sie den aufge¬ 
nommenen Bakterien gegenüber eine geringere 
Widerstandsfägkeit zeigten. 

Nach St eg er erkrankten in Kochel 
und Umgebung etwa 25 Personen nach 
dem Genuß von Fleisch einer notge¬ 
schlachteten Kuh. Am schwersten erkrank¬ 
ten diejenigen Personen, die von der 
Leber des Tieres gegessen hatten. Die 
Kuh war wegen Diarrhoe zuerst von einem 
Pfuscher und später von einem Tierarzt 
behandelt worden. Bei der tierärztlichen 
Fleischbeschau konnten außer einer 
leichten Entzündung des Dünndarms 
keinerlei Krankheitserscheinungen fest- 
! gestellt w'erdcn. Das Fleisch wurde als 
minderwertig behandelt. Die serologische 
Prüfung des Blutes und die bakterio¬ 
logische Untersuchung des Stuhles der Er¬ 
krankten ergaben Paratyphus als Krank- 
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heitsursache. In Fleischteilen der Kuh 
konnten ebenfallsParatyphusbazillen nach¬ 
gewiesen werden. 

Zusammenfassung. 

Bei Rindern und Jungrindern kommen 
ebenso wie bei Kälbern durch Enteritis- 
baktcrien veranlaßte Durchfälle vor. Die 
Erkrankung tritt ohne besondere Vor¬ 
boten plötzlich ein und fällt zuerst meist 
durch das völlige Versiegen der Milch 
auf. Die Tiere setzen einen anfangs mit 
Blutgerinnseln, nach 2—3 Tagen mit grau¬ 
gelben Fetzen und Schleimmassen unter¬ 
mischten dünnflüssigen Kot ab, der fade, 
süßlichstinkend und schmutziggrün ist. 
Der Nährzustand der Tiere geht in 
wenigen (2 — 3 Tagen) erheblich zurück. 
Besonders auffällig sind die tief in den 
Höhlen liegenden Augen als Zeichen der 
Abmagerung. Das Haarkleid wird rauh 
und glanzlos. Die Temperatur beträgt 
anfangs 40—41 °C., geht späterzuweilen 
unter die Norm zurück. Herzschlag und 
Puls verschlechtern sich. An der Atmung 
sind keine bemerkenswerten Abweich¬ 
ungen wahrzunehmen. Der Krankhcits- 
verlauf scheint in weiten Grenzen zu 
schwanken; die Krankheit führt in 
3—4 Tagen, bei verzögertem Verlauf 
erst in 14 Tagen, zum Tode, teils 
geht sie nach längerer Krankheitsdauer 
in Genesung über. 

Bei derObduktion finddet man dieFett- 
depots in wenigen Tagen fast oder völlig 
geschwunden. Im Dünn- und Dickdarm 
sind die Inhaltsmasscn dünnflüssig, mit 
Blutgerinnseln oder später mit Schleim- 
flocken durchsetzt. Der Darminhalt ist 
dünnflüssig, bräunlichgrün, fade, süßlich- 
übelriechend. Die Milz ist vergrößert, 
die Leber hat mehr oder weniger stark 
abgerundete Ränder und ist vergrößert. 
Unter dem durchsichtigen Peritonaeum 
der Leber sind einzelne oder oft in 
lockeren Gruppen liegenden, stecknadcl- 
kopf- bis mohngroße Knötchen bald mehr 
oder weniger zahlreich vorhanden, die 
etwas über die Oberfläche hervorragen 
und auf der Schnittfläche sich scharf gegen 
die Nachbarschaft absetzen. Die Gallen¬ 
blase ist meist stärker gefüllt. Unter dem 
Epikard sind mehr oder weniger zahl¬ 
reiche Blutpunkte in der Kranzfurche 
oder auf der Ventrikelwand vorhanden. 

Die Bakterien können in leichteren 
Fällen auf die Leber, den Dann be¬ 


schränkt sein, dürften aber in schweren 
Fällen auch wohl die übrigen Organe 
überschwemmen. 

Für die bakteriologische Fleisch¬ 
beschau ist es außer den in der An¬ 
weisung geforderten Muskelstücken, dem 
Röhrenknochen, den Lymphdrüsen, der 
Milz und einer Niere unbedingt not¬ 
wendig, bei Durchfällen die Leber 
und je eine abgebundene kurze 
Darmschlinge vom Dünn-, Blind- 
und Dickdarm mit etwas Inhalt 
nebst einem entsprechenden Vor¬ 
bericht über die Zahl der erkrankten 
Tiere, die Dauer der Erkrankung 
und die Art des Durchfalles miteinzu- 
senden. 
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Rfferale. 

Smith, Th., The bacteriology of bovine 
abortion, with special reference to 
acquired imniunity. 

(The Journ. of Exp Med Vol. 30, p. 325—S39.) 

Unter 109 bakteriologisch geprüften 
Abortusfällen fand Verf. 62 mal (= 57 °/° 
der Fälle) den Bac. abortus, 26 mal 
(= 23,8 °/° der Fälle) den Vibrio fetus 
(Spirille), 2 mal (= 1,8 % der Fälle) den 
Bac. pyogenes. In 19 Fällen (= 17.4 V) 
blieben die Kulturen steril oder ent¬ 
hielten sekundär eingedrungene Bakterien 
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verschiedener Art. Der Abortusbazillus 
fand sich 42 mal beim ersten, 14 mal 
beim zweiten, 5 mal beim dritten und 
1 mal beim vierten Kalb; er scheint dem 
Tier nach dem ersten Abort eine Immuni¬ 
tät für spätere Trächtigkeitsperioden zu 
verleihen. Der Vibrio Fetus wurde er¬ 
mittelt bei gekauften Kühen 6 mal beim 
ersten, 9 mal beim zweiten, 5 mal beim 
dritten, 3 mal beim vierten Kalb; bei vom 
Besitzer selbstgezüchteten Kühen fand er 
sich in 0 Fällen beim ersten, in je 1 Fall 
beim dritten, sechsten und achten Kalb. 
Dielmmunitatsverhältnisse bei Infektionen 
mit dem Vibrio Fetus sind noch nicht klar 
und bedürfen weiteren Studiums. 

Zeller, Dahlem. 

Smith,Th., and Taylor, H. S., Some mor- 
phological and biological characters of 
the Spirilla (Vibrio Fetus, n. sp.) asso- 
ciated with disease of the fetal mem- 
branes in cattle. 

(The Jonrn. of Exp. Med. Vol. SO, p 290—311.) 

22 aus Föten und 2 aus Kälbern iso* 
lierte Spirillenstämme wurden auf Identi¬ 
tät nach ihrem morphologischen, kul¬ 
turellen, biologischen u agglutinatorischen 
Verhalten geprüft. 21 Fötenstämme er¬ 
wiesen sich als wahrscheinlich identisch; 

1 Fötenstamm zeigte geringgradige Ab¬ 
weichungen, seine agglutinatorischen 
Eigenschaften waren jedoch dieselben wie 
die der übrigen Fötenstämme. Von den 

2 Kälberstämmen verhielt sich der eine 

in agglutinatorischer Hinsicht ebenso wie 
die Fötenstämme, der andere zeigte ein 
stark abweichendes Verhalten. In mor¬ 
phologischer und biologischer Beziehung 
waren bemerkenswerte Unterschiede 
zwischen den einzelnen Stämmen nicht 
festzustellen. Zetter , Dahlem. 


Amtliches. 

— Preußen. Zuständigkeit der Tierärzte zur Ausübung 
der Fleischbeschau In Fällen der Praxis. 

M. f. L. Geschäfts-Nr. IA IIIi 5290. 

Berlin, den 22. September 1921. 
An sämtliche Herren Regierungspräsi¬ 
denten und den Herrn Polizeipräsidenten 
in Berlin. 

Der Ausschuß der preußischen Tierärzte¬ 
kammern hat darauf hingewiesen, daß die Be¬ 
stimmung meines Erlasses vom 15. Dezember 1919 
— IA III g 4990 —*), wonach bei Ausführung der 


*) 8. Minlaterlalbl. d. Preuß. Verw. f. Landw. Nr 9, S. 18 d. 
Jahrg. 1920. 


Beschau gemäß § 7 A.B.I. die Untersuchung noch 
am Tage der Schlachtung vorgenommen werden 
muß, in vielen Fällen zu einer Härte für die in 
der Fleischbeschau tätigen Tierärzte führen könne, 
und hat um Abänderung dieser Bestimmung in 
dem Sinne gebeten, daß die Beschau auch noch 
am Tage nach der Schlachtung vorgenommen 
werden könne. 

Da den Ausführungen des Tierärztekammer¬ 
ausschusses die Berechtigung nicht abgesprochen 
werden kann, bestimme ich hiermit in Ergänzung 
des vorbezeichneten Erlasses, daß in Fällen, in 
denen die Ausführung der Beschau im Sinne des 
§ 7 A.B.I. aus äußeren Gründen am Tage der Not¬ 
schlachtung des behandelten Tieres nicht möglich ist, 
der behandelnde Tierarzt die Beschau auch noch am 
nächsten Tage ausführen darf. Die Beschau hat 
aber spätestens 24 Stunden nach der Schlachtung 
zu erfolgen. Auch muß daran festgehalten werden, 
daß die Tierärzte zur Behandlung des Tieres am 
Tage der Schlachtung an Ort und Stelle gewesen 
sein müssen und daß die Schlachtung bei dieser 
Gelegenheit angeordnet worden ist und daß ferner 
für die Vornahme der Beschau besondere Fahr¬ 
kosten nicht in Anrechnung gebracht werden 
dürfen. 

Die Berechnung von Fahrkosten ist schon des¬ 
wegen nicht gerechtfertigt, weil es sich um eine 
Vertretung in der ordentlichen Beschau handelt, 
bei der Fahrkosten im allgemeinen nicht gewährt 
werden. Entscheidend für die Frage ist aber der 
Umstand, daß die Beschau in den Fällen des § 7 
A.B.I. lediglich eine Nebentätigkeit tierärztlicher 
Privatpraxis sein soll. Fahrkosten müssen in diesen 
Fällen aus den Einnahmen für das Hauptgeschäft 
bestritten werden. 

Im Aufträge: Hellich. 

— Preußen. Verfügung des Ministeriums für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten, betr. Schweinepest 
vom 12. Oktober 1921. 

Die Schweinepest hat in letzter Zeit eine auf¬ 
fallend schnelle Verbreitung gefunden und ist 
außerdem stellenweise in einer besonders bösartigen 
Form aufgetreten, nachdem sie während des Krieges 
und in der ersten Nachkriegszeit auf einen seit 
langem nicht beobachteten niedrigen Stand zurück¬ 
gegangen war. Worauf das plötzliche vermehrte 
und bösartige Auftreten der Seuche zurückzuführen 
ist, ließ sich bisher nicht nachweisen. Es ist zu 
vermuten, daß die Wiederbelebung des Handels 
mit Nutz- und Zuchtschweinen die Weiterver¬ 
breitung der Seuche gefördert hat. Dadurch allein 
dürfte sich aber namentlich das bösartige Auftreten 
der Seuche nicht erklären. Von verschiedenen 
Seiten ist darauf hingewiesen worden, daß durch 
die vor einiger Zeit wieder aufgenommene und 
sich ständig steigernde Einfuhr von Balkan¬ 
schweinen zu Schlachtzwecken die Seuche in der 
verlustbringenden Form erneut eingeschleppt worden 
sei. Da Balkanschweine entgegen den getroffenen 
Anordnungen vielfach in den freien Verkehr ge¬ 
langt sind, ist der Verdacht nicht von der Hand 
zu weisen, daß diese Vermutung zutrifft. 

Ich ersuche, dieser Seuche besondere Aufmerk¬ 
samkeit zu widmen und soweit sie auch in dem 
dortigen Bezirke in größerer Verbreitung aufge¬ 
treten ist, darüber zu berichten, worauf das ver¬ 
mehrte Auftreten zurückgeführt wird, namentlich 
ob und gegebenenfalls welche Anhaltspunkte dafür 
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vorliegen, daß die Einfuhr von Balkanschweinen j 
an dem Neuauftreten beteiligt ist. 

Der weiteren Verbreitung der Seuche ist mit 
aller Energie entgegenzutreten. Die Verschleppung 
der Schweinepest geschieht erfahrungsgemäß häufig 
dadurch, daß das Fleisch von Schweinen, die an 
dieser Seuche notgeschlachtet wurden, in den Ver- I 
kehr gelangt, und daß das Abwaschwasser von j 
solchem Fleisch den Schweinen unverseuchter Ge¬ 
höfte ins Futter gemischt wird. Ich ersuche er- , 
gebenst, die mit der Fleischbeschau betrauten, na- | 
mentlich auch die gemäß § 7 A.B.I. vertretungsweise 1 
zugelassenen Tierärzte auf diese Seuchengefahr J 
hinzu weisen und sie zu besonderer Sorgfalt in der 
Ausübung der Fleischbeschau bei notgeschlachteten 
Schweinen zu ermahnen. Dabei ist ihnen besonders 
aufzugeben, in allen Fällen, in denen bei derartiger | 
Beschau die Möglichkeit des Verdachtes auf ; 


Schweinepest vorliegt, unverzüglich den beamteten 
Tierarzt zuzuziehen und beim Inverkehrbringen 
des Fleisches für die erforderlichen Vorsichtsmaß¬ 
regeln zu sorgen. Gegen die Weiterverbreitung 
der Seuche wird außerdem überall dort, wo die 
Schweinepest in bedrohlichem Umfange festgestellt 
wird, von den im § 272 V. A. V. G. vorgesehenen 
Schutzmaßnahmen, namentlich von der Bildung von 
Sperrbezirken in verseuchten Ortschaften mit den 
a. a. 0. vorgesehenen Ausfuhrbeschränkungen Ge¬ 
brauch zu machen sein. Weiterhin ist die Durch¬ 
suchung gefährdeter Bestände im Sinue des § 261 
V. A. V. G. tunlichst in Anwendung zu bringen. 
Sollte hierzu die Anstellung besonderer Hilfstier¬ 
ärzte erforderlich erscheinen, so stelle ich an¬ 
heim, die Genehmigung hierzu bei mir zu bean¬ 
tragen. 

Im Aufträge, gez. Hell ich. 


Statistische Berichte. 

— Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen Reiche in den Jahren 1913—1918. 

(Zusammengestellt im Eeichsgesundheitsamte.) *) 

Der Zusammenstellung sind folgende Angaben von allgemeinem Interesse zu entnehmen: 

I. Zahl der beschanten Schlachttiere, 


Tiergattungen 

Zahl d. beschauten 
Tiere») 2; 

Ti ergattungen 

Zahl d. beschauten 
Tiere 1 ) 2 ) 

Pferde und andere Einhufer 1918 

336 016 

Schweine .1918 

2 371 590 

1917 

166 350 

1917 

5 603 716 

1916 

11« 084 

1916 

6 507 636 

1915 

93 843 

1915 

13 471342 

1914 

116 347 

1914 

19 431 374 

1913 

163 628 

1913 

17 893 490 

Rinder.1918 

4 467 633 

Schafe.1918 

590 908 

1917 

4 055 375 

1917 

793 215 

1916 

3 103 803 

1916 

1103 035 

1915 

5 040 229 

1915 

1 883 419 

1914 

3 649 821 

1914 

1 884 321 

1913 

3 536 958 

1913 

2 092 1^0 

Kälber bis 3 Monate alt . 1918 

1 760 057 

Ziegen.1918 

435 387 

1917 

2 523 376 

1917 

30) 850 

1916 

2 638 076 

1916 

274 500 

1915 

4 605 782 

1915 

395 340 

1914 

3 865 891 , 

1914 

515 712 

1913 

4 096 261 ' 

1913 

473 865 


1 j 11)17 und 1918 fehlen die beschauten Schlachttiere von Elsaß-Lothringen. 

2) Außerdem Hunde 1918: 18 854, 1917: 17 209. 1916: 14 996, 

1915: 8 734, 1914: 6 396, 1913: 7 259! 

II. Beschanpfllchtige Schlachtungen Im Verhältnis zur Bevölkerung. 


Auf 1000 Einwohner kamen Schlachtungen beschauter 



Pferde j 
und anderer 
Einhufer 

Rinder | Kälber 
über | bis 

3 Monate alt 

Schweine 

• 

Schafe 

Ziegen 

Deutsches Reich . . 1918 

5,08 

67,61 

26,64 

35,89 

8,94 

6,59 

1917 

2,52 

61,37 

38,19 

! 84.80 

12,00 

4,55 

1916 

1,71 

45,65 

38,80 

95,71 

16,22 

4.04 

1915 

1,38 

74.12 

67,74 

198,12 

27,70 

5,81 

1914 

1.71 

53.68 

56,85 

285,77 

27,71 

7,58 

1913 

2,44 

52,68 

61,01 

266,51 1 

31,16 

7,06 


*) Besondere Beilage zu den „Veröffentlichungen des Reichsgesundheitsamts“ 1921, Nr. 38. 














III. tiesamtttbersickt der Schlachtungen nnd der lienrteiluiig von Tierkörpern und Fleischviertcln. 1 ) 


Tier¬ 

gattungen 

Ordnungsmäßige 

Schlachtungen 

Notschlach¬ 

tungen 

Schlach¬ 

tungen 

überhaupt 

Genußtauglich er¬ 
klärte Tierkörper 2 ) 
und Fleisch viertel 3 ) 

Im Nahrungs- und 1 Bedingt 

(Jemilhvert erheb- tailtflirh 

lieh herabgesetzt | tauglicn 

erklärte Tierkörper und Flei 

Untauglich 

schvicrtel 1 ) 



Stück 

°/« 4 ) 

Stück 

%*> 

Stück 

Stück 

«/o 4 ) 

Stück o/.4. 

Stück °' n 4 j 

Stück 

V) 

Pferde 

1918 

1917 

275 859 !s2,10 
126 599 ,76,10 

60 157 
39 751 

17.90 

23.90 

336 016 
166 350 

1 

329 865.00 ,98,17 
161 734,00 97.23 


1 

6 151,00 
4*616,00 

2.77 

und 

1916 

96 680 '88,28 

19 404 

16.72 

116 084 

113 061,00 

94,40 

— 

1 

3 023.00 

2.0't 

andere 

1915 

79 666 84,89 

14177 

15,11 

93 843 

91 164,00 197,15 


1 

2 679.00 

2.85 

Einhufer 

1914 

104 926 90,18 

11421 

9,82 

116 347 

114 160,00 98,12 

- 

- 

2 187,00 

1.88 


1913 

155 204 ' 94,85 

8 424 

5,15 

163 628 

161 505.00 98,70 

, — 

. i - 

2 123,00 

1.30 

Rinder . . 

1918 

4 276 345 95,72 

191 288 

4,28 

4 467 633 

4 200 180,00 06,08 

143 943,00 3,22 

13 516.00 

19 985.00 

0.45 


1917 

3 872 713 ,95,50 

182 662 

4,50 

4 055 375 

3 808 080.50 

95,38 

149 370,50 3,68 

12 595.25 ,0.31 

25 328.75 

0,02 


1916 

2 960 900 ,95,40 

142 903 

4,60 

3 103 803 

2 958 583,75 

95,32 

109 162,25 3,52 

11 35l).0() 0.37 

24 707,00 

0,80 


1915 

4 932 221 

97,86 

108 008 

2,14 

5 040 229 

4 910 328,25 

97,42 

88 451.75 1,75 

13 722,50 0,27 

27 726,50 

0,55 


1914 

3 561 697 

97,59 

88 124 

2,41 

3 649 821 

3 531 054.25 

96,75 

70 835.25 2.10 

12 725,00 10,35 

29 206.50 

0 80 


1913 

3 463 182 

97,91 

73 776 

2,09 

3 536 358 

3 406 573.25 196,39 

86 780,00 2,45 

14 469.25 |o.41 

29 13f>.f>0 

0.S2 


f 1918 

1 689 421 

95,99 

70 636 

4,01 

1 760 057 

1 719 802,50 

97,71 

33 030,00 1,88 

649.50 0.04 

6 575.00 

0.37 

Kälber 

1917 

2 435 042 

96,50 

88 334 

3.50 

3 523 376 

2 468 910,50 -97,84 

44 747,50 1,77 

869,00 ,0,04 

8 849,00 

0,35 

bis 

1916 

2 564 418 

97.21 

73 658 

2,79 

2 638 076 

2 596 961.25 

98,44 

31 278,00 1,19 

901,25 0,03 

8 93:>.:>0 

0.34 

3 Monate 

1915 

4 553 818 

98,87 

51 964 

1,13 

4 605 782 

4 576 824.75 

99,37 

10 073.50 0,43 

1 126.00 0.02 

7 857, < 5 

0.17 

alt 

1914 

3 831 967 

99,12 

33 924 

0,88 

3 865 891 

3 830 222,50 

99,08 

23 704,25 0,61 

1 284.50 0,03 

10 679,75 

0.28 


[1913 

4059 931 

99,11 

36 330 

0,89 

4 096 261 

4 055 255,00 198,99 

26 845.25 ,0,60 

1 

1 624,50 .0,04 

12 536,25 

0,31 

Schweine. 

1918 

2 245 480 

94,68 

126110 

5,32 

2 371 590 

2 308 348.00 

97,33 

23 075,75 1,01 

33 815,75 1.43 

5 450.50 

0,23 


1917 

5 359 943 

95,65 

243 773 

4,35 

5 603 716 

5 441 981.75 

97,11 

46 118,00 '0,82 

105 369.25 1.88 

10 247,00 

1 0.18 


1916 

6 246 940 

95,99 

260 696 

4,01 

6 507 636 

6 342 145,25 

07,46 

47 148,25 0,72 

105 794.50 1.63 

12 548.00 

0,19 


1915 

13 339 289 

99,02 

132 053 

0,98 

13 471 342 

13 400 502,50 ,00.47 

36 447,25 0,27 

23 999.50 0,18 

10 392,75 

! 0,0* 


1914 

19 337 595 

99,52 

93 779 

0,48 

19 431 374 

19 306 132,50 *99,36 

58 498,25 0,30 

45 171,50 10,28 

21571.75 

0.11 


1913 

17 805 868 

99,51 

87 622 

0,49 

17 893 490 

17 748 084.50 |00,1Ö 

61 256,25 |0,34 

62 355,50 10,35 

21 793,75 | 0.12 

Schafe . . 

1918 

573 197 

97,00 

17 711 

3,00 

590 908 

577 231,00 

97,69 

12 032,50 2,04 

80.50 *0,01 

1 564.00 

0,26 


1917 

773 219 

97.48 

19 996 

2,52 

793 215 

' 7 io 817,75 

97,81 

15 201,75 1,92 

67.50 ,0,01 

2 128,00 

0,27 


1916 

1083 266 

98,21 

19 769 

1,79 

1 103 035 

1 092 218.25 

99,02 

8 454.50 0,77 

90,25 0.01 

2 272,00 

0,21 


1915 

1 869 702 

99,27 

13 717 

0,73 

1 883 419 

1 876 658,25 

99,64 

4 790,75 0,25 

Ts.OO 0,004 

1 892.00 

0.10 


1914 

1878 710 

99,70 

5 611 

0,30 

1 884 321 

1 877 849,50 

99,66 

4 631,50 0,25 

58.00 0,003 

1 782,1 K) 

0,09 


1913 

2 084 842 

99,65 

7 308 

0,35 

2 092 150 

2 085 470.00 |99,68 

4 506,25 0,22 

83,00 0,001 

2 090,75 

0,10 

Ziegen . . 

1918 

426 706 

98,01 

8 681 

1,99 

435 387 

432 491.00 109,33 

2 303.50 0.53 

37,50 '{),01 

555,00 

0.13 

1917 

293 820 

97,66 

7 030 

2,34 

300 850 

297 794.75 

98,98 

2 304,50 0,76 

35,75 0,01 

715,00 

0,24 


1916 

268 621 

97,86 

5 879 

2,14 

274 500 

271 626,00 198,95 

2 079,00 j0.76 

35,00 0,01 

760,00 

0,28 


1915 

389 919 

98.63 

5 421 

1,37 

395 340 

393 150.25 

99,45 

1 602,25 0,41 

31,25 0,01 

556,25 

0,14 


1914 

512 719 

99,42 

2 963 

0,58 

515 712 

512 521,75 

00,38 

2 241,00 0,43 

37,25 0.01 

902.00 

0,17 


1913 

470 500 

99,29 

3 365 

0,71 

473 865 

470 662,25 

99,32 

2 161,75 -0,46 

33.75 0,01 

1 007,25 

0.21 


i) 1917 und 1918 ohne Angaben von Elsaß-Lothringen. — 2 ) Einschließlich derjenigen genuß¬ 
tauglichen Tierkörper, von denen einzelne veränderte Teile unschädlich beseitigt worden sind. — 8 ) Die 
Fleischviertel sind zu ganzen Tierkörpern umgerechnet. — 4 ) Der Gesamtschlachtungen. 


VI. Uebersicht Über die Zu- und Abnahme der Tuberkulose und der Finnenkrankheit. 


Von 1000 geschlachteten Tieren der betr. Gattung waren behaftet mit 


Tuberkulose 


Finnen 



Rinder 

Kälber 

Deutsches Reich . . 1918 

150,15 

4,18 

1917 

178.10 

3,77 

1916 

190,42 

4,25 

1915 

181,57 

3,37 

1914 

234,08 

4.38 

1913 

247,51 

4,37 


! Schweine j 

; i 

Schafe 

Rinder"! über 

3 Monate alt 

Schwei 

1 15,76 ! 

2,19 

1,74 

0,76 

18,63 1 

1.98 

1.37 

0,08 

' 21,73 I 

1,89 

1,78 i 

0,08 

i 21,24 ; 

1,33 

2,19 i 

0,07 

1 22,72 

1.20 

2.84 | 

0.06 

| 25^37 1 

1,45 

3.62 | 

0.16 


5 ) Unter Mitberücksichtigung der einfinnigen gekühlten Rinder. 
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VII. Verteilung der beschauten Schlacbttiere auf die beiden SachterstUndigengruppen. 


Tiergattungen 

Von der Gesamtzahl der beschauten Tiere der neben- 
bezeichneten Gattung entfielen auf 

Tierärzte 

! usw. 

nichttierärztliche Beschauer 

Stück 

| %o 

Stück 

°/oo 

Rinder über 3 Monate alt.1918 

3 718 157 

832,24 

749 476 

167,76 

Davon Notschlachtungen . . . 

158 629 

35,51 

32 659 

7,31 

1917 

3 185 696 

785,55 

869 679 

214,45 


143 102 

35,29 

39 560 

9,75 

1916 

2 342 715 

754,79 

761 088 

245,21 


113 378 

36,53 

29 525 

9,51 

1915 

3 559 594 

706,24 

1 480 635 

293,76 


' 88 560 

17,57 

19 448 

3,86 

1014 

2 700216 

739,82 

949 605 

260,18 


77 543 

21,25 

10 581 

2,90 

1013 

2 549 579 

720,84 

987 379 

279,16 


63 705 

18,01 

10 071 

2,85 

Kälber bis 3 Monate alt.1918 

1 122 862 

637,97 

637 195 

362,03 

Davon Notschlachtungen . . . 

50 565 

28,73 

20071 

11,40 

1917 

1 641196 

650,40 

882 180 

349.60 


63 448 

25,14 

24 886 

9,86 

1916 

1743 979 

661,08 

894 097 

338,92 


53 325 

20,21 

20 333 

7,71 

1915 

3 204 860 

695,83 

1 400 922 

304,17 


42 311 

9,19 

9 643 

2,10 

1914 

2 872 408 

743.01 

993 483 

246,99 


28 152 

7.28 

5 772 

1,49 

1913 

3 073 332 

750,25 

1023029 

249,75 


30 894 

7,54 

5 436 

1,33 

Schweine..1918 

1104424 

465,69 

1 267 166 

534.31 

Davon Notschlachtungen . . . 

59 217 

24,97 

66 893 

28,21 

1917 

3 611560 

644,49 

1 992 156 

355,51 


130738 

23,33 

113 035 

20,17 

1916 

3 502 891 

538,27 

3 004 745 

461,73 


158 388 

24,34 

102 308 

15,72 

1915 

8 936 783 

663,39 

4 534 559 

336,61 


100 589 

7,47 

31 464 ! 

2,34 

1914 

13245 908 

681,68 

6185 466 

318,32 


65 096 

3,35 

28 683 

1,48 

1913 

12 152 618 

679.16 

5 740 872 

320,84 


65 906 

3,68 

21 716 

1,21 

Schafe.1918 

514 584 

870,84 

76 324 1 

129,16 

Davon Notschlachtungen . . 

13 763 

! 23,29 

3 948 

6,68 

1917 

686 688 

865,70 

106 527 

134,30 


15 249 

19,22 

4 747 

5,98 

1916 

947 393 

858,90 

155 642 

141,10 


14 813 

13,43 

4 956 

4,49 

1915 

1624254 

862,40 

259 165 

137,60 


11407 

6,06 

2310 

1,23 

1914 

1 667 507 

884,94 

216 814 

115,06 


4 309 

2,29 

1302 

0,69 

1913 

1 827 927 

873,71 

264 223 

126,29 


5 895 

2,82 

1413 

0,68 

Ziegen.. 1918 

315 309 

724,20 

120 078 

275,80 

Davon Notschlachtungen 

6 444 

14,80 

2 237 

5,14 

1917 

167 210 

555,79 

133 640 

444,21 


4 991 

16,59 

2 039 

6,78 

1916 

118 517 

481,76 

155 983 

568,24 


4127 

15,03 

1 752 

6,38 

1915 

152 060 

384,63 

243 280 

615,37 


4 353 

11,01 

1068 

2,70 

1914 

215 747 

418,35 

299 965 

* 581,65 


2178 

4,22 

815 

1,58 

1913 

205 081 

432,78 

268 784 

567.22 


2 307 

4,87 

1058 

2,23 













51 


Bücherschau. 

— Kronacher, 0., Allgemeine Tierzucht. Ein 

Lehr- und Handbuch für Studierende und Züchter. 
II. Abt. Fortpflanzung. — Variation und Se¬ 
lektion. — Vererbung. Zweite vermehrte und 
neu bearbeitete Auflage. Mit 48 Textabbildungen 
und einer farbigen Tafel. Berlin 1920. Verlag 
von Paul Parey. Preis geb. 39 M. 

Im vorliegenden Bande seines klassischen 
Werkes über die Tierzucht behandelt der Direktor 
des Tierzuchtinstituts an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Hannover, Professor Dr. Kronacher, 
die interessantesten Kapitel der Tierzucht. Fort¬ 
pflanzung, Variation und Selektion und Vererbung. 
Nach übersichtlicher Darstellung des Tatsachen¬ 
materials über Fortpflanzung, Variation und Se¬ 
lektion folgt eine eingehende Behandlung der Ver¬ 
erbungsforschung und der experimentellen sowie 
der geltenden Vererbungslehre. Bei der Ver¬ 
erbungsforschung werden die mathematisch-bio¬ 
metrische und genealogische Methode und die 
Keimzellenforschung unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der WeismannschenV ererbungs- und 
der Johannsenschen Genotypuslelire besprochen. 
Ein Glanzstück des Baches ist das Kapitel der 
experimentellen Vererbungslehre mit den Unter- 
kapiteln der Mutation, der Vererbung erworbener 
Eigenschaften, der Vererbung bei Bastardierung 
unter eingehender Behandlung der Mendel sehen 
Vcrerbungsregeln, der problematischen Lehre von 
der Geschlechtsvererbung und der Geschlechts¬ 
bestimmung. Den Schluß des Buches bildet die 
Nutzanwendung der vorgetragenen wissenschaft¬ 
lichen Feststellungen und Spekulationen für die 
praktische Tierzucht. Verfasser sagt, der Wert 
der Johannsenschen Genotypuslehre und der 
Mendel lehre für die Tierzucht bestehe in der Haupt¬ 
sache in einer Klärung der für die praktische 
Züchtung grundlegenden Begriffe und in einer be¬ 
friedigenden Erklärung der verschiedensten züch¬ 
terischen Erscheinungen. So seien es vor allem 
die vielumstrittenen Begriffe der Reinzucht und 
Kreuzung, der Konstanz und Inkonstanz, der In¬ 
dividualpotenz, der Korrelation, des Atavismus 
und der Sprungvariation, die durch die Genotypus¬ 
lehre und insbesondere durch die Mendelforschung 
und ihre Faktorenlehre zu klarer Fassung gelangt 
sind. Da jeder Tierarzt in den Fragen der 
Tierzucht bewandert sein muß, sei das Kronacher- 
sche Werk, das die wissenschaftlischen Grundlagen 
der Tierzucht so ausgezeichnet behandelt, ange¬ 
legentlichst zur Beschaffung empfohlen! Im Grunde 
müßten nicht nur die Tierärzte und Landwirte 
über die von Kronacher behandelte Lehre von der 
Vererbung unterrichtet sein, sondern auch jeder 
Arzt und darüber hinaus jeder Mann. Ist es nicht 
merkwürdig, daß das Problem der Vererbung zur 
Verbesserung der Tierarten und -rassen mit heißem 
Bemühen studiert wird, bei der Vereinigung von 
Mann und Weib aber-völlig unbeachtet bleibt zum 
Schaden der Nachkommen? Würde nicht ein biß¬ 
chen Beachtung der bei Pflanzen und Tieren fest¬ 
gestellten Regeln der Vererbung auch dem künf¬ 
tigen Menschengeschlecht zu gute kommen? Die 
Bedeutung dieser Frage würde ihre Behandlung 
jedenfalls in ärztlichen Kreisen rechtfertigten. 

— Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Me- 
dizinalverwaltung. Im Aufträge des Ministeriums für 
Volksw'ohl fahrt, herausgegeben von der Medizinal¬ 


verwaltung. X. Bd, 3. H.: Hungerblockade und 
Volksgesundheit. Berlin 1920. Verlag von Richard 
Schoetz. Preis 8 M. 

Das vorliegende Heft mit denVeröffentlichungen 
auf dem Gebiete der Medizinalverwaltung, die unter 
der Schriftleitung von Geheimrat Dr. Dietrich 
erschienen, enthält Abhandlungen von Benindc 
über die Verbreitung der durch die Hunger¬ 
blockade hervorgerufenen Knochener¬ 
krankungen unter der Bevölkerung 
Preußens und über den Ernährungs- und Ge¬ 
sundheitszustand der Bevölkerung Preu¬ 
ßens in der Zeit vom Frühjahr 1917 bis 
Ende des Jahres 1918 sowie ein von Geheimrat 
Dr. Beninde und Geheimrat ProfessorDr.Rubner 
verfaßtes Gutachten der wissenschaftlichen Depu¬ 
tation für das Medizinalwesen 1 ) über die Frage: 
Welchen Einfluß hat die Kriegsernährung 
auf die Volksgesundheit ausgeübt und 
übt sie noch aus? Die 3 Abhandlungen sind 
erschütternde Zeugnisse für die unheilvolle Wir¬ 
kung der über uns verhängt gewesenen grausamen 
Hungerblockade, die sich auf amtliche Erfahrungen 
in Preußen stützen. Aus dem Inhalt der drei 
Abhandlungen, deren Lesen nur dringendst em¬ 
pfohlen werden kann, sei hervorgehoben, daß Beit 
Herbst 1917 krankhafte Veränderungen des 
Knochengerüstes auftreten, die unter dem Bilde 
der schwersten Rhachitis und der Osteomalacie ver¬ 
laufen. Es kommen Knochenerweichungen 
von langen Röhrenknochen vor, sodaß diese 
mit der Hand gebogen werden können. Die 
Säuglingssterblichkeit bat an manchen Orten 
zugenommen. Ebenso hat die Entwicklung der 
Säuglinge gelitten, dgl. die Entwicklung und 
Gesundheit der Klein- und Schulkinder, deren 
Sterblichkeit erheblich zunimmt. Bei allen 
Altersklassen hat sichdieTuberkulosesterb- 
lichkeit außerordentlich stark, und die Zahl der 
frischen Erkrankungen bedeutend vermehrt. 
Endlich ist die Sterblichkeit der Personen 
über 50 Jahre bedeutend höher geworden. 

— Richter, J., Der Beruf des Tierarztes. Be- 

rnfeberatungsvortrag. Berlin 1921. Verlag von 
Richard Schoetz. Preis geb. 4 M, 

Wiedergabe eines Vortrags, den Richter an 
2 Dresdener Gymnasien gehalten hat, um Eltern 
und Abiturienten in sachlicher Weise über den 
Werdegang, die Berufsausübung und die Fort¬ 
kommensmöglichkeiten des Tierarztes zu unter¬ 
richten. Die verschlechterten Fortkommensmög¬ 
lichkeiten infolge des Freiwerdens zahlreicher 
Kräfte aus den Kolonien, dem Heere, den abge¬ 
tretenen Gebieten und infolge der Verringerung 
des Viehbestandes werden betont, und es wird mit 
Recht darauf hingewiesen, daß sich der Tierarzt 
für seine Mühe und Arbeit oft mit bescheidener 
Entlohnung begnügen muß. 


') In der Wissenschaftlichen Deputation für 
das Medizinalwesen ist es guter Brauch, die zur Ver¬ 
öffentlichung gelangenden Gutachten mit den Namen der 
Verfasser oder Berichterstatter zu versehen. Dies liegt im 
Interesse der Sache, weil es für die Bewertung eines Gut¬ 
achtens von Bedeutung ist zn wissen, wessen Ansicht das 
Gutachten zum Ausdru. k bringt. Außerdem haben die Ver¬ 
fasser des Gutachtens ein Anrecht darauf, daß ihre Arbeit 
unter ihren Namen nnd nicht unter dem Namen eines Mi- 
nisterialreferenten. dem die Gutachten zufällig zur Ver¬ 
öffentlichung zur Verfügung stehen, in der Literatur er¬ 
scheint. Deshalb ist zu erwarten, daß endlich such andere 
begutachtende Kollegien, wie die Ho h*chulko 'egien und 
Landesveterinärämter, ihre Gutachten unter den Namen der 
Verfasser oder Berichterstatter veröffentlichen. v. 0. 
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Neue Eingänge: I 

— Moeller, A , f, Fleisch- und Nahrungsmittel¬ 
konirolle. Ein Lehrbuch, herausgegeben von DDr. I 

H. Rievel, Professor an der Tierärztlichen Hoch- i 
schule Hannover. I. Hand. Mit 80 Abbildungen. 
Hannover 1921. Verlag von M. u II Schaper. Preis I 
00 Mark. | 

— Lustig, A., e Franchetti, A., Studi ed osserva- 
zioni sulla Pellagra. Firenze 1921. | 

— Vennerholm, J., Berättelse over Verksamheten 
vid Kungliga Veterinärhögskolan unter Läs&ret 1919 bis i 
1920. Med Biträde av Högskolans Lärare. Stock- I 

holm 1920. 

— Norge. Veterinaervesent og Kjottkontrollen 
1918. Utgitt av Direktoren for det civile Veterinär- 
vesen. Kristiania 1920. 

— Stockholms Stads Statistik. III. Hfllso-och SJuk- 
värd. Berättelse fr&n Stockholms Stads Hälsovärds- 
nämd är 1919 Utarbetad avlvar Andersson 
och J. Guinchard. Stockholm 1920. 

Eingehender Bericht der Gesundln its- 
kommission der Stadt Stockholm mit wertvollem 
statistischen Material Uber die praktische Gesund¬ 
heitspflege der Stadt. 

— Bischoff, H., Ernährung und Nahrungsmittel. 

Mit 4 Figuren. Sammlung Göschen. Zweite 
verbesserte Auflage. Berlin u. Leipzig 1921. Ver¬ 
einigung wissenschaftlicher Verleger. Walter de 
G r u y t e r u. Co. Preis 2,10 M. + 100 % Verleger¬ 
teuerungszuschlag. 

— Ethringhaus, A., Das Mikroskop, seine wissen¬ 
schaftlichen Grundlagen und seine Anwendung. Mit 

75 Abbildungen im Texte. Leipzig u. Berlin 1921. 
Verlag von B. G. Teubner. Preis geb. 8,80 M. 

— Hartmann, M., Praktikum der Protozoologle. 
Vierte, wesentlich erweiterte Auflage. Zweiter 
Teil von Kißkalt u. Hartmann, Praktikum der j 
Bakteriologie und Protozoologie. Mit 128 teils | 
farbigen Abbildungen im Text. Jena 1921. Ver- j 
lag von Gustav Fischer. Preis brosch. 30 M. j 
— Instituto Bacteriologico Depto. Naclonal de | 
Hygiene. Professor Dr. Kraus, der ausgezeichnete 
Leiter des Argentinischen Bakteriologischen 
Landesinstituts in Buenos Aires hat aus Anlaß des 
fünfjährigen Bestehens des mit reichen Ergebnissen 
auf dem Gebiete der Forschung und der praktischen 
Bekämpfung der Tierseuchen gesegneten Instituts 
eine illustrierte Zeitschrift herausgegeben, in der die 
Einrichtungen und der Betrieb des groß angelegten 
Institutes geschildert werden. 

— Lubarsch, 0., u. v. Ostertag, R., Ergebnisse der 
AUg. Pathologie und Pathologischen Anatomie des 
Menschen und der Tiere. XIX. Jahrg II. Abt Mit 
8 Abbildungen. München u. Wiesbaden 1921. 

Die II. Abt. des XIX. Jahrgangs der Ergeb¬ 
nisse der Allg. Pathologie »und Pathologischen Ana¬ 
tomie enthält folgende Beiträge: * 

Hofbauer, L., Verbildungen des Brustkorbs | 
als Folge von Atemstörungen 

Oberndorfer, S., Die pathologischen Pig- j 
mente. 

Hauser. R. Thrombose u. Embolie. 
Mönckeborg, J. G . Das spezifische Muskel- | 
System im menschlischen Herzen. I 

Gottlieb, K.. Die Pathologie der Dystropia 
adiposo-genitalis. j 

Schlegel, M.. Die Mißbildungen der Tiere. 
Bitter. L., Der Botulismus. 

Buschke. A., u. Michael, M., Die Faden- j 
pilzerkrankungen der Haut. 

Levinthal. W., Kuczynski. M. II., und 


Wolff, E., Aetiologie. Epidemiologie, pathologische 
Morphologie und Pathogenese der Grippe. 

Von den angeführten Arbeiten, die den heutigen 
Stand der Wissenschaft hinsichtlich der behandelten 
Fragen wiedergeben, werden für die in der Fleisch¬ 
beschau tätigen Tierärzte von besonderem Inter¬ 
esse seien die Abhandlungen von Oberndorfer 
über die pathologischen Pigmente, von 
Mönckeberg über das spezifische Muskel¬ 
system im menschlichen Herzen, von Bitter 
überden Botulismus und nicht zuletzt diejenige 
von Schlegel über die Mißbildungen der Tiere. 

— Stroh, G., Die Alterbestimmung des Gemswildes 
nach Gebiß und Krücke. Zugleich ein Beitrag zur 
Entwicklung und Anatomie der Gemskrucke. Mit 
62 Textabbildungen. Neudamm 1920. Verlag von 
J. Neumann. 

Kleine Mitteilungen. 

— Die Ernährung mit Fischfleisch vom hygienischen 
Standpunkt aus. Spitta (Hyg. Rundschau 1921, 
Nr. 2) kommt auf Grund einer eingehenden Studie 
über die Fischfleischvergiftungen zu dem Schlüsse, 
daß es Nahrungsmittelinfektionen leider immer 
geben werde und daß ihre möglichste Beschränkung 
die einzige Aufgabe sei. die die öffentliche und 
persönliche Gesundheitspflege erfüllen könne. Hier¬ 
zu sei die Verbreitung richtiger Kenntnisse auf 
diesem Gebiete unter der Bevölkerung besonders 
wichtig. Eine bakteriologische Fleischbeschau sei 
praktisch undurchführbar und selbst Stichproben 
würden versagen, weil, wie Ritter gelegentlich 
der Kieler Epidemie gezeigt hat, von zwei neben¬ 
einander in der gleichen Kiste liegenden Räucher¬ 
fischen der eine mit Paratyphus infiziert sein kann, 
der andere dagegen nicht. Auch bei den Fisch¬ 
vergiftungen zeigt sich der gewaltige Unterschied 
der Mortalität bei der Botulinus- und Paratyphus¬ 
infektion. Von 22 Botulinuserkrankungen endeten 
14, von 594 Erkrankungen, die auf Infektion mit 
Paratyphus- oder Gärtnerbazillen zurückgeführt 
wurden, nur 8 tödlich. Zweimal wurden Proteus¬ 
bazillen als bakteriologischer Befund vermerkt, 
Spitta bezeichnet es aber als fraglich, ob Proteus¬ 
bazillen beim Menschen Vergiftungen erzeugen 
können. Die Anschauung, daß durch den Genuß 
fauligen Fleisches Nahrungsmittelvergiftungen 
hervorgerufen werden könnten, habe kaum noch 
Anhänger. (Anders verhält es sich aber jedenfalls 
hei Einzelerkrankungen. 1). R.) Bezüglich des 
Paratyphusbazillenfundes schließt sich Spitta der 
Ansicht v. Ostertags und Uhlenhuths an, daß 
ein Zusammenhang nur dann begründet sei, wenn 
sich die aus dem Fäces Erkrankten und aus dem 
verdächtigen Nahrungsmittel gezüchteten Para- 
typhusbazillen vollständig gleich verhalten. Die 
Prophylaxe bleibt der Hausfrau und dem Kiichen- 
personal überlassen, wobei die Hitzebeständigkeit 
und die übliche geringe Koch- und Bratdauer der 
Fische wesentliche Momente sind. Das gründ¬ 
liche Durchkochen ist die erste Aufgabe 
bei der Zubereitung von Fischen. Zweitens 
ist eindringlich davor zu warnen, Fisch¬ 
gerichte, zumal in der warmen Jahreszeit, 
für spätere Mahlzeiten aufzubewahren 
und alte Reste solcher Mahlzeiten zu ge¬ 
nießen. Denn die Gefahr wächst mit der Dauer 
der Aufbewahrung, die den Infektionserregern 
erst die Möglichkeit gibt, zu Massen zu wuchern 
und Toxine zu bilden, während vereinzelt vor- 



handene Infektionserreger auch hier ohne Nachteil 
aufgenommen werden können. 

— Taenia saginata beim Säugling. Der dirigie¬ 
rende Arzt am städt. Kinderhospital in Köln, 
K. Grimm, stellte (Münch. Med. Wochensc-hr., 
61. Jahrg., S. 1780) bei einem 10y 2 Monate alten 
Knaben Taenia saginata fest. Das Kind hatte 
zwei Monate vorher rohes geschabtes Fleisch 
erhalten. In diesem Zusammenhang führt G. aus 
der Literatur an, daß in mehr als 100 von Henoch 
beobachteten Fällen von Taenia kein Fall das 
Säuglingsalter betraf, und daß Monti unter 121 
mit Bandwurm behafteten Kindern nur 3 Fälle bei 
Säuglingen im Alter von 3 bis 6 Monaten sah. 
Schioedte konnte unter 43 im Kindesalter 
beobachteten Fällen nur 1 Fall bei einem Säugling 
feststellen, und zwar handelte es sich hier um 
eine Taenia flavopunctata. Am häufigsten 
wurde beim Kinde im ersten Lebensjahre Taenia 
cucumerina gesehen. Nach einem Referat von 
Monrad kamen von 17 in Dänemark publizierten 
Fällen von Taenia cucumerina fast alle bei Kindern 
im ersten Lebensjahre vor. Pardo beschrieb 
einen Fall von Taenia solium bei einem 5 Monate 
alten Säugling. W esthoffundComby beschrieben je 
einen Fall von Taenia saginata bei einem 8- und 
9monatlichen Kinde. Als Kuriosa erwähnt Grimm | 
noch folgende 2 Fälle aus der Literatur: In einem 
Falle von Müller-Barrier aus dem Jahre 1830 j 
soll bei einem 5 Tage alten Kinde eine Taenie von 
IV 2 Fuß Länge abgegangen sein; die Art dieser 
Taenie ist nicht näher bezeichnet worden. Der 
andere von Samuel G. Armod 1871 im Long- 
Island-Hospital New York beobachtete Fall betraf 
ebenfalls ein 5 Tage altes Neugeborenes, welches 
am 4 Lebenstage mit Trismus erkrankte. Nach 
Verabreichung von Kalomel sollen geschlechtsreife 
Glieder von Taenia solium abgegangen sein. Dies 
soll sich im Laufe des ersten Lebensmonats noch 
mehrmals wiederholt haben. Der Abgang des 
Wurmkopfes wurde nicht beobachtet. Auch bei 
der Mutter dieses Kindes fand sich eine Taenia 
solium. In den Fällen von Westlioff und Oomby 
war die Invasion zurückzuführen auf den Genuß 
von rohem, feingehackten Rindfleisch und auf 
die Verabreichung des ausgepreßten Saftes von 
rohem Fleisch. 

— Die Trichinenkontrolle in Kopenhagen. Im Rech¬ 
nungsjahre 1919/20 sind bei der Trichinenkontrolle in 
Kopenhagen Proben von 139 384 frischgeschlachteten 
und gesalzenen Schweinen, 177 194 Fleischstücken 
und 100 017 Speckstücken untersucht worden, was 
55 814 Schweine, 154 372 Fleischstücke und 
83 254 Speckstücke mehr ist als im vergangenen 
Rechnungsjahr. Von den 177 194 Fleischstücken 
waren 173 850 Stück amerikanischen Ursprungs 
und alle Speckstücke sowie 3342 Fleischseiten 
(die als halbe Schweine untersucht wurden) waren 
amerikanisch. Von den der Fleischhalle zugeführten 
Schweinen waren 18,34% bereits auf den Schlach¬ 
tungsplätzen hier im Lande auf Trichinen unter¬ 
sucht worden gegen 13,6 % im vorigen Rechnungs¬ 
jahr. Eine Gebühr für die Trichinenuntersuchung 
ist in Gemäßheit des § 7 des Gesetzes betreffend 
die inländische Fleischkontrolle für Eber, Säue 
und Schweine im Schlachtgewicht von über 100 kg 
erhoben worden. Die Anzahl dieser Schweine 
betrug im Laufe des Jahres 5729 Stück, was 4.30 % 
gegen 1,6 % im vorhergegangenen Jahre ist. Es 
sind im Laufe des Jahres bei der Trichinenkontrolle 
Trichinen nachgewiesen worden, insgesamt 


I 226 Fälle, nämlich: ein Fall bei einem dänischen 
Schwein, das mittelstark angesteckt (angegriffen) 

I war (Schlachtgewicht 79 kg), während die 225 
, anderen Fälle in amerikanischen Fleisch- und 
j Speckstücken nachgewiesen worden sind. Von den 
j 225 Stück waren 124 Stück stark trichinenhaltig 
! und 101 schwach trichinös. Das Gewicht der 
trichinenangesteckten Stücke belief sich auf 
j 2982,5 kg Sarkosporidien fanden sich in 16 190 
! von sämtlichen untersuchten Kompressorien, was 
I 3,886% gegen 11.3% im vorigen Rechnungsjahr 
! ist. Kalkkonkremente wurden 294 mal nach¬ 
gewiesen, was 0,07 % von sämtlichen unter¬ 
suchten Kompressorien ist gegen 0,35 % im 
Jahre 1918/19. Hjalmar Friis. 

— Ein Beitrag zur Maul- und Klauenseuche des 
Menschen. J. Pape von der Forschungsanstalt 
Insel Riems (Berl. Tierärztl. Wochensc-hr. 1921, 
S. 354) wurde bei der Abnahme von Aphthenlymphe 
durch einen Glasscherben an der Volarfläehe der 
rechten Hand verletzt. Zwei Tage darauf gering¬ 
gradige Kopfschmerzen, leichtes Unwohlsein mit 
kurzdauerndem Schüttelfrost. Am Morgen des 
3. Tages eine bohnengroße Blase an der Ferse des 
rechten Fußes und gegen Mittag desselben Tages 
Blasen an den Volar- und Plantarflächen der Hände 
i und Füße, etwa 25, von der Größe einer Linse bis 
I zu der eines Kirschkerns. Gleichzeitig Reizung 
I des Zahnfleisches, ohne daß es zur Aphthen- und 
Erosionsbildung kam. In 4—5 Tagen war die Ab¬ 
heilung vollendet; die Epithelisierung der Aphthen 
erfolgte schnell. Bemerkenswert ist, daß die In¬ 
fektion haftete, trotzdem die Wunde stark blutete 
und 5 Minuten mit 1 %igen Lysolwasser bespült 
wurde. 

— Die Kuhpockenimpfung gegen Keuchhusten, 

die schon lange empfohlen, von der modernen 
wissenschaftlichen Heilkunde aber abgelehnt wurde, 
bezeichnet F Hammes in Trier (Deutsche Med. 
Wochenschr. 1921, S. 928) als ein ausgezeichnetes 
Mittel, soweit es sich um Erstimpfung handelt. 
Nach 4-5 Tagen schlagartiges Zurückgehen der 
I Anfälle auf die Hälfte, um dann in 10—14 Tagen 
vollends ganz aufzuhören. Bei Revakzination da¬ 
gegen fehlt der sichere Erfolg. 

— Spezifische Vakzinationsbehandlung bei Tuber¬ 
kulose entbehrt jeglicher theoretischen und praktischen 
Grundlage. Dieser Satz war das Ergt bnis einer 
Aussprache über die sog. Schildkröte n-Tuber- 
kelbazillen im Dienste derTuberkulose- 
behandlung,die von F. 0. Jlaberland eingeleitet 
wurde. Es wurde als Kunstfehler bezeichnet, bei 
I der Tuberkulosebebandlung prophylaktische oder 
therapeutische Vakzination vorzunehmen. Einwand¬ 
freie Erfolge seien hiermit niemals erzielt worden. 
Es handle sich um Proteinkörpertherapie; harm¬ 
lose Eiweißpräparate führten zum selben Ziele. 
Drum Hände weg von lebenden Bazillen; denn ihre 
Verwendung sei ein Spiel mit dem Feuer. 

— Ueber die Wirkung der Becquerel- und 
Röntgenstrahlen sowie des ultravioletten Lichts auf 
die Peroxydase und Methylenblau — Formalin — 
Reduktase — Reaktion bei Kuhmilch (Biochem. Zeit¬ 
schrift, Bd. 115). H. Reinle stellte im Institut für 
Milchhygiene und Lebensmittel künde der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Wien fest, daß die Peroxy¬ 
dase und Aldehydreduktase durch Becquerel- und 
Röntgenstrahlen nicht beeinflußt werden. Unter 
der Einwirkung des ultravioletten Lichtes findet 
in den ersten 20—30 Minuten (durch Erwärmung) 
eine Beschleunigung der Fermentwirkung statt. 



die dann einer immer stärker werdenden Verlang¬ 
samung Platz macht. 

— Ursachen der Durchrostung von Konserven¬ 
dosen aus Weißblech. F. v. Morgenstern (Zeitschr. 
f. Untersuchung d. Nähr.- u. Genußmittel, 41. Bd., 
H. 7-8, 1921) fand namentlich bei Büchsengemüse 
eigenartige Fälle von Durchrostung. Bei Unter¬ 
suchung der Büchsen zeigten sich an der Innen¬ 
wand knüpfchonartige Erhöhungen (Eiweißeisen- 
verbindungen), unter denen das Eisenblech aus- 
gehölt bis durchbohrt war; in den Kratern lagerten 
schwärzliche Kristalle. Die Kristalle hält M. für 
Graphit oder stark kohlenstoffhaltiges Eisen. An 
den Lagerstellen linden elektrolytische Vorgänge 
statt, die Eisen in Lösung bringen Das gelöste 
Eisen geht mit stickstoffhaltigen Pflanzenstoffen 
unlösliche Verbindungen ein, die die zersetzten 
Stellen überdachen. Die Schuld an diesen Vor¬ 
gängen wird dem Eisenblech zugeschrieben, das 
vielleicht nicht genügend entkohlt sei, in zweiter 
Linie der Verzinnung, die an diesen Stellen be¬ 
sonders leicht ablösbar sei. 


Tagesgeschichte. 

— Professor Dr. Bostrtfm, dem Direktor des 
Pathologischen Instituts der Universität Gießen, 
dem alten bewährten Freund und Gönner der Tier¬ 
heilkunde und der Tierärzte, ist anläßlich seines 
70. Geburtstages von der Veterinärmedizinischen 
Fakultät der Universität Gießen die wohlverdiente 
Würde eines Ehrendoktors der Veterinär¬ 
medizin verliehen worden. 

— Fxzellenz Professor Dr. 0 Schmiedeberg, der 
frühere Direktor des Pharmakologischen Instituts 
der Universität Straßburg, ist im Alter von 
82 Jahren in Baden-Baden gestorben. 

— Geheimrat Professor Dr. Edelmann, der Leiter 
des sächsischen Veterinärwesens, dessen Verdienste 
um den Ausbau der Fleischbeschau und der Veteri¬ 
närpolizei bekannt sind, hat in jugendlicher Frische 
seinen 60. Geburtstag gefeiert. Wir wünschen 
dem Jubilar bei diesem Anlaß weitere erfolgreiche 
Tätigkeit bei ungeminderter Frische seines Geistes 
und Körpers. v. 0. 

— Der Thüringische Landestierarzt Regierungs¬ 
und Veterinärrat Dr. Schotte ist zum Oberregie¬ 
rungsrat ernannt worden. 

— Unter Leitung von Geheimrat Kleine, dem 
früheren Mitarbeiter R. Kochs in Afrika, wird 
eine wissenschaftliche Expedition mit Genehmigung 
der englischen Regierung nach Rhodesien reisen, 
um dort Studien über die Wirkung verschiedener j 
chemischer Mittel, insbesondere des von Pfeiler 
bei Beschälseuche erprobten Mittels Bayer 205, bei 
der Schlafkrankheit und ähnlichen Krankheiten des 
Menschen und der Tiere anzustellen. Außer Kleine 
gehört der Expedition der Kieler Forscher Medi¬ 
zinalrat Fischer an. Die Expedition wird von der 
deutschen Industrie ausgerüstet. In Rhodesien 
wird zum Studium der Sc hlafkrankheit des Men¬ 
schen nur wenig Gelegenheit sein. Deshalb wird 
der Schwerpunkt der Arbeiten auf dem Gebiete i 
der Tiertrvpanosomiasen liegen, und aus : 
diesem Grunde kann erwartet werden, (laß auch ein 
Tierarzt der Expedition beigegeben wird. v. 0. 

— Der Verein der preußischen Schlachthoftier¬ 
ärzte hat in seiner Vollversammlung am 9. Oktober 
d. Js. nach eingehender Erörterung einstimmig 
gegen die seite ns des Vereins Deutscher Nahrungs- j 


mittelchemiker gelegentlich seiner kürzlich statt¬ 
gefundenen Tagung hervorgetretenen Bestrebungen 
protestiert, die Tierärzte bei der allseitig als un¬ 
bedingt notwendigen Kontrolle des Milchverkehrs 
auszuschalten und in erster Linie für die Nah¬ 
rungsmittelchemiker iu Anspruch zu nehmen. 

Wohin eine einseitige chemische Kontrolle der 
Milch führt, lehren die beklagenswerten Mißstände 
in der Versorgung der Großstädte, namentlich von 
Groß-Berlin, mit Frischmilch Die chemische Unter¬ 
suchung der Milch, für die der Nahrungsmittel¬ 
chemiker zuständig ist und die er lediglich aus¬ 
zuführen imstande ist, gibt nur über den Handels¬ 
wert der Milch als Molkereiprodukt, über den 
Fettgehalt und etwa stattgefundene Entrahmung 
und Wässerung der Milch Auskunft, sie bietet aber 
in keiner Weise eine Garantie für eine hygienisch 
einwandfreie Beschaffenheit der Frischmilch, die 
für Säuglinge, werdende und stillende Mütter 
sowie für Kranke und Rekonvaleszenten unent¬ 
behrlich ist. Die Versorgung der Städte und In¬ 
dustriezentren mit gesunder, bekömmlicher 
Frischmilch, die für die Gesunderhaltung unserer 
heranwachsenden Jugend unbedingt erforderlich 
ist, kann aber nur dann sichergestellt werden, 
wenn die Milchkontrolle nicht wie bisher lediglich 
eine chemische, sondern in erster Linie eine 
hygienische, d. h. tierärztliche ist. Die Beschaffen¬ 
heit einer gesunden Frischmilch, von der verlangt 
werden muß, daß sie frei von Krankheitskeimen 
ist, die durch den Milchgenuß auf den Menschen 
übertragen werden können, ist nur dann mög¬ 
lich. w T enn die amtliche Kontrolle einsetzt am Orte 
der Milchgewinnung und sich auf den Gesundheits¬ 
zustand, die Fütterung, Haltung und Wartung der 
Milchtiere sowie auf eine saubere, ordnungsmäßige 
Milchgewinnung und Milchbehandlung erstreckt 
bis zu dem Augenblick, wo die Milch in die Hände 
der Konsumenten gelangt. Der Wert einer 
gute nF rischmilch liegt in ihrer hygienisch 
einwandfreien Beschaffenheit und erst in 
zweiter Linie in ihrer chemischen Zu¬ 
sammensetzung; für erstere verlangt und er¬ 
hält der Produzent einen erheblich höheren Preis. 

Aus diesen mehrfachen Gründen ist somit die 
einseitige chemische Untersuchung der zu Mackt 
gebrachten Milch unbedingt zu einer sanitäts¬ 
polizeilichen Kontrolle des gesamten Milchverkehrs 
auszugestalten. Von der sanitätspolizeilichen Kon¬ 
trolle und Untersuchung der Milch aber die Tier¬ 
ärzte, die durch ihr Fachstudium und insbesondere 
in der sanitätspolizeilichen Milchkunde wissen¬ 
schaftlich und praktisch ausgebildet sind, auszu¬ 
schalten, wie die Nahrungsmittelchemiker ver¬ 
langen. ist im Interesse der öffentlichen Gesund¬ 
heitspflege zurückzuweisen. Es ist kein Zufall, 
daß namentlich in größeren Städten Rheinlands — 
Duisburg. Mühlheim a. d. Ruhr, Emmerich usw. - 
und in vereinzelten Städten Brandenburgs — 
Guben, Brandenburg, Freienwalde —, in denen 
seit einer Reihe von Jahren die gesamte Milch¬ 
kontrolle in den Händen der Schlachthoftierärzte 
liegt, auch die Milchversorgung und namentlich 
auch die Milchbewirtschaftung während des Krieges 
und in der Nachkriegszeit unter dieser sachkun¬ 
digen Leitung gut funktioniert hat, während in 
Groß-Berlin zwei große Nahrungsmittel-Unter¬ 
suchungsämter, in denen unter Auschaltung von 
sachverständigen Tierärzten nur eine chemische 
Ueberwachung des Milchverkehrs ausgeübt wird, 
bisher nicht vermocht haben, die seit langer Zeit 



bestehenden Mißstände in der Versorgung der Be- | 
völkerung mit Milch zu beseitigen. j 

Die Tierärztekammer für die Provinz Branden¬ 
burg und den Stadtkreis „Berlin“ in Gemeinschaft 
mit der Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin hat 
bereits im vorigen Jahre in einer den städtischen 
Behörden überreichten Denkschrift auf die be¬ 
stehenden Mißstände in der Milchversorgung und 
Milchbewirtschaftung in Groß-Berlin und insbe- j 
sondere auf die bedenkliche, häufig gesundheits¬ 
schädliche Beschaffenheit der Milch hingewiesen. 
Es ist endlich an der Zeit, daß die in erster Linie 
die Verantwortung für solche Mißstände tragenden : 
städtischen Behörden den in dieser Denkschrift 
eingehend begründeten Anträgen und Vorschlägen 
zur Versorgung der städtischen Bevölkerung mit 
hygienisch einwandfreier Säuglingsmilch, die nicht 
weiter hinausgeschoben werden darf, näher treten 
und zwecks Anbahnung einer ordnungsmäßigen 
Regelung des gesamten Milchverkehrs endlich in 
die Tat umsetzen. (Vereinsbericht. Vgl. hierzu 
auch Lauffs Berichte S. 24 u. 42 des laufenden 
Jahrgangs dieser Zeitschrift. D. H.) 

— Ein Ordinariat für Veterinärhygiene und Bak¬ 
teriologie wird nunmehr nach dem deutschen Vor¬ 
bild auch an der tierärztlichen und land¬ 
wirtschaftlichen Hochschule in Kopen¬ 
hagen errichtet. 

— Neuordnung des tierärztlichen Studienpians in 
der Schweiz. Nach einer Mitteilung von Rubeli 
(Schweiz. Archiv f. Tierheilk. 63. Bd.. 1921, 7. H.) 
hat die von der Gesellschaft schweizerischer Tier¬ 
ärzte eingesetzte Kommission beschlossen, vorzu¬ 
schlagen, das der praktische Fleischbeschau¬ 
kurs für die Studierenden der Tierheilkunde 2—3 
Wochen dauern und der Milchuntersuchungs- 
kurs, verbunden mit Stallinspektionen, obliga¬ 
torisch gemacht werden solle. Bravo! 

— Gesundheitsamt der Stadt Berlin. Das bis¬ 
herige Berliner Medizinalamt hat jetzt die Bezeich¬ 
nung: „Gesundheitsamt der Stadtgemeinde Berlin“ 
erhalten. Es ist die Geschäftsstelle der Deputation 
für das Gesundheitswesen der Stadtgemeinde Berlin. 

— Schlachthofgemeinschaft Lehe—Bremerhaven— 
GeestemDnde. Die Stadt Geestemünde hat den Ver¬ 
kauf ihres Schlachthofs beschlossen und mit den 
beiden Nachbarstädten Bremerhaven und Lehe einen 
Vertrag über eine Schlachthofgemeinschaft abge¬ 
schlossen. 

— Erfreuliche Zunahme der Schlachtungen am 
Schlachthof zu Meiben. Die Schlachtungen, insbe¬ 
sondere diejenigen von Großvieh, haben am Schlacht¬ 
hof .zu Meißen seit Aufhebung der Zwangswirt¬ 
schaft für Fleisch eine so erfreuliche Zunahme 
erfahren, daß das Stadtverordnetenkollegium die 
Anstellung eines besonderen Schlachthoftierarztes 
beschloß. 

— Wiederherstellung des Gleichgewichts zwischen 
den Einnahmen und Ausgaben der SchlachthOfe. Der 

Voranschlag des neuen Wirtschlaftsplans des 
Schlachthofs in Rothenburg o. T. zeigt erfreu¬ 
licherweise einen geringen Ueberschuß zum ersten 
Male wieder seit einer Reihe von Jahren. HofFent-. 
lieh bessert sich auch die Finanzlage der übrigen 
deutschen Schlachthöfe allmählich wieder, so daß 
diese segensreichen Einrichtungen der öffentlichen 
Gesundheitspflege aus der Reihe der Schmerzens¬ 
kinder der Stadtverwaltungen ausscheiden und sich 
selbst erhalten wie ausnahmslos vor dem Kriege. 
Im allgemeinen dürften jetzt die Schlachtungen an 


| den* deutschen Schlachthöfen die Hälfte der Vor- 
| kriegsschlachtungen wieder erreicht haben. 

— Hocherfreuliche Zuwendung an die Schlacht¬ 
höfe. Aus den Ueberschüssen d es Schlesischen Vieh¬ 
handelsverbandes sind den schlesischen Städten 
2,3 Miilionen Mark zu Schlachthauszwecken über¬ 
wiesen worden. 

— Humane Tötung der Schlachttiere. Die Kom¬ 
mission für humane Tötung der Schlachttiere 
empfiehlt zur Verhütung von Tierquälereien fol¬ 
gende Richtlinien: 

1. 1. Die Schlachtmaske ist am empfehlens¬ 
wertesten, vorausgesetzt, daß sie aus einwands¬ 
freiem Material, besonders der Bolzen, hergestellt ist. 

2. Bei schweren Schlachttieren ist der Kugel¬ 
schußapparat nicht zu entbehren, daher in größeren 
Schlachthöfen vorrätig zu halten. 

! 2. Es bedarf zurzeit noch der näheren Prüfung, 

ob die vor dem Kriege zur großen Vollkommenheit 
gebrachten Bolzenschußapparate in ihrer heutigen 
Ausführung den berechtigten Anforderungen ent¬ 
sprechen. Die vom Verband der Deutschen Tier¬ 
schutzvereine eingesetzte Kommission wird es sich 
angelegen sein lassen, diese Prüfung vorzunehmen. 

II. Zur Regelung der Schlachtungen auf dem 
Lande soll mit dem Deutschen Fleischer-Verband 
in Verbindung getreten werden, mit dem Ziele, 
bei Schlachtviehtötung auf dem platten Lande die 
Anwendung der Schlachtmaske allgemein zur Durch¬ 
führung zu hringen, und zwar bei Großvieh die 
Schlachtmaske und bei Schweinen den Schlagbolzen¬ 
schußapparat. 

III. Die Erörterung derSchächtfr age soll außer 
Betracht bleiben. 

— Ueber in Kiel gehäuft auftretende Wurstver¬ 
giftungen sprach Kreisarzt Engelsmann in der 
Sitzung der Mediz. Gesellschaft zu Kiel am 28. Juli 
1921 (Münch. Med. Woc-henschr. 1921, S. 1065>. Die 
annähernd 400 Erkrankungen sind durchden Genuß 
von Teewurst hervorgerufen worden. Diese 
wurde am 18. und 19. Juli hergestellt und am 20. 
und 21. in Menge von 300 Pfund in den Handel 
gebracht. Sie wurde an zahlreiche kleine Höker 
vertrieben, so daß schon am 20. abends an vielen 
Orten der Stadt gleichzeitig Gruppenerkra nkungen 
auftraten. Ueberall wurden die typischen Erschei¬ 
nungen des akuten Brechdurchfalls fest gestellt : 
Leibschmerzen, Durchfälle, Fieber, Erbrechen. 
Todesfälle sind nicht vorgekommen. Ein Geselle 
des Schlachters erkrankte am 2. Tage der Wnrst- 
herstellung. Da bei der verantwortlichen Ver¬ 
nehmung festgestellt wurde, daß er stets am rohen 
Fleisch „leckt“, 1—1V 2 Pfund täglich, so ist anzu¬ 
nehmen, daß er durch den Fleischgenuß erkrankte 
und nicht er, er hatte an diesem Tage 7—8 mal 
Durchfälle, das Fleisch infiziert hatte. In allen 
Wurstproben wurde das Bacterium enteritidis 
Gaertner nachgewiesen. Aus einzelnen Stuhl- 
proben wurde derselbe Erreger gezüchtet. Die 
polizeilichen Vernehmungen, ob verdächtiges Fleisch 
verwendet wurde, waren zur Zeit des Vortrags 
Engelsmanns noch nicht abgeschlossen. Er be¬ 
tonte, es lasse sich bekanntlich sehr schwer naeh- 
weisen, ob neben untersuchtem auch im wilden 
Handel erworbenes Fleisch, das häufig von kranken 
; Tieren stamme, verwendet wurde. Daher sei es 
oft nur möglich, das Hebel festzustellen, während 
es kaum in unserer Macht stehe, es zu verhüten. 

— Lungenseuche und Beschälseuche. Nach der 
Nachweisung über den Stand von Viehseuchen im 





Deutschen Reiche vom 90. September 1D21 herr. v.te 
die Lu ngenseuche in 9 Kreisen, 4 Gemeine en. 

4 Gehöften (davon neu in 1 Gemeinde und 1 Gehöft), 
die Beschälseuche in 21 Kreisen, 164 Gemeim en, 1 
251 Gehöften (davon neu in 10 Gemeinden ^nd 
15 Gehöften). 

— Handel nach Schlachtgewicht in Hessen. Das 

hessische Landernährungsamt macht bekannt, daß 
auf Grund des § 9 Abs. 2 der Rciclisverord.. mg 
über Maßnahmen zur Sicherung der Fleisdr-er- ; 
sorgung vom 19. September 1920 für Schlachtvieh 
auch die Preisbestimmung nach Schlachtgewicht 
zugelassen wird, sofern die Feststellung des 
Schlachtgewichts auf tatsächlichen Unterlagen und 
nicht lediglich auf Schätzungen beruht. ! 

— Freigabe der Einfuhr von Nutzvieh und des 
noch nicht freigegebenen Fleisches. Ohne die nach 
der Verordnung über die Regelung der Einfuhr vom 
16. Januar 1917 vorgeschriebene Bewilligung ist i 
mit sofortiger Wirkung die Einfuhr gestattet für ! 
Nutzrindvieh und Fleisch, und zwar außer dem 
bereits zur Einfuhr freigegebenen Rind . Kalb-, 
Schweine- und Schaffleich für: Gänsebrüste, -keulen, 
-lebern, frisch oder gesalzen, Grieben zum Ge¬ 
nüsse, Uorncd beef (einfach zubereitetes Rind¬ 
fleisch) in luftdicht verschlossenen Behältnissen. 
In der amtlichen Bekanntmachung wird ausdrück¬ 
lich bemerkt, daß durch diese Vorschrift die Be¬ 
stimmungen über die Auslandsfleischbeschau und 
Trischinenschau. über die Einfuhr und Abschlach- 1 
tuug von lebendem Auslandsschlachtvieh sowie die : 
sonstigen veterinärpolizeilichen Bestimmungen über | 
die Einfuhr von Vieh und Fleisch nicht berührt j 
werden. ! 

— Unterschleif auf einer Abdeckerei. Ein auf 
der Wasenmeisterei bei Bruchköbel (Pr. Hessen) 
beschäftigter Metzgergeselle entwendete längere 
Zeit hindurch Fleisch gefallener Tiere und ließ 
es durch seine Helfershelfer teils in Hanau, teils 
in Frankfurt a. M. in den Verkehr bringen. 
W. erhielt wegen dieses Vergehens von der 
Strafkammer zu Hanau ein Jahr Gclängnis. 
Seine Helfershelfer wurden zu Gefängnisstrafen 
von drei und neun Monaten verurteilt. 

— Milchwirtschaftliche Forschung. Bekanntlich 
ist die Errichtung zweier milchwirtschaftlicher 
Forschungsanstalten, einer nord- und einer süd¬ 
deutschen statt der seit dem Jahr 1909 erstrebten 
einen für ganz Deutschland beabsichtigt. Bezüg¬ 
lich der norddeutschen ist nach der .Deutsch. 
Milchzeitung“ die Absicht der Verwirklichung 
näher gerückt. Wie verlautet, haben die be¬ 
treffenden Ministerien sich auf folgenden Plan ge¬ 
einigt: Die norddeutsche Forschungsanstalt solle ! 
nach Kiel gelegt werden und die dortige milch¬ 
wirtschaftliche Untersuchungs- und Lehranstalt 
am 1. April 1922 an den preuß. Staat übergehen, 
um eine Abteilung der norddeutschen Forschungs¬ 
anstalt zu bilden. Zum Aufbau dieser sollen die 
vom Viehhandelsverband im Jahre 1918 gestifteten 
9 Millionen Mark dienen, die Unterhaltungskosten 
aus jährlichen Beiträgen des Deutschen Reichs, 
des preuß. Staats, der Provinz Schleswig-Holstein 
und der umliegeneen preuß. Provinzen bestritten 
werden. Die preuß. Hauptlandwirtschaftskamrner 
hat auf ihrer letzten Sitzung beschlossen, sich mit 
jährlich bis zu 50 000 M. an den Kosten der 
Unterhaltung eines staatlichen Milchwirtschaft¬ 
lichen Instituts für Preußen zu beteiligen. 


— Eine Versuchsmolkerei soll in Dänemark in 
Erfüllung eines lange gehegten Wunsches der 
dänischen Milchwirtschaft auf Betreiben des Land¬ 
wirtschaftsministers auf dem Staatshof Faurholui 
bei Hilleröd mit einem veranschlagten Aufwand 
von 594 590 Kr. teils aus Staatsmitteln, teils mit 
Zuschüssen der Gemeinschaft dänischer Molkerei¬ 
vereine errichtet werden. Die Molkerei soll auf 
Staatsrechnung betrieben, und die zum Betrieb 
erforderlichen Geldmittel sollen im jährlichen 
Finanzgesetz bewilligt werden. 

— Lehrgänge an der Anstalt für Bienen¬ 
zucht in Erlangen. Im Jahre 1922 sollen folgende 
Lehrgänge in Erlangen abgehalten werden: 

1. Ein Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht 
vom 6—10. Juni. Teilnehmerzahl 90. Meldefrist: 
1. Mai. 

2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 
12.—14. Juni. Teilnehmerzahl 20. Meldefrist : 
15. Mai. 

9. Ein Lehrgang über Bienenkranklieiten vom 
6.—8. Juli. Teilnehmerzahl nicht beschränkt. 
Meldefrist: 1. Juni. 

4. Bakteriologische Uebungen vom 10.—15. Juli. 
Teilnehmerzahl 6. Meldefrist: 1. April. 

Bei dem 1. und 9. Lehrgänge sind imkerliche 
Vorkenntnisse erwünscht, aber nicht unbedingt 
notwendig. Zu dem 2. und 4. Lehrgänge werden 
nnr ganz erfahrene, auch wissenschaftlich vor¬ 
gebildete Imker zugelassen. An den bakteriolo¬ 
gischen Uebungen können nur Imker teilnehmen, 
welche über ein eigenes Mikroskop mit Oelimmer- 
sion verfügen und die sonstigen Unkosten zu 
decken bereit sind. (Auf diese sowie auf die in 
der Biologischen Reichsanstalt. für Land- und Forst¬ 
wirtschaft in Dahlem hei Berlin stattfindenden 
Kurse seien auch die Tierärzte hingewiesen mit 
Rücksicht auf die geplante veterinärpolizeiliche 
Bekämpfung der ansteckenden Bienenkrankheiten. 
D. H.) 

— Südwestafrikanische Spende für die deutschen 
Kinder. Nach den sehr lesenswerten Mitteilungen 
„der Farmwirtschafts-Gesellschaft für Südwest¬ 
afrika" vom 15. Juli 1921 sind von den Farmern 
in Südwestafrika als Spende für die deutschen 
Kinder über 900 Kühe, Butter, Fett, Mais, Bohnen, 
Futter für die Kühe und 2000 £ an barem Geld 
gesammelt worden, eine hochanzuerkennende Hilfs¬ 
aktion, wenn man die schwierige wirtschaftliche 
Lage der süd westafrikanischen Farmer, die mit 
der Arbeiterfrage und den niedrigen Preisen für 
die Farmerzeugnisse Zusammenhängen, berück¬ 
sichtigt. _ 


Personalien. 

Ernennungen: Stadt. Obertierarzt Dr. Karl 
Loh off in Mülheim a. Ruhr zum Schlachthof Ver¬ 
walter daselbst, Oberassistent Dr. Ziegler am 
Pathol. Institut der Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden zum Reg.-Veterinürrat und Stellv. Vor¬ 
stand an der Veterinärpolizei-lTntersuchungsanstalt 
in Dresden, Dr. Hubertus Gerke und Josef 
Kreuzburg in Hamburg zu Tierärzten bei der 
Gesundheitsbehörde daselbst. 

Verzogen: Stadt. Obertierarzt a. D. Herrn. 
Wallisch von Berlin-Lankwitz nach Arnsberg 
i. Westf. 

Todesfall: Staatstierarzt Julius Körnig in 
Bremen. 
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i T zur Verhinderung des Eindringens I 

I LUItrOnrenKlemmen von Brühwasser in die Lungen. I 



Modell B (neueste Ausführung) 
= Preis: Stück 15,50 Mark = 


Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
der Schweinelungen beim Ab- T nftnÄKnAnl/lAmtYip ist ein sehr einfaches Mittel zur Ver 
brühen entsteht. In Gestalt der UIII Clllvldlllll“ hinderung dieses Schadens ersonnen 

worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einfüliren und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
das Tier in gewohnter Weise in den Briihkessel werfen kann. 


Soeben erschien: 


Paratyphus der Kälber. 

Für Tierärzte und Studierende 
der Tierheilkunde 


Dr. med. vet. Fr. Karsten, 

Kreistierarzt in Oberndorf a. d.Oste, 
ehemals wisscnsch. Leiter des staatlichen 
Instituts zur Erforschung und Bekämpfung 
der Kälberkrankheiten in Lensahn i. Holst. 

Mit 15 Abbildungen und 5 Kurven. 

Preis M.24,— (ohne jeden Aufschlag). 

Der Paratyphus der Kälher ist in Deutschland ver¬ 
breiteter, als gemeinhin angenommen wird. Dm so 
auffallender ist es. daß die Kenntnis vom Wesen und 
der Bekämpfung der Krankheit in den tierärztlichen 
Kreisen im allgemeinen nur gering und wenig darüber 
niedergelegt ist. Hier klaffte wirklich eine Lücke in 
der Literatur, die der Verfasser, der als ehemaliger 
Leiter des Staatl. Instituts zur Erforschung der Kälber¬ 
krankheiten wie kaum ein anderer dazu berufen war, nun 
dnreh die vorliegende Monographie ausznfüllen sucht. 

Das Buch geht nach einem geschichtlichen IVber- 
hlick auf das Vorkommen und die wirtschaftliche Be¬ 
deutung der Seuche ein, behandelt danu Anfälligkeit. 
Erkranknngshäntlgkeit und SterhlichkeitszifTer, die klini¬ 
schen Erscheinungen. Verlauf. Prognose, pathologische 
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logisch und serologisch Wichtiges, Diagnose. Vorbeugung 
und Bekämpfung, Impfungen. Fleischbeschau und foren¬ 
sische Beurteilung. Ein Anhang betr. Paratyphusbazillen 
vom Typus Schottmüller und ein Literaturverzeichnis 
beschließen das Werk, das, wie diese kurze Inhalts¬ 
angabe schon zeigt, das Interesse jedes Tierarztes 
verdient. 

Wilhelmstr. in. Verlag von Richard Schoetz. 


Maschinenbau - Aktien - Gesellschaft 
vorm. Beck & Henkel, Cassel. 


PATENT 


^Konfiskate- und Tier- 
ikörper-Verwertungs¬ 
apparate, komplette Ab¬ 
deckerei-Einrichtungen, Blut- 
Verwertung, Talg schmelzen, 
.Schmalzsiedereien, Knochen- 
Verwertung, Fettfänger. 

Fleischdämpfer usw. 

nach Patenten u. Systemen 

Hönicke. 


Milch-Sterilisier-llerschluss 

Syst.: H. Bögelmann. 

Aus verzinkt. Stahl — oder prima Broncedraht ‘ 


Der anerkannt be*te und billigste iiu 
Gebrauch und seiner Handhabung. 

Alleinberechtigte Hersteller: 

Geschw. Storme • Crefeld. 


l. 





















Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

XXXII. Jahrgang. !• Dezember 1921. Heft 5 


Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck verboten.) 


Die Haltbarkeitsprobe des Fleisches in ihrer 
Bedeutung fUr die Fleischbeurteilung und die 
Weiterausgestaltung der Fleischbeschau. 

Von 

Prof. Dr. M. Müller in München. 

Das Fleisch gesunder Scldachttiere 
zeichnet sich gegenüber dem Fleische 
krank gewesener, notgeschlachteter Tiere 
durch eine größere Haltbarkeit aus. Das 
Fleisch krank gewesener Tiere verdirbt 
schneller, fällt schneller der Fäulnis an¬ 
heim. Das Fleisch gesunder Schlacht¬ 
tiere fault, sofern die Haltbarkeit nicht 
künstlich begünstigt wird, von außen 
nach innen: das nicht haltbare Fleisch 
krank gewesener Tiere dagegen fault 
vielfach in toto, jedenfalls auch von innen 
nach außen. 

Solange man die Schädlichkeiten, die 
aus dem Genuß des Fleisches krank ge¬ 
wesener Tiere entstanden, ätiologisch nicht 
erfassen konnte, war cs naheliegend, ins¬ 
besondere das Fleisch von solchen krank 
gewesenen Tieren als schädlich für den 
Menschen anzusprechen, das erfahrungs¬ 
gemäß schnell der Fäulnis anheimfiel. 
Von dieser Vorstellung ausgehend ent¬ 
stand die Lehre, daß die „eitrig- 
jauchige Blutvergiftung“ die wich¬ 
tigste Krankheit für die Fleischbeschau 
sei und daß auf sie die meisten Fleisch¬ 
vergiftungen zurückzuführen seien. 
Noch heute spielt die eitrig-jauchige Blut¬ 
vergiftung in der Fleischbeschau infolge 
der Nachwirkung alter, falscher Ideen¬ 
verbindungen eine große Bedeutung hin¬ 
sichtlich der beabsichtigtenVcrhütungjener 
Krankheiten, die als Fleischvergiftungen 
bekanntgeworden sind. Es lag nichtsnäher, 
als aus der „Blutvergiftung“ die „Fleisch¬ 
vergiftung“ entstehen zu lassen, wiewohl 
wir heute wissen, daß „Fleischvergiftung“ 
und „e itrig-jauchige Blutvergiftung“ in 
gar keiflgin jffWl gL :lmn ZKlHcnhalif 


stehen. Die „Paraty phusbakteriell “ 
erzeugen keine eitrig-jauchige 
Blut Vergiftung beiden Tieren, und 
deshalb ist die eitrig-jauchige Blut¬ 
vergiftung der Schlachttiere auch 
nicht in Form der „Fleischvergif¬ 
tung“ auf den Menschen übertrag¬ 
bar. Das Fleisch von Tieren, das zu 
Fleischvergiftungen Veranlassung gibt, 
fault weder schnell noch zeigt es an 
den Organen Veränderungen, aus denen 
das Vorliegen der Paratyphusinfektionen 
makroskopisch erkannt werden könnte. 
Die Paratyphusbakterien bewirken keine 
Zersetzung des tierischen Eiweißes, wie 
dies der Fall ist bei den Bakterien, 
die die eigentliche eitrig-jauchige Blut¬ 
vergiftung, die „Sa prämie“ oder wie 
der alte treffende deutsche Ausdruck 
heißt, das „Faulfieber“ erzeugen. Hier¬ 
bei wird durch das Eindringen von 
Fäulniserregern der Gesamtkörper in 
Mitleidenschaft gezogen und alle Organe 
werden mehr oder weniger verändert. 
„Es entstehen punktförmige und fleckige 
Rötungen sowie Ansammlungen von 
blutiger Flüssigkeit in den Körperhöhlen, 
es findet ferner eine Durchsaftung der 
Gewebe statt, wodurch diese schlaft 1 , 
weich, brüchig, mißfarbig werden und 
faulig riechen.“ Mit der Erkenntnis, daß 
die Fleischvergiftungen durch spezifische 
Bakterien verursacht werden, suchte die 
bakteriologische Fleischbeschau in erster 
Linie diese Bakterien ausfindig zu machen; 
die Frage dei 1 Ha 1 tbarkeit des Fleisches 
dagegen trat in den Hintergrund, weil 
die nachweisbare Schädlichkeit ausschlag¬ 
gebend sein sollte. Gerade die Haltbar¬ 
keit des Fleisches muß aber bei der 
bakteriologischen Untersuchung mitbc- 
rücksichtigt werden, wenn die bakterio¬ 
logische Untersuchung ihren Zweck voll 
erfüllen soll. Wir wissen ja heute, daß 
vw, Paratyphusinfektion der 
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Schlachttiere, die zu „Fleischvergiftungen 1 * 
beim Menschen Veranlassung geben 
können, sehr selten sind, daß hierfür 
nur die Fälle von Notschlachtungen in 
Frage kommen, bei denen der günstige 
Beschaubefund in keinem Verhältnis zu 
der Schwere der vorhanden gewesenen 
Erkrankung im Leben steht. Wenn durch 
die bakteriologische Untersuchung in 
erster Linie die Entstehung von Fleisch¬ 
vergiftungen verhindert werden soll, so 
könnte dieselbe auf diese nicht sehr 
zahlreichen Fälle von Notschlachtungen 
beschränkt werden. Auf der anderen 
Seite ist es aber falsch, zu sagen: Weil 
bei den Fällen von sogen, eitrig-jauchiger 
Blutvergiftung so außerordentlich selten 
Paratyphusbakterien gefunden werden, 
sind mindestens 90 0 o der wegen Sepsis 
untauglich erklärten Tierkörper zu Un¬ 
recht beschlagnahmt worden. Die For¬ 
derung, daß nur das wirklich gesundheits¬ 
schädliche Fleisch von der Verwendung 
ausgeschlossen werden solle, alles übrige 
Fleisch roh oder gekocht genossen werden 
könne, ist ebenfalls zu weitgehend. Man 
kann die Berechtigung der Zulassung des 
Fleisches verendeter Tiere wie bei der 
Maul- und Klauenseuche nicht damit 
rechtfertigen, daß der Genuß derartigen 
Fleisches keine nachteiligen Folgen beim 
Menschen gezeitigt habe. Die Unschäd¬ 
lichkeit des Fleisches hat nicht ohne 
weiteres die „Genußfähigkeit“ des 
Fleisches zur Folge, weil die Ansprüche, 
die an die Beschaffenheit des Fleisches, 
das genossen werden soll, gestellt werden, 
abhängig sind von Empfindungen, die in 
der kulturellen Entwicklung der Völker 
begründet sind. Kulturell tiefer stehende 
Völker stellen an die Beschaffenheit des 
zu genießenden Fleisches auch geringere 
Ansprüche als höher stehende Völker. 
Diese haben einen allgemeinen Wider¬ 
willen gegen den Genuß des Fleisches 
verendeter oder ungebo reuer oder 
schwer krank gewesener Tiere, auch 
wenn ein derartiges Fleisch unschädlich 
ist und demzufolge genossen werden 
könnte. Perversionen dekadenter Kultur¬ 
völker, wie sie beim Zerfall des römischen 
Reiches in Erscheinung traten, kommen 
für uns nicht in Frage. 

Als sich Ende des 19. Jahrhunderts 
eine mehr wissenschaftliche Tierheilkunde 
zu entwickeln begann, wurde bekanntlich 
das Fleisch aller kranken Tiere für 


1 „unschädlich“ und demzufolge für„genieß- 
i bar“ erklärt, mit dem Erfolge schnellsten 
Verfalles der Fleischbeschau, wie ja auch 
demzufolge heute noch die Fleischbeschau 
ein Stiefkind der wissenschaftlichen 
Veterinärmedizin geblieben ist. Dazu 
kommt, daß auf dem Gebiete der modernen 
Fleischbeschau die Hygiene alles, was 
nicht einwandfrei ist, möglichst vom Genuß 
durch den Menschen fernhalten, die Oeko- 
nomie dagegen alles verwerten möchte, 
was ohne Schaden genossen werden kann. 
Die richtige Mittellinie auf diesen beiden 
sich widerstrebenden Wissensgebieten zu 
finden, ist die Aufgabe der wissenschaft¬ 
lichen Fleischbeschau. — Wirtschaftlieh- 
| keit auf dem Gebiete der Fleischbeschau 
; ist aber nicht restlose Zulassung allen 
nicht schädlichen Fleisches, sondern 
richtige Bewertung des unschädlichen 
Fleisches als tauglich oder nicht tauglich 
zum Genuß für den Menschen. Der 
i Zweck der Fleischbeschau, soweit sich 
dieselbe aus den mittelalterlichen Schau¬ 
gerichten entwickelt hat, besteht auch 
darin, die Güte der Ware zu verbürgen, 
wie das ja auch in den alten Begriffen 
„bankwürdig“ und „nicht bankwürdig“, 
„ladenrein“ und „nicht ladenrein“ zum 
Ausdruck kam. 

Solange das Wesen der Krankheit 
bei Mensch und Tier als auf der Fäulnis 
der Säfte beruhend erachtet wurde, mußte 
der „eitrig-jauchigen Blutvergiftung“ für 
die Entstehung der Fleischvergiftung eine 
große Bedeutung zugemessen werden. 
Daß aber ein alter, aus der humoral¬ 
pathologischen Zeit stammender völlig 
unklarer Begriff fleischbeschaulich weiter 
verwendet wird, wiewohl seine Nicht¬ 
anwendung endlich die notwendige 
Klärung der Begriffe herbeiführen würde, 
hierin liegt in erster Linie der Grund, 
weshalb man trotz der Anwendung der 
bakteriologischen Fleischuntersuchung 
nicht längst auf das gekommen ist, was 
die natürliche Folge meiner Darlegungen 
über das Wesen des sogen, septischen 
| Beschaubefundes ist: Die richtige Ein- 
j Wertung des Fleisches auf Grund seiner 
| Haltbarkeit. Weil die bakteriologische 
I Fleischuntersuchung in der bisherigen 
Form nicht auch diesem Zweck dient, ist 
sie lediglich „Methode“ geblieben, die sich 
1 auf der Lehre der gar nicht vorhandenen 
| Beziehung der Fleischvergiftung zur eitrig¬ 
jauchigen Blutvergiftung aufbaut. 


I 
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Der Wert dieser bakteriologischen Bewertung und Beurteilung gestattet im 

Fleischuntersuchung wird dann damit he- Gegensatz zur „Septikämie“. 

gründet, daß sie zahlreiche Fälle, die Die bakteriologische Fleischunter¬ 
rein fleischbeschaulich als eitrig-jauchige suchung erfüllt daher nicht voll ihren 

Blutvergiftung angesprochen werden, für Zweck mit der Aufgabe, zu prüfen, ob 

den Konsum noch rettet, indem sie das Fleischvergiftungsbakterien nachweisbar 

Nichtvorhandensein von Paratyphusbak- sind oder nicht, oder ob viele, wenig 

terien oder anderer Bakterien festzu- oder gar keine unspezifischen Bakterien 

stellen gestattet. Das ist selbstverständ- gefunden worden sind, sondern die 

lieh und trifft schon deshalb zu, weil bakteriologische Untersuchung muß auch 

es dem Belieben des Einzelnen an- die Frage der Haltbarkeit des Fleisches 

heimgegeben, wie weit er die Grenze für zu beantworten suchen. Es gibt Fleisch, 

das Vorliegen „eitrig-jauchiger Blut- dessen Untersuchung auf dem Wege des 

Vergiftung“ fleischbeschaulich ziehen will, j Kulturverfahrens das Vorhandensein von 
Schwer verständlich wird es dann wenigen oder gar keinen Bakterien vor- 

allerdings vielen Praktikern, wenn in täuscht und das bei Ankunft des Bescheides 

Fällen, die offensichtlich untauglich für der Untersuchungsstelle schon stinkt und 

den menschlichen Genuß sind und als faulig verändert ist. Es gibt wieder 

Septikämien und Blutvergiftungen an- anderes Fleisch, das in Farbe und 

gesprochen werden, dieser Befund nicht Konsistenz so verändert ist, daß es auch 

auch durch die bakteriologische Unter- ohne nachweisbare bakterielle Infektion 

suchung seine Bestätigung findet. Mit nicht den Ansprüchen genügt, die an 

Recht wird manchen Untersuchungsstellen normales Fleisch gestellt werden, 

der Vorwurf gemacht, daß die bakterio- Die Haltbarkeit des Fleisches hat zur 

logische Untersuchung Fleisch zum Voraussetzung das Freisein und das Frei- 

Genusse für den Menschen zulasse, dessen bleiben von Fäulnisbakterien. Dringen 

Untauglichkeit infolge des Vorliegens der Fäulnisbakterien in den Tierkörper ein 

Erscheinungen der sogen, eitrig-jauchigen und machen das Tier krank, so daß es ge- 

Blutvergiftung offensichtlich sei. Auch hier schlachtet wird, so ist die Frage der 

sehen wir wieder, daß der Begriff der Schäd- Haltbarkeit des Fleisches dieser Tiere 

lichkeit, der mit der sogen, eitrig-jauchigen abhängig von dem Grad der Erkrankung 

Blutvergiftung verbunden wurde, sich ge- und der Art und Weise des erfolgten 

wandelt hat. Und weiter: Das Fleisch Eindringens der Saprophyten in die 

von Tieren, die fleischbeschaulich die aus- Körpersäfte. Weiterhin ist von ausschlag¬ 
gesprochenen Erscheinungen der eitrig- gebender Bedeutung, ob das Eindringen 

jauchigen Blutvergiftung zeigen, kann aerober oder anaerober Fäulnisbakterien 

bei der üblichen bakteriologischen Prüfung besonders begünstigt wurde. Die an¬ 
ein so günstiges Ergebnis der Unter- aeroben Fäulnisbakterien sind diejenigen, 

suchung hinsichtlich der Nachweisbarkeit die, sofern sie in die Körpersäfte ein- 

von Bakterien zeitigen, daß der Befund gedrungen sind, die Haltbarkeit des 

der bakteriologischen Untersuchung zu Fleisches am stärksten ungünstig be- 

einer Beurteilung verleitet, die mit dem einflussen, andererseits bei der kulturellen 

offensichtlichen Beschaubefund im Wider- Prüfung schwer nachweisbar sind und 

Spruche steht. Von den Erfahrungen aus auch hierbei ihre Wirkungsweise auf das 

meinen Untersuchungen über das Wesen Muskeleiweiß nicht erkennen lassen, 

des sogen, septischen Beschaubefundes Die zahlreichen Notschlachtungen, die 

ausgehend, habe ich daher schon früher im Anschluß an schwere Wundinfektionen 

gesagt, daß die bakteriologische Fleisch- vorgenommen werden, die ich als durch 

Untersuchung dem Praktiker das dia- ! Saprophyten verursacht unter dem Be- 
gnostische Hilfsmittel sein soll, wenn die ( griff der „Saprämie“ zusammengefaßt 
Zulassung eines Tierkörpers zum mensch- habe, die Notschlachtungen mit Be- 

lichen Genuß von der Differentialdiagnose hinderung der Atmungstätigkeit und der 

zwischen „Septikämie“ und „Sa- Blutzirkulation (Aufblähen beim Rind, 

prämie“ abhängig zu machen ist; wobei | Kolik der Pferde) und Unglücksfälle mit 
gerade die „Saprümie“, im Hinblick auf j mangelhafter Ausblutung und nicht un- 
die verminderte Haltbarkeit bei geffebene^^UUttwbareni Ausnehmen gehören in erster 
Unschädlichkeit, ‘Jewof *i<^sl’rei!iIfvtrt d• r^ r I ineffytj^IRm Fleische, dessen Genuß an 
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und für sich unschädlich ist, dessen 
Haltbarkeit aber außerordentlich ver¬ 
mindert sein kann, so daß dieses Fleisch 
schnell dem Verderben anheimfällt. Je 
mehr andererseits das Fleisch gesunder 
Tiere im Preise steigt, umsomehr kommt 
der Fleischbeschau die Aufgabe zu, das 
Fleisch auch auf Grund seiner ver¬ 
minderten Güte und veränderten Haltbar¬ 
keit zu bewerten. 

Kann man die Unschädlichkeit und 
die normale Haltbarkeit an einem ver¬ 
dächtigen Fleische feststellen, so ist dieses 
Fleisch hinsichtlich seiner Zulaßbarkeit 
zum Genüsse für den Menschen höher 
einzuwerten als Fleisch, das zwar unschäd¬ 
lich ist, aber eine verminderte oder sehr 
geringe Haltbarkeit zeigt. Ich pflege 
daher seit einer Reihe von Jahren mit 
der kulturellen Prüfung auf das Vor¬ 
handensein spezifischer, schädlicher Bak¬ 
terien eine „Haltbarkeitsprobe“ der 
Muskulatur selbst zu verbinden. DiesePrü- 
fung der Haltbarkeit des Fleisches hat mich 
dazu geführt, in ihr in gewisser Hinsicht die 
wichtigste Prüfung bei der Unter¬ 
suchung des Fleisches zu erblicken, weil 
die Feststellung der normalen oder ver¬ 
ringerten Haltbarkeit doch immer wieder 
das ausschlaggebende Moment bei der Be¬ 
urteilung des Fleisches notgeschlachteter 
Tiere ist. Wenn in ganz seltenen Fällen 
bei bestimmten Notschlachtungen auch 
noch eine auf spezifischen Infektionen 
beruhende Schädlichkeit vorliegt, so ist 
selbstverständlich zweckmäßiger weise die 
Haltbarkeitsprobe mit der Prüfung auf 
das Vorhandensein spezifischer Bakterien 
also mit der Keimisolierung durch das 
Ausstrichverfahren auf Nährböden zu 
verbinden. Haltbarkeitsprüfung plus 
Schädlichkeitsprüfung insgesamt 
bilden also das eigentliche Fleisch¬ 
untersuchungsverfahren. Je gründ¬ 
licher unsere Kenntnisse werden über 
Häufigkeit oder Seltenheit auf den 
Menschen übertragbarer Tierkrankheiten 
und deren Symptomatologie bei den 
Tieren, um so mehr wird die Schädlich¬ 
keitsprüfung gegenüber der Haltbarkeits¬ 
prüfung in den Hintergrund treten. So 
kommen wir ja auch immer mehr dem 
Ziele näher, „unter möglichster Verwertung 
des Fleisches kranker Tiere die Gesund¬ 
heit des Menschen zu schützen“. Je 
unklarer der Begriff über das Wesen 
von Krankheitszuständen war, umsomehr 


mußte derartiges Fleisch vom Genuß 
durch den Menschen ferngehalten werden. 
Neben der direkten Schädlichkeit spielt 
aber bei der Fleischbeurteilung die Halt¬ 
barkeit auch deshalb eine große Rolle, 
weil auch das nicht haltbare, schnell in 
Fäulnis übergehende Fleisch schließlich 
geeignet sein kann, die menschliche Ge¬ 
sundheit zu schädigen. 

Eine Probe auf Haltbarkeit hat in den 
älteren Fleischbeschauverfügungen schon 
insofern eine gewisse Rolle gespielt, als 
in verdächtigen Fällen von Notschlach¬ 
tungen das mindestens 24stündigeHängcn- 
lassen des Fleisches angeraten wurde. 
An schnell einsetzenden Veränderungen 
wollte man das Fleisch erkennen, das 
besonders zu „Fleischvergiftungen“ Ver¬ 
anlassung geben könnte. Gerade diese 
Ueberlegung war aber falsch, das Vor¬ 
gehen selbst jedoch insofern zweckdien¬ 
lich, als Fleisch, das nach 24 Stunden 
schon die Anzeichen bald einsetzender 
Fäulnis zeigt, offensichtlich untauglich 
zum menschlichen Genuß ist, auch wenn 
der Genuß derartigen Fleisches zunächst 
noch keine Gesundheitsstörungen veran¬ 
laßt. Die Prüfung der Haltbarkeit von 
Fleisch auf vorliegende Infektionen mit 
Fäulnisbakterien durch 24 stündiges 
Hängenlassen bietet einen Einblick in 
schnell cintretende Veränderungen aber 
nur bei warmer, schwüler Sommertempe¬ 
ratur, also gewissermaßen bei natürlicher 
Brutwärme, weil dann der ausgeschlach¬ 
tete Körper nur langsam abkühlt. Es 
ist ja auch eine allgemeine Erfahrungs¬ 
tatsache, daß sich in der warmen Jahres¬ 
zeit das Fleisch krank gewesener Tiere 
am schlechtesten hält, und auch die Halt¬ 
barkeit des Fleisches gesunder Tiere 
wird durch das warme, schwüle Wetter 
ungünstig beeinflußt, weil die beim Schlach¬ 
ten auf die Oberfläche gelangten Bak¬ 
terien die Vorbedingungen für eine 
schnelle Zersetzungstätigkeit dann finden. 

Die experimentelle Prüfung der Halt¬ 
barkeit hat infolgedessen darauf zu 
achten, daß nicht durch zufällige Ver¬ 
unreinigungen falsche Schlußfolgerungen 
aus dem Verhalten des zu prüfenden 
Fleisches gezogen werden. Das Ver¬ 
fahren selbst, wie ich es seit einer Reihe 
von Jahren übe, ist ungemein einfach 
und besteht darin, die unter den gegebenen 
natürlichen Verhältnissen sich etwa ab¬ 
spielenden Zersetzungsprozesse im Fleische 





selbst, unabhängig von äußeren, hinzu¬ 
gekommenen Einflüssen so zu be¬ 
schleunigen, daß die dem Fleische an¬ 
haftende verringerte Haltbarkeit in 
kürzester Frist im voraus erkannt werden | 
kann. Die Haltbarkeitsprobe will keine 
„schädlichen“ Bakterien anreichern, 
sondern sie will direkt die normale oder 
verringerte Haltbarkeit des Fleisches da¬ 
durch prüfen, daß den im Fleisch etwa 
vorhandenen Fäulnisbaktericn Gelegen¬ 
heit gegeben wird, ihre Tätigkeit unter 
der für die Fäulnis optimalen Bedingung 
im Fleische selbst in kürzester 
Zeit in Erscheinung zu bringen. 
Das Fleisch bleibt hierbei der eigene 
Nährboden für die Feststellung der 
etwaigen Wirkungsweise unspezifi scher 
Fäulnisbakterien, wohingegen die Fest¬ 
stellung etwa vorhandener spezifischer 
Bakterien auf dem Wege des Keim¬ 
isolierungsverfahrens durch feste, 
künstliche Nährboden geschehen muß. 

Ausführung der Hnltbarkcitsprobe und zu 
beachtende Erscheinungen. Beider Ilaltbarkeits- 
probe gehe ich dergestalt vor, daß ich aus dem 
Innern des zu prüfenden Fleisches rechteckige 
oder würfelförmige Fleischstücke von doppelter 
Höhe der zu verwendenden Petrischalen (flache 
Petrischalen eignen sich am besten) heraus¬ 
präpariere, die einige Minuten in Alkohol gelegt 
werden. Alsdann werden die Fleischwürfel unter 
Zuhilfenahme zweier langer gleichfalls in Alkohol 
sterilisierter Pinzetten auf dem heißen Brenneisen 
des Myokauters abgebrannt, auf die untere Petri¬ 
schale gebracht und mit sterilem Messer halbiert. 
Nachdem eine der Hälften in eine zweite Petri¬ 
schale gebracht worden ist, wird der Deckel auf , 
die frische Schnittfläche angedrückt, die eine 
Schale über Nacht bei Brutwärme, die andere 
Schale bei Zimmerwärme gehalten. — Man kann 
natürlich auch die abgebrannten Flächen entfernen, I 
was ich jedoch im Laufe der Zeit im allgemeinen 
nicht für notwendig gefunden habe, zumal hier- I 
durch die Infektionsgefahr von außen erhöht wird. 

Die Veränderungen, die die so aufbewahrten 
Muskelproben bei Zimmertemperatur eingelien, 
sind in der Hegel innerhalb von 4S Stunden kaum 
merkbar, auch nicht bei schwer kranken Tieren. Die 
Veränderungen, die die Muskulatur bei 37° über 
Nacht eingehen, sind dagegen häufig außerordentlich 
auffallend und verschieden. Zunächst wird durch die 
Aufbewahrung der Muskulatur bei 37° auch im 
Fleisch gesunder Tiere der Ablauf der Autolyse 
des Muskels stark begünstigt. Muskelplasma tritt 
bei 37° aus der Muskulatur gesunder Schlachttiere 
entweder gar nicht oder nur in ganz geringem 
Grade aus. Die Muskelfarbe dagegen verändert 
sich vielfach, insbesondere wenn die Schnittfläche 
nicht dicht am Schalendeckel liegt. Sie wird 
dunkler; bei Pferden meist schmutziggrau, bei 
Kälbern blaßgelblich. Der Geruch des Fleisches 
wird meist ein säuerlicher, wie auch die Reaktion 
des Fleisches in eine ausgesprochene saure 
um schläft 


Beim Fleisch krank gewesener, insbesondere 
fieberhaft erkrankt gewesener Tiere fällt das 
Austreten reichlichen Muskelplasmas auf. 
Liegt gleichzeitig auch eine Infektion vor, 
so treten die verschiedenartigsten Verände¬ 
rungen hinsichtlich Färbung, Konsistenz 
und Geruch in Erscheinung. Zu bemerken ist, 
daß bei krank gewesenen Tieren die Keim- 
lialtigkeit der Muskulatur an Saprophyten 
in den verschiedenen Körperpartien eine sehr 
ungleiche sein kann. Besonders hochgradig sind 
die Veränderungen in den bei 37° gehaltenen 
Muskelproben, wenn es sich um verendete, zu 
spät ausgeweidete oder um solche Tiere handelt, 
bei denen die Blutzirkulation stark behindert war 
(Darmverschlingungen bei Kolik) oder Erstickungs¬ 
gefahr bestand (Aufblähen). Hier wird das aus¬ 
tretende Muskelplasma trüb und blasig, 
die Muskulatur selbst erscheint unter der Glas¬ 
fläche von Gasblasen durchsetzt und mehr 
oder weniger grünlich verfärbt. Außerdem 
werden nicht selten stinkende Fäulnisgase 
in solcher Menge entwickelt, daß man schon beim 
ersten Schritt ins Laboratorium am nächsten Mor¬ 
gen die nicht gegebene Haltbarkeit einer oder 
mehrerer Fleischproben wahrnimmt. 

Der Umstand, daß auch in das Fleisch 
gesunder Tiere vereinzelte Keime ver¬ 
schleppt werden, hat hier keine Bedeutung, 
da das Fleisch unverdächtiger Tiere ja nicht der 
H. Pr. unterwarfen wird und andererseits auch 
die im Fleische gesunder Tiere anzutreffenden 
Bakterien die II. Pr. nicht in der Weise ungünstig 
beeinflussen, daß Fehlbeurteilungen hieraus ent¬ 
stehen könnten. 

Der günstige Ausfall der II. Pr. ist 
immer unmittelbar verwertbar, der un¬ 
günstige nicht ohne weiteres. Der un¬ 
günstige Ausfall der H. Pr. zeigt, wie 
stark die Veränderungsfähigkeit des be¬ 
treffenden Fleisches bei ungeeigneter Auf¬ 
bewahrung ist. Die II. Pr. ist kein 
Reagens auf „tauglich“ oder „un¬ 
tauglich“, sondern siegibtlediglich 
die Richtung an, nach der die 
Fhcischbeurteilun g zu erfolgen hat. 
Fleisch mit veränderter Haltbarkeit kann 
durch rechtzeitiges Kochen in ein 
durchaus zum Genuß taugliches Nahrungs¬ 
mittel verwandelt werden, ebenso wie 
derartiges Fleisch durch eine Auf¬ 
bewahrung in rohem Zustande sehr schnell 
untauglich zum Genüsse werden kann. 
Die II. Pr. vermag also besonders in 
verdächtigen Fällen eine Entscheidung 
dahingehend zu treffen, ob ein Fleisch 
in rohem oder gekochtem Zustand zuzu¬ 
lassen oder gegebenenfalls überhaupt als 
verdorben zu betrachten ist. Sie ist also 


auch das Mittel, das für die Erkennung 
„bedingt tauglichen“ Fleisches not¬ 
wendig ist. 

Die II. Pr. hat hierbei den Vorzug, 
tierärztlich geleiteten 



. 



Schlachthof zur Durchführung gebracht 
werden kann. Wird mit der H. Pr. die 
Prüfung auf das etwaige Vorliegen schäd¬ 
licher, spezifischer Infektionen verbunden 
— hierzu genügt das Ausstrichverfahren 
von Muskel- und Organproben auf Agar- 
und Fuchsinagarschrägröhrchen—,so kann 
hiermit jeder an einem Schlacht¬ 
hof tätige Tierarzt die bakterio- 
logische Fleischuntersuchung, 

soweit sie für di eZ wecke der Fleisch¬ 
beurteilung benötigt wird, selbst 
zur Durchführung bringen. In den 
seltenen Fällen, in denen spezifische 
septikämische Infektionen festgestellt 
werden, wird es dann nur nötig sein, 
die betreffenden Agarröhrchen zur weiteren 
Prüfung an das nächste größere bakterio¬ 
logische Laboratorium zu senden. Durch 
die Anwendung der H. Pr. in Verbindung 
mit einem möglichst einfachen Verfahren 
der Keimisolierung wird die allgemeine 
Einführung der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung jedenfalls 
aber möglich. Es müßte dann jeder 
tierärztlich geleitete Schlachthof den 
Wirkungsbereich bekommen, der für ihn 
der natürlich gegebene ist, wie sich in 
jedem Falle eines Zweifels bei der Be¬ 
urteilung notgeschlachteter Tiere der be¬ 
treffende Tierarzt an den nächst er¬ 
reichbaren tierärztlich geleiteten Schlacht¬ 
hof zu wenden hätte. Auf diese Weise 
könnte die bakteriologische Fleischbeschau 
zum Nutzen aller ausgeführt und durch¬ 
geführt werden. Die Zentralisierung der 
bakteriologischen Fleischuntersuchung in 
wenige nicht mit Schlachthöfen verbun¬ 
dene Spezial-Laboratorien halte ich da¬ 
gegen für unzweckmäßig. Der Wirkungs¬ 
bereich dieser Laboratorien wäre ein viel 
zu großer, wie auch die Erreichbarkeit 
großer Zentralinstitute im Einzelfall viel 
zu schwer oder unmöglich ist. Diese 
unabhängig von Schlachthöfen arbeiten¬ 
den Laboratorien kommen, wie schon 
gesagt, in Frage für die seltenen Fälle 
septikämischer Infektionen, die in ätiolo¬ 
gischer Hinsicht weiter zu klären sind. 
Für die Zwecke der Fleischbeschau 
genügt zunächst die Feststellung 
des Charakters der etwa vorliegen¬ 
den Infektion, insbesondere die 
Feststellung, daß keine spezifische 
Infektion vorliegt, und sofern dies 
der Fall ist, die Feststellung, wie 
sich die Haltbarkeit des Fleisches 


beim Vorliegen unspezifischer In¬ 
fektionen gestalten wird. Weil diese 
letzteren Fälle die Regel bilden, ist eben 
die bakteriologische Fleischuntersuchung 
in der von mir vorgeschlagenen Form 
allgemein durchführbar. Voraussetzung 
für die Befähigung als Schlachthoftierarzt 
wird allerdings dann eine an und für 
sich bessere Ausbildung aller Schlachthof¬ 
tierärzte auf dem Gebiete der bakterio¬ 
logischen Fleischuntersuchung, weil die 
Sicherheit in der Beurteilung zweifelhafter 
Fälle sich auf die Sicherheit in der Be¬ 
urteilung gefahrvoll werdender Fälle 
gründet Gerade nach dieser Hinsicht wird ja 
die Fleischbeschau durch die Fleischunter¬ 
suchung ergänzt; diese aber muß All¬ 
gemeingut aller fleischhygienisch 
spezialistisch tätigen Tierärzte 
werden und darf kein Reservat¬ 
recht großer Laboratorien bleiben, 
wo etwa’ dann Laboranten oder 
Laborantinnen die Untersuchungen 
vornehmen. Die Fleischuntersuchung, 
wie ich sie im vorstehenden dargelegt 
habe, ist dazu berufen, die tierärztliche 
Fleischbeschau von der Fleischbeschau 
durch Laien zu distanzieren. Im Wesen 
muß der Unterschied liegen, nicht 
in der Benennung! Der Unterschied 
im Wesen aber verlangt wissenschaftliche 
Weiterentwicklung unserer Disziplin, und 
diese wissenschaftliche Weiterentwicklung 
wird erst dann allgemein durchgreifend 
werden, wenn alle Hochschulen und 
Fakultäten mit vollwertigen Lehrstühlen 
für unsere Disziplin ausgestattet sein 
werden. Erst hiermit wird den auf dem 
Gebiete der Fleischbeschau tätigen Tier¬ 
ärzten die Möglichkeit eröffnet, sich auf 
ihrem Spezialgebiet wissenschaftlich 
weiterzubilden und das Erlernte nutz¬ 
bringend weiter verwerten zu können. 
Die allgemeine Einführung der bakterio¬ 
logischen Fleischuntersuchung auf der 
vorbezeichneten Grundlage muß daher 
mit der allgemeinen Schaffung von Lehr¬ 
stühlen für Fleischhygiene an allen 
Hochschulen und Fakultäten cinhergehen, 
weil nur so die Grundbedingungen für 
die systematische Weiterentwicklung der 
wissenschaftlichen Fleischuntersuchung ge¬ 
schaffen werden kann. Schließlich hat 
die Fleischbeschau doch auch ein Recht, 
auf Grund der großen Bedeutung, die 
ihr im Staatsveterinärwesen und damit 
im tierärztlichen Berufsleben längst zu^ 



kommt, nun baldigst auch an allen Hoch¬ 
schulen und Fakultäten die ihr gebüh¬ 
rende Beachtung als „Hauptfach“ zu 
finden. Die lediglich auf die Aufgaben 
der praktischen Fleischbeschau einge¬ 
stellten Schlachthof laboratorien können 
hier keinen Ersatz bieten, da sie selbst 
der Weiterentwicklung bedürfen und 
Hochschulaufgaben in diesem Umfange 
nicht übernehmen können. 

München, den 16. Juni 11)21. 


Eine Richtigstellung. 

Ton 

Dr. M. Junack. 

Herr Schlachthofdirektor Dr. Winzer 
in Lauenburg schreibt in seiner Doktor* 
arbeitüber die Notwendigkeit der Lebend¬ 
beschau im Jahrgang XXXI, Heft 28 vom 
1. September 1921 dieser Zeitschrift auf 
S. 817 am Anfang seiner Zusammen¬ 
fassung: „So ist mir zunächst die For¬ 
derung Junacks, daß ein Pförtner sie 
vornehmen soll, unverständlich.“ Dieses 
Zitat Winzers entspricht durchaus nicht 
den Tatsachen, wie ich Winzer schon 
im Februar 1921 schrieb," als ich seine 
Arbeit dem Wortlaut nach kennen gelernt 
hatte. Winzer erwähnt in dieser Zeit- | 
schrift auf S. 801 ganz richtig meine erste | 
Aeußerung über die Lebendbeschau: „Für 
Schlachthöfe könnte der Pförtner während 
des Betriebes die Schlachtviehbeschau 
vornehmen, wie es auch vielfach üblich 
ist“ (D. S. Z. 1918, Nr. 50, S. 896). Wie i 
Winzer aus dem „könnte“ eine „For¬ 
derung“ sich konstruiert, muß jedem Sach¬ 
verständigen unverständlich erscheinen. 
Bei jeder Kann-Bestimmung handelt es 
sich immer um gewisse Verhältnisse. Im 
vorliegenden Falle kann es sich dabei nur 
um kleine Schlachthöfe mit einem Tier¬ 
ärzte während der Hauptbetriebszeit han¬ 
deln, in der oft Tiere vom Lande kommen 
und sofort geschlachtet werden sollen und 
der eine Tierarzt mit allerlei Geschäften 
stark überlastet ist. Ich habe das in Nr. 9 j 
vom 2. März 1921 der D. S. Z. näher aus- i 
geführt, da man sich bei der Kritik eines i 
ganzen großen Gesetzes nebst Ausführungs- j 
bestimmungen mit 75 Paragraphen nicht I 
mit allen Einzelheiten näher befassen kann. | 
Ich führte dabei auch aus, daß in den 
betr. Fällen der Pförtner irgend etwas 
Verdächtige“ =■• • ,p ■■ 1 r * 


sofort melden müßte. Im übrigen wird 
ein Schlachthofpförtner, der immer unter 
den intelligentesten und zuverlässigsten 
Angestellten herausgesucht wird, bei vor¬ 
ausgegangener Instruktion mindestens 
ebensoviel Verständnis vom normalen Ge¬ 
sundheitszustand der Schlachtticre haben 
als ein Fleischbeschauer nach vierwöchiger 
Ausbildung. 

Trotz einer schriftlichen und der ge- 
I druckten Interpretation meiner ersten 
| Aeußerung. die doch für jeden Sachver- 
1 ständigen sehr nahe lag, erwähnt Herr 
| Dr. Winzer dieselbe mit keinem Wort 
I in seiner Arbeit im September 1921. 

; Joe st erinnerte letzthin in der B. T. W. 
| mit Recht daran, daß Doktordissertationen 
in ihren Zusammenfassungen und Schluß¬ 
sätzen vielfach Schlußfolgerungen ent¬ 
halten, die im Inhalt der Arbeit oder den 
literarischen Quellen eine Begründung 
vermissen lassen. Das scheint mir auch 
bei der vorstehend erörterten mir seitens 
Winzers untergelegten Aeußerung der 
Fall zu sein. 

(Aus dem Veterinärinstitut der Universität 
Leipzig. Direktor: Prof. Dr. A. Eber.) 

Beobachtungen Uber den starken Bandwurm¬ 
befall bei den Hunden einer grobstädtischen 
Bevölkerung in den letzten Kriegs- und Nach¬ 
kriegsjahren. 

Von 

Dr. Emil Meyer, Instituts-Assistent. 

Nachtrag.*) 

Als Ergebnis unserer statistischen 
Erhebungen über das Vorkommen von 
Bandwürmern bei den in Leipzig ge¬ 
haltenen Hunden hat sich somit eine 
erhebliche Zunahme der Taenia 
marginata (von 4— 5 °/° in der Vor¬ 
kriegszeit auf 26 °/ 0 im Frühjahr 1921) 
und ein gehäuftes Vorkommen der 
Taenia echinococcus (8 °/o der unter¬ 
suchten Hunde), die früher nur ganz 
vereinzelt einmal bei den aus Leipzig 
stammenden Hunden ermittelt wurde, 
herausgestellt. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß hierfür in erster Linie das 
Fehlen der Fleischbeschau bei den 
zahlreichen G e h e i m s e h la c h t u n g e n 
der letzten Kriegs- und Nachkriegs¬ 
jahre verantwortlich zu machen ist. Es 


~rrr*it letzten Heftes versehentlich 



wäre sicherlich von Interesse zu erfahren, j 
ob auch beim Menschen als Folge dieser j 
Verhältnisse eine Zunahme der Band¬ 
würmer beobachtet worden ist. I 


Zur Ausführung des Fleiscli- 
bescliaugesetzes und andere 
Tngesfragen. 

— Sind nach § 40 B. B. A. Teilbeanstandungen 
möglich oder erfordern die in diesem Paragraphen 
genannten Mängel stets die Minderwertigkeitserklärung 
des ganzen Tierkörpers? 

Anfrage von Dr. P. in W.: Ein benach¬ 
barter Kollege, der seit Jahren in der Fleisch: 
beßchau tätig ist, schickte uns unlängst eine von 
ihm untersuchte Kuh, deren Yorderviertel wegen 
Wässrigkeit als minderwertig, die Hinterviertel I 
als vollwertig abgestempelt waren. Gegen eine 
solche Bewertung lassen sich gewichtige Bedenken 
erheben, auch wenn die Hinterviertel vielleicht 
weniger verändert erscheinen als die vorderen, | 
was ja wohl Vorkommen kann. Der Herr Kollege | 
ist der Ansicht, eine solche Kennzeichnung sei, j 
ganz abgesehen von dem vorhandenen Befund, 
sehr wohl möglich und auch aus dem § 40 der j 
B. B. A. vom 30. Y. 02 zu erkennen, der nicht 
von ganzen Tierkörpern wie §§ 33 und 34 oder 
von Fleischvierteln wie § 37, II spreche, sondern 
von „Fleisch“. Diese Auffassung widerspricht der 
Uebung, die ich von zahlreichen Schlachthöfen kenne. 

Antwort: Die Minderwertigkeitserklärung 
gemäß § 40 B. B. A. betrifft der Regel nach den 
ganzen Tierkörper. Dies ergibt sich aus der 
Natur der in § 40 aufgeführten Mängel, wie aus¬ 
gebreitete Tuberkulose, fischiger Geruch oder 
Geschmack, vollständige Abmagerung, Unreife, 
unvollkommenes Ausbluten usw. § 40 läßt aber, 
abweichend von diesem Regelfall, in Ausnahme¬ 
fällen auch Teilbeanstandungen zu, wie z. B. bei 
oberflächlicher Zersetzung und auch bei Wässrig¬ 
keit, wenn diese durch Zirkulationsstörungen ver¬ 
ursacht wird, die sich bis zur Schlachtung in 
Form von Anasarka oder seröser Durchtränkung 
der Muskulatur nur im Bereiche bestimmter 
Fleischteile ausgewirkt haben. Ferner ist denk¬ 
bar, daß bei allgemeiner Wässrigkeit während des 
24stündigen Hängenlassens des Tierkörpers vor 
der sachverständigen Entscheidung ein Teil, z. B. 
die beiden Vorderviertel, gut abgetrocknet sind 
und deshalb eine andere Beurteilung erfahren 
können als die noch mäßig wässrigen Hinterviertels. 
Die Regel bildet aber, wie Dr. P. richtig annimmt, 
bei den in § 40 B. B. A. aufgeführten Mängeln 
nach ihrer Natur die besondere Behandlung des 
ganzen Tierkörpers und nicht einzelner Teile. 

VersAinmlnngsberichte. 

— Bericht Uber den Fortbildungskursus für 
Schlachthaustierärzte in Berlin vom 27. September 

bis zum 8. Oktober 1921. Der Bitte des Vereins preu¬ 
ßischer Schlachthoftierärzte um Abhaltung eines 
Fortbildungskursus hat der Herr Minister ent¬ 
sprochen. Der Kursus hat in der Zeit vom 
27. September bis zum 8. Oktober an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin stattgefunden. Als 
Kursusteilnehmer möchte ich darüber kurz be¬ 
richten. 


Der Kursus wurde mit einer Ansprache des 
derzeitigen Rektors Herrn Geheimrats Eberlein 
eröffnet, welcher seiner Freude darüber Ausdruck 
verlieh, daß es nach jahrelanger Unterbrechung 
durch den Krieg endlich gelungen sei, wieder 
einen Fortbildungskursus speziell für Schlacht¬ 
haustierärzte abhalten zu können, derselbe solle 
dazu dienen, die Teilnehmer mit den neuen 
Forschungsergebnissen der Spezialwissenschaft 
vertraut zu machen und Lücken in unserem Wissen 
wieder auszufüllen. Tatsächlich entsprachen denn 
auch die Vorträge und Demonstrationen voll und 
ganz den hochgestellten Erwartungen. 

Herr Professor Bongert, der den Hauptteil 
der Vorträge und Demonstrationen übernommen 
hatte und das riesengroße Gebiet der Fleisch¬ 
beschaugesetzgebung, der praktischen und bakte¬ 
riologischen Fleischbeschau, die Demonstrationen 
in der Fleischbeschau, die sanitätspolizeiliche Be¬ 
urteilung von Fleisch-, Wurstwaren und Fischen, 
die sanitätspolizeiliche Milchkunde, den praktischen 
Milchkursus und die sanitätspolizeiliche Beurteilung 
der Milch bearbeitete, verstand es meisterhaft, 
aus der Unsumme des Materials das für die 
Praxis Wichtige herauszuschälen und mit der 
ihm eigenen pädagogischen Geschicklichkeit den 
Kursusteilnehmern zu vermitteln So bekamen 
wir — ich will nur Weniges herausgreifen — 
einen erschöpfenden Vortrag über die bald zu 
erwartenden neuen Ausführungsbestimmungen zum 
Reichsfleischbeschaugesetz und die daraus resul¬ 
tierenden, in volkswirtschaftlicher Hinsicht be¬ 
deutungsvollen Milderungen in der Beurteilung 
des Fleisches bei der Tuberkulose, die neuen 
wissenschaftlichen Forschungen Bongerts speziell 
über die Miliartuberkulose, das hochwichtige 
Kapitel der Fleischvergiftungen, die hygienische 
Beurteilung und Bewertung der Milch, was noch 
mehr als bisher die Domäne des Tierarztes werden 
müsse. Die Vorträge waren so außerordentlich 
wertvoll, weil sie durch dazu gehörende Demon¬ 
strationen, Präparatesammlungen. Impfergebnisse 
und die von den Kursusteilnehmern selbst aus¬ 
zuführenden praktischen Uebungen begleitet wurden. 

Herr Geheimrat Frosch und in dessen Ver¬ 
treter Herr Oberassistent Dr. Bi er bäum be¬ 
handelte zum Teil an Hand von eingeschicktem 
Material die Bakteriologie der wichtigsten Tier¬ 
seuchen und die Serodiagnose in geradezu vor¬ 
trefflicher Weise. Alle Kursusteilnehmer stimmten 
darin überein, daß sie. angeregt durch das Gehörte 
und Gesehene, auf diesem interessanten Wissens¬ 
gebiete weiter arbeiten würden. 

Herr Professor Neu mann verbreitete sich in 
klaren Ausführungen über die Grundzüge der 
Fütterungslehre, über Haltung, Wartung und Pflege 
der Milchtiere, insbesondere der Kühe, deren Milch 
als Kindermilch benutzt wird. Den meisten Kursus¬ 
teilnehmern war es noch ziemlich unbekannt, daß 
ständige Aenderung in der Fütterung unter Um¬ 
ständen einen niedrigen Fettgehalt der Milch zur 
Folge hat, daß ferner auch beim Wechsel des 
Melkepersonals der Fettgehalt Schwankungen unter¬ 
liegt und daß durch gewisse Futtermittel, z. B. 
Palmkernmehl und Kokosnußmehl, eine dauernde 
Steigerung des Fettgehaltes sogar um 75 Gramm 
täglich erzielt werden kann. Es bedarf keiner 
weiteren Erläuterung, daß die Kenntnis solcher 
Verhältnisse für die in der praktischen Milch¬ 
kontrolle stehenden Tierärzte (z. B. Leiter von 
Kindermilchanstalten und Milchämtern) von größter 



Wichtigkeit ist und daß man Milch mit niedrigem 
Fettgehalt noch nicht ohne weiteres als verfälscht 
ansehen kann. 

Herr Professor Schottler befaßte sich in 
einem zweistündigen, sehr lehrreichen Vortrage 
mit der Beurteilung und Leistungsprüfung der 
Milchtiere. Besonders erwähnt sei die Veran¬ 
schaulichung der Schüttler sehen Trächtigkeits¬ 
diagnose. Diese bietet dem Tierarzt die Möglich¬ 
keit, vorliegende Trächtigkeit schon nach 2—3 
Monaten mit Bestimmtheit festzustellen. Es wäre 
eine verdienstvolle Aufgabe der Schlachthoftier¬ 
ärzte, die Viehhändler und Metzger darauf hinzu¬ 
weisen, in Verdachtsfällen Kühe und Rinder auf 
Trächtigkeit untersuchen zu lassen, um trächtige 
Tiere im Interesse der Erhaltung von National¬ 
vermögen nicht zur Abschlachtung zu bringen. 

Herr Direktor Veterinärrat Goltz, der als 
hervorragender Sachverständiger auf dem Gebiete 
der Fleischbewirtschaftung und Fleischversorgung 
gilt, verbreitete sich ausführlich über die Ver¬ 
ordnungen, betreffend Fleisch während des Krieges 
und der Nachkriegszeit. An Hand zahlreichen 
statistischen Materials zeigte er alsdann die Be¬ 
wegungen auf dem Vieh- und Fleischmarkt, die 
Bedeutung und den Umfang der Fleisch- und 
Fetteinführ, das Verhältnis der Vieh- und Fleisch¬ 
preise zueinander und zum Schluß die Aussichts¬ 
losigkeit der sogenannten Fleischkommunalisierung, 
über die in manchen Blättern und Zeitschriften 
soviel die Rede war. 

Herr Oberingenieur Caspar vom Berliner 
Schlachthof behandelte das Thema: Maschinenkunde 
und Schlachthofbetriebslehre. Seine Ausführungen 
über Dampfkessel und Feuerungsmaterial, Abdampf¬ 
verwendung, Kältemaschinen, Ozonisierungsanlagen. 
Ersparnis an Betriebskosten infolge zweckent¬ 
sprechender Bedienung und rationeller Ausnützung 
waren äußerst wertvoll. Die Vorträge sowie die 
praktischen Erläuterungen am Schlachthofe selbst 
erregten das größte Interesse der Schlachthofleiter 
und derer, die es werden wollen. 

Unter Führung des unermüdlichen Herrn Prof. 
Bongert fand noch die Besichtigung der Berolina 
in Lichtenberg, die den Kursusteilnehmern einen 
höchst interessanten Einblick in den Betrieb einer 
modernen Margarinefabrik gewährte, und des 
Schweizerhofs (Meierei Bolle) statt. Hier 
wurden wir in Staunen gesetzt, ^welcli Riesen¬ 
betrieb und welch gewaltiger Apparat erforderlich 
ist, um eine Großstadt mit Milch zu versorgen. 
Wir sahen die Milcheinfuhr, die Annahme, Prüfung, 
Reinigung und Kühlung der Milch, die Herstellung 
der Kindermilch und der sogenannten Emulsions¬ 
milch (aus ausländischer Magertrockenmilch unter 
Butterfettzusatz) und noch Vieles, das unser Inter¬ 
esse fesselte. 

Nicht unerwähnt will ich lassen, daß sich an 
die Vorträge, Demonstrationen und Ucbungen fast 
regelmäßig noch ein Colloquium anschloß, wo ein 
jeder Kursusteilnehmer über alles das, was er noch 
besonders auf dem Herzen hatte, von den Herren 
Vortragenden vorzüglichen Rat und bestimmte 
Auskunft bekommen konnte. Bald waren es Fragen 
der ordentlichen oder außerordentlichen Fleisch¬ 
beschau. der Abfallverwertung, bald der Milch¬ 
hygiene, der Schlachthoftechnik und der Betriebs¬ 
einrichtungen, die da noch besprochen und geklärt 
wurden. Ich kann wohl sagen, daß ein jeder sein 
Können und Wissen in unserui Spezialfach durch 
den Fortbil(k&hlpffi| 


reichert hat. Es war ein „ Fortbildungs tt - 
kursus im wahrsten Sinne des Wortes! 
„Neuorientiert“ haben wir die Heimkehr ange¬ 
treten und sind mit mehr Lust und Liebe wieder 
an die Berufsarbeiten herangegangen. 

Es ist mir nun noch eine angenehme Pflicht, 
an dieser Stelle sämtlichen Herren Vortragenden 
sowie den Herren Assistenten des Hygienischen 
Instituts und des Instituts für Nahrungsmittel¬ 
kunde für ihre große Mühewaltung den wärmsten 
Dank aller Kursusteilnehmer auszusprechen. 

Nicht allein wünschenswert, sondern dringend 
notwendig erscheint es mir. daß ein derartiger 
Fortbildungskursus in jedem Jahre abgehalten 
wird, damit alle Schlachthoftierärzte einmal teil¬ 
nehmen können, wenigstens diejenigen, die guten 
Willens sind. Leider wurde diesmal die Abhaltung 
des Fortbildungskursus zu spät bekannt gegeben, 
und es konnten viele Kollegen keinen Antrag auf 
dienstliche Entsendung und Bewilligung der Kosten 
mehr bei ihrer Stadtverwaltung einreichen. Aus 
diesem Grunde haben bedauerlicherweise manche 
auf die Teilnahme an dem Kursus verzichten 
müssen, was auch auf der Versammlung des Vereins 
preußischer Schlachthoftierärzte von vielen Seiten 
bestätigt wurde. Ich bin überzeugt, daß der 
nächste Fortbildungskursus eine große Teilnehmer¬ 
zahl aufweisen wird. Der Termin muß jedoch 
mindestens 1 Monat vorher veröffentlicht 
werden. Die Städte sind heutzutage so einsichts¬ 
voll und bewilligen in den meisten Fällen gern 
die Kosten für einen derartigen Fortbildungskursus 
in der richtigen Erkenntnis, daß nur ein auf der 
Höhe der unaufhaltsam fortschreitenden Wissen¬ 
schaft stehender Betriebsleiter und -beamter seinen 
Posten ganz ausfüllen kann und alle Vorteile in 
finanzieller, wirtschaftlicher und hygienischer Hin¬ 
sicht hcrausholen wird. Ein derartiger Fortbildungs¬ 
kursus stellt ein Repetitorium dar. in dem alles 
Neue und Wissenswerte aus dem umfangreichen 
Material herausgezogen und in gedrängter, aber 
erschöpfender Form dargeboten wird. Im Standes¬ 
interesse würde ich es, wie schon gesagt, sehr 
begrüßen, wenn- die Abhaltung eines Fortbildungs¬ 
kursus zu einer jedes Jahr wiederkehrenden Ein¬ 
richtung werden würde. 

Lütkefels, Schlachthofdirektor in Emmerich. 


Biicherscliau. 

— Malkmus, B., Handbuch der Gerichtlichen Tier¬ 
heilkunde. Mit pathologisch-anatomischen Beiträgen 
von A. Olt. Dritte, verbesserte Auflage. Hannover 
1921. Preis brosch! 102 M. 

Die Gerichtliche Tierheilkunde von Malkmus 
präsentiert sich nach ihrem 50 Bogen starken 
Umfang und der breiten Darstellung des juristischen 
Teils der Gewährleistung im Viehhandel als ein 
wirkliches Handbuch. Das Buch erscheint in der 
neuen Auflage im alten Aufbau mit sorgsamer 
Neubearbeitung aller Kapitel. Den ersten Teil 
bildet nach einer zweckdienlichen Einleitung über 
den „Tierarzt als Sachverständigen in Rechts¬ 
angelegenheiten“ die Gewährleistung im Viehhandel 
mit seinem juristischen und tierärztlich-technischen 
Teil (Hauptmängel und „Nebenmängel” fdicta etpro- 
missa]). Hieran schließt sich die Haftpflicht bei 
Beschädigungen der Haustiere an. dessen tier- 
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ist. Den Schluß bilden die Haftpflicht des Tier¬ 
halters, die Uebertretung der Abdeckereiprevilegien 
und Verfehlungen gegen das Strafgesetzbuch. 
Malkmus hat von seinem Lehrer Di eckerhoff 
das besondere Interesse für die juristische Seite 
der Währschaftsgesctzgebung übernommen. Die 
eingehende Behandlung des juristischen Teils dieser 
Gesetzgebung durch Malkmus mit Einschaltung 
zahlreicher erläuternder Beispiele wird als ein Vor¬ 
zug seines Handbuches geschätzt. Hinzu kommt 
die erschöpfende Darstellung der einzelnen Ge¬ 
währmängel vom tierärztlich-technischen Stand¬ 
punkt aus unter weitester Heranziehung der ein¬ 
schlägigen Literatur und auf Grund der reichen Er¬ 
fahrungen des Verf. als Leiters der inneren und foren¬ 
sischen Klinik der tierärztlichen Hochschule zu 
Hannover. In dem tierärztlich-technischen Teil ist der 
Abschnitt über die Abdeckereiprivilegien auf Grund 
der Arbeiten von Hartnack und Bongert um¬ 
gearbeitet und die gutachtliche Tätigkeit des Tier¬ 
arztes in Strafrechtsfällen in einer besonderen Ab¬ 
teilung behandelt worden. Einen weiteren Vorzug 
des Handbuches bildet noch die „Beurteilung patho¬ 
logisch-anatomischer Zustände“ und die ,.Anleitung 
zur Obduktion für gerichtliche Zwecke“ aus der 
gewandten Feder von A. Olt. Ein Mangel ist das 
Fehlen eines alphabethischen Inhaltsverzeichnisses. 
Möge es Malkmus, den nach Fertigstellung der 
dritten Auflage seines Handbuchs der Gerichtlichen 
Tierheilkunde das tragische Geschick einer ernst¬ 
lichen Erkrankung traf, vergönnt sein, den wohl¬ 
verdienten Erfolg dieser Auflage bei völlig wieder¬ 
hergestellter Gesundheit zu erleben! 

— Möller, A., f. Fleisch- und Nahrungsmittel¬ 
kontrolle. Ein Lehrbuch, herausgegeben von 
D. Dr. H. Rievel, ord. Professor an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule Hannover. I. Band. Mit 
80 Abbildungen. Hannover 1921. Preis geh. 44 M. 

Der frühere Polizeitierarzt, Dr. A. 
Möller, der auf dem Felde der Ehre ge¬ 
fallen ist, war einer unserer rührigsten Vor¬ 
kämpfer für den Ausbau der außerordentlichen 
Fleischbeschau und sonstigen tierärztlichen Nah¬ 
rungsmittelkontrolle. Er hinterließ das vorliegende 
Lehrbuch, das Professor Rievel pietätvoll fast 
unverändert herausgegeben hat. Wir müssen Prof. 
Rievel Dank wissen, daß er sich der Mühe unter¬ 
zog, das nachgelassene Werk Möllers der tier¬ 
ärztlichen Welt zugänglich zu machen, und damit 
seinem viel versprechenden, viel zu früh seinem 
Wirkungskreis entrissenen Schüler Möller dies 
Denkmal setzte. Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß eine Anleitung für die außerordentliche Fleisch¬ 
beschau und die sonstige tierärztliche Nahrungs¬ 
mittelkontrolle, namentlich für die diese, ein 
Bedürfnis ist. A. Möller hat sich deshalb durch 
die Schaffung des vorliegenden Buches ein Ver¬ 
dienst erworben, und es ist nur zu beklagen, daß er 
die Herausgabe nicht mehr erlebt hat. Das Buch 
zerfällt in einen allgemeinen und besonderen Teil. 
Im allgemeinen Teil werden nach einer allgemeinen 
Einleitung und unterrichtenden Bemerkungen über 
die ordentliche und polizeiliche Gerichtsbarkeit 
behandelt: Die rechtlichen Bestimmungen über die 
polizeiliche Fleischkontrolle, die Durchführung der 
außerordentlichen Fleischbeschau und die Verkehrs¬ 
kontrolle bei Einfuhr des Fleisches in Schlachthof¬ 
gemeinden. Der besondere Teil befaBt sich mit 
der allgemeinen Schlachttier- und Fleischkunde, 
der Untersuchung des frischen Fleisches auf Ver¬ 
dorbenheit und Gesundheitschädlichkeit. Nach¬ 


machung und Verfälschung, mit der Untersuchung 
des zubereiteten und konservierten Fleisches und 
mit der Beaufsichtigung des Gewerbebetriebs des 
Fleischers. Aus dieser Uebersicht ist zu entnehmen, 
daß die außerordentliche Fleischbeschau erschöpfend 
behandelt ist Die Bearbeitung selbst verrät, soweit 
es sich nicht um die einfache Uebernahme geltender 
Anschauungen und Grundsätze handelt, überall den 
erfahrenen Praktiker, dessen Auffassung man sich 
im wesentlichen anschließen kann. Die in der 
Nahrungsmittelkontrolle tätigen Tierärzte werden 
die Abschnitte über die rechtlichen Bestimmungen 
über die polizeiliche Fleischkontrolle und Möllers 
Vorschläge für die Durchführung der außer¬ 
ordentlichen Fleischbeschau und seinen Entwurf 
einer die Nahrungsmittelkontrolle regelnden Polizei¬ 
verordnung mit besonderem Interesse lesen und 
auch im übrigen das Buch mit Dank entgegen¬ 
nehmen. Möge bald der weitere Band erscheinen. 
Der vorliegende sei hiermit allen beamteten, den 
Stadt- und den übrigen in der Fleischbeschau 
tätigen Tierärzten zur Anschaffung empfohlen. 

— Litterscheid, F., u. Lamhardt, H., Die Erkennung 
der Haare unserer Haars&ugetiere und einiger Wild¬ 
arten. Eine praktische Einführung in die einfache 
Methodik der mikroskopischen Tierhaarunter¬ 
suchungen mit einem Bestimmungsschlüssel und 
16 Tafeln nach Handzeichnungen. Hamm (Westf.) 
1921. 

Bei der forensischen Bestimmung der Herkunft 
von Haaren war der Gutachter bis jetzt im we¬ 
sentlichen auf den schönen „ Atlas der menschlichen 
und tierischen Haare sowie der ähnlichen Faser¬ 
gebilde“ von Waldeyer angewiesen, der nicht 
jedem Sachverständigen zur Verfügung stand. In 
dem vorliegenden, mit einem Tafelheft versehenen 
Werke sind die Unterscheidungsmerkmale der 
Haare von Hase, wildem und zahmem Kaninchen, 
Katze, Ziege, Rind. Hund, Pferd, Esel, Maultier, 
Maulesel, Wild- und Hausschwein, Schaf, Reh, 
Damhirsch und Rothirsch in Wort und Bild dar¬ 
gestellt unter Beigabe einer Methodik der Haar¬ 
untersuchung. wobei besonderer Wert auf die Unter¬ 
suchung der Cuticulazellen gelegt wird, und. was 
als besonderer Vorzug zu bezeichnen ist, eines 
Bestimmungsschlüssels für die Haare der ver¬ 
schiedenen Tierarten. Beiläufig ist auch auf die 
Unterscheidungsmerkmale zwischen Tier- und 
Menschenhaar eingegangen. Durch Nachprüfungen 
muß die unbedingte Zuverlässigkeit des Be- 
stimmungsschlüssels unter Heranziehung weiterer 
als der vorgemerkten Haararten festgestellt werden. 
Im übrigen sei auf das schöne Buch, das seine 
Entstehung der Zusammenarbeit eines Nahrungs¬ 
mittelchemikers (Litterscheid) und eines Tier¬ 
arztes (L ambar dt) verdankt, angelegentlichst 
hingewiesen. Diese Zusammenarbeit ist als ein er¬ 
freuliches Zeichen des gegenseitigen Verständnisses 
von Tierarzt und Nahrungsmittel Chemiker zu be¬ 
grüßen. Es müßte aber als eine Geschmacklosigkeit 
und Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse be¬ 
zeichnet werden, wenn, wie dies in einer Streit¬ 
schrift der Vertretung der deutschen Nahrungs¬ 
mittelchemiker gegen die Zuständigkeit der Tier¬ 
ärzte in Sachen der Kontrolle der animali¬ 
schen Nahrungsmittel geschehen sein soll, die Zu¬ 
sammenarbeit Lambardts und Litterscheids 
als Zeichen der tierärztlichen Unzuständigkeit an¬ 
geführt worden wäre, weil Tierarzt Lambardt 
in einem Nahrungmitteluntersuchungsamt arbeitete. 
Sicherlich ist Herr Litterscheid hieran nicht 



schuld, und cs kann nur der Hoffnung Ausdruck 
gegeben werden, daß der von Lambardt und 
Litterscheid beschrittene Weg Nachahmung 
findet, weil dann auch auf dem Gebiete der prak¬ 
tischen Nahrungsmittelkontrolle das verständnis¬ 
volle, die gegenseitige Zuständigkeit achtende Zu¬ 
sammenwirken von Tierarzt und Nahrungsmittel- 
ämter Tat werden wird. 

Neue Eingänge: 

— Hall, M. C., Two new Genera of Nematodes, 
with a Note on a neglected Nematode Structure. 

No. 2386 from the Proceedings of the U. 8. National 
Museum. Vol. 59, p. 541. Washington 1921. 

— Lo, Amund. Kristiania Slagtehus 1919. 

— Revista del Instituto bacteriologico. Director: 
R..Krau8; Redactores: M. V. Carbonell, A. H. 
Roffo, A. Sordelli, L. Uriarte, R. Wer- 
nicke. Vol. II, No. 6. Buenos Aires 1921. 

Das vorliegende Heft der argentinischen Zeit¬ 
schrift ist eine Festschrift anläßlich des 100jäh¬ 
rigen Bestehens der Universität in Buenos Aires. 
Die Zeitschrift hat die sehr zweckdienliche Ein¬ 
richtung, alle Arbeiten auch mit einer 
deutschen Zusammenfassung zu versehen, 
so daß die Ergebnisse der Arbeiten auch dem 
deutschen Leser zugänglich werden. 

— Stockholm Stads Statistik. III. Hälso- och 
Sjukvärd. Berättelse trän Stockholms Stads Hälsovards- 
nämd jämte Översikt av Stadens Sanitär Statistik Ar 
1920. Utarbetad av J. Andersson och J. Guin- 
chard. Stockholm 1921. 


Kleine Mitteilungen. 

— Intravenöse Anwendung von Chloralhydrat 
und Fleisch- und Milchgenub. Dr. Krenz hat in 
einer unter R. Eberl ein gefertigten Arbeit ,,Ueber 
die Verwendbarkeit der intravenösen Uhloral¬ 
hydratnarkose beim Rind“ (Monatshefte für prak¬ 
tische Tierheilkunde. 32 Bd.. S. 193) nachgewiesen, 
daß weder die Kost- noch die Kochprobe der Milch 
von drei mit Chloralhydrat intravenös behandelten 
Kühen irgendeine Abweichung erkennen ließ. 
Die chemische Untersuchung der Milch, die 6 und 
18 Stunden nach der Narkose entnommen war, 
konnte weder Chloralhydrat noch Spaltprodukte 
von Chloroform erweisen. Bei einer 6 Stunden nach 
der Narkose geschlachteten Kuh konnten irgend¬ 
welche schädigenden Einlliisse der Narkose auf 
Geruch und Geschmack und Bekömmlichkeit des 
Fleisches nicht festgestellt werden. 

— Lebens- und Übertragungsfähige Trichinen in ge¬ 
frorenem Auslandsfleisch. Auf dem Schlachthof in 
Plauen wurden 1919 in ausländischem Fleische 
10 mal Trichinen nachgewiesen, u. a. in einer 
Sendung steinhart zusammengefrorener Schweine¬ 
keulen und -Schultern. Eine aus der vollkommen 
durchgefrorenen Peripherie des trichinösen Schul¬ 
ternstücks entnommene Probe wurde am 15.11.19 
an 2 Meerschweinchen verfüttert, die am 14.1.20 
getötet und stark trichinös befunden wurden. 
(Vet.-Rat Dr. Zsckocke-Plauen im Sachs. Vet.- 
Bericht 1919). 

— Trichinen beim Fuchse. Ein sächsischer 
Fleischbeschauer ist bei der Forstverwaltung 
dahin vorstellig geworden, daß ihm alle ge¬ 
schossenen Fuchse, vor etwaiger Abgabe zum Genuß 
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Hierbei sind im Muskelfieisah eines Fuchses zahl¬ 
reiche Trichinen ermittelt worden (Bezirkstierarzt 
Dr. Hornickel-Schwarzenberg im Sächs.Vet.-Be¬ 
richt 1991). 

— Trichinenfunde bei Hunden. Im Jahre 1919 
wurden in Chemnitz 5671 Hunde meist bayerischen 
Ursprungs geschlachtet. Hiervon wurden 78 Stück 
— 1,37o/o (1918 2°/ ö ) trichinös befunden (Vet.-Rat 
Dr. Tempel-Chemnitz im Sachs. Vet.-Bericht 
für 1919). 

— Ueber die auf Fleischwaren lebenden Milben¬ 
arten, ihre Verbreitung und Resistenz hat Tierarzt 
Dr. Otto Lampe in der Bakteriologischen Station 
des Veterinärwesens in Hamburg (Vorstand: Prof. 
Glage) anf Grund von 10 selbst beobachteten 
Fällen planmäßige Untersuchungen angestellt (J.-D. 
Berlin 1921). Lampe hat festgestellt, daß es sich 
bei den auf konservierten Nahrungsmitteln tierischer 
Herkunft vorkommenden Milben um die Gattungen 
Tyroglyphus farinae, siro und longior 
handelt, die sich durch Eierablage vermehren. Aus 
den Eiern entstehen Nymphen, aus den Nymphen 
geschlechtsreife Milben. Sie entwickeln auf der 
Oberfläche von Wurst, Speck, Schinken und Käse 
einen graugelben, mehlartigen Belag. Bei längerer 
Dauer können sie Wurstluillen und Käserinden 
durchfressen. Die Milben durchdringen nicht die 
innere Substanz der Nahrungsmittel tierischer Her¬ 
kunft, sie leben nur auf der Oberfläche. Die mit 
den Milben behafteten Nahrungsmittel sind im all¬ 
gemeinen weder gesundheitsschädlich noch 
verdorben; verdorben nur soweit, als die Milben 
die Oberfläche verändert haben. Die Aufbewah¬ 
rungsräume der Nahrungsmittel können von 
der Milbenplage gesäubert werden durch 
Anwendung von Rauch, Kalilauge, Schwefel¬ 
kohlenstoff und Aetherdämpfen, wobei die 
ersten beiden praktisch brauchbar sind. Sicher 
wirksam sind ferner schweflige Säure und Blau¬ 
säure, aber nicht anwendbar, weil bei ihrer Verwen¬ 
dung Menschen und Tiere gefährdet werden. Unwirk¬ 
sam oder nicht genügend wirksam sind: Formalin, 
niedere Temperatur, Wasser, Soda, Seifenwasser, 
Kalk, Kalkmilch und Essig. Zur Tilgung der 
Milben auf konservierten Nahrungsmitteln 
tierischer Herkunft eignen sich Rauch, Pökel¬ 
lake, Salz und Holzessig. Für Käse kommen 
nur Packungen in mit Pökellake getränkte Tücher 
in Betracht. 

— Untersuchungen Uber die Foblenlähme. Tier¬ 
arzt Vald Adsersen (Monatshefte f. prakt. 
Tierheilk. XXXI. Bd. 11-12 H., 1920) hat von 
1914-16 insgesamt 114 Fohlen untersucht, die als* 
an Fohlenlähme gestorben an das 0.0. Jensen- 
sche Serumlaboratorium eingesandt worden waren, 
und fand in 54 Fällen eine Streptokokken- 
und in 29 Fällen eine durch das Bacterium 
viscosum equi verursachte bazilläre Pyo- 
septikämie. Bei der Streptokokkenpyämie 
scheinen meist zw'ei bestimmte Streptokokken typen 
immer wiederzukehren, von denen der eine der bei 
weitem häufigere zu sein scheint. A. hat auch 
durch Uebertragungsversuche zum ersten Male be¬ 
wiesen, daß das B. viscosum equi tatsächlich die Ur¬ 
sache der bazillären Pyoseptikämie ist. In 4 Fällen 
w r urdeKolibazillose, die bei Kälbern außerordentlich 
häufig vorkommt, als Ursache der Fohlenlähme 
festgestellt. Magnusson hat bei 236 lähme¬ 
kranken **#hlen 75 mal (= 31.8°/„) Streptokokken, 
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27,1'Vo^ B. coli, 12 mal (— 5,1 °/ü.) Diplokokokken 
und weitere 12 mal (=5,1%) andere Bakterien 
gefunden. 

- Beitrag zur Aetiologie der Fohlenlähme. Unter 
diesem Titel teilt Prof. Dr. R. Reinhardt in 
Rostock mit (Monatsh. f. prakt. Tierhcilk., 
XXXII. Bd., 3.-4. H.), daß er in vier der tierärzt¬ 
lichen Abteilung des mecklenburgischen Landes¬ 
gesundheitsamts eingesandten, an „Lähme“ ge¬ 
storbenen Fohlen eines Privatgestiits das Bact. 
viscosum equi festgestellt habe. Der Erreger 
neige zur Verbreitung mit der Blutbahn, eine be¬ 
sondere Vorliebe zeige er für die Nieren, wo er 
Eiterherde in der Rindensubstanz erzeuge. Die 
Krankheit verlaufe bei den Fohlen oft genug als 
Septikämie. ohne Lähme. Seine Form (kurzes 
ovales Stäbchen, das feste Anhaften der Kulturen 
am Nährboden, die Rosettenform der Kolonien bei 
schwacher Vergrößerung, seine schleimige Ver¬ 
wandlung der flüssigen Nährböden seien charakte¬ 
ristisch. seine Pathogenität für Sperlinge sei groß, 
während er bei Mäusen und Meerschweinchen nur 
bei intraperitonealer Infektion hafte und Kanin¬ 
chen überhaupt nicht zu infizieren seien. R. er¬ 
innert an die Entdeckung ries Erregers durch 
de Blieck in Holland (1900), und die Funde 
Adsersens bei seinen planmäßigen Unter¬ 
suchungen in den Jahren 1914—lß und diejenigen 
von Magnusson aus dem Jahre 1917 und neue 
Berichte von de Blieck und van Heelsbcrgen, 
de Blieck und Bau de t über das Vorkommen des 
Erregers in Holland und die Bestätigung des 
Fundes durch M Fadyean und Edwards in Eng¬ 
land. (1917). die bemerkten, daß das so charakteris¬ 
tisch wachsende Bakterium schon 1909 von Th eiler 
und Meyer bei pyämischer Nephritis des Pferdes 
in Südafrika gefunden worden sei. Neuerdings berich¬ 
tete auch K. v. Sande über sein Vorkommen in 
Deutschland. Hiernach handelt es sich um einen 
weit verbreiteten Erreger. R sagt zum Schluß, es 
wäre zur weiteren Klärung der Suche zweckmäßig, 
wenn jedes verendete Fohlen dem zuständigen 
tierärztlichen Landesinstitut eingesandt würde. 
Dem ist zuzustimmen. v. 0. 

— Geflügel-Rotlauf (Rotlaufseptikämie der Vögel). 
Prof. A. Eber (D T. W. 29, S 295) berichtet in 
Bestätigung der Befunde von Jarosch. Hauser, 
Schipp, Brüll, Poels. Järmai über 3 im 
Veterinärinstitut der Universität Leipzig 1919.20 
festgestellte, durch Rotlaufbazillen verursachte 
Fälle tödlicher Gefliigelkrankheitcn. In allen 
3 Fällen (2 Entenbeständen, 1 Einzelfall bei einer 
Schneepute) erregte der schnelle Krankbeitsverlauf 
♦und der Sektionsbefund zunächst den Verdacht auf 
Geflügelcholera. Bei einer Ente und einer Pute 
fielen anatomisch fleckige Blutungen in der Körper¬ 
muskulatur, insbesondere in den Brustmuskeln, 
neben subepikardialen Blutungen am Herzen, auf. 
In den beiden Entenrotlauffällen batten die er¬ 
krankten Tiere reichlich Gelegenheit, faulende 
Stoffe aufzunehmen, in denen bekanntlich nicht 
nur echte Schweinerotlaufbazillen, sondern auch 
die nahe verwandten Koch sehen Mäuseseptikümie- 
bazillen günstige Lebensbedingungen tiirien.' Hier¬ 
mit würde, wie A. Eber bemerkt, auch die Pu eis sehe 
Ansicht im Einklang stehen, daß sich die Getlügel- 
rotlaufbazillen mehr den sapruphvtisch vorkommen- 
den Formen nähern. Das Verhältnis d<* Geflügel¬ 
rotlaufs zum Schweinerotlauf bedarf noch näherer 
Klärung. 


Tagesgeschichtc. 

— Zum Direktor des städtischen Schlacht- und 
Viehhofs in Leipzig ist Stadtveterinärrat Dr. Horst 
Kappel ernannt worden. 

— Eine Gefahr für den tierärztlichen Stand. 

Schlachthofdirektor Riedel in Ohlau weist in 
der „Deutschen Schlacht- und Viehhofzeitung“ auf 
hochbedenkliche Vorgänge an einigen Schlacht¬ 
höfen hin, die die ernsteste Beachtung der Standes- 
vertretnng der Schlachthoftierärzte verdienen. 
Auf den Viersener Fall, der vom Verein der 
Schlachthoftierärzte der Rheinprovinz weiter ver¬ 
folgt wird, ist in dieser Zeitschrift schon hingewiesen 
worden. In Viersen soll kein Schlachthofdirektor 
mehr, sondern nur noch ein nebenamtlicher tier¬ 
ärztlicher Berater bestellt werden! Wer gibt sich 
dazu her? Riedel erwähnt noch folgende Vor¬ 
kommnisse: In Gottesberg i. Schles.. wo bis 
zum Kriege ein Tierarzt den Schlachthof leitete, 
ist nach seinem Weggange kein Tierarzt mehr 
angcstcllt worden. In Ziegenhals und Militsch 
sind ehemalige Veterinärofliziere angestellt worden, 
die sich mit sehr mäßigen Besoldungen begnügen, 
die als standesgemäß und der Tätigkeit eines 
wissenschaftlich Gebildeten entsprechend nicht 
angesehen werden können. Wo bleibt hier der 
I). V. 0. B ? 

— öffentliche Schlachthöfe. Erweiterungsbauten 
sind beschlossen in Chemnitz (Einbau von Kühl- 
und Pökelzellen in das Erdgeschoß des Kühlhauses, 
Kostenbetrag 187 000 M. ferner Vollendung der 
im Bau begriffenen Rinderhalle, Kostenbetrag 
4.5 Millionen Mark). 

— „Eingangs*“ oder „AuVtriebsgebUhren* werden 
erhoben auf den öffentlichen Schlachthöfen in 
Breslau, Zittau, Kiel usw. Die Gebühren 
betragen in Zittau bei Vieh, das zu gewerblicher 
Schlachtung bestimmt ist, 3 M. für Rinder und 
Pferde, 2 M. für Schweine, 1 M. für Kälber und 
Schafe. 

Der Regierungspräsident in Breslau entschied 
auf Beschwerde, die. Zulässigkeit der Erhebung 
der Eingangsgebühr, die für die tierärztliche Be¬ 
schau der dem Schlachthof auf dem Land- und 
Eisenhahnwege lebend zugeführten Tiere beim 
Eingang in den Schlachthof und für die Benutzung 
der Entladeeinrichtung des Schlachthofes (Rampen 
und Entladegeräte) und der Schlachthöfe durch 
diese Tiere erfolgt, gründe sich auf die Gesetze 
über die Einrichtung öffentlicher Schlachthäuser 
und den $ 11 des Kommunalabgabengesetzes, wo¬ 
nach die Schlachthofgemeinden befugt sind, für 
die Benutzung der Anstalt usw. Gebühren zu er¬ 
heben. Die festgesetzten und erhobenen Gebühren 
hielten sich im Rahmen der gesetzlichen Be¬ 
stimmungen. 

— Die Errichtung einer Kommunalschlächterei 

hat die Stadtverordnetenversammlung in Templin 
(Reg.-Bez. Potsdam), beschlossen, nachdem Ver¬ 
suche, durch Vereinbarung mit den Schlächtern 
eine Senkung der Fleischpreise herbeizuführen, 
gescheitert waren. Auf den Erfolg des Unter¬ 
nehmens darf man nach den leider nicht gut ver¬ 
laufenen früheren ähnlichen Versuchen gespannt 
sein. 

— Verlegung der Landwirtschaftlichen Hochschule 
Berlin. Im Ilauptauaschuß des preußischen Land¬ 
tages wurde ein Antrag, die Berliner Land¬ 
wirtschaftliche Hochschule völlig nach Dahlem 




zu verlegen, angenommen. Als Versuchsgut kommt 
das frühere Krongut Bornim bei Potsdam in Frage. 

— Ein dreistündiger Kursus für Ärztefrauen in 
der ärztlichen Buchführung wurde in Frankfurt 
am Main abgehalten. Wie wäre es mit einem 
solchen Kursus für die Frauen der praktizierenden 
Tierärzte ? 

— Deutsch-spanischer Ärzteverein. Unter der 
Leitung von Dr. Susviela Guarch, Gesandtem 
der Republik Uruguay in Berlin, der seinerzeit in 
Berlin promoviert und hier viele Jahre als Arzt 
gelebt hat, hat sich ein deutsch-spanischer 
Aerzteverein gebildet. Der Verein bezweckt, 
alle aus Spanien und Uebersee zu Studienzwecken 
nach Deutschland kommenden Kollegen in wissen¬ 
schaftlicher und wirtschaftlicher Beziehung zu be¬ 
raten, sowie den zu gleichen Zwecken nach Spanien 
und Südamerika reisenden deutschen Aerzten mit 
Ratschlägen und Empfehlungen zur Seite zu stehen. 
Er hofft, so das Band kollegialer Beziehungen 
zwischen den Medizinern der in Betracht kommenden 
Länder im Sinne der Braue r-Nocht sehen „Revista 
Medica de Hamburgo“, zu deren Schriftleitern 
Dr. Susviela Guarch gehört, noch enger zu 
gestalten. Beitrittserklärungen und Anfragen sind 
an Dr.Susviela Guarch, Berlin, Hotel Esplanade. 
Uruguaysche Gesandtschaft, zu richten. 

— Jubiläum der Zeibwerke. Die Zeißwerke, die 
dank der wissenschaftlichen Arbeit von Ernst 
Abbö ihren Erzeugnissen Weltruf und Weltgeltung 
verschafft haben, begingen am 17. November 11121 
die Feier ihres 75jährigen Bestehens. Sie können 
sich rühmen, daß ihre Ferngläser als die besten 
der Welt überall geschätzt sind, und daß es wohl 
kein gut eingerichtetes bakteriologisches Labora¬ 
torium gibt, das nicht wenigstens über ein Zei la¬ 
sches Mikroskop verfügt. 

— Verwendung der Erübrigungen der Fleisch¬ 
versorgungsstellen der Viehhandelsverbände. Aus den 
Erübrigungen der badischen Fleischversorgungs¬ 
stelle sollen Mittel bereitgestellt werden für die 
Förderung der Kleintierzucht (Schweine-, Schaf-, 
Ziegen- und Geflügelzucht) 300 000 M.). zur Ver¬ 
besserung der Schwarzwaldweiden 200 000 M., für 
Unterstützungen bei Viehverlusten 100 000 M.. für 
besondere Maßnahmen zur Bekämpfung 
von Tierkrankheiten 200 000 M., für Bei¬ 
träge.an G emeinde- und Ortsvieh Versiche¬ 
rungsanstalten 200 000 M.. für Verbands¬ 
abdeckereien und Kadaververwertungs- 
anstalten 200000 M. und für die Ausbildung 
von Tierärzten und Landwirtschafts¬ 
lehrern, Unterstützung von Fortbildungskursen, 
Studienreisen usw. gleichfalls 200 000 M. Aus 
den Erübrigungen des Viehhandelsverbands für die 
Rheinprovinz erhielt die landwirtschaftliche Hoch¬ 
schule Bonn-Poppelsdorf den Betrag von 1 Mill. M. 
Der Stiftungsbetrag soll zur Förderung aller der 
landw. Hochschule obliegenden Aufgaben und 
der Forschungen zur Hebung und Wieder¬ 
herstellung der Viehzucht und Viehhaltung Ver¬ 
wendung finden. 

— Die schon früher geplante Errichtung eines 
Tierseuchenfnstituts in Oldenburg soll nunmehr zur 
Ausführung kommen. Als Grundstock dienen 
200 000 M., die aus den Ueberschüssen der Landes- 
fleischstelle bereitgestellt sind. Trägerin des In¬ 
stituts ist die Landwirtschaftskammer. 

— Eine Kleinviehsteuer beschloß der Kreis 
Oldenburg i. Holstein. Das Halten von Vieh 


unterliegt der Kreissteuer nach folgenden Sätzen: 
ein Pferd über 2 Jahre 40 M.. ein Füllen von 
0 Monaten bis zu 2 Jahren 28 M., ein Rind von 
0 Monaten bis zu 2 Jahren 20 M., ein Schaf über 
3 Monate 0 M., ein Schwein über 3 Monate 6 M.. 
eine Ziege über 1 Jahr 3 M. jährlich. Luxus¬ 
pferde unterliegen einer besonderen Steuer nach 
folgenden Sätzen: das erste und zweite Pferd je 
100 M., das dritte Pferd 200 M , das vierte Pferd 
300 M. und jedes weitere Pferd 100 M. mehr. 

: Angekörte Zuchthengste sind von der Luxussteuer 
frei. Viehbesitzer, deren gesamtes Einkommen 
8000 M. beträgt, werden zur Viehsteuer nicht 
herangezogen. 

— Reichsgesetzliche Regelung der gerichtlichen 
Schreibgebühren. Nachdem die Erhöhung der ge¬ 
richtlichen Schreibgebühren durch preuß. Gesetz 
als nicht geltend für alle Prozesse und Strafsachen 
angesehen worden ist, hat nunmehr eine reichs¬ 
gesetzliche Regelung stattgefunden, welche den 
ärztlichen Sachverständigen ein angemessenes Ent- 
; gelt für ihre Schreibgebührenauslagen sichert. Nach 
dem Reichsgesetz vom 20. Juni 1021 (RGBl. S. 797) 
lautet § SO des Gerichtskostengesetzes jetzt mit 
Geltung seit 1. August 1021: ..Die' Sehreib- 
gebühr beträgt für eine Seite, welche mindestens 
32 Zeilen von durschnittlich 15 Silben enthält, 
2 Mark, auch wenn die Herstellung auf mecha- 
! nischem Wege stattgefunden hat. Jede ange¬ 
fangene Seite wird voll berechnet.“ 

— Versuche, das Milchschaf in Sachsen einzu- 
bürgern, haben nach der «Münch. Tierärztl. Wochen¬ 
schrift“ (1921, S. 971) gezeigt, daß es bei ent¬ 
sprechender Zucht und Pflege und vor allen Dingen 
genügender Wei degelegenheit möglich ist, 

: diese Tiere in Sachsen einzugewöhnen. Die Ver¬ 
einigung von Milchschafhaltern in Sachsen, 
die seit Anfang dieses Jahres besteht und aus 
, kleinen Anfängen heraus sich immer weiter aus¬ 
breitet, hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Er- 
! fahrungen auf diesem Gebiete zu sammeln und zu 
verwerten. 

— Borsäurezusatz zu Butter in Belgien. In 

Belgien darf seit dem 24. August d. J. der Butter 
V 2 °/0 Borsäure zugesetzt werden. Solche Butter 
ist als «Bor enthaltende Butter“ zu deklarieren. 

— Die Rinderpest und die Lungenseuche in Polen. 

I Nach dem letzten polnischen Seuchenbericht 
herrschte in derZeit vom 11. bis 20. August 1921 
i die Rinderpest in 4 Gouvernements, 10 Distrikten, 
29 Gemeinden, f>79 Gehöften, und zwar haupt- 
i sächlich in den Gouvernements: 

Bialystok in 6 Gemeinden. 117 Gehöften. 

1 Now’ogrödek „ 2 18 

Pom e ran i en„ 1 „ 1 r 

(Distrikt Pinski 

, Polesien 29 „ 321 

In Polesien sind die Distrikte Drohiczyn. 

! Kobryn. Kosow, Luninicc, Pinsk und Pru- 
; zany verseucht. 

j Die Lungenseuche herrschte in 7 Gou- 
i vernements. 48 Distrikten. 132 Gemeinden und 
i 358 Gehöften, hauptsächlich in den Gouvernements: 

I Lubliir in 20 Gemeinden, 30 Gehöften. 


Lodz ,. 0 „ 33 

Pomeranien r 3 „ 3 

Posen «3S r 47 

Warschau « 52 .. * 150 : 


' Im fri* 4 *«^ lungenseuchefreien Posen sind vor- 
! seueht: U, -7u. Itmwrazlaw, Kosten. Neutomischl, 
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Obornik, Schrimm, Schroda und Witkowo. Die \ 
Folgerungen ergeben sich von selbst. Für die 
deutsche Veterinärpolizei sind die Zahlen ernste 
Mahnungen zu nachdrücklichster Wachsamkeit. 

— Neue Vorschriften über die Deklaration des 
Fettgehalts des dänischen Käses. In Däntmark sind 
nach Verordnung vorn 1. 8. 21 zu unterscheiden: 

1. Voll fette Käse mit mindestens 45 °/ 0 Fett 
in der Trockenmasse und mit höchstens 50 0/ 0 


(Gouda-, Edamer, Tilsiter, Steppen-, Tafel- 
Meierei- und Limburger Käse). 

4. Achtelfette Käse mit mindestens 10°/ 0 
Fett in der Trockenmasse und höchstens 59 o/ 0 
Wasser (Meiereikäse, d. s. Rundkäse für die 
Ausfuhr 20 Kilo, für das Inland auch minder 
schwer). 

5. Magermilch-Käse mit höchstens 00 °/ 0 
Wasser (Meiereikäse). 


— Stundenplan betreffend den Fortbildungskursus für praktische Tierärzte an der Tierärztlichen 
Hochschule zu Hannover in der Zeit vom 12. bis einschließlich 21. Dezember 1921. 


\ 


Montag 

Dienstag 

Mittwoch Donnerstag 

Freitag 

Sonnabend 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

12. 

13. 

14. | 15. 

16. 

17. 

19. 

20. 

21. 


9—10 


Ausgewählte Kapitel aus der Chirurgie 
mit Demonstrationen. 


Flick. 


Embryotomie. 
S t ti v e n. 


Wirtschafts¬ 
physiologi¬ 
sche Fragen. 

Paechtner. 


Sterilität der Haustiere mit Demonstrationen. 
Opper mann. 


10 11 


11-12 


12-1 


4 — 5 


5—0 


Wirtschaftsphysiologische Fragen. 
P aechtner. 


ÄTi. 


M i e ß n e r. 


Allgemeine Maßnahmen 
zur Förderung 
d»*Y Landest!erzucht. 

Kronache r. 


Heber Kaltblutzucht. 


Lungen¬ 

seuche 


Rauschbrand 
des Mensch ei 
und der 
Haustiere 


Sterilität der Haustiere Ausgew. 
mit Demonstrationen. Kapitel aus 
d. Bujatrik. 

Oppermann. 


Ausgewählte Kapitel 
aus der gerichtlichen Medizin. 

M al km us. 


Embryotomie. | 


St ü von. 


Coccidiosen Fohlen- Beschäl¬ 
krankheiten seuche und 
mit Demonstrationen. Deckdruse 

M i e ß n e r. 


mit Demonstrationen. 
M i e ß n e r. 


Praktische Tierzucht 
und neuzeitliche 
Vererbungslehre. 
Krön a c h e r. 


Ausgew. 
Kapitel aus 
d. Therapie. 

M a 1 k m u s. 


Ausgewählte Kapitel aus der Chirurgie 
mit Demonstrationen. 

F r i c k. 


Nahrungsmittelkontrolle. 

Rievel. 


Ausgew. Ausge>v. 
Kapitel aus Kapitel aus 
d. spez. Path. der patholog. 
u. Therapie. Anatomie. 
Mal km us. Rievel. 

Ausgewählte Kapitel 
aus der 

pathologischen Anatomie. I 
Rievel. 


Die Gebühren betragen pro Stunde 5 M. 

Anmeldungen haben beim Sekretariat der Tierärztlichen Hochschule zu erfolgen. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule. 
Rievel. 


Wasser bei Hart- und (>0°/ n bei Weichkäsen 
(Emmentaler, Cheddar. Dänischer Schweizer, 
Gouda-, Edamer, Tilsiter. Steppen-, Tafel-, I 
Camembert- und Limburger Käsei eine Aus¬ 
nahme bildet Roquefortkäse mit 5()°/ 0 Fett 
und 52°/ 0 Wasser). 

2. Halbfette Käse mit mindestens HOQ /n Fett 
in der Trockenmasse und le.-ci t . ub ’j4°/ 0 
Wasser bei Hart-und 60 % ty aaset uri Wejch- 
käsen (Dänischer. Schweizer, Ooo4|f Edamer. 
Tilsiter, Steppen-. Tafel-und L.mb ' < i b *se;. 

3. Viertel fette Käse mit loindcSA n °/ 0 

Fett in der Trockenmasse und 57*’ , Wasser 
bei 4 M>dn Wasser -e? • i jfeen 


Personalien. 

Ernannt: Stadtveterinärrat Dr. Horst Kappel 
in Leipzig zum Schlachthofdirektor daselbst : Ober¬ 
tierarzt F. Bt*hr in Freiburg i. B. zum Sehlacht¬ 
hofdirekter daselbst; Dr. J., Kern in Döbeln 
zum Tierarzt am Veterinärpcjizeilaboratorium* in 
Dresden. 

Berichtigung aus Heft 4: Die Nachricht von 
der Ernennung des städtischen Obertierarztes 
Dr. Cohoff in Mülheim Ruhr) zum Schlachthof¬ 
verwalter ist unrichtig. Dr. L. ist gar nicht als 
Bewerber aufgetreten. * 
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Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck verboten.) 


Die Paratyphusbakterien in Ursache 

und Wirkung. I 

Von j 

Prof. Dr. M. Müller. 

„Der eingeborenste Begriff, der not¬ 
wendigste, von Ursache und Wirkung 
wird in der Anwendung die Veran-, 
lassung zu unzähligen, sich immer wieder- j 
holenden Irrtümern.“ (Goethe.) j 

Als v. Bollinger und Siedam- j 
grotsky die Schädlichkeit des Fleisches [ 
von gewissen notgeschlachteten Tieren 1 
für den Menschen erkannt hatten, gab 
diese Erkenntnis den Antrieb zum Aus¬ 
bau der Fleischbeschau als Disziplin der 
öffentlichen Gesundheitspflege. Solange 
man die eigentliche Ursache dieser Er- i 
krankung bei Tier und Mensch nicht i 
kannte, sprach man von „Fleischver¬ 
giftung“, und v. Bollinger rechnete die i 
Krankheiten der Tiere, die hierbei in ! 
Frage kamen, zur „Septikämie und | 
Pyämie der Schlachttiere“. Diese i 
Lehre wurde in den Ausführungsbe- j 
Stimmungen des Fleischbeschaugesetzes 1 
in dem Satze formuliert: „Die jauchige 1 
Blutvergiftung ist die wichtigste I 
Krankheit für die Fleischbeschau, 
da auf sie die meisten Fleischver¬ 
giftungen zurückzuführen sind.“ 
Diesem Satze konnte eine gewisse Berech- , 
tigung zugestanden werden solange man | 
die eigentliche Ursache der Fleischver- ] 
giftungen nicht kannte, — „Eine zweite, 
für die Fleischbeschau grundsätzlich wich¬ 
tige Tatsache ist durch die bakteriologische 
Bearbeitung der Fleischvergiftungen fest- j 
gestellt w f orden, die mit der Entdeckung : 
des Bacillus enteritidis als Erregers der * 
Fleischvergiftung zu Frankenhausen durch 
Gärtner eingesetzt hat. Die seit dieser 
Zeit vorgenommenen bakteriologischen 
Untersuchungen an Fleischvergiftungen 
erkrankter Menschen haben gezeigt, daß 
die Fleischvergiftungen spezifische In¬ 


fektionskrankheiten sind, die durch be¬ 
stimmte Fleischvergiftungsbakterien, die 
Enteritis- und Paratyphus-B-Bazillen 
sowie diesen nahestehende Bakterien ver¬ 
ursacht werden. Die Annahme, daß auch 
andere Mikroorganismen, z. B. Staphylo¬ 
kokken, eine Fleischvergiftung beim 
Menschen zu erzeugen vermögen, beruht, 
wie wir nach dem gegenwärtigen Stande 
unserer Kenntnisse über die Aetiologie 
der Fleischvergiftungen annehraen müssen, 
auf unzureichender Untersuchung. Diese 
Feststellung ist für die Fleischbeschau 
von fundamentaler Bedeutung, weil sie 
zeigt, daß nicht jede der für die 
Entstehung der Fleischvergiftun¬ 
gen in Betracht kommenden sep¬ 
tischen oder pyämischen Erkran¬ 
kungen der Schlachttiere Schäd¬ 
lichkeit des Fleisches verursacht, 
sondern daß dies nur bei denjenigen 
der Fall ist, die durch die Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien erzeugt wer¬ 
den.“ Mit diesen Worten schränkt 
v. Ostertag in seinem Handbuch die 
Bollinger sehe Lehre ein und betont, 
daß das die „Lehre aus den beim 
Menschen beobachteten Fleisch¬ 
vergiftungen für die Schlachtvieh 
und Fleischbeschau sei“. Ich selbst 
bin dann einen Schritt weitergegangen 
und habe vorgeschlagen, die durch Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien bei den Schlacht¬ 
tieren erzeugte Septikämie als „Para- 
typhusseptikämie“ zu bezeichnen — 
eine ohne weiteres sich ergebende Selbst¬ 
verständlichkeit. Die Gemeingefähr- 
1 ichkeit „dieser“ durch Paraty phus- 
bakterien erzeugten Septikämien 
haben alle Fleischhygieniker von Namen 
— insbesondere v. Ostertag — nach- 
drücklichst betont und durch Zusammen¬ 
stellungen den Tierärzten immer wieder 
vor Augen zu führen gesucht. „Diese“ 
Septikämie ist, wenn ich einen Oster- 
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tagschen Satz präzisieren darf, quoad 
carnem die gefährlichste aller Haus¬ 
tierkrankheiten. Es muß demnach wohl 
auch als selbstverständlich erscheinen, 
wenn „diese“ Septikämie, nachdem sie 
ätiologisch. eingehend erforscht worden 
ist, nun auch in die Ausführungsbe* 
Stimmungen des Fleischbcschaugesetzes 
unter irgendeinem geeignet erscheinenden 
Namen aufgenommen wird, auch wenn 
sie in der Häufigkeit des Auftretens sehr 
selten ist. Ich habe vorgeschlagen, diese 
Septikämie als „ParatyphussepAi- 
kämie u , neben Milzbrand, Rotz, Wut, 
Rinderpest usw. mit Namen zu benennen. 
Indessen „Name ist Schall und Rauch“, 
nicht der Name steht im Vordergrund, 
sondern die Lehre. Der Name sagt 
ja gegenüber der längst bekannten 
Tatsache des Vorkommens „dieser“ j 
Septikitmien, wie dies v. Bollinger, 
v. Ostertag und viele andere immer 
wieder betont und dargelegt haben, nichts 
Neues; er will ja nur die Lehre in 
begrifflicher Hinsicht kurz fassen. ! 
Schließlich habe ich auch mir erlaubt, zur I 
Kasuistik dieser Fälle einige Beiträge zu 
liefern. Das ist das Prinzipielle. 

In seinen Ausführungen in Heft 24 
dieser Zeitschrift stellt nun Kollege Glage 
diese ganze Lehre auf den Kopf, 
wobei er mich gewissermaßen als den Be¬ 
gründer dieser Lehre hinstellt. Ich be¬ 
dauere das Zuviel der Ehre, soweit es 
sich aus dem Vorstehenden ergibt, ablehnen 
zu müssen, wiewohl ich sehr gut verstehe, 
warum Glage mir allein diese Lehre zu¬ 
schreibt. 

Glage verneint die Richtigkeit dieser 
Lehre, das Vorkommen „dieser“ von Tier , 
auf den Menschen übertragbaren Septi- 
käraie schlechtweg und nennt diese Ver- ( 
neinung die „herrschende“ Anschauung. ( 
Eigentlich hätte daher v. Ostertag 
Glage auf seinen Irrtum schon aufmerk¬ 
sam machen sollen. Aber v. Ostertag 
selbst tritt der Weiterentwicklung der Bol¬ 
linger-Ostertagschen Lehre durchFest- ' 
halten an der alten Blutvergiftung ent¬ 
gegen. Nachdem ich infolgedessen der allein 
Angegriffene geblieben bin, fällt mir die 
Antwort zu, die ich eigentlich gar nicht zu 
geben hätte und die ich auch nicht zu geben 
brauchte, da Glage im Voraus erklärt hat, 
mit mir in eine Auseinandersetzung nicht 
eintreten zu wollen. Wer das Haus in Un¬ 
ordnung bringt, soll es auch selbst wieder 


| aufräumen. Ich habe auch gar keine 
i Lust, mich nach dieser Hinsicht zum 
dienstbaren Geist engagieren zu lassen. 
Was mich aber trotzdem zu einer Er¬ 
widerung veranlaßt, ist der Versuch, der 
Allgemeinheit zu zeigen, wie Glage zu 
dieser Inversion der Bollinger-Oster- 
tagschen Lehre gekommen ist, die ich 
lediglich weiter zu entwickeln versucht 
habe. 

Glage verneint die Bipathogenität 
der Bakterien für Mensch und Tier, die 
vom kranken Tier auf den Menschen 
übertragen, die sogen. Fleischvergiftung 
erzeugen, indem er alle bisher nach 
dieser Hinsicht gemachten Beobachtungen 
einfach nicht als Beweis dafür ansieht, 
„ob die menschenpathogenen Paratyphus- 
Bakterien als Erreger von besonderen 
gleichartigen Tierkrankheiten angesehen 
werden können“. Verneinen und neue Tat¬ 
sachen als Beweis verlangen, ist sehr ein¬ 
fach, sofern sich diejenigen finden, die dem 
zu entsprechen geneigt sind! — Glage 
sieht den Beweis für die Bollinger- 
Ostertagsche Lehre nur unter der 
Voraussetzung gegeben, daß die Tier¬ 
krankheiten „gleichartig“ a uftreten. 
Er schreibt: 

„Darüber benscht aber nur eine Meinung, 

I dato die Fleischvergiftungen nicht durch Fleisch 
j von Tieren erzeugt werden, die eine einheitliche 
Krankheit' aufweisen, sondern die verschieden¬ 
artigsten Erkrankungen haben Vorgelegen, von 
| einer Darmentzündung oder Euterentzündung und 
dergl. an bis zum Abszeß oder Knochenbruch. 

! Dazu hat das Fleisch in diesen Fällen nur aus- 
[ nahmsweise schädlich gewirkt. Primäre Erreger 
eines solchen Komplexes der verschiedenartigsten 
Erkrankungen können die menschenpathogenen 
Paratyphusbazillen-, Enteritis-, Paratyphus - B- 
Bazillcn nicht sein, und es bleibt nur übrig, sofern 
man eine intravitale Einwanderung in den Tier¬ 
körper gelten lassen will, diese als sekundäre 
Infektion, Begleitinfektion oder agonalen Uebertritt 
vom Darm aus aufzufassen. “ 

Hier liegt der Unterschied im Denken 
zwischen Glage und mir. GJage geht 
von der Wirkung aus. Er spricht 
die Wirkung als Ursache an. 

Gewiß, die Wirkung ist nach allen ge¬ 
machten Beobachtungen nicht gleich¬ 
artig! Soweit die Fleischvergiftungen aus 
„bewirkten“ Tierkrankheiten entstehen, 
wurden diese als solche benannt, weil 
man deren gemeinsame gleichartige 
Ursache nicht kannte. Die Arthritis, 
die Enteritis, die septische und 
pyämische Polyarthritis usw. waren 
es, die in solchen Fällen als svmptomati- 




sehe Krankheitsdiagnosen gestellt worden 
waren. Nun sagt Glage: 

„Primäre Erreger eines solchen Komplexes 
der verschiedenartigsten Erkrankungen können die I 
Paratyphusbakterien nicht sein, deshalb bleibt nur 
übrig, sofern man eine intravitale Einwanderung 
in den Tierkörper gelten lassen will, diese als j 
sekundäre Infektion, Begleitinfektion oder agonalen 
Pebertritt vom Darm aus aufzufassen/‘ 

Mit anderen Worten: Weil Glage j 
Ursache und Wirkung verwechselt, muß 
er die Ursache so nmdeuten, daß dieselbe 
nicht mehr als Ursache der Wirkung j 
erscheint. Und da Glage diesen Fehler I 
in seinem Denken nicht erkannt hat, 
muß er ganz selbstverständlich die Beweis¬ 
kräftigkeit aller bisher gemachten Beob- j 
achtungen in Zweifel ziehen. Sonst würde 
er ja den Fehler in seinem Denken er¬ 
kennen müssen! Das ist die not- j 
wendigeFolge dieser Verwechslung i 
von Ursache und Wirkung. 

Nein! Nicht die symptomatischen Dia¬ 
gnosen: Darmentzündungen, Euterent- ! 
Zündungen, Abzeß, Knochenbruch führen 
zur Fleischvergiftung, sondern die Para- | 
typhusbakterien, als primäre, gleich¬ 
artige Ursache. Die von Glage geforderte 
Voraussetzung für die Richtigkeit der 
Bollinger-Ostertagschen Lehre ist also j 
gegeben, und Glage sclbt müßte nur seine | 
ihm untergelaufene Verwechslung von Ur¬ 
sache und Wirkung erkennen. Die Para¬ 
typhusbakterien bewirken leider einen 
sehr verschiedenen Symptomen- j 
komplex, der zunächst wohl als solcher i 
diagnostiziert werden kann, aber deshalb 
doch nicht die primäre Ursache der 
Fleischvergiftung des Menschen bildet. 
Das ist doch klar! Wenn der Mensch oder 
das Tier infolge der Aufnahme von Para¬ 
typhusbakterien Kolikerscheinungen zeigt, 
dann ist diese Kolik die Folge der Ur¬ 
sache, also die Wirkung der Infektion. 
Die Ursache „dieser“ Kolik aber ist kein 
mechanisches Hindernis, sondern die In¬ 
fektion mitParatyphusbakterien, und diese 
Infektion, nicht die Kolik ist die Ursache 
der Erkrankung des Tieres und der 
Fleischvergiftung beim Menschen. Mit der 
Entstehung der Fleischvergiftung selbst 
hat das Sympton der Kolik beim Tier also 
gar nichts zu tun. Verwechseln wir doch 
also nichtUrsache und Wirkung womöglich 
noch übers Kreuz bei Tier und Mensch. 
Das gleiche gilt für Arthritis, Polyarthritis 
und andere Zustände, die Wirkung aber 
nicht Ursache sind. Auch Knochen- 
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bruch und Blasenruptur bewirken keine 
Fleischvergiftungen bei Menschen, wohl 
aber Notschlachtungen bei Tieren. Wenn 
aber einmal Knochenbruch oder Blasen¬ 
ruptur mit einer Paratyphusinfektion Zu¬ 
sammengehen und derartiges Fleisch zum 
Genuß für den Menschen zugelassen wird, 
dann scheidet die Frage, welcher 
Prozeß hier der primäre war, ganz aus. 
Ursache für die Fleischvergiftungen des 
Menschen bleibt auch hier wieder lediglich 
die Paratyphusinfektion als immer 
wieder gleichartige Ursache. Wenn 
Knochenbruch oder Blasenruptur dazu 
führten, die schwer erkennbare gleichzeitig 
vorliegende Paratyphusinfektion nicht zu 
vermuten, so kann man daraus doch 
nicht die Glagesche Schlußfolgerung 
ziehen, daß „die verschiedenartigsten Er¬ 
krankungen Fleischvergiftungen hervor- 
rufen“. 

Ich bedauere selbst, daß es in der 
Human- und in der Veterinärmedizin so 
schwer ist, rein klinisch die Diagnose 
„Paratyphus“ stellen zu können. Aber 
gerade das führt ja zu der Notwendig¬ 
keit der bakteriologischen Unter¬ 
suchung in den Fällen, die den Verdacht 
auf kommen lassen; fleischbeschaulich in 
den Fällen, in denen der Beschaubefund 
enttäuscht im Vergleich zur Schwere der 
klinischen Erscheinung, wie das ja auch 
v. Ostertag betont. Das sind doch alt¬ 
bekannte Tatsachen, die auch Glage 
kennt. 

Aber Glage bleibt nun einmal bei 
seiner Verwechslung von Ursache und 
Wirkung, und da er Fleischvergiftungen 
aus den verschiedenartigsten Krankheiten 
in symptomatischer Hinsicht entstehen 
läßt, muß er die gleichartige ätiologische 
| Ursache dieser Erkrankungen so um¬ 
deuten, daß sie wieder in sein System 
hineinpaßt. Und deshalb sagt Glage: 

„Primärer Erreger eines Komplexes der ver¬ 
schiedenartigsten Erkrankungen können die Para- 
. typhusbazillen nicht sein und es bleibt nur 
i übrig, diese als „sekundäre Infektion, Begleit- 
! infektion oder agonalen Pebertritt vom Darm aus 
aufzufassen“. 

Würde Glage aber die Paratyphus- 
! bakteriell als primäre Erreger, d. h. als 
Ursache erkennen, so würde nichts übrig 
1 bleiben. Die Hypothese der sekundären 
I Infektion usw. würde von vornherein, hin- 
I fällig werden, und Glage müßte nicht 
schließlich auch noch den Grundgedanken 
der modernen Bakteriologie, den Koch- 
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sehen Spezifitätsgedanken, umdeuten, 
indem er die Paratyphusbakterien zu 
„unspezifischen Septikämieerre- 
gern“ macht. Hiermit würden wir wieder 
in der V or-Koch sehen Aera anlangen. Wo 
immer die Pathogenität eines spezifischen 
Krankheitserregers angezweifelt wird, keh¬ 
ren die Glagesehen Annahmen als das 
„allein übrig bleibende“ wieder: „Sekun¬ 
däre Infektion, Begleitinfektion, agonaler 
Uebertritt“! Man lese die Geschichte der 
Infektion: In Glage ist ein neuer Verfech¬ 
ter der längst erledigten Lehre vom „Noso- 
paraBitismus“ erstanden, der auch die Bak¬ 
terien als direkte, alleinige und gleichartige 
Ursache der Krankheit leugnet undFleisch- 
vergiftungen aus den verschiedenartigsten 
Krankheiten entstehen läßt „von einer 
Darmentzündung oder Euterentzündung 
und dergl. an bis zum Abzeß oder 
Knochen bruch“. Hierüber, meine ich, 
sollten wir doch heute hinweg sein! 

So steht das Haus nun auf dem Kopf! 
Ich habe in meiner Abhandlung in Nr. 18 
dieser Zeitschrift auf die Schrift von 
Bleuler verwiesen, der sagt: „Wohl in 
keiner Wissenschaft sind die nachlässigen 
und autistischen Denkformen jetzt noch 
so wenig ausgemerzt wie in der Medizin.“ 
Und wie durch die Verwechslung von 
Ursache und Wirkung „Offenkundiges“ 
in etwas „Unbewiesenes“ verwandelt wird, 
dafür bieten die Glageschen Ausführun¬ 
gen ein Schulbeispiel! 

Den Beweis für die Nichtexistenz 
bipathogener Paratyphusbakterien bei 
Mensch und Tier erbringt Glage lediglich 
dadurch, daß er seine Anschauung für 
die „herrschende“ erklärt. Ich weiß wohl, 
daß es sehr praktisch sein würde, wenn 
die Paratyphusbakterien vom Tier nicht 
auf den Menschen übertragbar wären. — 
Wie sorglos ließen sich dann alle Not-, 
schlachtungen beurteilen. Der Hinweis 
v. Ostertags, daß gerade die Beurteilung 
„dieser“ Notschlachtungen mit ihren zu¬ 
weilen unheimlichen Folgen dem angehen¬ 
den Tierarzt schlaflose Nächte bereitet, in¬ 
folge der Unsicherheit, die die Beschau 
allein bietet,hat auf Glage sicherlich nicht 
den gleichen Eindruck gemacht wie auf 
mich. Aus diesem Grunde habe ich dieses 
unheimliche Gebiet der Fleischbeschau 
weiter zu klären gesucht. Ich glaube 
nicht, daß Glage mit seinen Ausführun¬ 
gen den Tierärzten einen guten Dienst 
erwiesen hat. Ein jeder hat die Wahl! 


Wer sich die Binde noch fester um die 
Augen ziehen lassen will, der mag es tun. 
An der Tatsache des Vorkommens der in 
Form der Fleischvergiftung vom kranken 
Tier auf den Menschen übertragbaren In¬ 
fektionskrankheit ändert das ja nichts. 
Aber die gebrannten Kinder scheuen das 
Feuer! 

Daß neben den intravitalen Er¬ 
krankungen der Haustiere auch die post¬ 
mortale Infektion von Schlachttierfleisch 
mit Paratyphusbakterien sogar wesentlich 
häufiger beobachtet wird, ist eine Tat¬ 
sache, die allgemein anerkannt wird, die 
aber deshalb noch keineswegs geeignet 
ist, nun als Beweis für das Nichtvor¬ 
kommen intravitaler Paratyphusinfektion 
angesprochen zu werden. Wenn Glage 
| in Widerspruch zu seiner Theorie der 
Fleischvergiftung, bei der er, „sofern man 
eine intravitale Einwanderung in den 
Tierkörper gelten lassen will (!), diese als 
sekundäre Infektion, Begleitinfektion oder 
agonalen Uebertritt vom Darm aus auf¬ 
faßt“, zuvor sagt: „Es sind zwar nicht 
wenige Erkrankungen der Haustiere 
ätiologisch mit Bakterien vom Typ der 
Paratyphusbaktcrien in Verbindung ge¬ 
bracht, Schweinepest, Kälberkrankheiten, 
Stutenabortus u. a. — aber die Identität 
der Bakterien blieb trotz der biologischen 
Uebereinstimmung der Bakterien strittig“, 
so liegt doch ein überhaupt nicht zu be- 
I seitigender Widerspruch darin, daß dann, 
wenn eine Fleischvergiftung im Anschluß 
an diese Infektion eintritt und die Patho¬ 
genität dieser Bakterien als ursächliches 
Moment offenkundig ist, nun die Para¬ 
typhusbakterien plötzlich wieder nicht als 
Ursache, sondern als Begleitinfektion, 
sekundäre Infektion oder agonaler Ueber¬ 
tritt vom Darm aus aufzufassen sind. 

Das ist doch einfach Verdrehung des 
offensichtlichen Zusammenhanges ständig 
wiederkehrender Tatsachen, die der eben¬ 
so offensichtlichen Unstimmigkeit einer 
Theorie den Schein einer Berechtigung in 
den Augen des oberflächlich Urteilenden 
verleiht. Anders läßt sich das nicht aus- 
drücken! Aber Urteilen ist leichter als 
Denken, und ich habe keine Lust, Fehl¬ 
urteilern immer wieder etwas Neues vor¬ 
zudenken, das sie vielleicht endlich den 
Zusammenhang der Tatsachen erkennen 
lassen könnte. In den Glageschen kurzen 
Ausführungen über den Kern seiner 
Theorie hört infolge der in ihr enthal- 




tenen Widersprüche jedwede logische 
Schlußfolgerung auf! Aber das ist „herr¬ 
schende“ Lehre nach Glage, die einer 
Revision zu unterziehen keinerlei Veran¬ 
lassung vorliegt! Wem diese Lehre ge¬ 
fällt, der mag sie weiter hegen und pflegen. 
Sie mit neuen Tatsachen zu widerlegen, 
besteht jedenfalls für mich gar keine Ver¬ 
anlassung mehr. (Schluß folgt.) 


Uebertragungsversuche mit den 
in amerikanischen Schweinefleischwaren ent¬ 
haltenen Trichinen. 

Von 

Obertierarzt Dr. Otto Raschke in Magdeburg. 

Die tierischen Parasiten haben wie 
alle Lebewesen eine zeitlich beschränkte 
Lebensdauer. Das Absterben kann ohne 
unser Zutun vor sich gehen; es kann 
aber auch durch künstliche Maßnahmen 
eine Abnahme oder ein Verlust der Vital¬ 
funktionen herbeigeführt werden. So ist 
seit langem bekannt, daß bei den Mußkel- 
trichinen höhere Teraperaturgrade auf 
die Vitalität schädigend und schließlich 
zerstörend einwirken. Die Frage der 
Thermoresistenz der Muskeltrichinen ist 
gelegentlich verschiedener Epidemien 
durch die Praxis hinreichend empirisch 
gelöst worden. Auch Kälte vermag bei 
tiefen Graden und genügend langer Ein¬ 
wirkungsdauer einen deletären Einfluß 
auf die Lebensverrichtungen auszuüben. 
Von den anderen Schädlichkeiten, welche 
die Muskeltrichinen treffen können, soll 
hier nur noch das Pökeln genannt werden. 
Ich vermeide es, die hierüber vorliegende 
Literatur anzuführen und zu besprechen. 
Die Widerstandsfähigkeit der Trichinen 
gegenüber dem Salzen des Fleisches hat 
in den letzten Jahren wieder eine aktuelle 
Bedeutung erlangt, da in den eingeführten 
amerikanischen Pökelfleischwaren auch 
trichinenhaltige Fleischstücke in einem 
immerhin beachtlichen Prozentsätze fest¬ 
gestellt werden. Da nun der Bedeutung 
des Pökelns als einem die Vitalität der 
Trichine schädigenden Moment, gewisse 
Grenzen gezogen sind, so wird mit Recht 
die Frage aufgeworfen, ob diese ameri¬ 
kanischen Trichinen noch lebcns- und 
entwicklungsfähig oder bereits abge¬ 
storben sind. 

Im Archiv für animalische Nahrungs- 
mittelkunde und in den ersten Jahrgängen 


der Zeitschrift für Fleisch- und Milch¬ 
hygiene in den 90 er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts finden wir zahlreiche Mit¬ 
teilungen über das Vorkommen von Tri¬ 
chinen in aus Amerika eingeführtem 
Speck und Schinken. Durch Fütterungs¬ 
versuche ist schon damals in gewissen 
Fällen die Lebensfähigkeit dieser Para¬ 
siten festgestellt worden. Bereits 1893 
gab Rievel in der B. T. W. eine Zu¬ 
sammenstellung dieser teils positiven, teils 
negativen Versuchsergebnisse. Es ist von 
wissenschaftlichem Interesse und prak¬ 
tischer Wichtigkeit, nachzuweisen, ob auch 
die in den jetzt aus Amerika importierten 
gepökelten Schweinefleischwaren enthal¬ 
tenen Trichinen lebens- und invasions¬ 
fähig sind. Durch die von Feuereißen 
und Hientsch angestellten und in dieser 
Zeitschrift mitgeteilten Versuche konnte 
bei den gefütterten Tieren eine Invasion 
nicht erzielt werden. Das darf wohl auf 
den außerordentlich hohen Kochsalzgehalt 
des Pökelfleisches und auf die lange 
Dauer der Konservierung zurückgeführt 
werden. Die Vermutung lag nahe, daß 
nach Verbrauch der alten, in Amerika 
aufgehäuften Bestände an gepökeltem 
Schweinefleisch auch Flcischwaren zur 
Einfuhr gelangten, bei denen der Kon¬ 
servierungsprozeß weniger intensiv aus¬ 
geführt wurde und neueren Datums war. 
Es erschien mir deshalb angebracht, 
Fütterungsversuche mit frisch einge¬ 
troffenen trichinösen Schinken an¬ 
zustellen. Nachfolgende Ausführungen 
sollen über die wichtigsten Tatsachen und 
Ergebnisse der Versuche orientieren. 

Als Versuchstiere benutzte ich 2 Katzen, 
4 Meerschweinchen und 20 weiße Mäuse. 
Das verabreichte Fleisch stammte aus der 
Mitte von je einem 3 und 4 kg schweren 
stark trichinösen Schinken. Die Trichinen 
erschienen bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung vollständig gut erhalten. Das 
Fleisch wurde vor der Verabreichung in 
mehrfach erneuertem Wasser mindestens 
24 Stunden lang gewässert. Die Versuchs¬ 
tiere erhielten 3 Wochen lang, einige 
Tiere auch länger, täglich bestimmte Por¬ 
tionen. Anfangs bekamen die Mäuse 
täglich Fleischstückchen mit 40, die Meer¬ 
schweinchen solche mit 100, die Katzen, 
solche mit 200 Trichinen. Als diese Por¬ 
tionen gut aufgenommen und vertragen 
wurden, erhielten die Tiere das Doppelte 
und mehr an Fleisch und Parasiten. Die 



gefütterten Fleischstückchen waren nicht 
zwischen den Gläsern des Kompressoriums 
gequetscht. Ihr Trichinengehalt wurde 
in approximativer Weise dadurch erhalten, 
daß er bei gleichgroßen, an derselben 
Stelle entnommenen Proben wiederholt 
ermittelt wurde. 

Eine Katze starb 28 Tage nach der 
ersten und 4 Tage nach der letzten 
Fütterung. Die Zerlegung ergab par¬ 
tielle chronische Pneumonie, chronischen 
Katarrh der Luftwege, starke Abmagerung 
und seröse Durchfeuchtung der Muskulatur 
und des Zwischenmuskelgewebes. Durch 
die mikroskopische Untersuchung konnten 
weder in der Dünndarmschleimhaut Darm¬ 
trichinen noch in der Skelettmuskulatur 
Muskeltrichinen gefunden werden. Die an¬ 
deren 25 Versuchstiere wurden im Durch-, 
schnitt 3 Monate nach der letzten Fütterung 
getötet und die gesamte Skelettmuskulatur 
auf das Vorhandensein von Trichinen 
teils durch den Vorsteher des hiesigen Tri¬ 
chinenschauamtes, teils durch mich selbst 
in der üblichen Weise untersucht. Dabei 
wurden die aus den Lieblingsmuskeln 
der Trichinen hergestellten Präparate be¬ 
sonders langsam und sorgfältig durch¬ 
gemustert. Bei Durchsicht dieser zahl¬ 
reichen Präparate konnten in keinem 
Falle Trichinen ermittelt werden. Ich 
habe mich bei meinen Untersuchungen 
nicht nur auf den Tierversuch be¬ 
schränkt, sondern auch andere Beweis¬ 
möglichkeiten, wie Erwärmen des Objekt¬ 
trägers, Zusatz von warmen Wasser und 
Kalilauge, herangezogen. Auch dadurch 
war es nicht möglich, Lebenserschei¬ 
nungen an den Trichinen zu beob¬ 
achten. 


Zur Ausführung des Fleisch¬ 
beschaugesetzes und andere 
Tagesfragen. 

— Milch auf Schlachtviehhtffen betreffend. 

Anfrage von N. in N. Kann nach nun¬ 
mehrigem Zurückgehen der Maul- und Klauenseuche 
die auf den Schlachtviehhöfen anfallende Milch auch 
im ungekochten Zustand abgegeben werden? 

Antwort: Milch von Kühen, die auf Schlacht¬ 
viehmärkten oder Schlachtviehhöfen oder in öffent¬ 
lichen Schlachthäusern zu Schlacht- oder Handels¬ 
zweck« n aufgestellt sind, darf gemäß § 28 Abs. 3 
der Ausführungsbestimmungen zum Viehseuchen¬ 
gesetz nur nach vorheriger ausreichender Erhitzung 
abgegeben oder sonst verwertet werden. Es kommt 
hierbei nicht nur die Verschleppung der Maul- und 
Klauenseuche, sondern auch die der Tuberkulose 


in Betracht. Das verhältnismäßig häufige Vor¬ 
kommen von Eutertuberkulose bei Schlachtkühen 
bringt es mit sich, daß die auf den Schlachtvieh- 
liöfen gewonnene Milch häufig Tuberkelbazillen 
enthält. Dies zeigte sich früher auch dadurch, daß 
die Katzen auf den Schlachtviehhöfen, die mit roher 
Viehhofsmilch gefüttert wurden, an Fütterungs¬ 
tuberkulose erkrankten und starben. 

— Betrifft Einrichtung zur Fettgewinnung in der 
Kläranlage eines kleinen Schlachthauses. 

Anfrage des Gemeindebaumeisters S. in N.*) 
Lohnt sich die Anlage einer Fettgewinnung im 
Anschluß an die Kläranlage für ein kleines Schlacht¬ 
haus, wenn jährlich 2000 Schweine, 600 Stück 
Großvieh und 600 Stück Kleinvieh geschlachtet 
werden? Wie groß ist wohl die Fettgewinnung 
pro Stück geschlachtetes Vieh? Würden Fettöpfe, 
in die Abllußleitung eingebaut, ausreichen? 

Antwort: Nach hiesigen Erfahrungen ist der 
Einbau einer Fettfangvorrichtung namentlich in 
der Kuttelei für Rinder und Kleinvieh notwendig; 
denn der Talg dieser Tiere setzt sich in den 
Kanalisationsrohren ab und verstopft nach längerer 
Zeit selbst sehr weite Rohre vollständig. Die 
Reinigung dieser Rohre ist des festen Talges 
wegen äußerst schwierig und nur möglich, weun 
in kurzen Abständen Einsteigeschächte eingebaut 
sind. Andernfalls muß die ganze Rohrleitung 
lierausgenommen werden. 

Selbst wenn sich daher bei den geringen 
Schlachtungen auch keine großen lleberschüsse 
ergeben sollten, so ist doch der Einbau von Fett¬ 
fängern aus vorstehenden Gründen empfehlenswert 
für die Kuttelbecken und Fußbodenentwässerung 
der Kuttelei für Groß- und Kleinvieh, während 
ich bei den Brühbottichen derselben und in der 
Kuttelei für Schweine niemals eine Verstopfung 
beobachtet habe. 

Die Hauptsache ist später allerdings die recht¬ 
zeitige Räumung der Fettfänger, wenn nicht oben 
beschriebene Mißstände eintreten sollen. Die Menge 
des Fettes ist sehr verschieden und abhängig von 
der Sorgfalt der Schlachtenden. Nach Anstellung 
geübter Darmsebleimer, die den Darm fettfreier 
abnehmen als die ungeübten Gesellen, ist die Fett¬ 
menge, die in die Kanalisation mit abfließt, sehr 
zurückgegangen. Trotzdem aber wird durch die 
Verwertung dieses Abfallfettes sich ein nicht 
unbeträchtlicher Nutzen erzielen lassen, ganz ab¬ 
gesehen von der volkswirtschaftlichen Bedeutung 
dieser Fettgewinnung. Klepp-Potsdam. 


Bücherschau. 

— Bernstein, F., Anleitung zur mikroskopischen 
Prüfung und zur Begutachtung der Kraftfuttermittei. 

Mit 146 Abbildungen. Berlin 1920. Verlag von 
Gebr. Bornträger. Preis 30 M. 

Verf.. Vorstand der Futtermittelabteilung an 
der Sächsischen Landwirtschaftlichen Versuchs¬ 
anstalt Möckern-Leipzig, hat in der vorliegenden 
Anleitung, die den Bd. VIII der Sammlung natur¬ 
wissenschaftlicher Praktiker bildet, die makro¬ 
skopischen und mikroskopischen Hauptmerkmale 
der Mahlprodukte, der Abfälle der Brauereien und 
Brennereien, der Oelkuchen und Oelkuchenmehle, 
die Abfälle der Zucker- und Stärkefabrikation, der 
Trockenkartoffeln, des Futterkalks, der Preßpulver 


*) Aeltern, h. Z. nicht veröffentlichte Anfrage. 



und des Viehsalzes mit der Meisterschaft des er¬ 
fahrenen Sachkenners bearbeitet. 146 sehr instruk¬ 
tive Abbildungen, die nach in der Praxis leicht her¬ 
stellbaren aufgehellten Präparaten an gefertigt 
sind, erläutern den Text. Oelkuchenmehle werden 
durch Kochen mit 1 bis 2 °/ 0 iger Lauge, Roggen- 
und Weizenfuttermittel durch Kochen mit ver¬ 
dünnter Salzsäure aufgehelit. Solche Abbildungen 
sind für die Praxis der Futtermitteiuntersuchung 
in der Tat wertvoller als die üblichen Abbildungen 
von Längs- und Querschnitten, deren Herstellung 
mit Schwierigkeiten verknüpft ist. Das Bern¬ 
stein sehe Buch ist ein wertvoller Helfer bei 
Futtermitteluntersuchungen und deshalb auch dem 
Tierarzt, der hiermit zu tun hat, zur Anschaffung 
zu empfehlen. 

— Berg, Dat Molkeneiweih (Ziger). Preisgekrönt 
von der Fl ei sch mann-Stiftung. Arbeiten des 
Deutsch. Milchwirtschaftl. Reichsverbandes. Nr. 48. 
Berlin 1921. 

Die kleine Preisschrift enthält eine erschöpfende 
Darstellung des Molkeneiweißes, das aus der bei 
der Käsefabrikation anfallenden Molke durch Er¬ 
hitzen unter Säurezusatz gewonnen werden kann, 
seines Nährwertes und seiner Verwendung. 

—r Buri, R. y f, Atlas und Grundriß wichtiger tie¬ 
rischer Innenschmarotzer unserer Schlachttiere. Mit 

12 Farbentafeln und 40 Schwarzweiß-Tafeln nach 
Originalaufnahmen von D. Scharschawsky, 
Chemiker, Bern 1921, Verlag von Paul Haupt. 
Preis 45 M. 

Das vorliegende inhaltsreiche kleine Pracht¬ 
werk ist ein Vermächtnis des 1917 an den Folgen 
einer Paratyphusinfektion verstorbenen Schlacht¬ 
hoftierarztes und Lektors für Fleisch¬ 
beschau an der Universität Bern Dr. Rudolf- 
Buri, von dem der Basler Schlachthofdirektor 
Dr. D. Unger in einem zu dem Buche aus treuer 
Freundschaft geschriebenen Geleitwort sagt, der 
Verstorbene habe nur zu gut erfahren, mit welchen 
Widerständen der die Fleischbeschau nach wissen¬ 
schaftlichen Grundsätzen ausübende Sachverstän¬ 
dige zu kämpfen habe. Buri habe sich aber in 
idealer Auffassung seines Berufs durch keine Ent¬ 
täuschung von dem als richtig erkannten Wege 
abbringen lassen und belehrend und aufklärend ge¬ 
wirkt bis an sein Ende. Diesem seinen Lebens¬ 
ziele soll auch der vorliegende Atlas und Grund¬ 
riß dienen, zu dem er den Text geschrieben hat, 
während die ausgezeichneten Bilder bis auf 12 
photographische Aufnahmen vom Chemiker Schar- 
schaw'sky sind. In dem Grundriß wird nach 
einer Einleitung über Wesen und Aufgaben der 
Fleischbeschau die Systematik der Würmer und 
hierauf die Naturgeschichte und krank machende 
Bedeutung der Innenschmarotzer unserer Schlacht¬ 
tiere der Reihe nach in anschaulischer, gemein ver¬ 
ständlicher Weise besprochen. Sodann folgen die 
fleischhygienischen und sonstigen Maßnahmen zum 
Schutze des Menschen und der Tiere gegen die 
Schmarotzer, die Unschädlichmachung beanstan¬ 
deten Fleisches und eine Anleitung zur Herstellung 
von Demonstrationspräparaten. Der leider viel zu 
früh verstorbene Kollege Buri wollte an regen, 
daß das schöne Parasitenmaterial, das 
von der Fleischbeschau zutage gefördert 
wird, mehr als bisher dem hauswirtschaft¬ 
lichen und naturkundlichen Unterricht 
auch der Volks- und Mittelschule nutzbar 
gemacht wird. Sein hinterlassenes Werk ist 


eine hervorragende Anleitung zur Ausmünzung 
dieses wissenschaftlichen Fleischbeschaumaterials 
in der von Buri angestrebten Richtung und 
daher den weitesten Kreisen zur Beschaffung zu 
empfehlen. 

— Eichwald, E., Probleme und Aufgaben der 
Nahrungsmittelchemle. Mit 2 Abbildungen. Dresden 
1921. Verlag von Theodor Steinkopf. Preis 
15 M. 

Verf. behandelt Probleme der Nahrungsmittel¬ 
chemie, die von der reinen und physikalischen 
Chemie gestellt werden. Gleichzeitig werden die 
Hauptlehren der neueren Nahrungsmittelchemie 
dargestellt. Im einzelnen erörtert Verf. die Pro¬ 
bleme der Eiweißchemie, der Fettchemie, darunter 
auch die Vitaminfrage, physikalisch-chemische und 
kolloid-chemische Probleme, darunter u. a. auch 
die Quellung und Entquellung, die Reduktaseprobe 
der Milch und zum Schluß die künstliche Her¬ 
stellung der Nahrungsstoffe. Das geistreich ge¬ 
schriebene Buch ist eine interessante Uebersicht 
über wichtige auf dem Gebiete der Nahrungsmittel¬ 
chemie der Bearbeitung harrende Probleme. 

— Emmerich und Hage, Winke für die Entnahme 
und Einsendung von Material zur bakteriologischen, 
serologischen und histologischen Untersuchung. Ein 

Hilfsbuch für die Praxis. Mit 2 Textabildungen. 
Berlin 1921. Verlag von Julius Springer. 

Das Emmerich-Hagesche Hilfsbuch ist 
eine zweckdienliche Anleitung für den praktischen 
Arzt, welches Material bei den verschiedenen 
I Infektionskrankheiten entnommen und in welcher 
i Weise es an Untersuchungsanstalten eingesandt 
werden soll. Die Beachtung der in dem Hilfsbuch 
, gegebenen Winke sichert das bakteriologische 
i Üntersuchungsergebnis und verhütet nutzlose Ein- 
| Sendungen. Dem kleinen Buche ist weiteste Ver- 
| breitung zu wünschen. 

! — Gordon-Bahr, Bakterienkunde. Zweite Auf¬ 

lage, neu bearbeitet unter Mitwirkung von Dr. Otto 
Rahn. Berlin 1920. Verlag von Paul Parey. 
Preis 6 M. 

Das kleine, einen Band der landwirtschaftlichen 
! Unterrichtsbücher des Pareyschen Verlags bildende 
Büchlein gibt eine gemeinverständliche Uebersicht 
; über Bakterien, ihre Züchtung und Verwertung 
j zur Immunisierung, ferner über die Bakteriologie, 
Symptomatologie und Bekämpfung der Tierseuchen, 
‘ über die Bakterien der Milchwirtschaft, im Haus¬ 
halt und des Ackerbodens und kann deshalb als 
I Lehrmittel für landwirtschaftliche und Molkerei- 
) lehranstalten sowie zur Selbstunterrichtung des 
einzelnen Landwirts nur empfohlen werden. Für 
eine neue Auflage sei der Wunsch ausgesprochen, 
es möchten bei den einzelnen Tierseuchen auch die 
veterinärpolizeilichen Vorschriften zur Bekämpfung, 
die sich aus der Bakteriologie der Tierseuchen er¬ 
geben, kurz eingeflochten werden. 

— Haecker, V., Allgemeine Vererbungslehre. 

Dritte, umgearbeitete Auflage. Mit 1 Titelbild 
und 149 Figuren im Text. Braunschweig 1921. 
Verlag von Fr. Vieweg und Sohn. Preis geh. 46, 
geh. 54 M. 

Das Haecker sehe Buch, das 1911 in erster 
Auflage erschienen ist, verdankt seine Entstehung 
I einer Vorlesung, die H. zuerst an der Technischen 
Hochschule in Stuttgart und an der Landwirt- 
I schaftlichen Hochschule in Hohenheim, später in 
* Halle, gehalten hat. Verf. schrieb sein Buch, wie 
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er in dem Vorwort zur 1. Auflage hervorhebt, um 
die Beziehungen zwischen bestimmten Ergebnissen 
der Experimental- und der Keimzellenforschung 
planmäßig über möglichst weite Gebiete der Ver¬ 
erbungslehre auszudehnen. Er ging von der Keim¬ 
zellenforschung aus. weil die Frage nach dem ma¬ 
teriellen Substrat der Vererbungserscheinungen 
den letzten und wichtigsten Gegenstand der Ver¬ 
erbungslehre bilden müsse. Dieser Standpunkt 
Haeckers von der Bedeutung der Keimzellen¬ 
forschung als der Grundlage und des vermittelnden 
Bandes aller Zweige der VererbungsWissenschaft 
ist heute allgemein anerkannt. In der vorliegen¬ 
den dritten Auflage seines überzeugend, unter 
meisterhafter Beherrschung der großen Literatur 
geschriebenen Buches behandelt H. nach einer 
historischen Einleitung die morphobiologischen 
Grundlagen der Vererbungslehre, ferner Weis¬ 
manns Vererbungslehre und das Problem der 
Vererbung erworbener Eigenschaften (insbesondere 
das Lamarcksche Problem), die experimentiellen 
Bastardforschungen (insbesondere die Mendelschen 
Bastardierungs- und Vererbungsregeln), die rassen- 
und vererbungsgeschischtlichen Aufgaben der Ent¬ 
wicklungsgeschichte (Phänogenetik) und die morpho¬ 
logischen Vererbungshypothesen (Individualitäts¬ 
hypothese, Reduktionsproblem, Chromosomen¬ 
hypothese, Chromosomen und Gcschlechtsbestimmung 
und Versuch einer Kernplasmahypothese zur Er¬ 
klärung der Mendelprozesse). In einem Schluß¬ 
abschnitt wird die praktische Bedeutung der neuen 
Forschungsergebnisse für die Pflanzen- und Tier¬ 
zucht sowie für die Menschenkunde, insbesondere 
für die Rassenhygiene gewürdigt. Das hervor¬ 
ragende Buch, das die Grundfragen der Tierzucht 
mit strenger Wissenschaftlichkeit behandelt, sei 
den Tierärzten mit Rücksicht auf ihre Tätigkeit 
in der Tierzucht empfohlen! 

— Hübscher, A., Unsere Nahrungs- und Genub- 
mittel. Lehrbuch für Gesundheitsbehörden, Pro¬ 
duzenten und Gewerbetreibende der Lebensmittel¬ 
branche. Mit 185 Abbildungen. Freiburg i. B. 
1920. Freiburger Druck- und Verlags-Gesellschaft j 
H. W. Muth m. b. H. ' 

Der schweizerische Tierarzt und Lebensmittel¬ 
inspektor Hübscher legt ein gemeinverständliches 
Buch vor, in dem die gesamte Lebensmittel¬ 
produktion und -Industrie, abgesehen von Fleisch 
und Fleischwaren, in Wort und Bild behandelt sind. 
Das Buch enthält eine allgemeine Lebensmittel-, 
künde mit besonderer Berücksichtigung der ver¬ 
schiedenen Bestandteile der Lebensmittel und be¬ 
handelt hierauf Milch. Fette und Oele. Käse, 
Körner und Hülsenfrüchte, Teigwaren, Obst, Ge¬ 
müse und deren Konserven, Zucker, Honig. Eier, 
Eierkonserven, Kaffee. Tee, Kakao, Schokolade, 
Gewürze. Essig und Essigessenz, Getränke (Bier, 
Obstwein, Branntwein, Liköre, Mineralwasser, Li¬ 
monaden und künstliche kohlensaure Wasser), Eis, 
Gebrauchsgegenstände, das Lagern, Aufbewahren 
und Bezeichnen von Lebensmitteln, Ausschank der 
Getränke und zum Schluß die Untersuchung der 
Lebensmittel durch die Sinnenprüfung in Ver¬ 
bindung mit leicht auszuführenden Vorunter¬ 
suchungsmethoden, die dem Untersucher es ermög¬ 
lichen, normale von veränderten Waren zu unter¬ 
scheiden. Das Hübscher sehe Lehrbuch enthält 
eine erstaunliche Fülle von Tatsachenmaterial auf 
knappem Raume und ist eine wertvolle Anleitung 
zur Begutachtung der Nahrungs- und Genußmittel 
für die überwachenden Behörden, Erzeuger und 


Händler. Besonders wichtig ist das Buch für die 
zahlreichen schweizerischen Tierärzte, die nach 
dem „Schweiz. Arch. f. Tierheilk.“ (lauf. Jahrg. 
S. 417) als lokale Ortsexperten oder als 
Mitglieder der örtlichen Gesundheits- 
kommiss'ionen mit der Lebensmittel¬ 
kontrolle zu tun haben. 

— Mehring, H., Teichwirtschaft und Fischzucht 
als landwirtschaftlicher Nebenbetrieb. Mit 7 Ab¬ 
bildungen. Leipzig 1921. Reichenbachsche Ver¬ 
lagsbuchhandlung. Preis 3 M. 

Die kleine Schrift des Geschäftsführers des 
schlesischen Fischereivereins gibt eine Uebersicht 
über die Arbeitsweise der verschiedenen Zweige 
der Teichwirtschaft. Der Abhandlung ist eine 
weite Verbreitung zu wünschen, da sich die Teich- 
flscherci und Teichwirtschaft in kurzer Zeit zu 
einem Erwerbszweig von großer volkswirtschaft¬ 
licher Bedeutung entwickelt hat. 

— K. F. Meyer, N. M. Neilson, P. Schoenholz und 
M. L. Feusler, Experimental Typhoid — Paratyphoid 
Caniers. S. A. a. d. „Journal of infektions Diseases“. 
28 Bd, 1921, Nr. 4. 

Schmaltz, R., Das Geschlechtsleben der Haus¬ 
säugetiere. Dritte, neu bearbeitete Auflage. Mit 
67 Abbildungen, Berlin 1921. Verlag von 
Richard Schoetz. Preis geheftet 62 M. 

Das von Schmaltz verfaßte „Geschlechtsleben 
der Haussäugetiere“ bildete ursprünglich einen 
Teil der Harmsschen Geburtshilfe, erscheint aber 
jetzt als besonderes Werk, da es sich an einen 
größeren Leserkreis als den der Geburtshelfer, auch 
an Biologen und Landwirte, wendet und außerdem 
bei Benutzung anderer Werke über tierärztliche Ge¬ 
burtshilfe als Einleitung und Grundlage dienen kann. 
Die bewährte Anlage des Schmaltzschen Werkes 
ist auch in der neuen Auflage beibehalten worden. Es 
behandelt Schmaltz die Anatomie der Geschlechts¬ 
organe. den Zeugungsstoff, den Geschlechtstrieb, die 
Begattung. Befruchtung und Fruchtbarkeit, die Ent¬ 
wicklung und das Dasein des Lebens, die Mutter 
während der Schwangerschaft, die Geburt und die 
Verhältnisse beim Jungen und bei der Mutter nach 
der Geburt. In diesem Aufbau kann das vor¬ 
liegende Werk auch als Einleitung für ein Hand¬ 
buch der Tierzucht dienen und beansprucht in der 
Tat auch das Interesse des Tierzüchters und Land¬ 
wirtes. Was aber bei dem Werke Bewunderung ab¬ 
ringt, ist nicht nur die Meisterschaft der Dar¬ 
stellung der anatomischen Einzelheiten — diese 
versteht sich beim Anatomen Schmaltz von selbst 
—, sondern vor allem die glänzende Behandlung 
der hochinteressanten, zum großen Teile noch 
problematischen praktisch-physiologischen oder bio¬ 
logischen Verhältnisse des Geschlechtslebens. 
Hierbei stützt sich Verfasser außer auf die Er¬ 
gebnisse der exakten Forschung als alter Jäger 
auch auf seine Erfahrungen beim Wilde und auf 
die Erfahrungen praktischer Tierzüchter. Dadurch 
erhält das Buch seinen bedeutenden, anregenden 
Charakter und seine Eignung nicht nur für den 
Tierarzt in der Geburtshilfe, sondern auch für den 
Tierzüchter, denen es hiermit bestens empfohlen sei. 

— Stegmann, P., Die Bekämpfung der Dasselfliege. 
Berlin 1920. Verlag von Paul Parey. Preis 2,25 M. 

Der frühere Professor an der landwirtschaft¬ 
lichen Abteilung der Technischen Hochschule zu 
Riga Parsival Stegmann hat auf Veranlassung 
des deutschen Ausschusses zur Bekämpfung der 
Dasselfliege die Naturgeschischte der Dasselfliege 




and ihre Bekämpfung durch Unterbrechung ihres 
Entwicklungsganges in leicht verständlicher Weise 
auf 23 Großoktavseiten geschildert. Die kleine 
Schrift ist ein gutes Aufklärungsmittel, dessen 
weiteste Verbreitung im Interesse einer nach¬ 
drücklichen Bekärapfting der das Volks vermögen, 
andauernd schwer schädigenden Dasselplage drin¬ 
gend zu wünschen ist. 

— University of California Medical School San 
Francisco. Collected Reprints from fthe G. W. Hooper 
Foundation for medical Research. Vol. V. 1919/20. 

Der stattliche Band mit 28 wissenschaftlichen 
Arbeiten enthält u. a. Abhandlungen des schwei¬ 
zerischen Kollegen K. F. Meyer in Gemeinschaft 
mit Shaw, Feusier und Fleischner über die 
Beziehungen des B. abortus zum B. meli- 
tenis und über die Pathogenität des bovinen 
Abortusbazillen für den Affen. 

— Wester, J , Eierstock und Ei, Befruchtung und 
Unfruchtbarkeit bei den Haustieren. Mit 41 Ab¬ 
bildungen, Berlin 1921. Verlag von Richard 
Schoetz. Preis geh. 32,— M. 

Wester, der Direktor der inneren Klinik an 
der Tierärztlichen Hochschule zu Utrecht, wurde 
zu den Untersuchungen, die in der vorliegenden 
Monographie niedergelegt sind, durch die Bedeu¬ 
tung der Unfruchtbarkeit des Rindes für das vieh- 
reiche Holland angeregt. Verf. suchte durch inter¬ 
essante Versuche insbesondere die Bedeutung der 
Spermotoxine für die Unfruchtbarkeit zu ergründen. 
Er fand, daß die Spermotoxine bei Entzündungs¬ 
vorgängen schneller und stärker wirken als unter 
normalen Vorgängen, und ist der Ansicht, daß da¬ 
mit der Streit über die Rolle des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs bei der Unfruchtbarkeit grund¬ 
sätzlich entschieden sei. Neben dern Abortus spiele 
als Infektionskrankheit der Scheidenkatarrh die 
größte Rolle hinsichtlich des Auftretens der Un¬ 
fruchtbarkeit. Aus dieser Anschauung heraus hält 
er auch die Prophylaxe der Unfruchtbarkeit für 
wichtiger als die Behandlung. Diese Ansicht wird, 
wenigstens was die gegenwärtigen Verhältnisse in 
Deutschland anbetrifft, nicht unwidersprochen 
bleiben. Einen Vorzug der West ersehen Mo¬ 
nographie bildet die eingehende Behandlung auch 
der Unfruchtbarkeit der männlichen Tiere, die in 
den sonstigen Einzelabhandlungen über die Un¬ 
fruchtbarkeit gemeinhin nicht berücksichtigt ist. 

Neue Eingänge: 

— Jenson, C. 0., Meddelelser fra den Kgl. Veterinär* 
og Landbohejskoles Serumlaboratorium. 

Während des Krieges sind aus dem von C. O. 
Jensen geleiteten Staats-Serumlaboratorium fol¬ 
gende Arbeiten erschienen: 

Nr. 40: Christiansen, M., Der septikae- 
mische Colibacillose hos Kalve. 

Nr. 41: Jensen, C. 0., Die Aetiologie der 
Bradsot. S. A. aus der .,Zeitschr. Infektionskr. 
d. Haustiere“, Bd. XVII. 

Nr. 42: Thomsen, Axel, Undersogelser 
vedrerende Diagnosen af smitsom Kae- 
tning. 

Nr. 43: Adsersen, Vald., Undersogelser 
over Felsygens Aetiologie. 

Nr. 44: Jensen, C. 0., Ved Thyreoidea- 
Präparater fremkaldt Forvandling hos Axolotlen. 

Nr. 45: Christiansen, M.. Lobestron 
gylose hos Kvaeget. 


Nr. 46. Jensen. C. 0., Kan Fodringneed 
Kod-og Blodmehl fremkalde Sygdom hos 
Svin? 

Nr. 47: Jensen, C. 0., Om Snovlesyge hos 
S v i n e t. 

Nr. 48: Christiansen, M., Bakterien der 
Typhus-Coli-Gruppe im Darme von ge¬ 
sunden Spankälb^rn und bei deren Darm¬ 
infektionen, S. A. aus dem „Zentralblatt für 
Bakteriol.“ I., Originale, Bd. 79. 

Nr. 49: Christiansen, M, Isocoliba- 
cillose hos Kalve. 

Nr. 50: Jensen, C. 0., Beretning om 
Serumlaboriets Virksomhed 1908—1910 

Nr. 51: Christiansen, M., En ejendom- 
melig pyaemisk Lidelse hos Faar. 

Nr. 52: Adsersen, Vald, Om forebyg- 
gende Serumbehandlung ved Streptokok- 
pyaemi hos Fol. 

Nr. 53: Christiansen, M., En kronisk 
Ernaeringslidelse hos Kalve. 

Nr. 54: Jensen, C. 0. Undersogelser 
nogle soulitlignende Dannelser hos 
Pia nt er. 

Nr. 55: Christiansen, M., B&cilloer 
Dysenteri hos Abei. 

Nr. 56: Christiansen, M., Pseudotuber- 
kulosehosAl)eiforoarsaget af Bai, pseudo- 
tuberculosis rodentium (Pfeiffer). 

Nr. 57: Thomsen, Axel, Komplement- 
undersegelser med saerligt Henoya til 
Focholdene hos Hesten i sund og syg Ti 1 - 
stand. 

Nr. 58: Thomsen, Axel, Om Antistof- 
dannelsen ved smitsom Abortinfektion 
navnlig hos Kvaeget. 

Nr. 59: Christiansen,M., Bacillus phleg- 
mones emphysematose (Welch — Fraenkels 
Bacil) og dens Forekomst ved den spon¬ 
tane Forroadnelse. 

Nr. 60: Bahr, L., Paratyphus hos Honnig- 
bien. 

Nr. 61: Christiansen, M., Nephritis puru- 
lenta disseminata (Kitt) hos Kalve. 

Nr. 62: RamussenReerstorp,A.. Under- 
sogelser over Forekomsten af Bakterier 
af Paratyphusgruppen i Tarminholdet 
hos sunde Svin.' 

— Meddelelser fra den Kgl. Veterinaeriog Land- 
bohejokoles Serumlaboratorium (1920/21): 

70. Jensen, C. 0., Om Standardirering 
af Thyreoidea — Praeperater ved Anven- 
delse af Axolotler. 

71. Christiansen. M.. Fremstilling af 
Bradsot-Vakzine. 

72. Schmidt-Jensen. H. 0., Bidrag til 
Taenia crassicoliis og Cysticercus fascio- 
laris Biologi. 

73. Jensen, C. 0.. Om Glandula thyreoi- 
deas Forkoli ved Metarmorfose-IJregel- 
maessigheder hos Padderne. 

74. Jensen, C. 0., Partiel Metarmorphose 
hos Amblystoma mexicanum. 

75. Christiansen, M., Luftf legmone 
efter subkutane Injektioner Cnderso- 
gclser vedrorende Steriliteten af Digi- 
solvin. 
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76. Schmidt-Jensen, H. 0., Om Frem- ! 
stilling af maettede vandige Kampfer- | 
oplesninger til intravenös Injektion. 

77. Adsersen,V., Forseg angaaende Maa- 
ling af Kvaeerkeserum. (Ueber Wertbestim- 
mnng des Dmsesernms.) 

78. Jensen, C. 0., Om Bekämpelsen af 
Kvaegets smitsomme Kastning (Underso- 
gelser vedrorende Kvaegets smitsomme Kastning). 

Vorstehende Zusammenstellnng der seit Ende 
1920 aus dem von C. 0. Jensen in Kopenhagen ge¬ 
leiteten Veterinärbakteriologischen Serumlabora- 
torium hervorgegangenen Arbeiten zeugt neben dem 
glänzenden praktischen Erfolge der Anwendung der 
Jensen sehen Seren in Dänemark, u a. auch bei 
der Kälberuhr, von der fruchtbaren Tätigkeit 
C. 0. Jensens und seiner Schule. Zu beklagen 
bleibt, daß die Arbeiten nicht Gemeingut aller 
Tierärzte, auch der deutschen, werden können, da 
nur ein kleiner Teil der deutschen Tierärzte die 
dänische Sprache beherrscht. Vielleicht folgt 
C. 0. Jensen dem Beispiel des Leiters des Argen¬ 
tinischen Seruminstituts R. Kraus und versieht 
alle seine Arbeiten mit Zusammenfassungen 
auch in deutscher Sprache, wie dies in dankens¬ 
werter Weise bei der Arbeit von Adsersen ge¬ 
schehen ist. 

— Ransom, B. H., and Cram, E. B., The Course 
of Migration of Ascaris Larvae. Repr. f. the Americ. 
Journ. on tropical Medicine. Vol. I, 1921, No 3. 

— Veterinaervesent og kjottkontrollen 1918. Utgitt 
av Direktoren for det civile Veterinaervesen. j 
Kristiana 1920. 

Im Berichtsjahre wurden gemeldet Fälle von 
Milzbrand 75, von Rauschbrand 28, von Katarrhal¬ 
fieber 472, von Schweinerotlauf 9734, von Brust¬ 
seuche 532, von Schweineseuche und Schweinepest 
83, von Druse 5069, von Influenza 110, von Brad- 
sot 63. Rinderpest, Wut, Rotz, Maul- und Klauen¬ 
seuche, Lungenseuche des Rindviehs, Schafpocken 
und Schafräude sind nicht aufgetreten. 

— Allgemeine Davoser Kontroll- und Zentral- 
Molkerei A.-G. in Davos Platz. 16. Geschäftsbericht 
für das Betriebsjahr 1. 9. 1920—31. 8. 1921. 

— Disselhorst, R., Die Herdekrankheiten unserer 
Haustiere, hervorgerufen durch tierische Parasiten. 
Für Landwirte und Studierende der Landwirt¬ 
schaft. Mit 84 Abbildungen im Texte. Berlin 1921. 
Verlag von Paul Parey. Preis 25 M. 

— Karsten, Fr., Der Paratyphus der Kälber. Für 
Tierärzte und Studierende der Tierheilkunde. Mit 
15 Abbildungen und 5 Kurven. Berlin 1921. Verlag 
von Richard Schoetz. Preis 24 M. 

— Kitt, Th., Lehrbuch der Allgemeinen Pathologie 
für Tierärzte und Studierende der Tiermedizin. Fünfte, 
verbesserte Auf!. Mit 4 Farbentafeln und 193 Text¬ 
abbildungen. Stuttgart 1921. Verlag von Fer¬ 
dinand Enke. Preis geh. 141 M. 

— Unger, Jahresbericht des Schlacht- und Vieh¬ 
hofes in Basel-Stadt pro 1920. Basel 1921. 

Aus dem wie immer sorgsam bearbeiteten 
Jahresbericht ist die Angabe hervorzuheben, daß 
die ausnahmsweise erteilte Zulassung des Sch äch¬ 
ten 3 vom Bundesrat Ende März 1920 wieder zu¬ 
rückgezogen worden ist. Der Prozentsatz der 
tuberkulös befundenen Stiere hat sich gegen¬ 
über dem Vorjahr verdoppelt, derjenige der 
Ochsen mehr als verdoppelt und derjenige 
der Rinder nahezu verdoppelt. Diese Zu¬ 
nahme der Tuberkulosehäufigkeit steht zur Haupt¬ 


sache im Zusammenhang mit der Einfuhr von 
lebendem Schlachtvieh aus Dänemark. Auffallend 
ist auch der hohe Prozentsatz von Kühen mit 
„ausgebreiteter 8 Tuberkulose. Die relative Zahl 
der tuberkulösen Schweine ist wieder niedriger als 
je während der Kriegszeit. Cysticercus cellu¬ 
losae wurde nicht gefunden. Cysticercus 
inermis wurde bei 3 Sendungen von geschachtet 
aus dem Inland und bei einer Sendung von aus 
Dänemark eingeführtem frischem Fleisch fest¬ 
gestellt. Ferner wurden bei 61 im Schlachthof 
Basel geschlachteten Stücken Großvieh Finnen ge¬ 
funden. Von den finnigen Tieren stammte die 
Mehrzahl aus der Schweiz. Der Fleischverbrauch 
betrug rd. 54 kg je Kopf und Jahr und hat gegen¬ 
über dem Vorjahr um 13,266 kg zugenommen. 
Glückliche Schweiz! 

Dissertationen. 

— Albrecht, B., Die Bakterienflora der Nachgeburt 
beim Rinde. I.-D. Hannover 1920. 

Sowohl in den Eihäuten und im Fruchtwasser 
trächtiger Uteri als auch in den normal abge¬ 
gangenen und zurückgebliebenen Eihäuten kom¬ 
men folgende Bakterien vor: Sarcina, M. pyo¬ 
genes albus u. aureus, B. acidi lactici, B. coli, 
B. mesentericus. 

— Böning, A., Untersuchungen Uber das Vor¬ 
kommen von Trypanosomen bei heimischen gesunden 
Schafen und Schaf lausfliegen (Melophagas ovinus). 

I.-D. Hannover 1920. 

B. gelang im Gegensatz zu Wodcocks, Behn 
und Nöller der Nachweis von Trypanosomen bei 
insgesamt 110 heimischen Schafen nicht. Bei Unter¬ 
suchung von Schaflausfliegen waren in einer Reihe 
bei 58 unter 68 (= 85,3%), in einer zweiten Reihe 
bei 46 von 50 (= 92 %) Schaflausfliegen Trypano¬ 
somen im Darme nachzuweisen. 

— Beyer, W., Ueber die Geburtshilfe bei hydro- 
pischen Föten des Rindes und Pferdes. I.-D. 
Hannover 1920. 

— Doehler, R., Ueber das Vorkommen des Diplo- 
bazillus capsulatus bei Lämmern und seine Beziehungen 
zur Aetiologie der Lämmerruhr. I.-D. Hannover 1920. 

Der Diplococcus lanceolatus spielt eine wichtige 
Rolle als Erreger der Ruhr der Lämmer ähnlich 
dem von C. 0. Jensen und Gläßer als Erreger 
der Kälber- und Ferkelruhr ermittelten B. coli 
commun. D. fand die Diplokokken bei 84% der 
an Ruhr eingegangenen Lämmer. 

— Heyck, F., Beiträge zur Histologie und Histo- 
genese der Pyogenesmastitis (chronischer abszedirender 
Euterentzllndurg) des Rindes. I.-D. Hannover 1920. 

In der unter Nieberle angefertigten Arbeit 
kommt H. zum Schlüsse, daß der B. pyogenes mehr 
oder weniger umfangreiche Gewebsnekrose, Exsu¬ 
dation und Granulation erzeugt. Als hervor¬ 
stechendste Wirkung des B. pyogenes ist die starke 
Fibroblastenwucherung und Bildung von 
Granulationsgewebe zu betrachten. 

— Gröttrup, J. H., Vergleichende histologische 
Untersuchungen der Haare von Ziege, Reh und Hirsch. 
Mit 3 Tafeln. I.-D. Hannover 1920. 

Sehr schöne Arbeit mit instruktiver Dar¬ 
stellung der wesentlichen Unterschiede der drei 
Haar arten. 

— Kaiser, F., Die Hygiene in der geburtshilflichen 
Praxis und die Verwendung eines zweckentsprechenden 
Instrumentariums. I.-D. Hannover 1920. 
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— Meyer, A., Beiträge zur vergleichenden Histo¬ 
logie der Trachea von Huhn, Gans und Ente. I.-D. 
Hannover 1920. 

— Röhl, H., Untersuchungen über den Bakterien¬ 
gehalt der Cervix uteri gesunder trächtiger Rinder. 

I.-D. Hannover 1920. 

Die Cervix gesunder trächtiger Rinder weist 
in der Umgebung des Orificium externum uteri 
Keime auf; der Rest der Cervix ist keimfrei. 

— Rosenbruch, W., Ueber den Einflub des kon¬ 
stanten elektrischen Stromes auf Bakterien. I.-D. 
Hannover 1920. 

Eine graduelle Abschwächung der Keimkraft 
der untersuchten Bakterien (Staphylokokken, B. c-oli. 
Rotlaufbazillcn und Milzbrandsporen) bis zu deren 
völligen Vernichtung durch den konstanten elek¬ 
trischen Strom ist möglich. Die Ursache der Ab¬ 
schwächung ist nicht der Strom selbst, sondern es 
sind die bei der Elektrolyse entstehenden Pol¬ 
produkte. . 

— Sahling, R., Untersuchungen Uber die Leuko¬ 
zyten des Schweines. I.-D. Hannover 1920. 

— Scheele, G. E., Epithelioide Zellentuberkulose 
der Kopfhöhle einer Katze mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der anatomischen Verhältnisse des Siebbeins 
I.-D. Hannover 1920. 


heben. Bei der Sektion wurde der Spulwurm in 
Massen, fest zusammengeballt, das Darmlumen 
ganz erheblich erweiternd, vorgefunden. (Bzt.Reg.- 
Yet.-Rat De ich-Grimma im Sachs.Veterinärbericht 
für 1918.) 

— Ueber die Wanderung der Askaridenlarven im 
Tierktirper haben B. II. Ransom und E. B. Cr am 
(The Americ. Journ. of tropic. Medic. Yol. I, 1921, 
Ko. 3) durch fortgesetzte Untersuchungen fest- 
gestellt, daß die aiisgeschlüpften Askaridenlarven 
zunächst in die Gekröslymphknotcn gelangen und 
hier 1—5 Tage nach der Infektion reichlich ange¬ 
troffen werden können. In 5 Tagen können sie 
hier das Doppelte ihrer ursprünglichen Länge er¬ 
reichen. Ein Teil stirbt, der andere setzt die 
Wanderung fort und gelangt in die Bauchhöhle, 
in die Leber auf dem Wege der Yena portae oder 
in das rechte Herz auf dem Wege des Ductus 
thoracicus; die beiden letzten Wanderwege sind 
die wahrscheinlichsten. In der Pfortader treten 
die Larven frühestens 17 Stunden nach der Infektion 
auf. Sie können die Leber schnell passieren oder 
in ihr liegen bleiben und in 4 —(»Tagen nach der 
Infektion eine Länge von 000 u erreichen. Aus 
der Leber gelangen die Larven in die Yena cava 
und linden sich hier 17 Stunden bis 0—7 Tage 
nach der Infektion. Im rechten Herzen sind die 


— Schiebel, G. t Untersuchungen über die Bakterien¬ 
flora im Uterus steriler Stuten. I.-D. Hannover 1920. 

Bei 33 untersuchten Stuten wurden in der 
Hauptsache Staphylokokken und Diplo-Strepto- 
kokken, außerdem Sarcina alba, B. coli coinniini, 
B. subtilis, B. gracilis, kleine und große Kokken, 
(letztere zweimal in Reinkultur), ferner B. pyo- 
septicus equi gefunden. 

— Thomson, H., Experimentelle Studien Uber den 
Einfluß des normalen Pferdeserums und die zeitliche 
Grenzfrist seiner Wirksamkeit auf die Infektion des 
Meerschweinchens mit lebenden Diphtheriebazillem 
I.-D. Hannover 1920. 

— Vob, J, Ueber das Verhalten von metallischem ! 
Arsen im Tierkörper. I.-D. Hannover 1920. I 

— Wever, W., Ueber die Wirkung von Aethylalkohol , 
auf die Laktation bei Ziegen. I.-D. Hannover 
1919. 

Dem Aethylalkohol kann eine günstige Wir¬ 
kung auf die Laktation nicht abgesprochen werden, 
weniger hinsichtlich der Milchmenge als hinsicht¬ 
lich der Steigerung des Fettgehalts und dos Ge¬ 
halts an Trockensubstanz. 


Kleine Mitteilungen. 

— Ein Nierensarkom bei einem 7 Monate alten 
Fötus beschreibt H. Kästner in der T Frankfurter 
Zeitschr. f. Pathologie“ (25, II. 1). Es handelte 
sich um Durchwachsung und Ersatz fast der ganzen 
linken Niere durch ein Spindelzellensarkom. (Da 
den in der Fleischbeschau tätigen Tierärzten Föten 
so außerordentlich häufig zur Untersuchung zur 
Verfügung stehen, sei auf dieses wissenschaftlich 
interessante Vorkommnis bingewiesen. D. II.) 


I Larven 17 Stunden bis 5 Tage nach der Infektion 
1 anzutreffeii. Aus dem r. Herzen gelangen die 
! Parasiten in die Lungenarterie und verfangen sich 
; hier in den Kapillaren. Frühestes Auftreten in 
I der Lunge 17 Stunden nach der Infektion. In 
i der Lunge wachsen sie zwischen den Alveolen 
1 bis zu 2 mm Länge heran und wandern hierauf über 
Luft- und Speiseröhre und Magen in den Darm 
zurück. Ein Teil kann in die Lungenvenen ge¬ 
langen und auf dem Wege der großen Bluthahn 
Verbreitung finden. In der Bauch- und Brust¬ 
höhle finden sich spärliche Larven einige Tage 
nach der Infektion hei Tieren, die mit Chloroform 
getötet wurden, reichlicher 5 — 10 Tage nach der 
Infektion hei Tieren, die der Infektion erlegen 
sind. Hiernach scheint die Ansicht von Yoshida, 
daß die Askaridenlarven aktiv vom Darme nach 
der Lunge wandern, nicht richtig zu sein. 

— Ein Fall von Stäbchenrotlauf und dessen rasche 
Heilung. Nach einer Mitteilung von Elsässer 
(B. T. W. 1921, S. 379) erkrankte der Vorarbeiter 
des Bremer Schlachthofs einige Tage nach der 
Hilfeleistung bei der Zerlegung eines rotlauf- 
kranken Schweines an einer rotlaufverdächtigen 
Entzündung eines Fingers. Der behandelnde Arzt 
injizierte dem Patienten nach der Unterrichtung 
über den Fall durch Elsässer 10 ccm Rotlauf¬ 
serum intravenös. Der Erfolg trat sehr schnell 
ein. Der Vorarbeiter gab an, die Spannung der 
Haut und die Schmerzen hätten schon nach dem 
Verlassen des Sprechzimmers des Arztes nach¬ 
gelassen ; 4 Stunden nach der Injektion begann 
die Rötung am Rande des Entzündungsherdes ab¬ 
zunehmen, und 2 Tage nach der Einspritzung 
waren die Krankheitserscheinungen bis auf eine 
leichte Abschuppung der erkrankten Partie voll¬ 
ständig verschwunden. 


— Ascaris megalocephala führte durch enorme 
Anhäufung bei Fohlen in zwei Fällen zum Tode. 
Auffälligerweise war intra vitam der Abgang von 
Spulwürmern nicht beobachtet worden. In beiden 
Fällen litten die Tiere unter großer Hinfälligkeit 
und vermochten sich zuletzt nicht mehr zu er- 


— Hypostase und Bakteriengehalt des Muskel¬ 
fleisches bei einem notgeschlachteten Pferde. Bei 

einem auf dem Transporte not geschlachteten Pferde 
konnten zahlreiche Keime, meist Anaerobier, auch 
bei wiederholter Untersuchung nur in der Mus- 
k u l a t u r d e r K i » r p e r h ä 1 f t o nach ge w i esen 
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werden, die bodenwärts gelegen hatte und 
bypostatische Erscheinungen aufwies. Am keim¬ 
reichsten waren die großen Blutgefäße und ihre 
Umgebung. (Vet.-Rat Dr. Tempel-Chemnitz im 
Sachs. Vet.-Bericht 1919.) 

— Ausfall der Kochprobe bei der Blutvergiftung 
verdächtigen Tieren- Die anläßlich der bakterio¬ 
logischen Untersuchungen regelmäßig angestellten 
Kochproben ergaben in 82 Fällen keine Geruchs¬ 
und Geschmacksabweichungen. Unter 5 positiven 
Fällen handelte es sich zweimal um Fleisch, das 
Fäulniskeime enthielt, einmal um Fleisch eines 
Rindes mit malignem Oe dem und zweimal um 
Fleisch von Rindern mit jauchigen Prozessen, 
bei denen die bakteriologische Untersuchung 
negativ ausfiel. (Schlachthofdirektor Vet.-Rat 
Dr. Zschocke - Plauen im Sächs. Vet.-Bericht 
für 1919) 

— Fleischvergiftung, ln P- in Sachsen erkrankten 
im September und Oktober 1919 etwa 70 Personen 
an Brechdurchfall, von denen 3 starben. Alle 
hatten Fleisch von einem Pferde gegessen, das 
an einer brandigen Pneumonie gelitten hatte 
und wegen raschen Kräfteverfalles notgeschlachtet 
worden war. Bei der Fleischbeschau fand sich 
eine fettige Degeneration von Leber und 
Herz. Nach 30stündigem Hängen war das Fleisch 
noch von frischer gesunder Farbe und trockener 
Beschaffenheit; auch 60 Stunden nach der Schlach¬ 
tung war das Fleisch noch unverändert. Eine 
bakteriologische Untersuchung war vom 
Fleischbeschautierarzt nicht veranlaßt worden, die 
vom Berichterstatter veranlaßte hatte ein nega¬ 
tives Ergebnis. Bei den erkrankten Menschen 
wurde ärztlicherseits Paratyphus festgestellt; 
besonders schwer waren die Personen erkrankt, 
welche rohes Hackfleisch gegessen hatten; 
gestorben sind 2 Kinder und 1 Frau. Männer 
waren ganz verschieden, zum Teil recht schwer, 
zum Teil kaum merklich erkrankt. Hackfleisch¬ 
proben waren nicht mehr vorhanden, wohl aber 
noch 95 Pfund leicht angepökelten Fleisches, das 
6 Tage nach der Schlachtung äußerlich gut aus¬ 
sah. Der Fall blieb ungeklärt. (Schlachthofdirektor 
Vet.-Rat Dr. Zschocke-Plauen im Sächs. Vet.- 
Bericht 1919.) 

— Ueber Skelettmuskelnekrose bei Maul- und 
Klauenseuche macht Tierarzt Robert Studer 
(Schweiz. Arch. f. Tierheilk. 63. Bd., 1921) 
sehr bemerkenswerte Mitteilungen. Schon 1893 
hatte Maier (B. T. W. 1893, S. 370) über sulzig- 
hämorrhagische Ergüsse verschiedener Größe Mit¬ 
teilungen gemacht, die er in der Subkutis bei Tieren 
sah, die an bösartiger Maul- und Klauenseuche ein¬ 
gegangen waren. Pernice und Reggio (1902) 
sahen Degenerationszustände an den Skelettmuskel¬ 
fasern mit kleinzelliger Infiltration des Bindegewebes. 
Von E. Zschokke (1912) ist ein Nekroseherd von 
Baumnußgröße in der Psoasmuskulatur beschrieben 
worden. Squadrini (1920) fand namentlich in 
den oberflächlichen Muskeln bei 3.62% der er¬ 
wachsenen Rinder und 5,5% der Kälber streifen- 
und zonenförmige Herde von wechselnder Aus¬ 
dehnung, die bei mikroskopischer Untersuchung 
das Bestehen einer Myositis und wachsartiger 
Degeneration des Sarkoplasmas und in deren Gefolge 
Koagulationsnekrose mit kalkiger Infiltration 
ergaben. Hennau fl920) beobachtete „rausch¬ 
brandige“ Veränderungen an der Schulter- und 
Beckengliedmaßenmuskulatur im Gefolge der Maul¬ 


und Klauenseuche, die klinisch oft mit Lähmungen 
der Hinterhand vergesellschaftet waren. Schminke 
(1921) beschrieb als Begleiterscheinung der bös¬ 
artigen Maul- und Klauenseuche fischfleisch¬ 
ähnlich verfärbte Herde in der oberflächlichen 
Muskulatur der Vorder- und Hintergliedmaße, 
außerdem auch in der Schultergürtel- und Kruppen¬ 
muskulatur. Die histologische Prüfung ergab, daß es 
sich um albuminös-fettige Degeneration und hyalin¬ 
scholligen Zerfall der Muskelfasern sowie um 
dichte Infiltration mit Ausbildung von Granulations¬ 
gewebe um die Zerfallsherde handelte. Aus diesen 
Angaben erhellt, daß in der Skelettmuskulatur 
ähnliche Veränderungen Vorkommen können wie 
am Myokard, dessen Veränderungen als Ursache 
der apoplektiformen Todesfälle bei der bösartigen 
Maul- und Klauenseuche anzusehen sind. Nach 
Studer sind im Schlachthof zu Luzern, der im 
Herbst 1920 mit Seuchenfleisch förmlich über¬ 
schwemmt war, durch Schlachthoftierarzt Pitsch 
die Muskelnekrosen als Begleiterscheinung der 
Maul- und Klauenseuche häufig festgestellt worden; 
die Muskelverjauchung sei ein geradezu gefürchtetes 
Uebel bei der Fleischuntersuchung gewesen. Das 
Gleiche sei bei dem Fleisch aus Maul- und 
Klauenseucheherden festzustellen gewesen, das in 
den Schlachthof in Zürich eingeliefert wurde, 
Dr. Schellen!)erg und Schwarz vom Züricher 
Schlachthof fanden herdförmige Muskelverände¬ 
rungen in den Kruppen-, Rücken-, Ellenbogen-, 
Brust- und Halsmuskeln. Der Ausfall an Fleisch- 
w r ert sei ganz erheblich gewiesen, da es in den 
meisten Fällen nötig geworden sei, ganze Fleisch, 
viertel, die durch solche Prozesse verändert waren, 
zu beschlagnahmen. Dekubitus hatte bei den Tieren 
nicht Vorgelegen. Diese Feststellungen erhärtet 
und ergänzt Studer durch eigene Beobachtungen, 
deren Ergebnis er dahin zusammenfaßt, daß als 
Begleitkrankheit der Maul- und Klauenseuche in 
einzelnen Fällen eine partielle Nekrose der 
Skelettmuskulatur auftritt, die sich in der 
Regel erst nach vier Wochen, vom Krankheitsaus¬ 
bruch an gerechnet, in Form von Anschwellungen 
der ergriffenen Muskelpartien bemerkbar macht. 
Besonders disponiert für dieses Leiden scheint die 
0 b ers che n ke 1 m u s ku 1 atur zu sein. Aetiologisch 
handelt es sich nach Studer um primäre 
toxische Gefäß- und Muskelschädigungen, 
die Thrombenbildung und Extravasation sowie 
Gew'ebedurchblutung nach sich ziehen. Die Folgen 
machen sich im Untergang des Muskelgewebes und 
in Neubildung von substituierendem Bindegewebe 
geltend. Studer empfiehlt, in Fällen, in denen die 
beschriebenen Symptome, besonders die starke 
Schwellung, vorhanden sind, die Tiere unverzüglich 
zu schlachten, da die Sektion in der Regel eine 
Abheilung der ausgedehnten Erkrankung als aus¬ 
geschlossen erscheinen lasse. 


Tagesgeschichte. 

— Verein der Schlachthof-Tlerärzte der Rhein¬ 
provinz. Bericht über die Herbstversammlung am 
5. November 1921 zu Köln. 

1. Standesangelegenheiten. Nach der Be¬ 
grüßung der erschienenen Mitglieder, von denen 
42 anwesend waren, durch den 1. Vorsitzenden 
Bockeimann, Köln-Braunsfeld, legte dieser kurz 
die Gründe für seine am 1. Oktober nachgesuchte 



Pensionierung dar, die in seinem vorgerückten 
Alter und der Rücksicht auf seinen derzeitigen 
Gesundheitszustand zu suchen sind. Darauf wid¬ 
mete er einen herzlichen Nachruf dem kürzlich 
verstorbenen Kollegen Gallenkamp-Königs¬ 
winter, zu dessen Andenken die Anwesenden sich 
von den Sitzen erhoben. Dr. Bützler-Köln 
zollte in herzlichen Worten der langjährigen Tätig¬ 
keit des 1. Vorsitzenden zu Nutz und Frommen 
des Vereins die gebührende Anerkennung und verlas 
einen in gleichem Sinne gehaltenen, an den Vorstand 
gerichteten Brief des Vereinsmitgliedes Niens- 
Bremerhaven. Er bat unter allseitiger Zustimmung 
den 1. Vorsitzenden, sein Amt im Interesse des 
Vereins weiter beizuhehalten. Bockeimann 
dankte für die ihm gewordene Anerkennung und 
sagte zur Freude der Versammlung zu, das Amt 
zu behalten. 

Dr. Bützler berichtete über die Beschlüsse 
der letzten Vorstandssitzung und zunächst, über, 
die vom Vereins Vorstand in der Angelegenheit der 
Wiederbesetzung derViersener Schlacht¬ 
hof-Direktorstelle eingeleiteten Schritte. 
Er verlas die Eingabe des Vorstandes an die Re¬ 
gierung zu Düsseldorf und teilte den Standpunkt 
der Regierung mit, die eine nebenamtliche Aus¬ 
übung der Fleischbeschau in Viersen nicht ge¬ 
statten wird. Auch die persönliche Rücksprache, 
die er im Aufträge des Vorstandes mit dem Bürger¬ 
meister zu Viersen gepflogen hat. hatte einen be¬ 
friedigenden Verlauf, so daß alle Hoffnung besteht, 
daß die dortige Stelle als solche dem Stande er¬ 
halten bleibt. Weiterhin regte der 1. Schriftführer 
die wirtschaftliche Unterstützung der Angehörigen 
zweier verstorbener Kollegen durch den Verein an. 
Eine sofortige Sammlung zu diesem Zw r ecke hatte 
das erfreuliche Ergebnis von 1000 M., so daß der 
Vorstand jeder Familie je die Hälfte dieses Be¬ 
trages zu wenden kann. 

Darauf erfolgte die Neuaufnahme des Kollegen 
Dr. Herrnkes-Krefeld in den Verein. 

Dr. Dalim-Elberfeld ließ im Aufträge des 
Vorstandes eine Liste umlaufen, in der alle Mit¬ 
glieder ihre Anstellungs- und Besoldungsverhält¬ 
nisse eintragen sollen. Die lebenslängliche An¬ 
stellung für alle vollbesoldeten städtischen Tier¬ 
ärzte, sowie die Eingruppierung in die Gehalts¬ 
klassen X—XIII je nach Amtsstellung, sei das 
gemeinsame Ziel. Das Register wird laufend ge¬ 
führt und dient allen Kollegen mit rückständiger 
oder säumiger Stadtverwaltung als jederzeit greif¬ 
bares Material. 

Dr. Tie de-Köln empfahl den Eintritt der 
Tierärzte in den Berufsverein höherer Kommunal¬ 
beamter. 

Dr. Hessen-Barmen sprach sich dagegen aus, 
weil bei den seinerzeitigen Besoldungsverhandlun¬ 
gen des R. W. I. in Essen die Städtevertreter jede 
Verhandlung mit dem Berufsverein höherer Kom¬ 
munalbeamten abgelehnt hätten. Die Aussprache 
hierüber ergab, daß letzterer nur in ganz großen 
Städten, in unserem Falle, höchstens in Köln, Aus¬ 
sicht auf Erfolg habe. In mittleren und kleineren 
Städten müsse man schlechterdings wegen der all¬ 
zu geringen Zahl der Akademiker mit den bestehen¬ 
den Gewerkschaften (Komba) vorliebnehmen; sie 
führten zum gleichen Ziele, vorausgesetzt, daß sich 
die Akademiker in ihnen ausreichend betätigten. 

Aus der Versammlung heraus wurde die 
Stellungnahme des rheinischen Vereins zur Auf¬ 


lösung des preußischen Vereins erbeten und der 
Austritt aus dem Reichsverband beantragt. Be¬ 
züglich des Reichsverbandes wird Dr. Bützler, 
der auch zum Vorstand gehört, inzwischen mit dem 
Präsidenten Dr. Garth-Darmstadt in Verbindung 
treten. 

Dr. Logemann-Barmen regte die Frage der 
Fortbildungskurse an nach dem Muster, wie sie 
der westfälische Verein in Bochum abgehalten hat. 
Diese Frage sowie die Stellungnahme zum preußi¬ 
schen Verein und zum Reichsverband wird auf 
die Tagesordnung der nächsten Versammlung 
gesetzt. 

2. Der Kassierer erstattete einen ausführlichen 
Kassenbericht und beantragte die einstweilige Bei¬ 
behaltung des derzeitigen Beitrages von 50 M. mit 
einer im Frühjahre festzusetzenden, den Valuta- 
Verhältnissen angepaßten Zulage. Er betonte die 
Notwendigkeit einer intensiveren Werbung von 
Kollegen innerhalb der Provinz. 

3. Dr. Scheers-Trier hielt darauf sein Re¬ 
ferat: Stehen die Schlachthof- und Unter- 
sucliungsgebühren im FJnklang mit den Be¬ 
triebskosten*)! 

In der Besprechung hob Haffner-Düren 
hervor, daß der Referent zwei Faktoren in seiner 
Berechnung nicht erwähnt habe, welche die durch¬ 
gehende Erhöhung um 2000% nicht erreicht hätten, 
nämlich die Amortisation und die Beamtengehälter. 
Klein-Lennep warf die Frage des von auswärts 
eingeführten Fleisches und die Erhebung einer 
Gebühr für die Nachuntersuchung in die Debatte. 
Für die Schlachthöfe kleinerer Städte, besonders 
im Industriegebiet sei es eine Existenzfrage. Er 
beleuchtete die gegenwärtig noch ungeklärte Rechts¬ 
lage, in der sich Reichs- und Kammergergerichts- 
urteil entgegenstehen. Dr. May-Krefeld: Auch 
auf der Tagung des Vereins preußischer Schlacht¬ 
hof-Tierärzte ist diese Frage erörtert worden, je¬ 
doch ohne abschließendes Urteil. Dr. Grebe- 
Aachen: Die Nachuntersuchung des Fleisches ist 
gestattet, nicht aber die Erhebung einer Gebühr, 
j solange der § 5 des preußischen Gesetzes die Frei- 
] Zügigkeit des tierärztlich untersuchten Fleisches 
| garantiert. Dr. Doenecke-Düsseldorf bezeichnete 
den Widerstand der landwirtschaftlichen und tier¬ 
ärztlichen Kreise für zu einflußreich, als daß der 
§ 5 zu Fall gebracht werden könnte, und empfahl, 
die Kommunen zu veranlassen, die Angelegenheit 
vor den preußischen Städtetag zu bringen Dr. 
Scheers hält den Ausfall an Gebühren für das 
eingeführte Fleisch für ebenso erträglich wie in 
der Vorkriegszeit und dringt vor allen Dingen auf 
eine den wirklichen Teuerungsverhältnissen ange¬ 
paßte Erhöhung der ordentlichen Schlachthofbe- 
nutzungs- und Untersuchungsgebühren. Dem wider¬ 
sprechen Klein- Lennep und Dr. S t e i n k e - M.-Glad- 
bach, an deren Wirkungsorten die Einfuhr auswär¬ 
tigen Fleisches ebenfalls katastrophale Form für die 
Rentabilität des Schlachthofes angenommen hat. Eine 
Eingabe der Stadt an das Ministerium brachte ab¬ 
lehnenden Bescheides wurde lediglich eine kostenlose 
polizeitierärztliche Nachuntersuchung in den Läden 
gestattet. Die Stadtverwaltung hat die Angelegen¬ 
heit dem rheinisch-westfälischen Städtetag vorge¬ 
legt. Klein beantragte, daß der Verein sich dem 
Antrag des preußischen Vereins an den preußischen 
Städtetag anschlösse, um beim Ministerium die 
Möglichkeit einer Gebührenerhebung für die Nach- 

*) Erscheint in dieser Zeitschrift im Wortlaut besonders 



Untersuchung dos von auswärts cingebrachten 
Fleisches zu erwirken. Der Antrag wird ange¬ 
nommen. Danach entwickelte sieh eine lebhafte 
Debatte über die zweckmäßigste Form der Srhlacht- 
hofbenutzungsgehühr. ob Stückgebühr, Pfundgebühr 
oder Kombination beider, welch letztere ebenso 
viele Befürworter als Gegner fand. Die Grund¬ 
gedanken waren dabei etwa folgende: Die Pfund¬ 
gebühr ist zweifellos die gerechteste Form, läßt 
keine Propaganda der Interessenten wegen zu 
hoher Gebühren aufkommen und bietet der Uinsatz- 
steuer eine gerechte Handhabe, erfordert aber zur 
Kontrolle größere Betriebskosten und mehr Per¬ 
sonal. Die Stückgebühr ist vor allem für große 
Hchlachthüfe aus betriebstechnischen Gründen be¬ 
quemer zu handhaben und erspart. Zeit, Kosten 
und Personal Die Kombination vereinigt die Vor- 
zöge und Nachteile beider Formen. 

4. Dr. Bittzier-Köln referierte über die Mit¬ 
wirkung der städtischen Verwaltung bei der 
Regelung der Fleischpreise.*) Die Diskussion 
behandelte die Errechnung der Fleischpreise aus¬ 
gehend von den amtlichen Schliißscheinen, wobei 
von Dr. Scheers die Durchführbarkeit des Schlnß- 
soheinverfahrens bezweifelt und die in Trier auf¬ 
getretenen Schwierigkeiten geschildert, wurden. 
Bockeimann befürwortete die Errechnung der 
Fleischpreise in jedem einzelnen Falle nach der 
von Biitzler angeführten Methode. Dieser reute 
in seinem Schlußwort die Kollegen zur Mit¬ 
arbeit bei der Festsetzung der Fieischpreisc an 
und versicherte sie der Dankbarkeit der Kon¬ 
sumenten und der Anerkennung der Stadtver¬ 
waltung. 

Dr. Tie de-Köln wandte sich gegen die rück¬ 
sichtslose Konjunkturausnützung ge¬ 
wisser Gewerbetreibenden durch Hin- 
frieren und Salzen von Innereien und for¬ 
derte Bestandsaufnahme zu Zeiten steigender Preise. 

f). Dr. leviscli-Köln besprach die Stellung¬ 
nahme zur Frage der Milclikontrolle*) und faßte 
seine Ausführungen in folgende Leitsätze zu¬ 
sammen 

a) die tierärztliche Stallknntndle ist hei der 
Vorzugsmilch stets zu fordern. 

h die tierärztliche Stallkontrolle bei der 
Marktniilch in Verdachtsfällen vorzu¬ 
schreiben, 

( i es sind tierärztliche Fntersuchungsämter 
für Milch oinzurichten. 

dl gesetzliche Vorschriften müssen erlassen 
werden als Ergänzung zum Erlaß des preu¬ 
ßischen Ministers des Innern vom 2ß. .7uni 
1912, damit die unter a, b und c erwähnten 
Maßnahmen durchgeführt werden. 

Dr. Heine -Duisburg machte Vorschläge für 
die bevorstehende Milcligesetzgebnng.*) ln An¬ 
lehnung an einen Entwurf der Milchverordnung im 
rheinisch-westfälischen Städteaussehuß verlangte 
er eine Qualifizierung der Milch in taugliche, ver¬ 
dorbene und untaugliche, forderte ferner eine Zen¬ 
tralisation des Milchvertriebs, bei nicht zentrali¬ 
sierter Milch stichprobenweise Untersuchung durch 
die Untersuchungsämter und zog zum Schluß die 
bei der Milchüberwachung einzuhaltende Kompetenz¬ 
grenze zwischen Uliemiker und Tierarzt. 


•) Erscheint in dieser Zeitschrift im Wortlaut, besonders. 


ß. Verschiedenes. Von Dr. Doch ecke ist 
folgender Antrag eingegangen; 

Unter Bezugnahme auf Punkt ß der Tages¬ 
ordnung beantrage ich die Wahl einer Kommission 
zur Ausarbeitung eines Normalentwurfs für Be¬ 
trieb. Untersuchung, Freihankordnung usw. unter 
Berücksichtigung der veränderten wirtschaftlichen 
und politischen Verhältnisse und möglichster An¬ 
lehnung an die vom westfälischen Verein entworfene 
Verordnung. Als Kommissionsmitglieder werden 
gewählt: Dr. D oeneck e. Dr. Dahm, Dr. Betten- 
rfovf und nr.P'heil. Der j Schriftführer: 

Dr. Bützler. 


— Fortbildungskurse für Tierärzte an der Tier¬ 
ärztlichen Fakultät der Universität München. An der 

Tierärztlichen Fakultät wird vom Montag, den 2. 
bis einschließlich Donnerstag, den 5. Januar 1922. 
ein Fortbildungskurs für Tierärzte abgehalten 
werdeni. Derselbe wird sich in der Hauptsache er¬ 
strecken auf Unfruchtbarkeit der Zuchttiere, ins¬ 
besondere des Rindes, Geburtshilfe nach neueren 
Methoden und Jungtierkrankheiten. I)cr genauere 
Plan wird noch bekannt gegeben. Die Gebühren 
für jede Stunde betragen 2 M. Anmeldungen 
wollen gerichtet werden: „Ausschuß für Tierärzt¬ 
liche Fortbildungskurse. München, Veterinärstr. ß. 
(’hirurgische Tierklinik.“ 

Der Ausschuß f. Tierärztliche Fortbildungskurse 
I. A.: Mayr. 


Personalien. 

Ernennung: Professor Bongert von der Tier- 
1 ärztlichen Hochschule in Berlin zum außerordent- 
! liehen Mitglied des Landesveterinärarnts. 

Niederlassung: Schlacht lieft iorarzt Dr. Hartwig 
Scheel, Kiel in Lübeck. 

Examina: Promoviert i n B cr 1 i n zum Dr med. 
vet. städtischer Tierarzt Franz Schröder daselbst. 


i Mitteilung:, 

betr. betriebstechnische Beilage zur 
Zeitschrift f. Fleisch- u. Milchhygiene. 

Auf Anregung aus dem Leserkreise wird 
der Inhalt der Z. 1. Fl. u. M. vom 1. Januar 1922 
ab durch die Beigabe vmi „ 1 »et ri e h st eeh n i - 
scheu Mitteilungen für Sehlacht- und 
i Vieh höfe‘* erweitert werden. Die neue 
Beilage wird allmonat lieh erscheinen: die Be- 
1 arbeitung hat Herr V‘*toriniirrat Dr. Biitzler. 

; Direktor des stiidt. Schlacht- und Viehhofes 
; in (Tdn, übernommen, an den wir J leiträge 
für die „Mitteilungen" unmittelbar einzu<<*nden 
bitt en. 

! Wir glauben, durch die Beigabe der „Be¬ 
triebstechnischen Mitteilungen" einem Bo- 
i dürfnis entgogonzukoinnien, das sich besonders 
; bei den heutigen und wohl noch auf lange 
Zeit hinaus bestehenden schwierigen Verhält- 
: nissen der meisten Schlacht liefe besonder* 

I fühlbar gemacht hat. 
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Die Paratyphusbakterien in Ursache 
und Wirkung. 

Von 

Prof. Dr. M. Müller. 

(Schluß.) 

Noch ein weiteres Moment ist Ginge j 
auf Grund seiner vorgefaßten Meinung j 
von der Pathogenitätsdifferenz der Para- 
typhusbnktericn für Mensch und Tier 
unverständlich geblieben: das Virulenz- 
problem der Paratyphusbakterien 
als solches. 

Das verschiedene Verhalten der Para¬ 
typhusbakterien hinsichtlich ihrer Viru¬ 
lenz für die gleiche Tierart als auch das 
verschiedenartige Verhalten in ihrer Vi¬ 
rulenz und die Bipathogenität für Tier j 
und Mensch habe ich in eine Formel ge- j 
bracht, die diese Pathogenitätsdifferenzen, j 
die soviel Verwirrung verursachen, in j 
einer den Tatsachen entsprechenden, 
zwanglosen und natürlichen Weise erklärt. 
Warum überzeugt man sich nicht von 
der Richtigkeit dieses Gesetzes? Weil 
das Gesetz unter Verwendung kleiner 
Versuchstiere gefunden worden ist? Dann 
bezweifle man doch zunächst nicht die 
Richtigkeit des Gesetzes für kleine Ver¬ 
suchstiere, und wer sich nicht in der Lage 
fühlt, ein biologisches Gesetz von kleinen * 
Tieren auf große Tiere zu übertragen, 1 
der muß sich von der Richtigkeit des Ge- | 
setzes für große Haustiere selbst über- i 
zeugen. Das zu tun, ist nicht meine Auf¬ 
gabe. Ich persönlich halte aber die An¬ 
stellung dieser viel zu kostspieligen Ver¬ 
suche für überflüssig, weil die Natur keine 
Pathogenitätsdifferenz für Paratyphus¬ 
bakterien bei Mensch und Tieren aufzu¬ 
stellen zuläßt, sobald ein gewisser Viru¬ 
lenzgrad erreicht ist. Sie zeigt uns das 
doch immer wieder in den ganz gegen 
unseren Willen auftretenden Fleischver¬ 


giftungen des Menschen nach dem Genuß 
des Fleisehes notgeschlachteter, para¬ 
typhuskrank gewesener Tiere. Glauben 
wir doch nicht, die Natur in ihrem 
Walten und Schalten schulmeistern zu 
können! Was nützt das Aufstellen nicht 
zu beweisender Thesen von einem ange¬ 
nommenen ausschließlichen Vorkommen 
nur menschenpathogener Paratyphusbak¬ 
terien einerseits und nur tierpathogener 
Paratyphusbakterien andererseits, wenn 
wir bei den Fleischvergiftungen des Men- 
I sehen immer wieder die trübe Erfahrung 
I machen, daß diese Lehre falsch ist. Die 
I Natur läßt auch dort keinen Schematis¬ 
mus zu, wo der Gelehrte hierauf bestehen 
zu können glaubt. Wie sollen aber die 
praktischen Tierärzte diese unheimlichen 
Fleischvergiftungen verhüten können, 
wenn ein Teil der Gelehrten ihnen immer 
wieder zuraunt: Es gibt keine in Form 
der Fleischvergiftung vom kranken Tiere 
auf den Menschen übertragbare Krank¬ 
heiten! Gewiß kann man hiermit den 
Tierarzt als solchen von der Schuldfrage 
freisprechen lassen, die ihn auch bei der 
Bejahung der Frage nicht treffen kann. 
Aber machen wir durch die Verneinung 
dieser Frage die Toten wieder lebendig, 
die die Opfer dieser Lehre geworden sind 
und weiter werden müssrn? Kennt Glage 
nicht die grauenhaften Listen, die das Ge¬ 
wissen jedes die Fleischbeschau ausübenden 
Tierarztes mit schwerster Angst be¬ 
drücken? • Ist es nicht Aufgabe unserer 
Tätigkeit auf dem Gebiete der Fleisch¬ 
beschau, Menschenleben vor dem Ver¬ 
derben zu schützen, das ihnen aus dem 
Genuß des Fleisches der kranken Tiere 
droht, das die Fleischvergiftungen beim 
Menschen zur Folge hat? Ist es nicht 
eine Selbstverständlichkeit, daß wir erst 
dann an die Lösung dieser Aufgabe heran¬ 
treten können, wenn wir das Offensicht¬ 
liche nicht mehr verneinen? 





Wir können diesen Schutz der mensch¬ 
lichen Gesundheit übernehmen, wenn wir 
wollen und uns auf den Boden der ge¬ 
gebenen Tatsachen stellen! Warum will 
man diesen Weg nicht gehen? Denen, 
die die Bestimmungen im alten Rom 
machten, wurde einmal das Wort zuge¬ 
rufen: Hic salus populi suprema lex esto! 
Das gilt auch für uns, dann erst kommen 
wir selbst! 

Von diesem Grundsätze ausgehend, habe 
icli vorgcschlagcn, die Ausführungsbe¬ 
stimmungen zum Fleischbeschaugesetz 
so zu ergänzen, daß wir uns dieser wahr¬ 
lich schönen und erstrebenswerten Auf¬ 
gabe besser als bisher gewachsen zeigen 
können. Aber Ginge verneint die Not¬ 
wendigkeit, weil cs seiner Ansicht nach 
keine bipathogenen Paratyphusbakterien 
gibt. Ist die Liste der Toten noch nicht 
groß genug, als daß sic den Beweis für die 
Richtigkeit der Bol I inger-Osterta g- 
schen Lehre erbringen könnte? Den 
Schutz der menschlichen Gesundheit hin¬ 
sichtlich der Verhütung der Fleischver¬ 
giftungen zu übernehmen, ist jedem gar 
nicht so schwer, wie man sich das immer 
verstellt! Man organisiere nur die bakte¬ 
riologische Fleischuntersuchung zweck¬ 
dienlich und richtig, d. h. auf Grund 
einer aus den nachweisbaren Tat¬ 
sachen entspringenden Lehre. Ver¬ 
rammeln wir uns doch nicht selber diesen 
Weg: Die nach den G läge sehen Aus¬ 
führungen vorgenommene bakteriologische 
Fleischuntersuchung kann dieses Ziel nicht 
erreichen! Was soll sie überhaupt, wenn 
das Vorkommen der bipathogenen Para- 
typliusbakterien negiert wird? Und wenn 
„sekundäre Infektionen, Begleitinfektionen 
oder agonaler Uebertritt vom Darm aus“, 
wie sich das Glage vorstellt, die Ursache 
der auf den Menschen übertragbaren 
Fleischvergiftungen wären, dann müßte ja 
jedes Schlachttier bakteriologisch unter¬ 
sucht werden, da es kein Kriterium gibt, 
das uns dasNicheintrcten dieserIjifektions- 
möglichkeiten erkennen läßt, vorausgesetzt, 
daß es so ist, und das ist ja glücklicher¬ 
weise nicht der Fall! Also auch das zeigt 
die Unstimmigkeit dieser Lehre mit den 
gegebenen Tatsachen; sie läßt sich gar 
nicht in natürlicher Weise mit den gege¬ 
benen Tatsachen in Uebereinstimmung 
bringen! 

Aber auch ein anderer Umstand kann 
nicht zum Beweis für die Unrichtigkeit 


der alten Lehre benützt werden. Gewiß 
stimmt es, daß nicht seien bei nicht notge- 
! schlachteten Tieren Paratyphusbakterien 
, gefunden werden und der Genuß des 
| Fleisches dieser Tiere keinen Schaden 
beim Menschen verursacht. Das gleiche 
j gilt aber auch für den Milzbrand, und 
! noch kein Mensch hat hieraus die Patho¬ 
genitätsdifferenz zwischen tierischen und 
! menschlichen Milzbrandstämmen gefolgert. 
Der Milzbrand war ja früher auch in dem 
„Blutvergiftungskonglomerat“ enthalten! 
Dann wäre ja dessen gesonderte Auf¬ 
führung in den Ausführungsbestimmungen 
des Fleischbeschaugesetzes auch nicht 
nötig! Wenn man aber wie Glage von 
vornherein eine Pathogenitätsdifferenz der 
Paratyphusbakterien bei Tier und Mensch 
annimmt, dann kann man allerdings auch 
auf das Virulenzproblem als solches ver- 
i zichten. Wozu dann noch die Unbequem¬ 
lichkeit, durch mühevollste Untersuehun- 
: gen einen Einblick in das geheime Walten 
der Natur zu gewinnen suchen. Und 
doch liegt gerade hier im Problem der 
j Virulenz der »Schlüssel für das Verständ- 
! nis der Frage der Apathogenität und der 
Bipathogenität der Paratyphusbakterien 
bei Mensch und Tier. Ich habe mir auf 
| Grund einer sehr tiefgründigen Arbeit 
hierüber die venia legendi an der Uni- 
! versitat München erworben, diese Ver- 
I suche in jahrelanger mühevoller Arbeit 
! fortgeführt und auch Zustimmungen ge- 
| funden. — Prof. Com et, der mir hier 
j maßgebender zu sein scheint als Glage, 
i schrieb mir einmal: „Die geschickte Art 
j und Weise, mit der Sie das Pathogenitäts- 
S problem zur Darstellung gebracht haben, 

I steht weit ab von den vielen Arbeiten, 

; die die Frage der Pathogenität immer 
j nur von einem bestimmten Gesichts- 
; punkt aus betrachten. Das Studium Ihrer 
schönen Arbeiten war mir ein wahrhaft 
freudiger Genuß! Ich gratuliere Ihnen 
! zu der anschaulichen und geschickten 
I Darstellungsweise des Virulenzproblemes 
j und bedaure nur, Ihre Arbeiten nicht 
I schon früher zu Gesicht bekommen zu 
! haben.“ 

Ich schrieb in Heft 18 dieser Zeit- 
i sebrift, daß ich die Art und Weise 
der Entstehung der Fleischtfergiftun- 
j gen infolge des Genusses von Fleisch 
krank gewesener Tiere wissenschaft¬ 
lich am tiefgründigsten bearbeitet habe; 

I nicht, daß ich die meisten und größten 





Fleischvergiftungsepidemien beobachtet 
habe. Das Beobachten derartiger Fälle 
ist Zufallssache. Die Erklärung, die 
ich für die Art und Weise der Ent 
stehung der Fleischvergiftungen gegeben 
habe, die, meine ich, ist so „auffällig“, 
daß sie endlich auch bei denen, die sich 
über problematische Erscheinungen weiter 
keine Gedanken machen, wirken sollte. 
Auffällig ist dabei für mich, daß G läge das 
Eintreten dieser Wirkung zu verhindern 
sucht. Mit welchem Recht? Was hat 
Glage diesen meinen Arbeiten entgegen- 
zuhälten? Eine Theorie von wenigen 
Zeilen und mit einem Denkfehler 
in jeder Zeile! 

Ich weiß wohl, daß Glage von der 
Richtigkeit seiner Anschauung überzeugt 
gewesen ist, und verstehe daher auch, daß 
Glage mein Urteil über das Verneinen 
der Bipathogenität der Paratyphusbak¬ 
terien hart findet. Aber das war nicht 
persönlich gemünzt, und ich bedaure, daß 
Glage sich zum Verfechter des negie¬ 
renden Standpunktes berufen gefühlt hat. 
Das Negieren der Bipathogenität hat das 
Verfängliche, einfach und bequem zu er¬ 
scheinen, was dazu führen mag, dieser 
Lehre manchen Anhänger, vielleicht auch 
eine Mehrheit zu gewinnen. Wenn aber 
in der Deutung natürlicher Vorgänge 
Denkfehler gemacht werden und hierdurch 
falsche Schlußfolgerungen entstehen, so 
wird sich die Natur doch keineswegs, 
auch nicht durch Mehrheitsbeschlüsse 
irgendwie beeinflussen lassen. 

“Wird die Paratyphusseptikämie nicht 
in die Ausführungsbestimihungen zum 
Fleischbeschaugesetz aufgenoinmen, so 
wird erreicht, daß die die Fleischver¬ 
giftung des Menschen erzeugenden Krank¬ 
heiten der Tiere aus dem Komplex der 
Blutvergiftung nicht losgelöst werden, 
daß sie in ihrer primären, gleichartigen 
Ursache nicht erfaßt werden, und daß 
die bakteriologische Fleischuntersuchung 
nicht auf der Grundlage der spezi¬ 
fischen und unspezifischen Infektion 
im Sinne der Lehre R. Kochs aufgebaut 
werden kann. Ob es zweckdienlich ist, 
die alte Lehre, wie sie durch v.Bollinger- 
Ostertag vertreten wird, nicht weiter 
zu entwickeln, wird dann die Zukunft 
leider weiter lehren müssen. Soweit ich 
in der Lage war, die Lehre in wissen¬ 
schaftlicher Hinsicht weiter zu entwickeln, 
habe ich dies ja nach den verschiedensten 


Richtungen hin darzulegen versucht. Es 
liegt an der Tierärzteschaft, nicht 
an mir, ob hieraus die notwendigen 
1 Folgerungen gezogen werden sollen 
oder nicht! 

Die Fleischvergiftung in Ueberruhr ist 
von Frickinger ausdrücklichst als Para¬ 
typhusseptikämie im Sinne Müllers den 
gegebenen Tatsachen entsprechend be¬ 
urteilt worden; sie in Verbindung mit 
! den Pferdefleischvergiftungen zu er¬ 
wähnen, lag für mich keine Veran¬ 
lassung vor, da sie ja den Lesern 
dieser Zeitschrift bekannt war, und in 
welcher Weise Gläge diese Enzootie und 
Epidemie gegen die Bollinger-Oster- 
tagsche Lehre und gegen mich aus¬ 
zuspielen in der Lage ist, bleibt mir 
offengestanden ein Rätsel. Auch diese 
Enzootie und Epidemie zeigt doch, daß 
die Glage sehe Lehre nicht richtig ist; 
denn Frickinger schloß seine Mit¬ 
teilungen mit den Worten: „Es ist somit 
die Kette des Beweises bezüglich der 
Uebertragung des Paratyphusbazillus vom 
l Tier auf den Menschen im vorliegenden 
Falle geschlossen und die Behauptung 
AI. Müllers, „daß es eine ätiologisch 
gleichartige, von Tier zu Mensch über¬ 
tragbare Infektionskrankheit gibt, die 
beim Menschen unter der Bezeichnung 
„Paratyphus“ bekannt ist, in einem 
weiteren Falle bewiesen“. Wenn aber 
Glage gegenteiliger Ansicht ist oder 
war, warum ist er Frickinger nicht 
entgegengetreten, um dem Wachsen der 
Bollinger - Ostertagschen „Irrlehre“ 
schon damals hindernd entgegenzutreten! 
Und wenn Glage der von Shibayama 
berichteten Pferdefleischvergiftung etwa 
deshalb die Beweiskraft versagt, weil der 
Paratyphusbazillus hier zufällig Aläuse- 
typhusbazillus hieß, das Pferd krepiert 
und ein Fleischgenuß nicht zulässig war, 
so meine ich, daß diese Alomente doch 
gerade zeigen, wie wenig sich die Natur 
an unsere Namengebung hält, und wie 
gerade der ahnungslose Genuß des 
Fleisches des an Paratyphus einge¬ 
gangenen Pferdes auch beim Menschen 
die krankmachende Wirkung dieses Ba¬ 
zillus beweisen mußte, so daß die 
Bipathogenität für Mensch und Tier 
hier in einer über jeden Zweifel er¬ 
habenen Form zu Tage getreten ist, 
auch wenn der Paratyphusbazillus einmal 
„Aläusetyphusbazillus“ heißt. Wie man 
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diesen Schulfall als „erstaunlich weit her¬ 
geholt“ bezeichnen kann, verstehe ich nur, 
wenn ich die große Entfernung zwischen i 
Deutschland und Japan in Betracht ziehe. 

Die Beweiskraft von mir beobachteter 
und mitgeteilter Fleischvergiftungen hier 
neu zu besprechen, muß ich mir versagen, 
weil man zum gleichen Denken niemanden 
zwingen kann. 

Soweit sich die Kollegen bei mir Auf¬ 
klärung auf diesem Gebiete der Fleisch¬ 
beschau geholt haben, haben sich dieselben 
stets iu meinen Gedankengang umgestellt, 
und soweit ich an der Erziehung des 
tierärztlichen Nachwuchses teilzunehmen 
habe, nimmt dieser die Weiterentwick- 
luug der Grundlehre als eine Selbstver¬ 
ständlichkeit hin. Die Gedanken, mit 
denen ich diese Lehre weitcrcntwickelt 
habe, werden also reifen, auch wenn es 
noch Jahre dauern sollte! Wenn ich 
aber bedenke, wie schwer mir mein jahre¬ 
langes Bemühen gemacht wird, diese Lehre 
nach der Richtung weiterhin zu entwickeln, | 
die eigentlich die von selbst sich ergebende 
ist — einerseits nach der Umgrenzung 
und Einengung der Krankheitszustände 
der Tiere, die für den Menschen gefähr- j 
lieh oder ungefährlich sind, und anderer¬ 
seits in der Richtung der Loslösung der 
spezifischen Infektionen aus dem hippo¬ 
kratischen Begriff der „Blutvergiftung“ 
unter Präzisierung dieses Restbegriffes in 
ätiologischer Hinsicht — und wenn ich 
sehe, wie dieser Widerstand in dem Maße 
wächst, als die weittragende Bedeutung 
dieser Klarstellung für die Handhabung 
der Fleischbeschau erkannt wird, dann 
kommen mir immer wieder die Worte 
Goethes in den Sinn: „Kommt nur 
einer, der etwas bringt, das mit dem 
Credo, das wir seit Jahren nach- 
beten und wiederum anderen über¬ 
liefern, in Widerspruch steht und es 
wohl gar zu stürzen droht, so regt 
man alle Leidenschaft gegen ihn 
auf und sucht ihn auf alle Fälle zu 
unterdrücken. Man sträubt sich da¬ 
gegen, wie man nur kann, man tut, 
als höre man nicht, man spricht dar¬ 
über mit Geringschätzung, als wäre 
es gar nicht der Mühe wert, es nur 
anzusehen und zu untersuchen: Und 
so kann eine neue Wahrheit lange 
warten, bis sie sich Bahn macht.“ 
Mehr als ein Jahrzehntlang währen die 
Widerstände, die sich gegen die Weiter- , 


entwicklung der alten Lehre immer wieder 
von neuem geltend machen, und die nicht 
! nur nichts geklärt, sondern die Verwirrung 
immer wieder von neuem begünstigt haben, 
während hier längst eine Klärung mit der 
gleichen Selbstverständlichkeit hätte ein- 
treten müssen, wie sie im trüben Wasser 
eintreten muß, sobald der Schlamm zu 
Boden sinken kann. — Wenn in dem 
unklaren, eitrig-jauchigen Konglomerat 
der „Blutvergiftung“ die unspezifi¬ 
schen Infektionen sich als „Saprämie“ 
einmal zu Boden senken werden, dann 
klärt sich auch hier das Ganze, weil 
dann die spezifischen Infektionen, 
die ich als „Paralyphusseptikämic“ be¬ 
zeichnet habe, klar und offenkundig aus 
der Unklarheit dieses trüben, jauchigen 
und doch so leicht klärbaren Begriffes 
heraustreten werden. Das aber scheint 
vorerst nicht möglich werden zu sollen, 
weil immer wieder alles von neuem auf- 
und durcheinandergewirbelt wird Man 
| höre endlich auf, hier alles durcheinander 
zu wühlen, die Klärung tritt dann schon 
von selber ein! Kommen wird sic früher 
oder später ja doch! Dann aber wird 
! wieder das bestätigt, was Karl Ernst 
von Baer einmal gesagt hat und das ich 
zum Schlüsse noch anfügen will, weil diese 
Selbstverständlichkeit gar nicht so vieler 
Worte und wissenschaftlicher Kämpfe be¬ 
durft hätte: 

„Jetzt wird man freilich, wenn der 
Entwicklungsgang sich so unendlich ein¬ 
fach zeigt, finden, daß sich das alles von 
selbst so verstehe und kaum der Bestäti¬ 
gung durch die Untersuchung bedurft 
hätte. Aber die Geschichte vom Ei des 
Kolumbus wiederholt sich täglich, und es 
kommt mir darauf an, es einmal auf den 
Ring gestellt zu haben. Wie langsam 
man übrigens in der Erkenntnis dessen, 
was sich von selbst versteht, fortschreitet, 
besonders wenn beachtenswerte Autori¬ 
täten entgegenstehen, davon habe ich an 
mir Selbst Erfahrungen genug gemacht.“ 


Ueber Milchkontrolle und Milchversorgung. 

Von 

Dr. med. vet. et phil. A. Clevisch, 
Stadttierarzt und Leiter der Kindermilchanstalt 
der Stadt Köln (Schlachthof).*) 

Im Frieden wäre die Errichtung von Milch¬ 
höfen und Milchämtern schon zweckmäßig ge- 

*) Vortrag, gehalten, auf der letzten Herbstversammlung 
des Vereins der Sehlachthof-Tierärzte der Rheinprovinz 
(vgl. S, 82 — Hl des letzten HefteS dieser Zeitschrift). 
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wesen, in der Gegenwart und in der Zukunft wird 
man aber ohne die Einrichtungen nicht mehr 
praktisch in den Städten auf dem Gebiete der 
' Milchversorgung wirtschaften können. 

Das Milchamt wird am besten mit dem 
Schlachthof verbunden, da es dann nebenamtlich 
von Tierärzten geleitet werden kann. In diesem 
Falle ist auch ein nicht so großer Verwaltungs¬ 
apparat erforderlich, wie ihn die sogenannten 
Milchabteilungen während und nach dem Kriege 
gezeigt haben. Das Milcbamt soll sich zusammen¬ 
setzen aus Vertretern der Landwirtschaft, des 
Milchhandels und der Nahrungsmittelchemie; ferner 
ist für ärztliche Fragen ein Arzt heranzuziehen. 

Die Milchversorgung der Städte wird uns 
in der Zukunft die Einrichtung von Milch¬ 
höfen, ähnlich den Schlachthöfen, bringen. In 
diesen Milchhöfen werden dann die Genossen¬ 
schaften und die Milchhändler Hand in Hand 
arbeiten. Vor allem wird es sich darum handeln, 
zweckentsprechende Einrichtungen zu schaffen zur 
Kühlung und Reinigung der Milch. Auf diese 
Weise ist auch Gelegenheit geboten, eine geeig¬ 
nete Kontrolle der Milch auszuüben, überschüssige 
Milch weiter zu verarbeiten oder Milch, die zur Zeit 
der Milchschwemme überflüssig ist, in Kühlhäusern 
dieser Milchhöfe aufzubewahren oder Milchpulver 
herzustellen für die Zeiten der Milcharmut. Milch, 
die durch Landwirte sachgemäß gekühlt und filtriert 
nach den Bahnhöfen der Städte angeliefert wird, 
kann von den Milchhändlem ohne Benutzung der 
Milchhöfe direkt verteilt werden. Der Straßen¬ 
handel für Milch darf nicht wieder auf leben und 
die Konsumenten müssen die Milch in den Milch¬ 
handlungen selbst abholen. Für den Milchhandel 
muß die Konzessionspflicht vorgeschrieben werden. 

Der Weltkrieg mit seiner Zwangswirtschaft 
hat uns gezeigt, wie unvorbereitet wir gerade auf 
dem Gebiete der Milchversorgung waren. Die 
Fachleute befanden sich meist im Felde und als 
die Zwangswirtschaft für Milch im Kriege auf¬ 
gebaut . werde mußte, da fehlten die Milchhöfe, 
die Milchämter und die erforderlichen fachlichen 
Richtlinien. Die Organisation mußte zumeist 
Leuten überlassen werden, die sich nie mit Milch¬ 
fragen beschäftigt hatten. Hinzu kam die Not 
der Zeit. An jenen Orten, wo zufällig Tierärzte 
und Molkereifachleute vorhanden waren, wurden 
dann auch gute Anlagen für die städtische Milch¬ 
versorgung geschaffen. 

Ueber die Vergangenheit läßt sich nun nicht 
gut streiten, und wir müssen nun darnach 
trachten, es ip der Zukunft besser zu machen und 
das auf dem Gebiete der Milchversorgung nach¬ 
zuholen, was wir versäumt haben. 

Das aktuellste Thema in den Kreisen der 
Landwirte, Milchhändler und Verbraucher ist zur 
Zeit in Köln das Thema des Abbaues der städti¬ 
schen Milchzentralisation. Hier in Köln will man 
von der Verwaltung aus das System der Zentrali¬ 
sation noch beibehalten, da das schlechte Futter¬ 
jahr eine völlige Freigabe der Milch in Köln noch 
nicht empfiehlt. Nur durch die Zentralisation und 
das Kartensystem glaubt man für den kommenden 
Winter in Köln die Milchmengen für Kinder, 
kranke und alte Leute sicherstellen zu können. 

Die Kölner Bevölkerung wird durch drei Mol¬ 
kereien versorgt, die sämtliche ankommende Milch 
in Empfang nehmen, molkereimäßig behandeln, d. h. 
filtrieren, pasteurisieren und dann tiefkühlen. Die 
Schlachthofmolkerei Ehrenfeld dient als Ausgleich¬ 


stelle, da sie in der Lage ist, in den Kühlräumen 
des Schlachthofes überschüssige Milch unterzu¬ 
bringen. Diese Form der Organisation hat bisher 
gut geklappt. Das Ideal der Frischmilchversorgung 
war leider im Sommer nicht durchführbar, da die 
meisten Landwirte keine Anlagen zur Kühlung der 
Milch haben und auch die Filtration nicht ordent¬ 
lich vorgenommen wird. So muß man also not¬ 
gedrungen die Pasteurisation und daran an¬ 
schließend die Tiefkühlung durchführen. Inwie¬ 
weit das sogenannte Degermaverfahren diesen 
Uebelständen abhelfen kann, unterliegt weiterer 
Prüfung. Die Kindermilch wird roh ausgegeben. 

In neuerer Zeit haben einige Kölner Milch¬ 
händler es bei der Kölner Milchabteilung durch¬ 
gesetzt, daß sie bestimmte Mischungen bei der 
Bahn direkt abholen dürfen. Sie brauchen also 
die Milch nicht mehr zur molkereimäßigen Be¬ 
handlung nach den Molkereien zu bringen, sondern 
können die Milch sofort in den Verkehr geben. 
Diese Lücke der Zentralisation hat unangenehme 
Folgen gezeigt. Fürs erste kam unsachgemäß be¬ 
handelte Milch in den Verkehr und die Molkerei 
Schlachthof mußte häufig aus ihren Beständen 
diese saure, sogenannte direkte Bahnmilch er¬ 
setzen. Außerdem werden viele Milchmengen 
zahlenmäßig gar nicht mehr erfaßt. Zur Zeit tobt 
ein Kampf, um die Zentralisation wieder straffer 
durchzuführen. Ob mit Erfolg oder ohne Erfolg, 
wird die Zukunft lehren. Wenn die Milchhändler 
planmäßig behandelte Milch von den Landwirten 
erhalten, so mag diese sofort in den Verkehr ge¬ 
bracht werden. Für die Verarbeitung der unsach¬ 
gemäß behandelten Milch aber müssen die Milch¬ 
händler sich Molkereien anlegen und das kann am 
besten in Form von Milchhöfen geschehen. Diese 
Milchhöfe sind auch deshalb erforderlich, daß nicht 
auf dem Milchmarkte monopolistische Strömungen 
entstehen und dann einfach von den großen Mol¬ 
kereien allein die Milchpreise diktiert werden 
können. 

Was nun die Zentralisation anbelangt, so ist 
zu erwähnen, daß durch diese Form die Milch¬ 
kontrolle leichter durchzuführen ist. Was die De¬ 
zentralisation betrifft, so ist zu bemerken, daß in 
manchen Fällen die Dezentralisation und die 
direkte Belieferung namentlich in kleineren Städten 
ein wirtschaftlicheres Arbeiten ermöglicht. 

Vielfach sind in den Städten von Milch¬ 
abteilungen und Verwaltungsstellen Sitzungen über 
den Abbau der Zentralisation usw. abgehalten 
worden ohne Heranziehung von Sachverständigen 
für Milch und Milchversorgung. Diese Beratungen 
haben zumeist nur im Kreise von Verwaltungs¬ 
beamten dieser Milchverwaltungsstellen statt¬ 
gefunden. Gegen diese Form der Beschlußfassung 
durch Laien auf einem so wichtigen Gebiete, wie 
es die Milchversorgung darstellt, kann von Seiten 
der Sachverständigen für Milch und Milchversor¬ 
gung nicht scharf genug Stellung genommen 
werden. Solche Methoden sind wirklich nicht dazu 
angetan, den Wiederaufbau unseres Vaterlandes zu 
fördern. 

Nach diesen kurzen Ausführungen möchte 
ich nun auf die tierärztliche Kontrolle übergehen. 
Für Gewinnung von Vorzugsmilch, die als Säug¬ 
lings- oder Kindermich verarbeitet werden soll, 
oder für Krankenanstalten bestimmt ist, muß tier¬ 
ärztliche Kontrolle der Kuhbestände gefordert 
werden. Ferner muß der Tierarzt, der die Kon¬ 
trolle ausübt, prüfen, ob die Stalleinrichtungen 
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und der Milchbehandlungsraum den hygienischen 
Anforderungen entsprechen, d. h. daß alles rein¬ 
lich getan wird und vor allem Einrichtungen für 
Kühlung und Filtration der Milch vorhanden sind. 
Die Forderungen müssen sich im Rahmen prak¬ 
tischer Möglichkeit halten. Mit Rücksicht auf die 
Wassernot, die in diesem Sommer herrschte, muß 
man bei der Auswahl von Vorzugslieferanten darauf 
Bedacht nehmen, daß die Gehöfte unbedingt auch 
über Wassermengen zur Kühlung der Milch ver¬ 
fügen. Noch besser ist es, wenn man möglichst 
produktive Lieferanten mit großen Stallungen be¬ 
vorzugt, die sich Tiefkühlanlagen einrichten. Eine 
echte Vorzugsmilch muß tiefgekühlt sein. 

Die Polizeiorgane, die Proben von Vorzugs¬ 
und Marktmilch entnehmen, sind anzuweisen, daß 
sie nicht nur Proben zur Prüfung auf Fettgehalt, 
Säure, Wasser, Verfälschungen usw. für die che¬ 
mischen Nahrungsmitteluntersuchungsämter, son¬ 
dern auch Proben für tierhygienische Unter¬ 
suchungen nehmen. Diese Proben sind den tier¬ 
ärztlichen Laboratorien zuzuführen, die am besten 
mit den Milchhöfen und Schlachthöfen verbunden 
werden. Da für tierhygienische Untersuchungen 
geringere Probemengen ausreichen, sind die Polizei¬ 
organe entsprechend zu belehren. 

Häufig werden bei solchen Marktmilchproben 
Befunde von Tuberkelbazillen, pathogenen Strep¬ 
tokokken und krankhafte Zellveränderungen fest¬ 
gestellt. Da die Marktmilch durchweg Misch¬ 
milch darstellt, muß durch Entnehmen von Einzel¬ 
proben. an dem Herkunftsorte der Milch das 
erkrankte Tier «ausfindig gemacht werden. Nach 
tierärztlich klinischer Untersuchung muß dann das 
Tier vorübergehend oder dauernd von der Milch¬ 
gewinnung ausgeschlossen werden. Die Durch¬ 
führung dieser Maßnahmen muß aber unbedingt 
durch gesetzliche Vorschriften gewährleistet sein. 
Ohne gesetzliche Unterlage hat man keine Hand¬ 
habe, um die planmäßige Ausmerzung kranker 
Tiere durchzuführen Ferner erreicht man ohne 
Gesetz auch nicht das seit Jahren gesteckte Ziel, 
nämlich das einer hygienischen Milchgewinnung. 

Wie bei der Fleischbeschau eine erfolgreiche 
praktische Nutzanwendung der theoretischen Er¬ 
kenntnisse erst durch die Schaffung eines Gesetzes 
mit entsprechenden Ausführungs- und Strafbe¬ 
stimmungen ermöglicht wurde, so kann auch auf 
dem Gebiete der Milchkontrolle nur durch Gesetze 
und Vorschriften etwas praktisches geleistet 
werden. 

In kurzer Zusammenfassung ergibt sich also 
folgendes: 

7. Die SUidte und vor allem die Großstädte 
müssen Milchhöfe und Milchämter errichten. 

2. Die tierärztliche Stallkont rolle ist bei Vor¬ 
zugsmilch stets zu fordern. 

Die tierärztliche Stallkimtrolle ist hei Markt¬ 
milch in Verdachtsfüllen vorzuschreiben. 

4. Es sind tierärztlich geleitete Untersuchung«- 
ämter für Milch einzurichten. 

ö. Gesetzliche Vorschriften ‘müssen erfassen 
werden bezüglich der Milch als Ergänzung 
zum preußischen Erlaß des Ministers des 
Innern, für Land trief schaß ustr. vom 
26. Juli 1912. 


Referate. 

Cooledge, L. H., Studies upon the bac- 
terial flora of sainples of milk with 
high cellular counts as drawn from 
apparently normal udders. 

(Michigan Agricultural College, Experiment Station, 
Technical Bulletin Nr. 41.) 

Milch von spontan mit infektiösem 
Abortus infizierten Kühen zeigt einen 
etwa 5 mal so hohen Zellgehalt als solche 
von nichtinfizierten Tieren. Verbringt 
man Reinkulturen von Abortuzbazillen in 
eine Milchzisterne, so kommt es rasch zu 
einer Vermehrung des Zellgehaltes in der 
Milch. Nicht alle Fälle von hohem Zell¬ 
gehalt der Milch dürfen indessen auf eine 
Abortusinfektion zurückgeführt werden. 
Als gefährlich für den menschlichen Ge¬ 
nuß kann Milch mit hohem durch Abortus¬ 
infektion bedingtem Zellgehalt nicht an¬ 
gesehen werden, da eine pathogene 
Wirkung des Bangschen Bazillus auf 
Menschen bisher nicht festgestellt worden 
ist. Zdler , Dahlem. 

Hiiyes, F. M., and Traum, J., Prelimi- 
nary report on abortion in swine caused 
by Bacillus abortus (Bang). 

(The North American Veterinarian Mai 1920.) 

VerfF. beobachteten in 3 größeren 
Schweinezüchtereien Kaliforniens zahl¬ 
reiche Fälle von seuchenhaftem Ver- 
ferkeln, die auf Infektionen mit Bang¬ 
schen Bazillen zurückzuführen waren. 
Die Mutterschweine haben sich wahr¬ 
scheinlich dadurch angesteckt, daß sie von 
abortusinfizierten Rindern stammendes 
Material (Eihäute, Föten, Scheidenausfluß, 
Milch) verzehrten. Es wird empfohlen, 
Schweine nicht unter Kühen oder mit 
neugeborenen Kälbern zusammenzuhalten 
und ihnen Milch und Molkereiprodukte 
nur in pasteurisiertem Zustand zu verab¬ 
folgen. Zeller , Dahlem. 

Smillie, E. W., An improvement in the 
method of isolating and recovering the 
bacillus of cattle abortion throngh 
guinea pigs. 

(Joum. of Kxp. Med. Vol. 28, p. 585.) 

Aus unreinem Material, wie es die 
Eihäute gewöhnlich sind, isoliert man den 
Bangschen Bazillus am besten durch 
Meerschweinchenimpfung. Der Ba¬ 
zillus ruft beim Meerschweinchen eine 
typische Krankheit hervor, die von der 
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Menge des eingeimpften Materials kaum 
abhängig ist. Man findet insbesondere 
eine große blutreiche Milz; die Verände¬ 
rungen an Hoden, Nieren und Knochen 
sind weniger konstant. Die Züchtung 
des Bang sehen Bazillus aus der Meer¬ 
schweinchenmilz gelingt am sichersten in 
der 3. bis 4. Woche nach der Impfung. 
Legt man Wert auf sichtbare Verände¬ 
rungen an den Organen der Impfmeer¬ 
schweinchen, so töte man sie nach 7 bis 
8 Wochen. Zetter , Dahlem. 


Technische Mitteilungen. 

Verfahren zur Verhütung des Sauer¬ 
werdens Ton Milch. R. Marcus in 
Frankfurt a. M. D. R. P. 317874 vom 
13. April 1917 (ausg. am 30. Dezember 1919). 

Man setzt der Milch reine sterilisierte 
indifferierte Kolloide, z. B. Kieselsäure, 
Ton, Tonerdehydrat in pulveriger oder 
fester Form zu. Es hat sich gezeigt, daß 
eine derartige Milch drei Gewitter über¬ 
stand, ohne säuer zu werden. Es genügt 
schon ein Zusatz von 5—10 v.H. chemisch 
reiner Kieselsäure. Schütz, Berlin. 

Verfahren und Vorrichtung zum Vor¬ 
wärmen und Verteilen von za trocknen¬ 
der Milch oder anderen Flüssigkeiten 
hei Walzentrocknern. A.-G. der Masch.- 
Fabrik Escher, Wyss & Co.* in Raven¬ 
burg, Württemberg. D. R. P. 308591 vom 
6. Februar 1918 (ausg. am 14. Februar 1920). 

Das Verfahren besteht darin, daß die 
Milch oder Flüssigkeit bereits in der Zu¬ 
führungsrinne und in Verbindung damit 
im oberen Teil des Verteilers vorgewärmt 
und in einer umstellbaren Schicht auf 
dem Wege von der Auftragstelle bis zum* 
Schaber allmählich getrocknet wird. 

Schütz, * Berlin. 

Herstellung von Saftfleischkonserven. 
N o b e 1 & C o. in Hamburg. D. R. P. 309180 
vom 6. Dezember 1917, Zusatz zum 
Pat. 307135 (ausg. am 14. November 1919). 

Zwecks Abkürzung des Kühlprozesses 
(vgl. Hauptpatent) und Beseitigung der 
entbundenen Gerüche wird dem aus 
Fleisch, Kochsalz, Gewürz und Milchpulver 
bestehenden Gemenge vor der Kühlung 
Wasserstoffsuperoxyd zugesetzt. 

Schütz, Berlin. 


Biicherschau. 

— v. Ostertag, R., Handbuch der Fleischbeschau 
für Tierärzte, Aerzte und Richter. Siebente und achte, 

neu bearbeitete Auflage. Zwei Bände. I. Bd. Mit 
158 Textabbildungen und 3 Tafeln. Stuttgart 1922. 
Verlag von Ferdinand Enke. 

Aus dem Vorwort: „Daß die vorliegende Auf¬ 
lage unter Berücksichtigung der Fortschritte von 
Wissenschaft und Praxis der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau seit Herausgabe der letzten Auflage 
neu bearbeitet worden ist, versteht sich von selbst. 
Einer Neubearbeitung sind insbesondere unterzogen 
worden: die Abschnitte über die außerordentliche 
Fleischbeschau (tierärztliche Nahrungsmittelkon¬ 
trolle), über die schlachtbaren Haustiere (Entwick¬ 
lung unserer Viehbestände und des Konsums des 
Fleisches der verschiedenen Schlachttierarten, über 
Umschlagskoeffizienten der verschiedenen Schlacht¬ 
tierarten), über die jetzt die beteiligten Gewerbe¬ 
kreise bewegende Frage des Handels nach Lebend¬ 
oder Schlachtgewicht, über die Berechnung der an¬ 
gemessenen Preisspannung zwischen Vieh- und 
Fleischpreisen, über die Fleischüberschußländer, 
über Fleischeinfuhr, über die Hauptarten des aus 
dem Ausland einkommenden Fleisches und Fettes, 
über die Technik der Auslandsfleischbeschau, über 
die beste Art der Verwertung von Haut, Blut, 
Knochen und anderen Teilen des Tierkörpers, die 
uns der Krieg gelehrt hat, über neu erkannte Be¬ 
standteile verschiedener Organe, deren Bedeutung 
und Verwertung -(Vitamine und Hormone) und 
nicht zuletzt der Abschnitt über Lage und Wurzel- 
gelnete der Lymphknoten nach der grundlegenden 
Arbeit von H. Baum, nach den Untersuchungen von 
J. Bongert und seiner Schule sowie von C. Titze. 

Zu der Frage der außerordentlichen Fleisch¬ 
beschau (tierärztlichen Nahrungsmittelkontrolle) 
erneuere ich auch hier die schon vor dem Kriege 
von mir gegebene Anregung, die Zuständigkeit des 
Tierarztes und Nahrungsmittelchemikers auf dem 
Gebiete der Nahrungsmittelkontrolle möchte amt¬ 
lich, von Reichs wegen, unter Mitwirkung berufener 
Vertreter der in Frage kommenden Berufsgruppen 
abgegrenzt werden, um den unerquicklichen und 
unfruchtbaren Auseinandersetzungen in der Fach¬ 
presse, die niemand zum Vorteil, dem Ganzen aber 
zum Schaden gereichen, ein Ende zu bereiten. 

Bei Bearbeitung der neuen Auflage des Hand¬ 
buchs der Fleischbeschau hatte ich die Freude, 
eine sehr wichtige Tatsache feststellen zu können, 
nämlich die Zunahme der wissenschaftlichen Ar¬ 
beiten auf dem Gebiete der Fleischbeschau. Die 
Verleihung des Promotionsrechts an die Tierärzt¬ 
lichen Hochschulen hat sich auch für die wissen- 
schaftlictie Fleischbeschau als fruchtbringend aus¬ 
gewirkt. Das reiche Feld, auf dem noch zahl¬ 
reiche Einzelfragen der Vertiefung, zum Teil noch 
der Bearbeitung überhaupt harren, hat durch die 
Inauguraldissertationen der verschiedenen Tierärzt¬ 
lichen Hochschulen seine erste umfassendere üm- 
pflüguHg erfahren. Außerdem sind hervorzuheben 
die Früchte steten Fleißes von Schlachthoftier¬ 
ärzten, die ihr Material wissenschaftlich auswerten 
und der Oeffentlichkeit zugängig machen. Die 
Zahl dieser wissenschaftlichen Arbeiter aus dem 
Kreise der in der Fleischbeschau tätigen Tierärzte 
nimmt erfreulich zu und bewahrheitet, was einst 
bei Eröffnung eines neuzeitlichen Schlachthofs aus- 
hofs auspesprochen wurde, daß die öffentlichen 
Schlachtrufe bei tierärztlicher Leitung nicht nur 
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wirtschaftliche, sondern auch wissenschaftliche 
Einrichtungen, „Tempel der Naturwissenschaften*, 
seien, deren Arbeit dem Volksganzen zugute 
komme. Bei diesem Anlaß sei gegenüber dem 
törichten Nachkriegsversuch, die nach deutschem 
Muster im Ausland erbauten Schlachthofanlagen 
zu verunglimpfen, auf die Worte des Engländers 
Doddington hingewiesen, der öffentlich erklärt 
hat: „Deutschland ist der Pionier auf dem Ge¬ 
biete der modernen Schlacht- und Viehhofanlagen, 
und wenn wir diesem Vorbild folgen, können wir 
nicht fehlgehen. . . . Der deutsche Schlachthof 
ist der beste in Bezug auf Sauberkeit, Hygiene, 
Menschlichkeit und Wissenschaftlichkeit.“ 

— Schäfer-Teichert, Lehrbuch der Milchwirtschaft. 

Ein Leitfaden für den Unterricht an milchwirt¬ 
schaftlichen und landwirtschaftlichen Lehranstalten, 
sowie ein Wegweiser für erfolgreiche Betriebs¬ 
führung. Mit 191 Abbildungen. Stuttgart 1921. 
Verlag von Eugen Ulmer. Preis 30 M. 

Das von dem verstorbenen Landwirtschafts- 
insjtektor Schäfer in Radolfzell verfaßte Lehr¬ 
buch der Milchwirtschaft ist, wie die große Zahl 
von Auflagen beweist, weiten Kreisen der Land- 
und Milchwirtschaft ein sicherer Führer ge¬ 
worden. Aus diesem Grunde ist es sehr er¬ 
freulich, daß es dem Verlag gelungen ist, für die 
Neubearbeitung des Buches den hervorragenden 
Milchfachmann Dr. K. Teichert, staatlichen Vor¬ 
stand der Käserei-, Lehr- und Versuchsanstalt von 
Wangen i. Allgäu, zu gewinnen. Teichert hat 
im der bewährten Anordnung des Stoffes nichts 
geändert, den Abschnitt über Käsebereitung aber 
neu bearbeitet, w r eil die Käseherstellung mehr als 
bisher in Deutschland gepflegt werden muß. Das 
Buch ist in der neuen Auflage ein vorzüglicher 
Leitfaden für Fachschulen und ein ausgezeichneter 
Ratgeber für alle Landwirte, Milchwirte, Molke¬ 
reien usw. Auch der Tierarzt wird sich mit 
Nutzen des Buches bedienen, das die Entstehung, 
die Eigenschaften und Bestandteile, die Prüfung, 
Behandlung und Verarbeitung der Milch zu Butter 
und Käse sowie die sonstige Verwertung behandelt. 
Das Buch nimmt auf die Bedürfnisse der Praxis 
weitgehendste Rücksicht. Es ist nicht zu bezweifeln, 
daß diesem anerkannten Werke auch in der 
Teichert sehen Bearbeitung die verdiente Ver¬ 
breitung zuteil wird. 

— Schwarz, Der Hamster. Flugblatt Nr. 10 der 
Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirt¬ 
schaft. Berlin bei Paul Parey u. Jul. Springer. Preis 
deB Einzelblatts 0,20 M.. bei Massenbezug 0,15 M. 

Eine sehr lehrreiche Flugschrift über das 
Leben, den Nutzen und Schaden und die Mittel 
zur Vernichtung des Hamsters (Cricetus cricetus L.), 
der in Deutschland in festen Böden, wo er seine 
Erdbaue fertigen kann, bereits sehr weit ver¬ 
breitet ist. Zur Vertilgung werden außer Hamster¬ 
fallen Schwefelkohlenstoff, schweflige Säure (durch 
Verbrennen in besonderen Räucherapparaten) und 
insbesondere das Sprengverfahren mit Com- 
perit in Verbindung Schwefelkohlenstoffpatronen 
empfohlen, durch die Hamster getötet und die 
Baue geöffnet werden, so daß die getöteten Tiere 
(zur Fellgewinnung) und die gehamsterten Ge¬ 
treidevorräte (bis 25 Pfd. und darüber) ent¬ 
nommen werden können. 

— Zeibler, J., Menschliche Wundinfektionen und 
Tierseuchen. Aetiologie und bakteriologische Diag¬ 
nose des Gasbrands, des malignen Oedems, des 


Rau8chbrands und des Bradsots. Mit 29 Ab¬ 
bildungen auf 3 Tafeln. Berlin 1920. Verlag von 
Richard Schoetz. Preis 6 M. 

. Im Weltkrieg haben bekanntlich bei den 
kämpfenden Truppen Wunderkrankungen eine 
große Rolle gespielt, die bei uns vor dem Kriege 
höchstens vereinzelt aufgetreten sind, nämlich der 
Gasbrand, das maligne Oedem und der Wund¬ 
rauschbrand, die Aschoff unter dem Namen „Gas¬ 
oedeme“ zusammenfaßt. Wie Verf.. der Leiter 
des bakteriologischen Untersuchungsamts in Altona, 
hervorhebt, werden die Gasoedeme des Menschen 
durch Bakterien hervorgerufen, von denen manche 
den Veterinärbakteriologen als Erreger ver¬ 
breiteter Seuchen wohl bekannt sind. Nach dem 
vom Verf. durchgeführten morphologischen und 
kulturellen Untersuchungen, deren Einzelheiten 
im Original nachzusehen sind, haben wir es in 
Deutschland mit zwei verschiedenen Arten 
von Rauschbranderregern zu tun, dem 
Kitt sehen und Fothschen, von denen der 
erstere in Deutschland der verbreitetere ist. Außer 
diesen beiden Arten von Rauschbrandbazillen unter¬ 
scheidet Z e i ß 1 e r von Gasoedembazillen noch 3 Arten 
der Bazillen des malignen Oedems, den Novy- 
schen Bazillus und den FraenkeIschen Gas¬ 
bazillus, den Erreger des klassischen Gasbrands. 
Bemerkt sei, daß der Kitt sehe Rauschbrand¬ 
bazillus auch aus einer Reihe Fälle menschlicher 
Wundinfektion, aus Fällen von Schaf- und Reh¬ 
rauschbrand, aus Fällen von Schaumleber der Wild¬ 
sau, von Geburtarauschbrand beim Rinde und von 
Bradsot beim Schaf und bei der Ziege von Z. 
isoliert worden ist. Dies erweckt Zweifel, ob die 
angewandten Methoden eine zuverlässige Identifi¬ 
zierung ermöglichten. Denn gegen die Identität 
von Geburtsrauschbrand, Bradaot und Schaum¬ 
leber der Wildsau mit dem echten Rauschbrand 
streiten epidemiologische Tatsachen. 

— Waldstein, Chr., Göteborgs Stads offentliga 
Slakthus. Ars berättelse 1920. 


Kleine Mitteilungen. 

— Ueber „Haferkrebs“, „Helminthenkrebs“ und 
„Teerkrebs“. In einer „Virchows Reiztheorie und 
die heutige experimentelle Geschwulstforschung“ 
betitelten, in der „Deutsch. Med. Wochenschr.“ 
(1921, Nr. 48—49) abgedruckten Arbeit behandelt 
der bekannte Direktor des Kopenhagener Patho¬ 
logischen Instituts Prof. D. Fibiger die Bedeutung 
des Reizes für das Zustandekommen der bösartigen 
Tumoren. Er erinnert an die von Clunet, 
Marie und Raulot Lapointe beschriebenen 
Sarkome nach Röntgenbestrahlung, an das Stahr- 
sche Zungenkarzinom bei mit Hafer gefütterten 
Ratten (Wirkung der steckengebliebenen „Haare*), 
an das von ihm (Fibiger) entdeckte Verfahren, 
durch Uebertragung der Brut von Spiroptera 
neoplastica bei bunten Ratten Karzinome zu 
erzeugen, an die Bullok und Curtiß geglückte 
Erzeugung von Lebersarkomen bei Ratten durch 
Verfütterung von Eiern der Taenia crassicolles und 
geht dann näher auf den „Teerkrebs“ ein, dessen 
Erzeugung zuerst Jamagiwa und Ichikawa 
1915 bei Kaninchen gelungen ist. Fibiger fand 
unter 52 Mäusen, die 6—7 Monate hin¬ 
durch mit Teer bepinselt worden waren, 
SOkarzinomatöse! Die Entwicklung von Kar¬ 
zinomen wurde frühestens 2*/g Monate nach dem 
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Beginn der Teerpinselung beobachtet. Beim Teer¬ 
krebs entwickeln sich Metastasen wie beim echten 
Krebs. Dem Assistenten Fibigers, Dr. See- 
dorf, ist es auch gelungen, durch wiederholte 
intramammare Einspritzungen ganz kleiner Mengen 
von Steinkohlenteer bei Mäusen Brustkrebs zu er¬ 
zeugen. Versuchsergebnisse von größter Tragweite 
für unsere Erkenntnis über das Wesen des Krebses 
und hoffentlich auch die ersten Fingerzeige für 
Mittel zu seiner Verhütung! 

— Bemerkungen zur experimentellen Erzeugung 
von Teerkarzinomen. I^ach R. Bi er ich und E. 
Mo eil er (Münch. Med. Wochenschr. 1921. S. 1361) 
besitzen wir in der zuerst von Yamagiwa und 
Ichikawa für das Kaninchenohr angegebenen 
und später von H. Tsutsui auf der Rückenhaut 
weißer Mäuse angewandten Teerpinselun g eine 
Methode zur Erzeugung bösartiger Ge¬ 
schwülste. D. Fibiger glückte nach diesem Ver¬ 
fahren in 96°/ 0 der Fälle die Erzeugung maligner 
Tumoren. Bier ich und Moeller erzielten in 
60°/ 0 Geschwülste, und zwar Karzinome, die 
an einzelnen Stellen Sarkombildung zeigten. Bei 
der Transplantation ließ sich das Karzinom und 
das Sarkom isolieren. Der weitere Ausbau der 
Teermethode verspricht tiefere Einblicke in das 
Wesen der Geschwulstentstehung. 

— Behandlung schwerer Pneumonie mit Pferde¬ 
serum und Aderiah. B i n g e 1 (Therap. d. Gegenwart 
1921, H. 8) empfiehlt bei schweren Erkrankungen 
an Pneumonie die Injektion von Pferdeserum und 
hierauf folgenden Aderlaß in der Annahme, daß 
durch diesen die in den Geweben befindlichen und 
daher am Krankheitsherd {licht wirksamen Reiz¬ 
körper des Pferdeserums mobilisiert und in die 
Blutbahn gespült werden und hier ihre Heil¬ 
wirkung entfalten. 

— Oertliche Infektion der Hand mit Maul- und 
Klauenseuche. Bei der örtlichen Infektion der Hand 
findet sich nach A. Israel (Arch. f. klin Chirurgie. 
Bd. 116, H. 3) eine aphthöse und eine infil- 
trierend-hämorrliagisch-knotige Form, bei 
der eigentümlich blaurot verfärbte kugelige Infil¬ 
trationen mit zentraler, einer Aphthe entsprechen¬ 
den Aufhellung besonders hervortritt. 

— Zur Uebertragung des Schweinerotlaufs auf 
den Menschen. Veilchenblau in Arnstein (Ufr.) 
beschreibt (Deutsch. Med. Wochenschr. 1921, 8.1030) 
3 Fälle von Hautinfektion bei Personen, die zu¬ 
sammen ein Schwein geschlachtet hatten, von dem 
die Milz wegen Erkrankung beseitigt werden 
mußte. Die Behandlung geschah unspezifisch durch 
Bleiessigverbände und intravaskuläre Kaseosan- 
einspritzung (1,0). Er rühmt aber gleichzeitig die 
schnell ein tretende Wirkung der spezifischen Be¬ 
handlung mit Rotlaufserum, mit dem jederzeit der 
benachbarte Tierarzt aushelfen könne. 


| nitis erzeugen! Ebensowenig beweiskräftig für 
einen etwaigen ätiologischen Zusammenhang der 
gefundenen Stäbchen mit der Staupe erscheinen 
1 Erkrankungen bei intratrachealer Infektion an 
1 Hunden mit dem artefiziellen Peritonealexsudat. 
1 Aus den interessanten Untersuchungen Olsens 
| geht nur soviel hervor, daß bei der Staupepneu¬ 
monie der Influenzabazillus eine ähnliche Rolle 
I zu spielen vermag wie der Streptococus longus 
! bei der Brustseuchepneumonic des Pferdes. 0. 

I bat bei 5 an Staupepneumonie eingegangenen 
I Hunden in den Lungen regelmäßig in großen 
I Mengen hämoglobinophilc Stäbchen gefunden, die 
I sich vom Pfeifferschen Influenzabazillus nicht 
I unterscheiden ließen. Interessant ist, daß „gewisse 
| Analogien zur menschlisehen Grippe“, die Olsen 
j bei der zufällig angeführten Sektion eines an Staupe 
| verendeten Hundes gesellen haben will, ihn zur 
Suche nach dem Vorkommen Pfeifferscher 
Influenzabazillen beim Hunde veranlaßten. 

— Zur bakteriologischen Fleischbeschau. Im Frd- 
| Staat Sachsen wurden nach dem Sachs. Vet.-Bericht 
I für 1919 insgesamt 509 Proben von Tieren, die 
i der Blutvergiftung verdächtig waren, bakteriolo¬ 
gisch untersucht Hierbei wurden in Proben von 
4 Tieren (1 Rind, 3 Pferden) = 0,79 % Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien nachgewiesen. In dem von 
Schlachthofdirektor Vet.-Rat Dr. Z schocke -Plauen 
berichteten Rinderfalle bandelte es sich um eine 
Kuh, die im Anschluß an die Geburt schwer 
erkrankt war. Nach Angabe des behandelnden 
Tierarztes war die Nachgeburt zurückgeblieben, 
und das Tier hatte an der Kruppe eine nekro¬ 
tisierende Muskelwunde. Das Fleisch sah normal 
aus, die Milz war wenig, die Lymphknoten waren 
stark geschwollen. Die in allen Platten, besonders 
reichlich in den Platten aus der Muskulatur der 
Hinterschenkel und in den Lymphknotenplatten, 
gewachsenen Kolonien bestanden aus Bakterien 
mit allen morphologischen und biologischen Eigen¬ 
schaften des Bac. Paraty plins B. Das Wachstum 
auf den elektiven Nährböden gestaltete sich sehr 
charakteristisch, die Agglutination mit Paratyphus¬ 
serum fiel positiv aus. Die anfangs hohe Virulenz 
j der Keime gegenüber weißen Mäusen nahm beim 
| Weiterzüchten auf Schrägagar auffallend rasch ab. 

; Der vorstehende Fall ist insofern bemerkenswert, 
j als ein sogenannter septischer Beschaubefund fehlte. 

! Bezeichnend war nur die starke Hinfälligkeit 
| des Tieres. > 

j — Rattenvertilgungsmittel. Die zahlreichen, von 
I Eugen Neu mark und Heinrich Heck (Zentralbl. 
f. Bakt., Abt. I, Orig.. Bd. 87. H. 1) untersuchten, 
im Handel vorkommenden Bakterienpräparate er¬ 
wiesen sich Als wirkungslos. Sie empfehlen von 
l Giftpräparaten in erster Linie die Phosphorlat- 
I werge. 


— Befunde von hämogloblnophilen Stäbchen 
(Pfeifferschen Influenzbazillen) bei der Hundestaupe. 

Privatdozent 0. Olsen am Hygienischen Institut 
der Universität Freiburg i. B. veröffentlicht (Deut¬ 
sche Med. Wochenschr. 1921, 8. 895) den Befund 
von Influenzabazillen, den er bei staupekranken 
Hunden erhoben hat. Diese Bazillen kommen, wie 
bereits bekannt, auch beim gesunden Hunde vor. 
Ferner erwies sich der aus den staupekranken 
Hunden isolierte Bazillus bei intratrachealer Infek¬ 
tion als inoffensiv. Bei intraperitonealer Infektion 
erzeugte er eine tödliche Peritonitis; aber mit was 
allem kann man beim Hunde eine tödliche Perito- 


— Mibstände und Gefahren beim Verkehr mit 
bakteriellen Ratten- und Mäusevertilgungsmitteln. Nach 
H. Wreschner, Berlin. (Zeitschr. f. Hvg. 93, H.l.) 
sind die bakteriellen Ratten- und Mäusevertilgum s- 
mittel. von denen Wreschner 17 verschiedene 
Handelspräparate untersuchte, für den Menschen 
| keineswegs ungefährlich. Es werden nach Zu¬ 
sammenstellung der bisherigen Literaturberichte 
drei weitere, bisher unveröffentlichte Beobachtungen 
über Erkrankungen und Todesfälle durch r Ratin“ 
und „Rattentyphus“ mitgetcilt Im Anschluß hieran 
wird ein grundsätzliches Verbot des öffentlichen 
Vertriebes aller bakterienhaltigen Mittel zur Ver- 
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tilgung von Ratten und Mäusen sowie deren An¬ 
wendung innerhalb von Wohnungen und Gebäuden, 
in denen Nahrungsmittel aufbewahrt oder zube¬ 
reitet werden, gefordert. 

— Das beste Mittel zur Rattenvertilgung. In Indien 
haben, nach einer Notiz in der „Dtsch. Med. Wochen- 
schr.“ (1921, S. 1500), die Militärärzte Kunhardt 
und Chitre seit Jahren ausgedehnte Versuche Uber 
die besten Mittel* zur Rattenvertilgung an¬ 
gestellt und gefunden, daß das sicherste und dabei 
billigste Gift das Bary umkarbon at ist. das in 
Mengen von 0,2 g auch die grüßte Ratte tötet. Ist 
dies nicht zu beschaffen, so verwende man a r s e n i g e 
Säure. Da die Ratte ein sehr vorsichtiges Tier 
ist, so kommt viel auf die Zubereitung des Köders 
an; am besten hat sich ein Teig von Hirse be¬ 
währt (viel besser als von Weizenmehl). Zucker¬ 
zusatz ist schädlich. Da das Teiggemisch von 0,2 
Baryumkarbonat und 0,8 Hirse schon am zweiten 
Tage durch Zersetzung unbrauchbar wird, so kann 
man auch Hirsemehl mit dem Bary um trocke n 
mischen, was die Ratten auch fressen, allerdings 
weniger gern als den Teig. 


Tagesgeschichte. 

— Geheimrat Richard Eberlein f. Am 10. De¬ 
zember 1921 verschied der Rektor der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin und Direktor der 
Chirurgischen Klinik daselbst Geh. Regierungs¬ 
rat Professor Dr. phil. et med. Richard Eberl ein 
im Alter von 53 Jahren an den Folgen einer Blut¬ 
vergiftung. Richard Eberlein ist aus der 
Schule von Eugen Fröhner hervorgegangen, 
dessen Assistent und Repetitor er war. als 
Fröhner die Chirurgische Klinik der Berliner Hoch¬ 
schule leitete. Eberlein war ein ausgezeichneter 
Operateur, ein von seinem Lehrgegenstand be¬ 
geisterter Lehrer und ein Tierarzt von seltener 
Hingabe für die Interessen seines Standes. Glänzend 
war seine Rektoratsführung. Alles in allem ist 
mit Richard Eberlein ein Mann von hervor¬ 
ragenden Eigenschaften, unter denen sein nimmer¬ 
müder Fleiß nicht die geringste war, dahingegangen 
und der Berliner Hochschule ein schwerer Verlust 
entstanden. Ehre seinem Angedenken! v. 0. 

— Oberveterinärrat, städt. Bezirksobertierarzt 
a. D. Andreas Schneider hat am 17* November 1921 
seinen 70. Geburtstag gefeiert, zu dem wir ihm 
nachträglich herzlichst Glück wünschen. Die 
„Münchener Tierärztl. Wochenschrift“ widmet dem 
hervorragenden, um die Fortbildung der tierärzt¬ 
lichen Nahrungsmittclkontrolle sehr verdienten 
Kollegen warme Worte der Anerkennung, aus 
denen folgendes hervorgehoben sei: .Nach dem 
Abgang des vormaligen, hervorragend tüchtigen 
Bezirks- und Obertierarztes G. Drechsler über¬ 
trug ihm der »Stadtmagistrat München im Jahre 
1900 die Stelle des städtischen Bezirks- und Ober¬ 
tierarztes, wo er eine außerordentlich vielseitige 
und ersprießliche Tätigkeit entfaltete. Neben der 
Leitung des veterinärpolizeilichen Dienstes im 
Stadtgebiete oblag ihm auch die Ueberwachung 
des Verkehrs mit tierischen Nahrungs¬ 
und Genußmitteln; seiner Mitwirkung auf 
diesem letztgenannten so außerordentlich wichtigen i 
Gebiete ist es zu verdanken, daß die Landeshaupt- I 
stadt seit Jahren über ein trefflich geschultes 
Konjtroll-Personal und seit dem Jahre 1907 


über eine amtliche Milchuntersuchungs¬ 
stelle verfügt, deren Leitung er bis zu seiner 
| Ruhestandsversetzung in Händen hatte. Daß die 
Untersuchungsanstalt für Nahrungs- und 
j Genußmittelzu München einen Sachverständigen 
| auf dem Gebiete des Verkehrs mit tierischen 
Nahrungsmitteln wie Schneider zu gewinnen 
j suchte, indem sie seine Aufstellung als ständigen 
Berater der Anstalt durch das Ministerium des 
Innern veranlaßte, ist ebenso verständlich als die 
I für den gesamten Stand erfreuliche Tatsache, 
daß Schneiders Gutachten bei den Gerichten 
Münchens und darüber hinaus allgemeines An¬ 
sehen genossen.“ 

— Verein der Schlachthoftierärzte der Rheinprovinz. 

Zur Besetzung der Viersener Schlachthof¬ 
direktorstelle. ln vorbezeichneter Angelegen¬ 
heit (vgl. S. 83 des letzten Heftes dieser Zeitschr.) 
ist vom Herrn Regierungspräsidenten zu Düssel¬ 
dorf auf die an ihn gerichtete Eingabe folgende 
Antwort eingegangen: 

Düsseldorf, den 23. 11. 21. 

„Ich habe bereits im Sinne Ihres Schreibens 
an den Bürgermeister in Viersen durch den Land¬ 
rat verfügt. 

Soweit es in meiner Macht steht, werde ich 
auch weiter dafür eintreten, daß als Leiter des 
Schlachthofes in Viersen ein im Schlachthofwesen 
erfahrener Tierarzt angestellt wird. 

Vereinter Schlachthof-TierÄrzte In Vertretung 

der Rheinprovinz gCZ.: Ticmann, 

z. H. des Herrn Schiachthofdirektors 
Veterinfirrat Dr. BUtzler, Köln. 

- Eine Besprechung der Frage der Fütterung 
der Markttiere hat am 18. 10. 21 in Essen statt¬ 
gefunden. Es waren anwesend und vertreten: 

| die Stadt Barmen durch Herrn Schilling, 

„ „ Crefeld „ r Dr. May, 

„ „ Düsseldorf „ „ Dr. Dönecke. 

j „ . Duisburg „ „ Dr. Heine, 

ff r Dortmund „ „ Dr. Eckhardt, 

„ „ Elberfeld „ „ Dr. Neubauer, 

„ „ Essen „ , Dr. Sassenhagen. 

„ „ Koblenz „ „ Dr. Bourmer, 

I „ „ Köln „ „ Dr. Bützler. 

I Es galt, eine Einigung herbeizuführen über 
die auszuführende Fütterung der Markttiere in 
den letzten 24 Stunden vor dem Markt. Die Ver- 
j handlungen führten zu folgendem Ergebnis: All¬ 
gemein darf 12 »Stunden vor dem Markt nicht 
mehr gefüttert werden, um 7 Uhr abends müssen 
die Fütterungen beendet sein. Ausnahmen sind 
zulässig für spät ankommende Tiere bis 12 Uhr 
nachts. 

Das Futter wird ausschließlich von der Vieh¬ 
hofsverwaltung geliefert; fremdes Futter darf in 
den Viehhof nicht eingebracht werden. 

I. Großvieh, 

1. Die Fntterration besteht aus 5 kg Rauh¬ 
futter für ein Tier. Das überschüssige Heu 
muß abends 7 Uhr aus den Raufen heraus¬ 
genommen werden. 

2. Um 7 Uhr abends ist das Tränkewasser 
abzüstellen und die Krippe leer laufen zu 
lassen. 

3. An Streu sind 3 kg zu verabfolgen. 

II. Kälber. 

Es sollen nicht mehr als 2 1 Trank und 
1 kg Streu gegeben werden. 





III. Schafe. 

Die Futterration soll aus 1 kg Ranh- 
futter bestehen. Streu 1 kg. 

IV. Schweine. 

1 Als Futterration 1 kg Kraftfutter. 

2. an Streu 1 kg. 

Diese Vereinbarungen sollen an die Abteilungen 
für Viehverkehr in der Rheinprovinz und in West¬ 
falen (die Oberpräsidenten) mit dem Anträge ge¬ 
sandt werden, dahin zu wirken, daß sie an allen 
Schlachtviehhöfen des Rheinlands und Westfalens 
eingeführt werden. Dr. Bützler. 

— Fortschritte in der Besoldung und Einstufung 
der beamteten Tierärzte. In Baden werden von jetzt 
ab den Bezirkstierärzten, die zu 2 / 3 in die Be¬ 
soldungsgruppe X, zu einem Drittel in die Be¬ 
soldungsgruppe XI eingereiht sind, 9 / 10 des Gruppen¬ 
gehalts gewährt mit der Maßgabe, daß der Rest 
durch wandelbare Bezüge (Gebühren) und beim 
Nichtaufkommen solcher vom Staate aufgefüllt wird. 
In Bayern, sind 18 Bezirkstierarztstellen in der 
Besoldungsgruppe XI geschaffen werden. wobei zu 
bemerken ist, daß die bayerischen Bezirkstierärzte 
das Vollgehalt ihrer Gruppen beziehen. 

— Deutsche Tierärzte im Ausland. Der Ab¬ 
teilungsvorsteher am Institut für experimentelle 
Therapie in Frankfurt a. M. Tierarzt Dr. F. 
Ruppert. früher Regierungstierarzt in Deutsch- 
Südwestafrika und Deutsch-Ostafrika, ist zum 
Professor der Seuchenlehre. Bakterio¬ 
logie und zooparasitären Krankheiten und 
zum Direktor des Bakteriologischen In¬ 
stituts an der Tierärztlichen Hochschule 
in La PI ata (Argentinien) und Tierarzt Dr. F. 
Schmidt zum Bakteriologen am Veterinär¬ 
institut der Polytechnischen Hochschule 
in Porto Allegre (Brasilien) ernannt worden. 
Bekannt ist, das Prof. Dr. Wolffbügel als 
Professor an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Montevideo, Dr. Lehnert als Ab¬ 
teilungsvorsteher am Veterinärbakterio¬ 
logischen Institut der Veterinärakademie 
in Stockholm und der frühere Militärtierarzt 
Dr. Mrowka in Trujillo (Peru) wirkt. 

— Geldentwertung und medizinische Honorare. 
Mit Rücksicht auf den gesunkenen Geldwert hat 
der Trierer Aerzteverein E. V. beschlossen, als 
Mindestsatz für die Sprechstundenberatung 25 Mark, 
für den Besuch 40 Mark festzusetzen. Die selbst¬ 
verständliche Rücksichtnahme auf die Bevölkerungs¬ 
kreise. die ihre wirtschaftliche Lage den heutigen 
Verhältnissen nicht anzupassen vermochten, wird 
hierdurch nicht berührt. 

— Die heutigen Herstellungskosten einer Zeit¬ 
schrift. Die Zellstoffabrikanten haben den Beschluß 
gefaßt, für Monat Januar den Preis für Druck¬ 
papier-Zellulose von 340 Mark auf 660 Mark, also 
fast das Doppelte, für je 100 Kilogramm zu er¬ 
höhen. 

Die Druckpapierfabriken folgern hieraus das 
Recht zu einer Erhöhung des Druckpapierpreises 
um weitere 80 Mark für je 100 Kilogramm. Dazu 
kommen die Kohlenpreiserhöhung usw. Es wird 
also der bereits auf das 20fache gestiegene Papier¬ 
preis im Januar zum mindesten auf das 30 fache 
erhöht werden. 

Die heutigen, gegenüber früher phantastisch 
gestiegenen Kosten der Herstellung einer Zeit¬ 
schrift erhellt auch aus folgender, in der „Freien 


| Presse“ erschienenen Gegenüberstellung der Preise 
j der bei der Herstellung einer Zeitschrift erforder- 
! liehen Materialien. 

Preis im 



Friedenspreis 

Dezember 1921 

1 kg Papier 

0.21 Mk. 

4,20 Mk. 

100 ., Stereotypiemetall 

50, 

2800,- ,. 

100 „ Weichblei 

42.50 „ 

2800,— „ 

100 ,, Antimon 

72,- 

1100,— 

100 ,, Zinn 

275,— „ 

5600,— 

1 Walzenmasse 

2,20 „ 

75,— ,, 

1 „ Drucköl 

0,90 „ 

57,— ,. 

1 ,, Leinölfirnis 

0.90 .. 

64,— „ 

1 „ Schmieröl 

0.05 ,, 

14,50 „ 

100 „ Farbe 

22,- .. 

850,- ., 

1 qm Matrizen 

0.75 „ 

9.— .. 

1 kg Dextrin 

0,50 

36,- „ 


— Bekämpfung der Kopfkrankheit und der an¬ 
steckenden Blutarmut des Pferdes. Es entspricht einem 
alten Wunsche der württembergischen Landwirt¬ 
schaft, daß gegen die Kopfkrankheit (Bornasche 
Krankheit) des Pferdes etwas geschehe. Dem wird 
durch die Einführung der Anzeigepflicht durch den 
Reichskanzler, durch eine Abänderung des württem¬ 
bergischen Ausführungsgesetzes zum Viehseuchen¬ 
gesetz sowie der württembergischen Vollzugsvor¬ 
schriften hierzu entsprochen, wonach gewisse 
veterinärpolizeiliche Maßnahmen, Tötung auf Antrag 
des Besitzers durch Entscheidung des Oberamts¬ 
tierarztes und Entschädigung für gefallene und 
auf Antrag mit Genehmigung des Oberamtstier¬ 
arztes getötete Pferde mit Wirkung vom 1. Januar 
1922 in Kraft treten. Vom gleichen Tage an 
treten veterinärpolizeiliche Vorschriften zur Be¬ 
kämpfung der ansteckenden Blutarmut mit 
Entschädigung für gefallene oder auf Antrag des 
Besitzers mit Genehmigung des Oberamtstierarztes 
geschlachtete Pferde in Kraft. (Die ansteckende 
Blutarmut droht sich zu einer schweren Gefahr für 
unsere Pferdebestände auszuw'achsen, w r enn nicht 
nachdrücklich gegen sie vorgegangen wird trotz 
der Schwierigkeiten ihrer sicheren Feststellung. 
Schwer heim gesucht scheint Preußen zu sein, wo 
große Mittel auf ge wandt werden, um durch Ankauf 
kranker und verdächtiger Tiere zur Schlachtung der 
weiteren Ausbreitung der Seuche entgegenzutreten. 
Warnungszeichen gegen das weitere Gehenlassen 
derSeuche sind ihr Einbruch in die Gestüte Graditz 
und Leubus und in eine Serumherstellungsanstalt, 
von wo aus der Ansteckungsstoff durch die dort 
hergestellten Sera verschleppt werden kann, da das 
Virus der ansteckenden Blutarmut gegen die Kon¬ 
servierungsmittel, die den Seren zugesetzt werden, 
sehr widerstandsfähig ist. Eine tägliche Gefahr der 
Verschleppung besteht bei der Vornahme blutiger 
Operationen bei Pferden, da die Seuche schon 
durch die kleinen Blutmengen, die an nicht- 
desinfizierten Instrumenten haften, übertragen 
werden kann. Es ist während der Herrschaft 
der ansteckenden Blutarmut des Pferdes doppelt 
Pflicht des Tierarztes, zu Operationen 
an Pferden nur Instrumente zu ver¬ 
wenden, die vor jedem Gebrauch bei einem 
Pferde frisch durch Auskochen desinfiziert 
sind. D. H.) 

— Zum Seuchenstand im Reiche. Die Tollwut, 
die vor dem Kriege nur in einigen Grenzkreisen 
herrschte, ist nach der im Reichsgesundheitsamt 
bearbeiteten Nachweisung über den Stand der 
Tierseuchen am 15. November 1921 in 46 Kreisen, 
124 Gemeinden, 142 Gehöften (davon in 27 Ge- 
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ineinden, 33 Gehöften; aufgetreten. Von Lungejn- j 
seuche, die vorübergehend bereits für erloschen ! 
erklärt worden war, waren betroffen: 3 Kreise, I 
5 Gemeinden, C> Gehöfte (davon neu 4 Gemeinden, j 
5 Gehöfte); von Beschälseuche, die man in j 
Deutschland früher gar nicht gekannt hat. 24 Kreise, | 
187 Gemeinden, 281 Gehöfte (davon neu 5 Ge¬ 
meinden, 5 Gehöfte). Ein sehr bedauerliches, nach I 
der letzten schweren Epizootie nicht erwartetes j 
Wiederaufsteigen der Verbreitung zeigt die Mau 1- j 
und Klauenseuche, von der der am 15. Novem- ! 
her 1921 verseucht waren 385 Kreise. 1778 Ge¬ 
meinden, 8512 Gehöfte (davon neu 533 Gemeinden, 
2115Gehöfte); seuchenfrei waren nur Sigmaringen, 
Schwarzburg—Rudolstadt, Oldenburg, Lippe und I 
die Hansastädte. ; 

— Meldepflicht für Zoonosen. Nach einem Erlaß j 
des württembergischen Ministeriums des Innern 
haben die Oberamtsärzte die Zahl der Neu¬ 
erkrankungen und Todesfälle an den wichtigsten 
übertragbaren Krankheiten des Menschen, dar¬ 
unter auch: 

Bißverletzungen durch tollwutver- 
verdächtigte Tiere, 

Tollwut, 

Milzbrand, 

Rotz, 

Trichinose, 

Fleisch-, Fisch- u. Wurstvergiftung, 
die ihnen auf Grund bestehender Vorschriften ge¬ 
meldet werden, am Ende jeder Woche zusammen¬ 
zustellen und auf einer Postkarte dem Statistischen 
Landesamt in Stuttgart einzusenden, die die Mel¬ 
dungen dem Reichsgesundheitsamt übermittelt. 
Bemerkenswert ist, daß sich die Statistik nunmehr 
auch auf. die Lungen- und Kehlkopftuber¬ 
kulose erstreckt. 

— Die Viehversicherungsbedingungen der bayeri¬ 
schen Schlachtviehversicherung. In Bayern ist seiner- 
seit mit der Vieh- und Fleischzwangsbewirtschaf¬ 
tung eine staatliche Schlachtviehversicherung ein¬ 
geführt worden und nach dem Fallen der Zwangs¬ 
wirtschaft bestehen geblieben. Seit dem 1. Oktober 
1921 sind ihr alle beschaupflichtigen Rinder, 
Schweine, Schafe und Ziegen unterworfen. 
Die Metzger verlangen die Aufhebung der Zwangs¬ 
versicherung oder die Abwälzung der Kosten auf 
die Verkäufer. Die Versieherungskammer hat 
nunmehr ihre Versicherungsbedingungen dahin ge¬ 
ändert, daß der Tierhalter dem Händler 
oder Schlachtenden ein Drittel, der 
Händler beim Verkauf an einen Wieder¬ 
verkäufer ein Drittel, beim Verkauf an 
den Schlachtenden zwei Drittel des für 
den Schlachtort festgesetzten Beitrages 
im voraus zu vergüten hat, w’ährend der 
Schlachtende der Anstalt für den ganzen Ver¬ 
sicherungsbeitrag haften muß. Durch die Be¬ 
stimmung, daß Ersatzansprüche des Versicherten 
gegen einen Dritten, wenn dieser sich an der Ver¬ 
sicherung beteiligt hät, nicht auf die Schlacht¬ 
viehversicherung übergehen, ist die Gewährleistung 
für die gesetzlichen Hauptmängel, insbesondere 
die Tuberkulose, auf die nach den in Bayern ge¬ 
machten Erfahrungen 90% aller Vollschäden ent¬ 
fallen, für den Verkäufer praktisch aufgehoben. 

— Prüfung von Dauerwaren fllr In- und Ausland, 
insbesondere fUr den Schiffsbedarf. Die Deutsche 
Landwirtschaftsgesellschaft veranstaltet regel¬ 


mäßig gelegentlich ihrer Wanderausstellungen Prü¬ 
fungen von Dauerwaren aller Art (Milch- und 
Milcherzeugnisse, Fleischwaren, Fische, Krustentiere 
und Erzeugnisse aus solchen usw.). Die# nächste 
Prüfung soll bei Gelegenheit der 29. Wanderaus¬ 
stellung in Nürnberg stattfinden. Dr. Herb erg 
wirft aus diesem Anlaß in der „Deutsch. Tierärztl. 
Wochenschr.“ die Frage auf, ob sich in dem Preis¬ 
richterkollegium auch ein Tierarzt befinde. Wenn 
nicht, so wäre durch unsere Standesvertretungen 
dafür zu sorgen, daß dies der Fall werde. Dieser 
Anregung ist durchaus zuzustimmen, und es bedarf 
! wohl nur eines Hinweises bei der Leitung der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, damit das 
Erforderliche veranlaßt wird. 

— Fleischvergiftungen ereigneten sich nach der 
„Deutsch. Fleischbescliauer-Ztg.“ in Löhne i. W. 
Es sind dort und in verschiedenen Nachbarorten 
116 Personen an Paratyphus erkrankt. Der 
I Schlachthof zu Löhne ist dieserhalb vorläufig ge- 
j schlossen worden. 

! — Exemplarische Bestrafung eines Wucherers. 

I Der Kaufmann Sinn wurde nach der ,,Allg. 

I Fleischerzeitung 1 * vom Wuchergericht in Ham- 
I bürg wegen Verkaufs verdorbener Pferde¬ 
fleischkonserven als angeblich gutes Büchsen- 
i rindfleisch zu 5 Jahren Zuchthaus und 120000 M. 
Geldstrafe verurteilt. 

— Verpachtung des Salzburger Schlachthofs an 
eine ausländische Schlächtereigesellschaft zur Ausfuhr 
des Fleisches von eingeführtem Vieh. Nach der „Allg. 

Fleisch.-Ztg. u hat eine ausländische Firma den Salz¬ 
burger Schlachthof von der Stadtgemeinde gepachtet. 
Die Firma, die in Budapest und Mailand ihren 
Hauptsitz hat, will im Schlachthof Salzburg wöchent¬ 
lich mehrere hundert Stück Vieh aus Jugoslawien, 
Ungarn und Rumänien usw. schlachten. Nachdem 
Vertrage zahlt die Firma für die vorgeschriebenen 
Schlacht- und Stallgebühren den vierfach erhöhten 
Betrag, verpflichtet sich, Vieh zum Selbstkosten¬ 
betrag abzugeben und sämtliche Innereien, Köpfe, 
Füße usw. kostenlos der Stadtgemeinde zu über¬ 
lassen. — In Innsbruck, wo der Gesellschaft 
Schwierigkeiten gemacht worden waren, hatte 
diese den Vertrag wieder zurückgezogen. (Es 
scheint, als ob der Innsbrucker Magistrat besser 
beraten war als der Salzburger. D. H.) 


Personalien. 

Ernennungen: Dr. Alfred Arnold in Alsenz 
(Rpf.) zum Schlachthofdirektor in Landau und in 
widerruflicher Weise mit der Wahrnehmung des 
bezirkstierärztlichen Dienstes für den Stadtbezirk 
daselbst betraut. Der wissenschaftliche Hilfs¬ 
arbeiter Dr. Kolbe in Leipzig zum Stadt¬ 
veterinärrat. 

Verzogen: Polizeitierarzt Dr. Max Bub von 
Darmstadt nach Stuttgart, Lorenzstr. 1. Schlacht¬ 
hoftierarzt Johannes Mrozik von Hindenburg 
nach Posen. 

Examina: Promoviert in Hannover: Schlacht¬ 
hofdirektor Georg Becker aus Kolberg, Stadt¬ 
tierarzt Alfred Fuhrmann aus Osterfeld Westf.), 
Schlachthofdirektor Friedr. Stier aus Wesel. 

Todesfälle: Obertierarzt Dr. Ludwig Marseh- 
ner in Breslau. Schlachthofdirektor Paul Hohl 
in Heilbronn. 
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Betriebstechnische Mitteilungen für Schlacht* und Yiehhöfe. 

Bearbeitet von 


Vetcrinürrat Dr. K. Butzler, Direkto 

1922. 


Die Mitwirkung der städtischen Verwaltung 
bei der Regelung der Fleischpreise. 

Von 

Dr. BUtzler, Köln. 

Die Aufhebung der Zwangswirtschaft, die am 
1. Oktober 1920 erfolgte, hatte auf dem Fleisch¬ 
markte eine sehr erhebliche Preisgestaltung ge¬ 
bracht. Dies war von allen Sachverständigen 
von vornherein erwartet worden. Die Stadt¬ 
verwaltung hatte daher möglichst weit¬ 
gehende Vorsorge getroffen und durch Errich¬ 
tung eines besonderen Ausschusses, dem auch 
Vertreter der Preisfrüfungsstelle, der Polizei¬ 
inspektion und .der Verbraucher angehören, dafür 
gesorgt, daß Auswüchsen in der Preisbildung vor¬ 
gebeugt und eine Schädigung der Verbraucher, 
soweit das durch die Maßnahmen einer einzelnen j 
Stadt überhaupt möglich ist, hintangehalten wird. 
Als Vorsitzender dieser Kommission wurde der j 
Schlachthofdirektor bestimmt, als Schriftführer ein 
Oberstadtsekretär. Die Verbraucher werden ver¬ 
treten durch je 1 Mitglied des Konsumenten-Aus- ■ 
Schusses, der Verbraucherkammer, der Gewerk¬ 
schaften und der Konsumgenossenschaft,,Hoffnung“, 
die Metzger durch je 2 Vorstandsmitglieder der 
Ochsen- und Schweinemetzger-Innung. Dazu 
kommt je ein Vertreter der Preisprüfungsstelle 
und der Polizeiinspektion, sodaß die Kommission 
aus 10 Mitgliedern besteht. Die Sitzungen fanden 
von Oktober 20 bis März 21 jede Woche statt, von 
da ab bis heute alle 14 Tage. 

Der Beratung wurden die Lebendpreise der 
Notierungskommission zu Grunde gelegt, danach 
die Schlachtgewichtspreise berechnet und die Klein¬ 
handelspreise bestimmt. Dieselben sind Richt¬ 
preise und keine Höchstpreise. Höhere Verkaufs¬ 
preise müssen durch Unterlagen begründet werden. 
Die Verhandlungen der ersten Kommissions¬ 
sitzungen ergaben, daß bei den Viehmärkten auf | 
die Ausstellung von Schlußscheinen bestanden 
werden muß, denn nur beim Vorhandensein der 
Schlußscheine ist die Notierungskommission in der 
Lage, die Preisgrenzen zu bestimmen. 

1. Berechnung. 

Ochse, 2. Wertklässe. 

Die Kalkulation des Selbstkostenpreises stellt 
sich wie folgt: 

Einkaufspreis für 1 Ochsen 
795,5 kg k 17,50 M. 13 921,25 M. 


Schlachtgewicht 55% . 
ab 4% Schwund . . 

438 kg 

18 „ 

i 

bleiben für den Verkauf 

420 kg. 

t 

Rtickeinuahmen: 


1 

für Haut 42 kg ä 52 M. 
für Fett 15 kg ä 38 M. 
f. Innereien 50 kg ä 14 M. 

2132 M. 
570 „ 
700 r 

i 

i 

3 402.— „ 


bleiben 10 519,25 M. I 


r- des Schlacht- und Viehhofs in Köln. 

Januar. 


j Mithin Einstandspreis für 420 kg je kg 25,04 M. 
! dazu Generalunkosten .... 1,— r 

26,04 M. 

dazu 20% Gewinnspanne . . . 5,20 „ 

je kg 31,24 M. 

Ladenpreis.je Pfund 15,65 M. 

Schlu ßscli ein-Auszug: 

1 Ochse, Gewicht 795% kg, Preis je kg 17,50 M. 

2. Berechnung. 

Kuh, 2. Wertklasse. 

Die Kalkulation des Selbstkostenpreises stellt 
sich wie folgt: 

Einkaufspreis für eine Kuh 

von 582 kg ä 14,— M.8148,— M. 

Schlachtgewicht 52 % . 303 kg 

ab 4% Schwund . 12 kg 

bleiben für den Verkauf 291 kg. 

Rückeinnahmen: 

für Haut 23 kg k 48 M 1104 M. 

für Fett 6 kg k 30 M. 180 „ 

f. Innereien 50 kg ä 14 M. 700 „ _ 1984, - „ 

bleiben 6164,— M. 

Mithin Einstandspreis für 291 kg je kg 21,20 M. 
dazu Generalunkosteri .... 1,— r 

22,20 M. 

dazu 20% Gewinnspanne . . . 4,44 „ 

26,64 M. 

Ladenpreis.je Pfund 13,32 M. 

S c h 1 u ß s c h e i n - A u s z u g: 

1 Kuh, Gewicht 582 kg Preis je kg 14, — M. 

Bei den Revisionen, die an den beiden letzten 
Wochentagen durch Stadttierärzte und Polizei¬ 
beamte vorgenommen werden, werden die Ver¬ 
kaufspreise kontrolliert und darauf hingewirkt, daß 
nicht nur die teueren Wurstsorten bereit zu halten 
sind, sondern daß auch billige Wurst (Blut- und 
Leberwurst) hergestellt wird. Auf die Delikateß- 
geschäfte mit den hohen Preisen für Spezialwurst¬ 
sorten wird besonders geachtet. Bei auswärtigen 
Wurstsorten sind stets die Ursprungsseheiue zu 
prüfen, weil ein großer Teil dieser Wurstwaren 
doch aus der hiesigen Stadt selbst stammt. So 
ist zeitweise Klage geführt worden über das ge¬ 
häufte Eröffnen von Feinkostgeschäften. Die 
Preise, die dort für Fleischwaren, Wurst u. dgl. 
gefordert worden, sind derartig hoeh. daß bei dem 
Verkauf sehr große Gewinnsätze erzielt werden 
müssen. Ferner besteht die Vermutung, daß die 
Wurst von Metzgern stammt, d : e ihn? Erzeugnisse 
im eignen Geschäft nicht alle benötigen und den 
Uebel-schuß an diese Feinkostgeschäfte abgeben, 
wobei ihnen eine größere Einnahme als im eignen 
Laden möglich sein wird. Diese Geschäfte verteuern 
die Waren durch das System des Kettenhandels. 
Eine Spanne von 11,00 M. für Schinken gleicher 
Güte wurde in mehreren Fällen festgestellt. 

In den Kommionssitzungen werden ferner die 
Angebote von Fleisch usw. in den Zeitungen auf 
ihre Richtigkeit geprüft und nach Betrachtung der 









verschiedenen Preise das Gcbahren einzelner 
Metzger als unlauterer Wettbewerb bezeichnet. 
Auch wird dafür gesorgt, daß Gefrierfleisch als 
solches zu einem entsprechend billigeren Preise 
verkauft wird. Im übrigen sollen in Fällen täu¬ 
schender Inserate diese dem Verein gegen l'n- 
wesen im Handel und Gewerbe zur Weiterver¬ 
handlung zu gängig gemacht werden. 

Zur Aufklärung der Verbraucher wird die jeweils 
festgesetzte Preislage im Fleischhandel in den 
Zeitungen in der »Spalte r Lokales*‘ mitgeteilt. Hier¬ 
bei werden Schwankungen sachgemäß begründet. 

Ein besonderes Augenmerk ist auf die Fleisch- 
stände in den Markthallen zu richten, auch auf 
solche, in denen hauptsächlich Gemüse gehandelt 
wird, zeitweise jedoch außerdem auch Fleisch- und 
Wurst,waren verkauft werden. 

Die Tätigkeit, der Kommission bezweckt zu¬ 
dem die Herbeiführung einer gewissen Stetigkeit 
in der Preisbildung und ve rhindert sehr oft, daß 
dem Anziehen der Lebendviehpreise sofort eine Er¬ 
höhung der Ladenpreise folgt; dabei wirken mit¬ 
unter auch die Preise der Engrosmetzger preis¬ 
regulierend, die auf Grund billiger Vieheinkäufe 
in der Vorwoche Montags am Markttage ihr En¬ 
grosfleisch billiger verkaufen können. So erzielt 
die Kommission nicht selten darüber Einigkeit, 
die Verkaufspreise für die laufende Woche so an¬ 
zunehmen, wie sie in der vorhergehenden Woche 
festgesetzt worden waren. 

Erhebliche Schwierigkeit, verursachte die Preis¬ 
regelung für Wurst, jedoch gelang auch dies nach 
kurzer Zeit und bewährte sich namentlich zu der 
Zeit, wo der Futtermangel große Auftriebe und 
Schlachtungen mit sich brachten. Bei dem Sinken 
der Preise für die Innereien konnten die Sätze 
für Wurst (Blut- und Leberwurst) bedeutend her¬ 
abgesetzt werden. 

Bei den Revisionen der Metzgergeschäfte wurden 
häufig Wurstproben entnommen und Preis und 
Qualität ohne Namensnennung durch Kommis¬ 
sionsmitglieder begutachtet; je nach dem Ausfall 
der Begutachtungen sind alsdann die erforder¬ 
lichen Maßnahmen getroffen worden. 


Die Zweckmäßigkeit der städtischen Mitwirkung 
bei der Preisregulierung zeigte sich überzeugend 
in den Monaten Juli und August dieses Jahres, 
wo entsprechend der großen Sclilachtziffem und 
den gesunkenen Viehpreisen die Kommission auf 
die Fleisclipreisc drückte und am II. September, 
als der Erlaß des Staatskomnissars für Volks- 
ernährung über die Fleischpreisbildung erschien, 
mit Genugtuung konstatierte, daß die Fleisch¬ 
preise in Köln den Viehpreisen gefolgt waren und 
eine entsprechende »Senkung erfahren hatten. Diese 
Senkung setzte ausweislich einer Zusammen¬ 
stellung am 28. (>. 21 ein. am 20. 8. 21 wurden 
die bisher niedrigsten I'reise ermittelt. Nach 
diesem Zeitpunkte zogen die Viehpreise jedoch 
wieder an, die im Anschluß hieran abgehaltene 
»Sitzung einigte sich aber zu dem Beschluß, die 
Ladenpreise nicht sofort, nach oben folgen zu 
lassen, sondern die bisherigen Sätze auch für die 
kommende Woche noch gelten zu lassen. 

Die vorerwähnte Preisermittelung ermöglichte 
die Anwendung von Preisen für Rindfleisch; 
für 1. Qualität . . . 14.— M. 

2. r ... 11,- „ 

. 2. * ■ • . 7,— r 

Sätze, die für hiesige Verhältnisse als billig be¬ 
zeichnet werden müssen. 

Es steht fest, daß zu diesen Sätzen in den 
Stadtteilen, in denen die weniger bemittelte Be¬ 
völkerung in der Hauptsache zu kaufen pflegt, 
tatsächlich das Fleisch zu den vorgenannten Sätzen 
zu kaufen war. Beweis bieten die Fleischangebote 
in den verschiedenen Zeitungen und Zeiten von 
den betreffenden Metzgern. 

Ein weiterer Beweis für die Bewährung des 
Systems bildet die Zustimmung der Verbraucher 
selbst. Klagen über abnorm hohe oder ungerechte 
Fleischpreise sind in der Fresse entweder nicht 
nennenswert vorgekommen oder konnten mit Leich¬ 
tigkeit widerlegt werden. 

Schließlich wird auch der Widerstand der 
Metzgei Schaft beseitigt, wenn ihnen die Kom¬ 
mission hilft, unlauteren Machenschaften, Zeitungs- 
inseratenunwesen entgegenzutreten. 


Aus den Tagesblättern unter Lokales: Fl ei sehpreise. 
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lieber die Bewährung des ganzen Verfahrens 
und seine Aufnahme in den Kreisen der Metzger- 
seliaft wurde von einem Vertreter der hiesigen 
Ochsenmetzgerinnung bemerkt, dalj die Kommission 
nach den Punkten des Erlasses des Staatsministers 
schon längst arbeite, d. h., die Kommission habe 
sich so betätigt, daß es richtig sei. Ferner gab 
er bekannt, daß auf einer damaligen Versammlung 
der Obermeister der Metzgerinnungen das Kölner 
Verfahren in der Ladenpreisermittelung empfohlen 
worden sei. 

Stehen die Schlachthof- und Untersuchungs- 
gebühren im Einklang mit den Betriebskosten?*) 

Von 

Dr. Scheers-Trier. 

Bevor ich auf diese Frage näher eingehe, muß 
ich kurz auf die Kriegsmaßnahmen und ihre Nach¬ 
wirkungen, soweit sie auf dieses (»einet über¬ 
greifen, zurückkommen. Die Zwangswirtschaft und 
die sparsamste Rationierung des Fleisches haben 
den Schlachtkonsum außerordentlich herabgedrückt. 
Wollen wir das richtige Bild von dem Rückgang 
der Schlachtungen bekommen, so brauchen wir uns 
nur vorzuhalten, daß die Rationierungsbestimmun¬ 
gen eitlen Fleischkonsum vorsahen, der pro Kopf 
und Woche je nach der Grüße der Städte im we¬ 
sentlichen schwankte zwischen 150 und 250 gr, 
während der nachweisbare Fleischkonsum in der 
Vorkriegszeit durchweg 2001) gr pro Kopf und 
Woche betragen hat. Die Folge davon war ein diesen 
Zahlen entsprechender Rückgang der Gebühren- 
einnahmen für die Schlachthöfe. der durch ander¬ 
weitige Ausnutzung der Schlachthöfe für die all¬ 
gemeine Lebensmittelversorgung bei den aller¬ 
meisten Betrieben auch nicht annähernd gedeckt 
werden konnte. Die Rationierung des Fleisches 
mußte auch in der Nachkriegszeit noch bis zum 
1, Oktober 1920 aufrechtcrhalten werden, so daß 
auch für diese Zeit die Beschneidung der Gebühren¬ 
einnahmen fortbestand. 

Aber auch bei Einsetzung der freien Fleisch- 
bewirtschaftung und der ihr auf dem Fuße fol¬ 
genden rapiden Steigerung der Fleischpreise blieb 
das Fleisch infolge der gesteigerten Preise und 
der Verschlechterung der allgemeinen Wirtschafts¬ 
lage, die sich durch die immer mehr sinkende Va- ! 
luta der Mark am besten kennzeichnet, in ge¬ 
wissem Sinne doch rationiert, wenigstens insoweit, 
als der Gesamtfleischkonsum in Frage kommt. Die j 
Küche hatte sich in der langen Zeit der Ratio¬ 
nierung und durch die fleischlosen Tage, denen bei i 
oft versagender Belieferung nicht selten sogar. j 
fleischlose Wochen folgten, derart an die Ein¬ 
schränkung des F'lcisches gewöhnt, daß sie, he- | 
günstigt durch die noch folgenden und auch jetzt , 
noch im Steigen begriffenen hohen Fleischpreise, ! 
sich nunmehr eine freiwillige Einschränkung des | 
Fleischverbrauchs auferlegt hat. i 

Diese Verhältnisse haben die Gehührenein- 1 
nahmen der Schlachthöfe, die doch im wesentlichen ! 
abhängig sind von der Schlachtziffer, ganz erheblich | 
beeinträchtigt. Die meisten Schlachhöfe werden 
trotz der ganz außerordentlichen Belastung mit ! 
Arbeit, die die Kriegswirtschaft gerade auf unserem , 
Gebiete im Gefolge hatte, erhebliche Defizite aus 
den Kriegsjahren haben übernehmen müssen. An j 
sich wäre es nun mehr als Pflicht der Städte ge- j 
wesen, diese Defizite, die doch den Schlachthöfen | 
durch die Kriegsmaßnahmen geradezu aufge- 

# ) Vortrag, gehalten auf der Versammlung des Vereins | 
der Schlachthofticrärzte der Rheiuprovinz am b. November I 
1921 in Köln. I 


zwangen wurden, aus allgemeinen Mitteln zu decken, 
das um so mehr, als gerade wir Schlachthoftierärzte 
uns ohne Ueberhebung wohl rühmen dürfen, daß wir 
während der langen schweren Kriegszeit sowohl den 
uns unterstellten Betrieb wie auch persönlich in auf¬ 
opfernder Weise unsere ganze Kraft in den Dienst 
der Allgemeinheit gestellt haben. Ich glaube be¬ 
haupten zu dürfen, daß es gerade hierdurch er¬ 
möglicht wurde, die Verhältnisse auf dem Gebiete 
der Fleichversorgung so gleichförmig zu gestalten 
und noch weitere Unzuträglirhkeitan auszuschalten. 
Aber alles das zugegeben, sind die Städte unter 
dem Druck der Verhältnisse einfach nicht in der 
Lage, die Defizite der Schlachthöfe aus allgemeinen 
Mitteln zu decken. Der Satz, daß die Schlacht¬ 
höfe sich aus eigenen Mitteln erhalten müssen, ist 
daher für die Städte heute mehr denn je das Gebot 
der Stunde geworden. 

Zur Klarstellung der Frage, ob die Schlacht- 
hofgebühren in Einklang stehen mit den Betriebs¬ 
kosten, darf aber auch der Umstand nicht außer 
acht gelassen werden, daß die bauliche Unter¬ 
haltung sowie die Unterhaltung und Ergänzung 
des Betriebsinventars teils aus Mangel an den not¬ 
wendigen Mitteln, teils auch aus Mangel an der 
Beschaffung»- und Herstellungsmöglichkeit über¬ 
haupt während des ganzen Krieges zurückgestellt 
werden mußte. Ich brauche in dieser Beziehung 
nur daran zu erinnern, daß ein Oelanstrich gänzlich 
verboten war, und daß auch der Verbrauch von 
Eisen und Metallen fiir Fabrikationszwecke der 
Kontrolle unterlag, damit in erster Linie der 
Heeresbedarf gedeckt werden konnte. Die Folgen 
hiervon treten jetzt durch erhöhte Anschaffungs¬ 
und Wiederherstellungskosten, die nun nicht länger 
mehr aufgeschoben werden können, in die Er¬ 
scheinung. 

Es kommt dann weiter noch hinzu, daß die 
laufenden Betriebsausgaben um ein Vielfaches ge¬ 
stiegen sind. So steht z. B. der Lohn eines Arbeiters, 
der vor dem Kriege einen Stundenlohn von Hfl—45 Pf. 
hatte, und heute einen solchen von (5.30—7,20 M. 
erhält, um 1470% höher als in der Vorkriegszeit. 
Bei einem Arbeiter mit 3 Kindern erhöht sich dieser 
Prozentsatz unter Berücksichtigung der Kinderzu¬ 
lagen und des Hausstandsgeldes sogar auf 2000%. 

In ähnlicher Weise hat auch das gesamte 
Betriebsmaterial eine Preissteigerung erfahren. 
Sie beträgt z. B. 

bei Kohlen 2000% 10 t zu 150 M. gegen jetzt 

zu 3200 M. 
bei Oelen 1900% 
hei Ammoniak 1050% 

bei elektr. Strom für Kraftverbrauch in Trier 
1500% (7 Pf. pro kw gegen 1,12 M.) 
bei den Frachtsätzen für Kohlen 800% 

Nehmen wir die fiir uns am wesentlichsten mit- 
sprcchenden Zahlen für Arbeiterlöhne, Kohlen, 
Oelen heraus, die zugleich alle Schlachthäfe gleich¬ 
mäßig belasten, so haben wir es mit einem Teue¬ 
rungssatze von rund 2000% zu tun. 

Nach diesen allgemeinen Feststellungen kann 
ich nun zu der mir gestellten Frage: 

„Stehen die Schlachthofbenutzungs- und Unter¬ 
suchungsgebühren im Einklang mit den Betriebs¬ 
kosten“ 

im einzelnen übergehen. 

Sie alle, m. H., werden, den einleitend von mir 
gegebenen Darlegungen Rechnung tragend, im Laufe 
der letzten Jahre schon mehrfach mit einem An¬ 
trag auf Gebührenerhöhung haben hervortreten 
müssen. Wenn dabei sich auch Stadtverwaltung 
und Parlamente den berechtigten Forderungen der 
Gebührenerhebung wohl nicht verschließen konnten, 
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so haben die Metzger nicht selten das Odium einer 
übermäßigen Fleischpreisforderung auf die angeb¬ 
lich übermäßig hohen Schlachhofgebühren abzu¬ 
wälzen versucht, wobei sie gar zu leicht bei der 
nicht mit der Materie vertrauten Verbraucherschaft 
Anklang linden. Wir haben daher sowohl zur Auf¬ 
klärung der Verbraucher wie auch im Interesse 
unserer Schlachthofbetriebe allen Grund, auf der 
einen Seite für angemessene Gebühren einzutreten 
und auf der anderen Seite Klarheit zu schaffen 
über die Angemessenheit ditser Gebühren. 

Daß die Gebühren der Vorkriegszeit nicht 
mehr maßgebend sein konnten, muß jedem, auch 
dem Laien klar sein; daß sie um ein Vielfaches 
erhöht werden mußten, geht aus meinen einleiten¬ 
den Darlegungen wohl zur Genüge hervor. Es 
will mir aber scheinen, als ob eine Reihe von Ver¬ 
waltungen sich gescheut hat, dieses klar und un¬ 
erschrocken zum Ausdruck zu bringen, indem man 
es vorzog, zu einer entsprechend niedrig gehaltenen 
Schlachthofgebühr einen Zuschlag zum Pfund Fleisch 
zu erheben. Ich will nicht bestreiten, daß auch 
auf diese Weise der Endeffekt, die Einnahmen der 
Schlachthöfe zu verbessern, erreicht wird. Aber 
ich meine, man sollte doch jede Ummantelung der 
Gebühren vermeiden und dieselben, auf der früheren 
Grundlage aufbauend, den jetzigen Verhältnissen 
anpassen. 

1 "m nun auf die Angemessenheit der beute zu 
fordernden Gebühren zu kommen, gehe ich von der 
Durchschnittsgebühr der Vorkriegszeit aus. Diese 
mag zwar, je nachdem sie nach Schlacht- oder 
Lebendgewicht oder nach Tiergattungen iOchsen, 
Kühe, Rinder usw.) abgestuft war, in den einzel¬ 
nen Schlachthöfen verschieden gewesen sein! im 
großen und ganzen aber machte die Verschieden¬ 
heit auf das Pfund Fleisch umgerechnet nur Bruch¬ 
teile von Pfennigen aus. ln den weitaus meisten 
Fällen dürfte die Schlachthofbenutzungs- und llnter- 
sucliungsgehühr in der Vorkriegszeit beim Durch¬ 
schnitt aller Tiergattungen auf das Pfund Fleisch 
berechnet etwa 2 Pf. betragen haben. Wollten wir 
nun auf dieser Grundlage die Angemessenheit der 
heutigen Gebühren errechnen, so wäre der Teuerungs¬ 
satz, der bei den wichtigsten Faktoren wie Kohlen 
und Löhnen 2(X)0°/p, Oelen 1900% beträgt auf die 
Friedensgebühren in Schlachthöfen zur Anwendung 
zu bringen. Das würde bedeuten, daß die Friedens¬ 
belastung von 2 Pf. auf das Ffund Fleisch eben¬ 
falls um etwa 2000% zu erhöhen wäre, so daß 
dann 42 Pf. Gebühren auf ein Pfund Fleisch ent¬ 
fielen. Es könnten dann z. B. die Gebühren für 
einen Ochsen, Stier oder eine Kuh über 600 kg 
Lebendgewicht, die vor dem Kriege in Trier 
6,75 M. betrugen, bis auf 141.75 M. erhöht werden; 
die Gebühr für ein Schwein von 50—150 kg Lebend¬ 
gewicht, die vor dem Kriege in Trier 2,95 M. be¬ 
trug, könnte danach heute bis auf 61.95 M. und 
die Gebühr für 1 Kalb oder Schaf von 1,10 M. auf 
23,10 M. erhöbt werden. Bis heute haben wir in 
Trier, und so wird es auch bei vielen anderen 
Schlachthöfen noch der Fall sein, eine Erhöhung 
der Gebühren bis zu dieser Höhe noch nicht vor¬ 
genommen. In Trier sind wir erst bis zu einer 
Erhöhung bis zu rund 1000% gelangt, d. h. ein 
Ochse von über 600 kg Lebendgewicht, für den 
vor dem Kriege 6,75 M. Gebühren erhoben wurden, 
ist heute mit 72 M. belastet, ein Schwein statt 
früher mit 2,95 M. jetzt mit 30 M. und ein Kalb 
oder Schaf statt früher mit 1,10 M. heute mit 12 M. 
Daß wir mit dieser Erhöhung bisher auskommen 
konnten, ist auf die Einschränkung der Betriebs¬ 
zeit selbst und der Betriebs- und Unterhaltungs¬ 
kosten sowie auch darauf zuriickzufähren, daß die 
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Besatzung in Trier in erheblichem Umfange Schlach¬ 
tungen ausführt, wodurch unsere Schlachtziffer 
wesentlich erhöht wird. Immerhin werden die 
Schlachthöfe allgemein nicht daran vorbeikommen, 
die Gebühren dem sonstigen Teuerungsaufschlag 
anzupassen, und zwar um so mehr, als neuerdings 
auch die Gesetzesbestimmung gefallen ist, wonach 
die Schlachthofgemeinden gehalten waren, von 
ihren Schlachthöfen neben der Betriebskosten¬ 
deckung nuy bis zu 8% Zinsen vom Anlagekapital 
zu erheben. Bei der heutigen Finanzlage der 
Städte und der Beschneidung der Steuerquellen für 
die Städte durch das Reich muß m. E. damit ge¬ 
rechnet werden, daß die Städte nun auch die 
Schlachthöfc soweit wie möglich zu werbenden 
Betrieben machen werden. Auch aus diesem 
Grunde ist es zeitgemäß, daß wir uns einmal 
über die Angemessenheit der Gebühren Rechen¬ 
schaft geben. 

Unterziehen wir nun auch einmal die Fleisch¬ 
preise einer Prüfung, so ergibt sieb, daß diese um 
etwa 1400%. bei Schweinefleisch sogar um etwa 
2000% gegenüber der Vorkriegszeit gestiegen sind. 
Heute sind wir wohl schon über diese Sätze hinaus¬ 
gerückt. Aehnlich liegen die Verhältnisse bei den 
Häuten, die eine Preissteigerung nm 2000% er¬ 
fahren haben und noch im Steigen begriffen sind 
(früher 80 Pf. bis 1 M. pro Pfund jetzt über 20 M.). 
Auch hieraus ergibt sich, daß heute eine Gebühren¬ 
erhebung bis zu 2000% dem Werte der Schlacht- 
ohjekte durchaus angepaßt ist. 

Auf Yiehhöfen dürften die Verhältnisse ähn¬ 
lich liegen. Wenn man auch hier die Gebühren¬ 
erhöhung dem allgemeinen Teuerungsaufschlag, bei 
dem hier die Löhne die Hauptrolle spielen dürften, 
und außerdem den gestiegenen Werten der Zucht- 
und Schlachttiere anpaßt, so wird man zu einer 
auskömmlichen Gebühr kommen. 

Es liegt auf der Hand, daß die Gebührenfrage 
an den einzelnen Schlachthöfen individuell zu be¬ 
handeln ist, da die Kosten der Anlagen und des 
Betriebes derselben allenthalben von einander ab¬ 
weichen. Aus diesem Grunde konnte ich .Ihnen 
auch keinen Einheitsgebührensatz errechnen. Meine 
Aufgabe mußte sich darauf beschränken. Ihnen eine 
Linie zu zeichnen, auf der jede Schlachthofver¬ 
waltung die für ihren Betrieb benötigten Gebühren 
aufzutragen hat. Hierzu sollen Ihnen meine pro¬ 
zentualen Gegenüberstellungen dienen. Ich habe 
Ihnen die prozentuale Gegenüberstellung der aus¬ 
schlaggebenden Zahlen auch aus dem Grunde ge¬ 
macht, um darzutun, wie man einem immer wieder¬ 
kehrenden Vorwurf, daß übermäßige Gebühren ge¬ 
fordert und dadurch das Fleisch so gewaltig ver¬ 
teuert werde, sachlich begegnen soll. Ich habe es 
erlebt, daß aus Metzgerkreisen bei einer Gebühreu- 
belastung von 17 Pf. auf das Ffund Fleisch von 
diesen 17 Pf. mit einem Schlage die Sage von 
1 M. im Volke verbreitet wurde. 

Es ist daher an der Zeit, daß einmal uner¬ 
schrocken den Verwaltungen sowohl wie auch den 
Metzgern und Verbrauchern das Bild von der Ange¬ 
messenheit der Schlachthofgebühren in lichten 
Farben entworfen wird. Nur so können die Schlacht¬ 
höfe unberechtigten Vorwürfen begegnen, Vor¬ 
würfen, die gar zu leicht und aus wohldurch- 
dacliten Gründen von Metzgern in die Verbraucher¬ 
kreise getragen werden und dann von diesen bei 
ihrem ohnehin gesteigerten Unmut über die allge¬ 
meine Teuerung zu gern als berechtigt angenommen 
werden und die geeignet sind, die Unzufriedenheit 
im Volke zu steigern und unsere Betriebe und 
Leistungen bei der Allgemeinheit in Mißkredit zu 
bringen. 

Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grunert, Berlin SW. 
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Soeben erschien: 

Bakteriologische Fleischbeschau 

Darstellung unserer Kenntnis von den Fleischvergiftungen und prak¬ 
tische Anleitung zur bakteriologischen Fleischuntersuchung nohst 
einem Anhang Ober Untersuchung u. Beurteilung von Fleischkonserven. 

Für Tierärzte, Aerzte und Studierende 

von 

Dr. med. vet. Richard Standfuß 

Leiter des Veterinär-Untersuchungs-Amtes in Potsdam. 

Mit 11 Abbildungen im Text und 3 farbigen Tafeln. 

Preis in Steifumschlag 33,— Mk. 20 °io Teuerungszuschlag. 

(Ohne Jeden Sortimentszuschlag). 

lnball. 

I. Teil. Ueber Fleischvergiftungen, ihre Aetlologie und Prophylaxe: A. Ein¬ 
leitung: Allgemeines und Geschichtliches. — B. Aetiologie und Wurzelgebiet der 
Fleischvergiftungen. — Kasuistik der Fleischvergiftungen. — Bakterien aus der 
Gruppe der Fleischvergifter im kranken und gesunden Tierkörper und in der 
Außenwelt. — Bakteriologie der Typhus-Coli-Gruppe. — 1. Biochemische Akti¬ 
vität: a) Die Elektiv-Nührhöden, b) Die differenzierenden Nährböden, c) Indol¬ 
bildung, d) Schwefelwasserstoffbildung. — 2. Serologisches Verhalten. — 3. Pa¬ 
thogenität. — 4. Mutation, Toxinbildung, Resistenz. — Wurzelgebiet der Fleisch¬ 
vergiftungen. — C. Prophylaxe der Fleischvergiftungen. — Umfang und Organi¬ 
sation der bakteriologischen Fleischbeschau. — Methodik der bakteriologischen 
Fleisch Untersuchung. — Keimgehalt gesunden Fleisches. — Mechanismus der 
Infektion. — Auswahl der zu untersudienden Teile. — Nachweis von Bakterien, 
von Bakterieneiweiß (Präzipitation), von Toxinen, von Antikörpern. — Beurteilung 
der Ergebnisse der bakteriologischen Fleischuntersuchung. — D. Botulismus. 

II. Teil. Technik der bakteriologischen Fleischuntcrsuchung: Laboratorium 
und Einrichtung. — Nährböden. — Versuchstiere, Sera. — Probeentnahme, Ver¬ 
sand, Begleitbericht. — Pathologisch-anatomische und mikroskopische Prüfung. 
— Kulturverfahren. — Biochemische und serologische Differenzierung ver¬ 
dächtiger Keime. — Nachweis von Agglutiiiinen im Fleische — Nachweis von 
Bakterieneiweiß im Fleische (Präzipitation). — Buchführung, Statistik. 

Anhang. Untersuchung and Beurteilung von Fleischkonserven: I. Allgemeines 
über Fleischkonserven. — II. Fragestellungen für die Untersuchung von Fleisch¬ 
konserven. — III. Untersuchungsmethoden und Kennzeichen der normalen und 
fehlerhaften Konserve. 

Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz 

Berlin SW 48, Wilhelmstraße 10. 
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H. Hauptner, Beri..i ft Wo, Lui&enstr 

Instrumenten-Fabrik für Tiermedizin und Tierzucht. 

Fabriken in Berlin und Solingen. 

Filiale: München, Königinstraße 41. Filiale: Hannover, Marienstraße 61. 

T nftrnhrpnlHpmmpn zur Verhinderung des Eindringens I 
liUI irunrenKiemnieil von Brauwasser in die Lungen. 1 


Modell B (neueste Ausführung) 
= Preis: Stück 15,50 Hark = 



Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
der Schweinelungen beim Ab- T ufVmAViPAtllrl AfTIlTfefl e * n se ^ r e ^ n ^ ac ^ ies Mittel zur Ver¬ 

brühen entsteht. In Gestalt der «Ulli Ulli vlllilvllllllv hinderung dieses Schadens ersonnen 
worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Rand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun elngeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
das Tier in gewohnter Weise in den Brühkessel werfen kann. 
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Der 

Paratyphus der Kälber. 

Für Tierärzte und Studierende 
der Tierheilkunde 

von 

Dr. med vet. Fr. Karsten, 

Kreistieraret in Oberndorf a. d. Oste, 
ehemals wissensch. Leiter des staatlichen 
Instituts zur Krforsrhnng und Bekämpfung 
der Kälberkrankheiten in Lensahn i. Holst. 

Mit 15 Abbildungen und 5 Kurven. 

Preis M. 24,— + 20% Teuerungs¬ 
zuschlag. 

(Ohne jeden Sortimeu szuM-hlag., 

Inhalt: Vorwort; Einleitung u geschicht¬ 
licher Ueberblick; Vorkommen und 
Wissenschaft liehe Bedeutung; Anfällig¬ 
keit. Erkrankungshäufigkeit und Sterb¬ 
lichkeitsziffer; Klinische Erscheinungen, 
Verlauf,Prognose, PathologischeVeränderungen. 
Histologische Veränderungen, Pathogenese, Inku¬ 
bationszeit u. natürliche Ansteckung, Bakterio¬ 
logie, Serologie, Diagnose, Differentialdiagnose: 
Vorbeugung und Bekämpfung, Fleisch¬ 
beschau: Forensische Beurteilung; Die 
durch Paratyphusbazillen vom Typus Schott¬ 
müller hervorgerufenen Erkrankungen bei Käl¬ 
bern Kälberparatyphus (Schottmüller) ; Literatur¬ 
verzeichnis. 

Verlagsbochbimdlung von Richard Schoetz 


E. Frtthner 

| Lehrbuch der gerichtl. Tierheilkunde 

5 neubearbeitete und vermehrte Auflage, 
i Preis geb. Mk. 57,-f- 20% Teuerungszuschlag. 

: (Ohne jeden Sortimentszuschlag.) 

In der gerichtlichen Tierheilkunde sind eine ganze 
Reihe neuerer Ergebnisse oder Ansichten zu verzeichnen 
| und haben manche Erscheinungen wieder eine größere 
Bedeutung erlangt, die wegen ihrer Seltenheit früher 
keine sonderliche Beachtung beanspruchten. Rotz- und 
Lungenseuche als Oewährsmängel, Haftpficht bei Gas¬ 
behandlung der Räude, bei der Geburtshilfe usw. spielen 
bei dem größeren Werte unserer Haustiere eine dem¬ 
entsprechend größere Rolle. Auch der Wert der Tier¬ 
kadaver in Verbindung mit den Abdeckereiprivilegien 
läßt Streitigkeiten auf diesem Gebiete häufiger auf- 
kommen. Alle diese Verhältnisse finden in der neuen 
j Auflage ihre Berücksichtigung. Das Werk erscheint dies¬ 
mal äußerlich in einem besonders gefälligen Gewände. 

(Berl. Tierärztl. Wochenschrift.) 

L. Nevermann, Tierärztliche Gutachten 

abgegeben vom Preuß. Landesveterinäramt. 

Preis geb. Mk. 21,-20% Teuerungszuschlag. 

(Ohne Jeden Sortimentszuschlag.) 

Die hier veröffentlichten Gutachten geben die Auf- 
[ fassung der höchsten technischen Stelle in den erörterten 
Fragen wieder. Bei der Exaktheit, welche die Abgabe 
eines forensischen Gutachtens erfordert, würde die vor¬ 
liegende Sammlung schon als eine Sammlung formaler 
Muster ihren Wert haben. Aber auch inhaltlich 
bietet sie außerordentlich viel, was als Anhalt für die 
Beurteilung gleicher oder ähnlicher Beweisfragen von 
Vorteil sein kann. Das Werk .wird also willkommen 
geheißen und vielen ein guter Berater werden. 

(Berl. Tierärztl . Wochenschrift) 
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(Aus dem Laboratorium des Fleischbeschauamtes K. 

Hamburg.) 

Zur Kenntnis der Pyogenes-Endocarditis des 
Rindes und ihrer Folgen. 

Von 

Dr. K. Nieberle. 

(Mit 4 Abbildungen.) 

Ueber das Vorkommen der durch den 
Bacillus pyogenes bovis hervorgerufenen 
Endocarditis finden sich in der Literatur 
nur wenige Angaben. So erwähnt z. B. 
E. Fröhner in seinem Lehrbuch der 
speziellen Pathologie und Therapie unter 
den Ursachen der Endocarditis des Rindes 
den Bacillus pyogenes überhaupt nicht, 
und Hutyra-Marek weisen nur ganz 
allgemein auf das Vorkommen von Pyo- 
genesbazillen bei Endocarditiden hin. 
E. Joest dagegen hat im Bericht über 
das Veterinärwesen in Sachsen vom Jahre 
1905 und 1912 je einen Fall näher be¬ 
schrieben und beide Male in den throm¬ 
botischen Massen den Bacillus pyogenes 
nachgewiesen. 

Man könnte daher annehmen, die Pyo¬ 
genes-Endocarditis sei ein sehr seltenes 
Leiden beim Rinde. Erfahrungen der 
letzten Zeit haben mich jedoch belehrt, 
daß dem nicht so ist. Nicht nur daß ich 
wiederholt in kurzer Zeit Pyogenes-Endo- 
karditiden feststellen konnte, das Auf¬ 
finden von bestimmten Veränderungen an 
Nieren, deren zugehörige Tierkörper mir 
nicht Vorgelegen hatten, lassen m. E. das 
häufigere Vorkommen von Pyogenes-Endo- 
karditiden mit ziemlicher Bestimmtheit 
erschließen. 

Ueber das makroskopische Aus¬ 
sehen der Herzveränderungen kann ich 
mich kurz fassen. Sie können in der 
rechten und linken Herzhälfte sitzen und 
scheinen ihren Ausgang in erster Linie 
von den Atrio-Ventrikularklappen zu 


nehmen. Doch beobachtete ich auch einen 
Fall, in dem nur der Papillarmuskel des 
linken Ventrikels betroffen war. Von den 
Klappen, die in der Regel unförmlich 
verdickt sind, greift der Prozeß in erster 
Linie auf die Vorhöfe, aber auch auf die 
Ventrikel über. Die Veränderungen selbst 
sind überall die gleichen. Zunächst ist 
das Endokard trübe, glanzlos und scheint 
wie von einem feinen Rauhreif bedeckt. 
Dann treten zahlreiche und konglomerierte 
miliare und größere grau-trübe Knötchen 
auf, die oft zottenartig dem Endocard 
mit breiter oder stielartig schmaler Basis 
aufsitzen. Die Protuberanzen nehmen an 
Umfang bald zu, erreichen Hasel- und 
Walnußgroße und können besonders iin 
Vorhof schließlich zu großen blumenkohl- 
ähnlichen Gewächsen werden, die fast 
den ganzen Hohlraum ausfüllen. Die 
kleinen Knötchen sind oberflächlich von 
einem dünnen, trüben und leicht zerreiß- 
lichen Häutchen überzogen, das konti¬ 
nuierlich in das normale Endokard über¬ 
zugehen scheint. Dasselbe Häutchen über¬ 
zieht auch die größeren Höcker an ihrer 
Basis, während ihre Höhe in der Regel 
rauh zerklüftet erscheint und von lamellen¬ 
artig abhebbaren Fibrinmassen bedeckt 
ist, unter denen öfters kleinere und 
größere schmutziggrau - grünliche Er¬ 
weichungsherde zu beobachten sind. 

In Ausstrichen aus den endokardi- 
tischen Auflagerungen lassen sich regel¬ 
mäßig feine Stäbchen naehweisen, die auf 
Serum in der bekannten Art des Ba¬ 
cillus pyogenes wachsen. 

Untersucht man nun Tiere mit solchen 
Endokarditiden näher, so kann man häufig 
an anderen Stellen noch Veränderungen 
naehweisen. So waren in einem Falle 
nicht nur die Nieren verändert, auch 
im Herzfleisch selbst und in der ganzen 
Skelettmuskulatur fanden Rieh zahl¬ 
reiche linsen- bis erbsengroße Knötchen 
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mit grünlich-eitriger, zentraler Erweichung 
und breiter, grauer, derber Kapsel, die 
ausnahmsweise noch einen roten Hof auf¬ 
wies. Im allgemeinen erinnerte der Be¬ 
fund etwas an das Bild verkäster Finnen, 
war doch auch der Tierkörper vom unter¬ 
suchenden Tierarzt zunächst deshalb be¬ 
anstandet worden. In diesen Herden ließ 
sich bei der bakteriologischen Prüfung 
der Bacillus pyogenes durch Färbung und 
Kultur nachweisen. 

Makroskopische Nierenbefunde. Auffällig ist 
in jedem Fall der Nierenbefund, und zwar sind 
regelmäßig beide Nieren verändert. Ueber 4ie 
sonst unveränderte Nierenoberfläche ragen in un¬ 
gleichmäßiger Verteilung meist zahlreiche linsen- 
bis taubeneigroße Knötchen und Herde 
leicht halbkugelig oder mehr beetartig hervor. 
Die Herde sind von grauer trüber Farbe, gelegent¬ 
lich von einem roten Hof umgeben und insbesondere 
die größeren mit der Nierenkapsel häufig ver¬ 
klebt oder verwachsen. Beim Abziehen der Kapsel 
reißt sie an diesen Stellen ein, und dann erscheint 
darunter eine schmutzigbraun-grüne, eiterartig 
zerfallene Stelle. Die Herde sitzen, wie der Nieren¬ 
querschnitt zeigt, nur in der Rinde und mit be¬ 
sonderer Vorliebe an der Rindenperipherie, 
dicht unter der Kapsel. Ihre Form ist, wenn 
klein, mehr rundlich, wenfi größer, meist deutlich 
keilförmig, 'ihre Schnittfläche im ersteren Falle 
grau-speckig-glänzend mit in der Regel erst bei 
Lupenbetrachtung auffallenden trüben zentralen 
Flecken. Die größeren keilförmigen Herde da¬ 
gegen lassen ein schmutziggrau-braunes, trübes, 
anscheinend nekrotisches Zentrum deutlich unter¬ 
scheiden von einer peripheren grau - speckigen 
Kapsel. Von dieser Kapsel ist das zentrale Ge- 
websstück vielfach ganz oder teilweise durch einen 
mit grünlichem Eiter angefüllten Hohlraum ge¬ 
trennt. In anderen Fällen oder an anderen Stellen 
zeigen die Herde eine mehr gleichmäßig grau 
trübe Farbe und mörtelartige Beschaffenheit. Nur 
erscheinen dann zentral oder peripher öfters dunkel¬ 
rote Flächen oder Säume. 

Die Nieren Veränderungen machen hier¬ 
nach makroskopisch den Eindruck von 
metastatischen Granulomen mit zentraler 
Erweichung oder von Infarkten mit 
Sequesterbildung und eitriger Demar¬ 
kation. In Ausstrichen aus den zen¬ 
tralen Teilen der Herde lassen sich 
leicht feine Stäbchen nachweisen, die bei 
der Kultur sich als Pyogenes - Bazillen 
erweisen. Diese Nierenveränderungen 
scheinen, wie erwähnt, durchaus nicht so 
selten zu sein. Haben wir sie doch bei 
der Nachuntersuchung von aus Hannover, 
Mecklenburg und Schleswig Holstein ein¬ 
geführten Rindervierteln in kurzer Zeit 
wiederholt feststellen können. 

Von besonderem Interesse ist nun die 
histologische und histogenetische Unter¬ 
suchung aller dieser Veränderungen. 


Histologie der Herzveränderungeit. Zum 
| Verständnis der Herz Veränderungen ist zunächst 
i daran zu erinnern, daß das Endokard als eine 
! direkte Fortsetzung der Intima der Arterien und 
Venen anzusehen ist und eine bindegewebig¬ 
elastische Haut darstellt, die gegen die Herzhöhlen 
| durch eine einfache Lage von Endothelzellen ab- 
i gegrenzt ist. In dieser Haut sind die elastischen 
I Fasern durchweg stark ausgebildet und bilden in der 
j Regel mehrere parallel zur Oberfläche verlaufende und 
ungleich starke Schichten. Zwischen den elastischen 
und bindegewebigen Fasern liegen die bekannten 
„Intimazellen“ Virchows. 

Prüft man nun zunächst Schnitte aus mög- 
I liehst peripheren Teilen jener rauhreifartigen Be- 
I läge am Uebergai^ ins makroskopisch unverändert 
erscheinende Endokard, so läßt sich imWeigert- 
Präparat feststellen, daß die Innenfläche des Endo¬ 
kards von einer schmalen, aber kontinuier¬ 
lichen Schicht dicht gelagerter und in¬ 
tensiv blau gefärbter feiner Stäbchen 
j überzogen ist. Diese Stäbchen liegen im allge- 
i meinen zwischen und in den teilweise vermehrten 
Endothelien, die unter der toxischen Bakterien¬ 
wirkung bald degenerieren. Ihre Kerne erscheinen 
dann nur noch in Form pyknotischer. unregel¬ 
mäßiger, bizarrer Trümmerreste. Die schützende 
; Endothellage scheint dem Vordringen der Bazillen 
! zunächst längere Zeit Halt zu gebieten, jeden¬ 
falls begegnet man jenseits im Intimagewebe 
nur gelegentlich einzelnen Stäbchen. Dafür ist 
aber frühzeitig die Intima stark verdickt 
und zellig infiltriert. Diese Verdickung betrifft 
aber regelmäßig nur die lumenwärts von der 
innersten Elastikaschicht liegenden bindegewebigen 
Intimateile, die dann in ein verschieden breites, 
aus sich durchkreuzenden kollagenen Fasern be¬ 
stehendes Gewebe umgewandelt ist, in dessen 
Maschen ziemlich reichlich Zellen lagern. Und 
zwar einmal typische helle Fibroblasten und dann 
lympho- und leukozytoide Elemente. Insbesondere 
sind auch deutliche polymorphkernige Leukozyten 
darunter vertreten. Dabei sind Zellen und Fasern 
in der Nachbarschaft der Elastika noch wohl 
erhalten, nehmen aber lumenwärts mehr und mehr 
Degenerationsformen an. Die kollagenen Fasern 
werden breit, färben sich nur noch in verwaschenem 
schmutzigen Tone, die Zellkerne zwischen ihuen 
werden pyknotisch. Jenseits der Elastika im sub¬ 
endokardialen Bindegewebe sind die Blutgefäße 
erweitert und enthalten in der Regel zahlreiche 
mononukleäre Elemente und Leukozyten. Die¬ 
selben Zellen finden sich dann auch im umgebenden 
Gewebe in größerer Zahl und lassen sich von da 
aus über die Elastika hinweg in die verbreiterte 
Intima verfolgen. Verhältnismäßig spät erst reißt 
die nekrotisch gewordene Endothellage samt den 
dicht unter ihr liegenden, inzwischen gleichfalls 
abgestorbenen Intimateilen ein, und dann begrenzt 
das Intimagewebe selbst in zackiger Linie das 
Herzhöhlenlumen. In die Nischen dieses nunmehr 
offen zutage liegenden Granulationsgewebes dringen 
die Pyogenesbazillen alsbald ein und finden jetzt 
leichtere Möglichkeit zum weiteren Vorrücken. 

Die entzündliche Verbreiterung der Intima ist 
nun durchaus nicht gleichmäßig ausgebildet. Sicht¬ 
lich in Abhängigkeit von der jeweiligen Stärke 
der Bakterienvegetation erfährt sie herdweise eine 
besondere Mächtigkeit und gibt dann Veranlassung 
zur Ausbildung verschieden gestalteter Zotten und 
i Knoten, die weit ins Lumen vorragen und in 
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ihren Grundzügen immer gleich gebaut sind. Die 
Grundlage bildet das beträchtlich vermehrte und 
zellig infiltrierte Intimageweb'e, in dem bei stärkerer 
Ausbildung auch vielfach Blutkapillaren auftreten. 
Die Kapillaren sind meist stark erweitert und ent¬ 
halten neben roten Blutkörperchen reichliche poly¬ 
morphkernige Leukozyten. Die Leukozyten, meist 
stark degeneriert, sammeln sich im Gewebe lumen- 
wärts zu einer geschlossenen dichten Lage an. 
jenseits der dann in eine feinfädige und netzige 
Masse eingelagert, große Mengen roter Blutkörper¬ 
chen sich befinden. Die Höhe der Zotte bildet 
stets ein dichter Rasen von Pyogenes- 
bazillen. Von der Nachbarschaft aus zieht sich 
die auskleidende Endothelschicht in der Regel noch 
eine Strecke weit über die Zotte weg, zerreißt 
aber in Höhe des Leukozytenwalles in Fetzen, um 
dann ganz zu verschwinden (Abbild. 1). 


der Pyogenesbakterien greifen jedoch 
nicht nur die nekrobiotischen Prozesse 
über die Endothellage hinweg auch auf 
die darunter liegenden Intimaschichten 
über, die Exsudation in Form einer 
starken wallartigen Ansammlung von 
polymorphkernigen Leukozyten an der 
Grenze des nekrotischen Gewebes tritt 
nunmehr auch deutlich in Erscheinung. 
In den nekrotischen Gebieten kommt es 
ferner zu Blutungen und an der in¬ 
zwischen vom Endothel völlig entblößten 
Oberfläche zu ausgesprochenen throm¬ 
botischen Vorgängen. 

Nunmehr ist aber reichlich Gelegen¬ 
heit geboten zur Loslösung von 
bakterienhaltigen Partikeln und 
weiteren Verschleppung dieser 
Teile im ganzen Tierkörper. Die 
Nieren sind es bekanntlich, die 
hierbei zuerst in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Ueber die nähe¬ 
ren Vorgänge gibt auch hier die 
histologische Untersuchung Auf¬ 
schluß. 

Histologie der Nieren Veränderungen. 

Betrachten wir zunächst jene makro¬ 
skopisch in Form von Infarkten auftre- 
tenden keilförmigen Herde, so zeigt sich 
bei schwacher Vergrößerung, z. B. folgen¬ 
des Bild: Die allgemeine Nierenstruktur 
ist noch erhalten, Glomeruli und Harn¬ 
kanälchen sind deutlich zu unterscheiden, 
die Epithelien sämtlicher Harnkanälchen er¬ 
scheinen aber durchweg in einem gleich¬ 
mäßig schmutzig-verwaschenen Farben ton, 
ihre Kerne sind nirgends mehr zu er¬ 
kennen. Ganz ausnahmsweise nur be¬ 
gegnet man noch einzelnen Harnkanälchen¬ 
querschnitten vom Charakter der Scbalt- 
stücke mit erhaltenen Kernen. In den 
zentralen Teilen des Herdes ist das intertubuläre 
Gewebe beträchtlich verbreitert, und zwar ent¬ 
weder infolge einer extremen Füllung der Kapillaren 
mit roten Blutkörperchen und sehr vielen poly¬ 
morphkernigen Leukozyten oder infolge einerdichten 
leukozytären Infiltration des ganzen Zwischen¬ 
gewebes. Dagegen fehlt in der beiderseitigen peri¬ 
pheren Begrenzungszone, die unvermittelt ins nor¬ 
male Nierengewebe übergeht, jede abnorme Blut¬ 
fülle oder zellige Infiltration. 

Die Glomeruli sind überall gut erhalten, 
ihre Schlingen in den zentralen Herdteilen meist 
stark gebläht und prall mit roten und weißen 
Blutkörperchen erfüllt. Außerdem fallen dort in 
verschiedenen Knäueln Schlingen auf. die mit 
einer bei Weigert-Färbung intensiv blau ge¬ 
färbten dichten Masse prall erfüllt sind: Kulturen 
von Pyogenesbakterien. wie die Prüfung bei Oel- 
immersion ergibt. Die anstoßende Kapselwand 
und das periglomeruläre Gewebe sind dicht leuko- 
zytär infiltriert, und diese bald der Nekrobiose 
verfallende Infiltration strahlt von da aus auch 
noch weiter in das intertubuläre Gewebe aus. Die 
Harnkanälchen werden dadurch komprimiert, wäh- 

** 



Abb. 1. Endocarditis verucosa et ulcerosa 
im rechten Ventrikel. 

M = Herzmuskelfasern, E = Endocard mit elastischer 
Lamelle, Gr = entzündliches Granulationsgewebe. 
L = Leukozytenwall, N = nekrotischer, dichte Massen 
von Pyogenesbakterien einschließender Bezirk. Th — ober- 
, flächlicher Thrombus. 

Die auf dem Endokard sich ansiedeln¬ 
den und zur Vermehrung gelangenden 
Pyogenesbakterien rufen also dort eine 
Entzündung, d. h. einen Komplex altera- 
tiver, exsudativer und proliferierender 
Vorgänge hervor. Die alterativen Prozesse v 
spielen sich zunächst nur an den Endothe- 
lien ab; unter der unmittelbaren toxischen 
Wirkung der Pyogenesbakterien gehen 
sie nekrobiotisch zugrunde. Die prolife- 
rierenden und exsudativen Vorgänge be¬ 
treffen die Intima und besonders deren 
bindegewebigen Anteil; hier kommt es zu 
ausgedehnten Wucherungsprozessen, 
neben denen die exsudativen Vorgänge 
zunächst auffallend zurücktreten, ist doch 
der Gehalt des Granulationsgewebcs an 
lympho- und besonders leukozytären Ele¬ 
menten nur klein. Mit der Vermehrung 
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rend andererseits die Leukozyten auch ins Kanal- ausstj-ahlende Granulationszone anschließt. In dem 
lumen eindringen und dort zellige Zylinder bilden | Granulationsgewebe überragen peripher die kolla- 
(Abbild. 2). ( genen Fasern, zentral die zelligen Elemente, letz- 

An der Spitze’des keilförmigen Herdes am | tere vorwiegend vom Typ der indifferenten Wander- 
Uebergang zum^Nierenmark liegt ein großes 



Abb. 2. Pyogenes-Embolie in 
Glomerulusschlingen. “ 

P = Pyogenesrascn in den Schlingen. 7/ — nekro¬ 
tische Hauptstücke, S = Schaltstück. J = leuko- 
zytäre Infiltration, K — stark erweiterte 
Kapillaren, V = Venen. 



Abb. 3. . Verstopfung einer Arteria radiata. 
NM = Nierenmark. NR = Nierenrinde, Ad = Ge- 
fäß-Adventitia, M = Muskularis, J = leukozytäre 
Infiltration, Th — thromb. Massen mit Pyogenes¬ 
rasen (dunkel), El — Elastica interna. 



arterielles Blutgefäß, das stark erweitert und 
völlig ausgestopft ist mit einer schmutzig-ver¬ 
waschenen gefärbten Masse, die im Weigert- 
Präparat an verschiedenen Stellen dichte Pyo¬ 
genesrasen einschließt. Dort, wo die Bakterien¬ 
massen der Gefäßwand direkt anliegen, ist 
die Elastika interna, sonst gut erhalten, ver¬ 
schwunden und die Muskularis stark leukozytflr 
infiltriert und dadurch verbreitert. Das ganze 
Infiltrationsgebiet zeigt ausgesprochene De¬ 
generationserscheinungen (Abbild. 3). 

In diesem Falle sind also an zwei ver¬ 
schiedenen Stellen embolisch - thrombotische 
Vorgänge zur Ausbildung gelangt: in den 
Glomerulis und der zugehörigen Arteria 
radiata. Der Verschluß der Arteria radiata 
erfolgte augenscheinlich nicht auf einmal und 
plötzlich, so daß peripher im Anschluß an die 
Bakterienembolie der Glomerulusschlingen 
noch starke reaktiv-entzündliche, interstitielle 
Veränderungen zur Entwicklung kommen 
konnten. Mit dem völligen thrombotischen 
Verschluß der Arteria radiata ist das ganze 
periphere Stromgebiet dann aber der Nekrose 
verfallen. 

Im weiteren Verlauf oder in anderen 
Herden treten Aenderungen im Bilde auf. 

Auch hier liegt im Zentrum des Herdes ein 
nekrotisches Gebiet, das in seiner allgemeinen 
Architektonik noch deutlich die Rindenstruk¬ 
tur zeigt, mit ausgesprochener Ieukozytärer 
Infiltration des Interstitiums. Mitten in dem 
nekrotischen Gewebe kann man hin und wieder 
thrombosierten und bakterienhaltigen Blut¬ 
gefäßen begegnen, deren Wand stark leukozytär 
infiltriert und degeneriert ist. Dieses nekro¬ 
tische Zentrum wird von einem Wall von degene¬ 
rierten Leukozyten umgeben, dem sich peripher 
eine sehr breite, weit ins normale Nierengewebe 


zellen March an ds. Dazwischen treten aber in 
der Nähe des Leukozytenwalles auch reichlich 
polymorphkernige Leukozyten auf. Die ursprüng¬ 
liche innige Verbindung zwischen Granulations¬ 


Abb. 4. Nicrensequestcr, in Demarkation 
begriffen. 

S — nekrotischer Nierenbezirk mit Gl = Glomerulis und 
Harnkanälchen, L — Ieukozytärer Wall, B = Binde- 
gewebszone, N = normales Nierengewebe. 


zone und Leukozytenwall lockert sich im weiteren 
Verlauf, und schließlich löst sich das nekrotische 
Zentrum völlig in zackiger Linie von seiner Um¬ 
gebung los: Es ist zur Demarkation des Sequesters 
gekommen (Abbild. 4). 


/ 




Das ist der gewöhnliche histologische i 
Typ jener makroskopisch das Aussehen | 
von Granulomen mit zentraler Erweichung 
darbietenden Nierenveränderungen. Im Ge¬ 
folge einer Pyog^nesembolie in arteriellen 
Gefäßen oder Glomerulusschlingen ist es 
zu einer entzündlich-eitrigen Infiltration 
der Nachbarschaft gekommen und unter 
der toxischen Wirkung der sich darin 
vermehrenden Pyogenesbakterien zur Ne¬ 
krose des ganzen Gebietes, während gleich¬ 
zeitig in der Peripherie sich eine auf¬ 
fallend starke Granulation entwickelt. Die 
Mächtigkeit dieser Granulation ist charak¬ 
teristisch für die Pyogeneswirkung. Ihr 
begegnet man überall im Körper des 
Rindes, wo Pyogenesbakterien ihre Wirk¬ 
samkeit entfalten. Ich erinnere hier z. B. 
nur an die Pyogenesveränderungen im 
Euter, die Heyck in unserem Labora¬ 
torium histologisch und histogenetisch 
näher untersucht hat (Dissertation Han¬ 
nover). 

Zum Schluß noch kurz ein Wort über 
die Herde im Herzfleisch und in der 
Skelettmuskulatur. Auch hier histo¬ 
logisch ein ähnliches Bild. Die Mitte des 
Herdes bildet ein nekrotisches Gewebe, | 
in dem in der Regel noch die Umrisse j 
von längs- und quergestreiften Muskel- j 
fasern deutlich nachzuweisen sind. Di$ i 
Fasern scheinen meist durch ein zell¬ 
reiches Gewebe, dessen Bestandteile aber 
nicht mehr zu erkennen sind, auseinander¬ 
gedrängt. In den zugrunde gegangenen 
Zellraassen lassen sich Pyogenesbakterien 
nachweisen. An das nekrotische Zentrum 
schließt sich peripher ein gut ausgebildeter 
Wall aus polymorphkernigen Leukozyten 
an, von dem das Zentrum sich meist in 
zackiger Linie losgelöst hat. Dann folgt 
auch hier die sehr breite Granulations¬ 
zone, deren periphere Lagen sehr fibrillen¬ 
reich sind und weit ins umgebende inter¬ 
stitielle Bindegewebe ausstrahlen. Ueber 
die Entwicklung dieser Herde geben Bilder 
Aufschluß, die gelegentlich im Herzen in 
folgender Art aufzufinden sind: ein klei¬ 
neres arterielles und längsgetroffenes Ge¬ 
fäß ist durch zellige Intimawucherungen 
fast völlig verlegt. Dieses Gefäß steht 
mit einem jener Herde derart in Verbin¬ 
dung, daß die Gefäßintimawucherung kon¬ 
tinuierlich übergeht in das periphere 
Granulationsgewebe des Herdes und die 
Gefäßadventitia sich unmerklich verliert 
in dessen kollagenen Faserzügen: von 
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einem embolischen Vorgang in einem 
Koronar-Arterienast aus hatten sich also 
solche Herde entwickelt. 

Im Anschluß an die durch den Bacillus 
pyogenes hervorgerufene Endocarditis 
ulcerosa können sich somit in den ver¬ 
schiedenen Körperteilen metastatische Pro¬ 
zesse entwickeln. Die Prozesse beginnen 
meist mit einer Bakterienembolie in Ka¬ 
pillaren oder arteriellen Gefäßen, um von 
da aus auf das nachbarliche Gewebe über¬ 
zugreifen. Während unter der toxischen 
Bakterienwirkung das Zentrum desHerdes 
bald abstirbt, kommt es in der Peripherie 
zu lebhafter Exsudation und insbesondere 
Granulation, die den ganzen Herd gegen 
die Nachbarschaft abschließt. 

Der Bacillus pyogenes wirkt also im 
Gewebe zunächst entzündlich-eitrig. Die 
eitrige Entzündung ist aber beschränkt 
und tritt gegenüber der (toxischen) ent¬ 
zündlichen Granulation stark in den 
Hintergrund. Rein phlegmonöse Prozesse 
in diffuser Ausbreitung kommen nicht zur 
Entwicklung. 

Vorschläge fUr eine Neuregelung der Milch¬ 
gesetzgebung*)' 

Von 

Dr. Heine, Direktor des städt. Schlacht- und 
Yiehhofs, Duisburg. 

Ich möchte kurz auf den preußischen Mini- 
sterialerlaß vom 26. Juli 1912 hinweisen. der die 
Umstellung der städtischen Milchwirtschaft wäh¬ 
rend des Krieges naturgemäß nicht berücksichtigen 
konnte, der aber auch die Kompetenzfrage zwischen 
Chemiker und Tierarzt nicht genügend gelöst hat 
und eine Präzision des Begriffes der gesundheits¬ 
schädlichen und der verdorbenen Milch sowie 
Vorschriften über die Behandlung dieser Milchen 
vermissen läßt. Es fehlt ferner an Bestimmungen 
über die Kontrolle der heute eine große Rolle 
spielenden Molkereien. 

Im einzelnen müßten die Grundsätze in fol¬ 
gender Weise eine Ergänzung erfahren: 

III. Allgemeine Anforderung an die Beschaffen¬ 
heit der Milch. 

Hier ist der Begriff gewählt: 

Jom Verkehr auszuschließen ist 
Milch.“ 

Es wird zunächst die Regel s'ein, daß der ge¬ 
sundheitsschädliche Charakter der Milch erst 
dann erkannt wird, wenn die Milch bereits 
in den Verkehr gegeben ist. Zur Zeit der 
Herausgabe des Erlasses war eine Zentralisierung 
des Milchverkebrs in den Großstädten nicht ein¬ 
geführt, die Probenentnahme spielte sich gelegent¬ 
lich des Umherfahrens der Milch ab. Das Hin- 


•) Vortrag, gehalten auf der Kölner Herbatversainnilnng 
des Vereins der Schlachthoftierarxte der Rheinprovinz. 




schaffen der entnommenen Proben nach dem La¬ 
boratorium und die Untersuchung der Proben selbst 
nehmen soviel Zeit in Anspruch, daß von dem Milch¬ 
händler nicht erwartet werden kann, daß er das 
Resultat der Untersuchung abwartet. Denn bis 
dahin würde auch gesunde Milch in der Sommer¬ 
hitze verdorben und damit eine Gesundung des 
Milch Verkehrs nicht gegeben sein. Während der 
Kriegswirtschaft ist fast allgemein eine Zentra¬ 
lisierung dadurch eingeführt, daß die Milch von 
bestimmten Stellen, entweder von einem Milchhof 
aus oder durch besondere Hauptverteilungsstellen 
verteilt wird. Wo diese Zentralisierung be¬ 
steht, muß die Untersuchung auch hierein¬ 
setzen. Die Untersuchung hat sich auf 
jede Kanne zuerstrecken. JedeKanneist 
auf den Frischezustand der darin befind¬ 
lichen Milch zu untersuchen, daneben hat 
eine bakteriologische und mikroskopische 
Untersuchung der Milch auf bakterielle 
Beimischungen und deren P-rodukte, sowie 
eine biologische Untersuchung der Milch 
stattzufinden, die sich aber auf Proben zu be¬ 
schränken hat. Da, wo die Zentralisierung 
nicht eingeführt werden kann, hat sich die 
Untersuchung in allen Fällen auf Stich¬ 
proben zu beschränken. 

Wichtig ist nun, daß genau festgelegt wird, 
welcher Sachverständige für die Unter¬ 
suchung zuständig ist. Der chemische 
Sachverständige ist zuständig zurUnter- 
suchungder Milch auf Fettgehalt, Wasser¬ 
zusatz und Verfälschungen, der tierärzt¬ 
liche Sachverständige zur Untersuchung 
der Milch auf Schmutzgehalt, bakterielle 
Beimischungen und deren Produkte und 
zur biologischen Untersuchung. 

Daraus geht hervor, daß außer dem chemischen 
Untersuchungsamt ein veterinärhygienisches 
Untersuchungsamt eingerichtet werden muß, 
das vom Regierungspräsidenten als öffentliche 
Anstalt anzuerkennen ist, damit die Geldstrafen 
nach § 17 der Gewerbeordnung in die Kasse der 
Untersuchungsanstalt fließen. 

Nun ist es erforderlich, die Handelsmilch 
in genußtaugliche, genußuntaugliche und 
verdorbene Milch zu unterscheiden. 

Als genußtaugliche Milch hat solche 
Milch zugelten, die wederbe im Auf ko eben 
noch beim Vermischen mit gleichen Teilen 
Spiritus von 70 Volumprozenten gerinnt 
(IV der Grundsätze). 

AJs genußuntauglich hat die Milch zu 
gelten, die unter III der Grundsätze bezeichnet 
ist. Es wird notwendig sein, unter III c noch an¬ 
zufügen: oder sonst wie krankhaft ver¬ 
ändert ist.* 

Als verdorbene (im Genußwert herabge¬ 
setzte) Milch hat solche Milch zu gelten, die beim 
Vermischen mit gleichen Teilen Spiritus mit 
70 Volumprozenten oder beim Kochen gerinnt. 

Wird die Genußuntauglichkeit der Milch 
festgestellt, dann ist diese als menschliches 
Nahrungsmittel vom Verkehr auszu¬ 
schließen, sofern sie noch erreichbar ist. Das 
könnte geschehen durch Färben der Milch und 
Verwendung als Viehfutter, nachdem sie 
einer nochmaligen Erhitzung unterworfen ist. 
Daneben, dann aber auch in allen Fällen, in denen 
die Milch bereits im Verkehr verschwunden ist, ist 
beim Nachweis von Krankheitserregern oder sonsti¬ 


gen krankhaften Veränderungen der Milch oder 
Veränderungen, die auf Unsauberkeit oder Fehler 
beim Melken und bei der Weiterbehandlung der Milch 
zurückzufUhren sind, je nach Lage des Falles 
dem Produzenten eine Besserung der Stall¬ 
und Melk Verhältnisse oder die Beibringung 
eines tierärztlichen Attest es zur Pflicht 
zu machen. Bei Einfuhr unsauberer Milch kann 
auf Grund des Nahrungsmittelgesetzes ein¬ 
geschritten werden, ebenso auch dann, wenn 
der Aufforderung zur Beibringung eines 
tierärztlichen Atestes keine Folge ge¬ 
leistet und kranke Milch weiter geliefert 
wird. 

Sinngemäß hat diese Untersuchung 
auch für Molkereien zu gelten. 

Von jeder zur gründlichen Untersuchung be¬ 
stimmten Milch ist eine doppelte Probe zu 
entnehmen. 

Eine Probe erhält der Chemiker, die 
zweite die tierärztliche Untersuchungs¬ 
stelle. 

Die Einfuhr saurer Milch, das ist im 
Genußwert herabgesetzter Milch, hat in den 
letzten Jahren einen außerordentlich großen Um¬ 
fang angenommen. Es kann nicht daran gezweifelt 
werden, daß durch saure Milch mehr Kinder er¬ 
kranken als durch den Genuß untauglicher Milch. 
Es muß deshalb auch die im sauren Zustande in 
den Städten eintreffende Milch aus dem Konsum 
herausgenommen werden. Ich gehe hierbei von 
der Erwägung aus. daß der weitaus größte Teil 
der in die Städte eingelieferten Milch in den Mol¬ 
kereien pasteurisiert war und die vorher pasteuri¬ 
sierte Milch bei nachträglicher Säuerung ein ge¬ 
sundheitsschädliches Nahrungsmittel werden kann. 
Wo eine Zentralisation der Milch vorge¬ 
nommen ist, dürfte anzuordnen sein, daß im 
Genußwert herabgesetzte, also saure 
Milch, entweder zurückgewiesen oder 
je nach dem Grad der Veränderung einer 
nochmaligen Erhitzung unterworfen 
(gegebf. nach vorheriger Neutralisation) oder 
in anderer Weise molkereimäßig ver¬ 
arbeitet wird. Die Kosten dieses Verfahrens 
hat der Besitzer zu tragen. Wo eine Zu¬ 
rückweisung oder Verarbeitung der im 
Genußwert herabgesetzten Milch nicht 
möglich ist oder wo die Milch während 
des Verkaufes durch den Kleinhändler ver¬ 
dirbt, ist der Verkauf nur unter Angabe 
der mangelhaften Beschaffenheit zu ge¬ 
statten. 

Es ist ferner unumgänglich nötig, daß der 
Erlaß Vorschriften aufnimmt, die geeignet sind, 
das Verderben der Milch vom Zeitpunkt 
der Gewinnung ab bis zur Uebergabe an 
den Verbraucher zu verhindern. Hierzu ge¬ 
hören zunächst bindende Vorschriften über 
die Behandlung der Milch in den Trink¬ 
milchversandmolkereien Es muß vor allem 
vorgeschrieben urerden, daß auch hier der Inhalt 
jeder eingelieferten Kanne mit der Al¬ 
koholprobe u nt er sucht und nur solche Milch 
als Trinkmilch verarbeitet wird, die die Alkohol¬ 
probe aushält. Es muß ferner die Art der 
Erhitzung vorgeschrieben werden, und zwar 
darf nur eine momentane Erhitzung auf 85 bis 
90° oder eine Dauererhitzung auf 63° zulässig 
sein: sodann sind Vorschriften über die Tief¬ 
kühlung der Milch und die Aufbewahrung 



der Milch imKühlb.assin erforderlich. Schließ¬ 
lich sind Vorschriften über den Versand der 
Milch von der Molkerei in die Verbraucher¬ 
städte unumgänglich notwendig. Es kann 
nicht weiter geduldet werden, daß die in der Mol¬ 
kerei tiefgekühlte und einwandfrei behandelte 
Milch an heißen Sommertagen in den erhitzten 
Eisenbahnwagen verdirbt oder derart in ihrer 
Haltbarkeit beeinträchtigt wird, daß sie in den 
Verbraucherstädten kurz nach der Abgabe an den 
Milchhändler in Säuerung übergeht. 

Der einfachste Weg, um diese Forderungen \ 
zu verwirklichen, würde der sein, in einer Eingabe 
an die zuständigen preußischen Ministerien zu 1 
bitten, eine Vervollständigung des Erlasses in dem 
von mir angedeuteten Sinne herbeizuführen. 


Ein Wort zur Frage der fürsorgeberechtigten j 
Tierärzte. ■ 

Von 

Dr. F. Henschel, 

Direktor der städtischen Fleischbeschau zu Berlin. 

Der Kampf um die Unterbringungsmög- j 
liehkeit der aus den abgetretenen Gebieten j 
kommenden oder verjagten Schlachthoftierärzte 
tobt nunmehr seit geraumer Zeit in der Fach¬ 
presse, und die Diskussion hierüber will nicht 
zur Ruhe kommen. 

Auf der einen Seite beklagen sich die 
Tierärzte, denen auf Grund desTJnterbringungs- 
gesetzes vom 30. März 1920 ein gewisses An¬ 
recht. auf Anstellung in Schlachthausgemein den 
bei der Schaffung von neuen und beim Frei¬ 
werden von alten Stellen zusteht, darüber, 
daß die Stellen entweder gar nicht erst ausge¬ 
schrieben oder mit orts*^ gesessenen Kollegen 
unter der Hand beseui. werden. Auf der 
andern Seite wehren sich die auf Schlacht¬ 
höfen tätigen Tierärzte dagegen, daß ihnen, 
die sich jahrelang dortsei bst im Dienst be¬ 
fänden, die Aufriickungsmöglichkeit in eine 
höhere Stelle genommen werde, daß z. B. beim ; 
Freiwerden der Stelle eines I. Tierarztes oder 
Obertierarztes ,,gleichsam ein Außenseiter 
ihnen mühelos vorgesetzt werden solle“. Der 
Verfasser des betr. Artikels, Dr. Lauritzen 
(B. T. W. Nr. 51, vom 22. 12. 21), erklärt es in 
diesem selbst jedoch für eine Ehrenpflicht der 
Kommunen gegenüber deutschen Landsleuten, 
die durch den Zusammenbruch des alten 
Deutschlands in ihrer Existenz besonders 
schwer betroffen wurden, daß bei der Be¬ 
setzung von Schlachthofstellen Tierärzte aus 
abgetretenen Gebieten vorzugsweise berück¬ 
sichtigt werden, eine Pflicht, der bereits viel¬ 
fach Rechnung getragen worden sei. Auch | 
nach meiner Ansicht sollte es vor allen Dingen 
Pflicht sein — und darum heißt das Gesetz 
doch wohl Fürsorgegesetz—. besonders heimat¬ 
losen fürsorgeberechtigten Beamten durch 
Unterbringung in Stellen zu helfen. 

Dr. Hessen (B.T. W. Nr. 48. v. 1. 12.21) 
bittet die Kollegen aus den abgetretenen Ge¬ 


bieten, den langjährigen Stadttierärzten ans 
Billigkeitsgründen etwas mehr Verständnis 
entgegenzubringen; denn diese seien durch 
die mehrere Jahre andauernde Tätigkeit des 
Fürsorgeamtes um ihre Zukunftshof finnigen 
betrogen. 

Nun kann man es den Tierärzten, die schon 
seit vielen Jahren auf Schlachthöfen nicht in 
leitenderoder nicht in einer anderweitig höheren 
Stelle (z. B. als I. Tierarzt oder als Obertierarzt) 
tätig sind, durchaus nachfühlen, eine wie bittere 
Enttäuschung es für sie ist, wenn beim Frei¬ 
werden einer derartigen Stelle nun nicht sie 
in eine solche aufrücken, sondern in ihrer 
bisherigen weiter verbleiben sollen, und wenn 
die betr. Stelle sodann durch einen fürsorge¬ 
berechtigten Tierarzt von außerhalb besetzt 
wird. Der Standpunkt der Herren erscheint 
begreiflich, wobei aber dahingestellt bleiben 
mag, ob ihre Ansicht zutreffend ist, daß Auf- 
rückungsstellen nur durch solche Tierärzte 
besetzt werden dürften, „die sich die Sporen 
auf einem Großstadtschlachthofe verdient 
hätten“. Unersetzlich ist bekanntlich kein 
Mensch. Es gibt viele Tierärzte auf Großstadt¬ 
schlachthöfen, die geeignet für derartige Stellen 
sind, und wiederum * viele, denen außer dem 
erforderlichen persönlichen Auftreten die Be¬ 
fähigung auch in wissenschaftlicher und ver¬ 
waltungsrechtlicher Beziehung fehlt und die 
deshalb nicht geeignet sind. Auf der anderen 
Seite gibt es viele Tierärzte, die Schlachthöfe 
in kleinen oder mittelgroßen Städten geleitet 
haben und durchaus das notwendige Rüstzeug 
in jeder Hinsicht besitzen. Man unterschätze 
doch wirklich nicht die . Tätigkeit dieser 
Kollegen, die neben der Ausführung der 
Untersuchungen noch mit Verwaltungsgeschäf¬ 
ten belastet sind und diese vollauf beherrschen 
müssen. Einarbeiten muß sich jeder beim 
Antritt- einer neuen Dienststelle, und daß hier¬ 
zu nur der Großstadtschlachthoftierarzt, der 
in die höhere Stelle auf rückt, imstande sein 
soll, diese Fähigkeit aber den ehemaligen 
Leitern mittlerer oder kleiner Schlachthöh' 
abgehen soll, kann nicht zugegeben werden. 
Das wäre ja ein trauriges Armutszeugnis für 
diese Kollegen! — Die meisten Leiter großer 
Schlachthöfe sind doch bekanntlich aus leiten¬ 
den Stellen an kleineren oder mittleren 
Schlachthöfen hervorgegangen. 

Auf nähere Einzelheiten möchte ich an 
dieser Stelle nicht eingehen, ebensowenig auf 
die Ausführungen des Anonymus in der B. 
T. W. Dies schon allein aus dem Grunde, 
weil anonym geschriebene Artikel, wenigstens 
nach meiner Empfindung, nicht beachtet 
werden sollten und stets einen unangenehmen 
Beigeschmack haben. Wer eine Sache, die 
er für richtig hält, verficht, muß auch den 
Mut haben, seinen Namen zu nennen; sonst 
gewinnt man den Eindruck, daß der Anony¬ 
mus entweder gar nicht das ist, wofür er sieh 
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ausgibt — in diesem Falle also gar kein für- 
sorgebereehtigter Tierarzt —, oder er bringt 
andere in den Verdacht der Urheborscliaft. 
Das sei aber nur beiläufig gesagt! 

Nun ist von beteiligter Seite verlangt 
worden, daß beim Freiwerden gehobener 
Stellen (I. Tierarzt oder Obertierarzt) diese 
aus der Reihe der vorhandenen Schlachthof¬ 
tierärzte besetzt und gegebenenfalls die da¬ 
durch freiwerdende Stelle eines Schlachthof¬ 
tierarztes ausgeschrieben werden solle. 

Ich habe schon oben ausgeführt, daß ein 
solcher Wunsch der Schlachthoftierärztc* sehr 
wohl begreiflich erscheint. Aber die Herren 
übersehen hierbei außer der unverschuldeten 
Notlage der vertriebenen Landsleute, denen 
doch immer wieder mit Emphase „Treue um 
Treue“! versichert wird, den Kernpunkt 
der ganzen Sache, nämlich die bindenden 
Vorschriften des Fnterbringungsge- 
setzes. Bereits durch Rundschreiben vom 
28. 1. 21 an die Regierungspräsidenten hat der 
Minister des Innern zum, Ausdruck gebracht, 
daß alle freien, freiwerdenden oder neuge¬ 
schaffenen Stellen zur Besetzung durch für¬ 
sorgeberechtige Beamte angemeldet werden 
müssen, daß die Anstellung nichtfürsorge¬ 
berechtigter Bewerber unter der Hand oder 
das Hinausschieben der endgültigen Besetzung 
bis zur Aufhebung des Unterbringungsgesetzes 
unstatthaft und eine Umgehung des Gesetzes 
sei und daß einem, solchen Verfahren mit 
allen Mitteln entgegengetreten werden müsse. 
Neuerdings hat aueh der Magistrat Berlin 
durch Rundverfügung vom 20. 11. 1921 alle 
Bezirksämter, Dienststellen der Zentralver¬ 
waltung und Dezernenten auf die Beachtung 
der Vorschriften des Gesetzes vom 30. 3. 1920 
hingewiesen, indem er hierbei ausführte: 

„Wiederholte Vorkommnisse haben gezeigt, 
daß anscheinend bei vielen Dienststellen die An¬ 
sicht verbreitet ist, es seien auf Grund des Ge¬ 
setzes vom 30. März 1920 (Unterbringungsgesetz) 
nur neue Stellen, nipht aber freigewordene alte 
Stellen anzumelden. Wir weisen nochmals darauf 
hin, daß auch alle Stellen, die dnreh das Ausscheiden 
der bisherigen Inhaber frei werden, dem Anmeldungs¬ 
zwange unterliegen. Unzulässig ist es insbeson¬ 
dere, höhere (Aufrücke -1 Stellen mit einem bereits 
bei der Behörde tätigen Bewerber zu besetzen und 
die dadurch freiwerdende niedrige Stelle auf Grund 
des Unterbringungsgesetzes anzumelden.“ 

Der verstorbene Ministerialdirektor im 
I > r eußisch en La n d w i rt s c h af t sm i ni s t e r i u m 

Schroeter hat einmal in einem seiner in 
dieser Zeitschrift veröffentlichten Artikel 
(Jahrg. XVI, S. 217) sich folgendermaßen ge¬ 
äußert: 

*. . . . Dem Streite der Parteien und Mei¬ 
nungen entzogen sollte aber die Achtung vor 
dem Gesetze sein. Es macht keinen günstigen 
Eindruck, wenn seitens der Schlachthof gemein den 
immer wieder fruchtlose Versuche gemacht werden, 
auf Umwegen ein Ziel zu erreichen, vor das sich 


das Gesetz zweifellos gestellt hat. Am aller¬ 
wenigsten sollten die Schlachthoftierärzte hierzu 
ihre Hand bieten und den unseligen Streit wieder 
entfachen, der dem Ansehen des tierärztlichen 
Standes alles andere als dienlich gewesen ist.“ 

Diese wahren Worte Schroeters treffen 
auch mutatis mutandis für die vorliegende 
Sache zu. 


Kleine Mitteilungen. 

— lieber die Anwendung eines neuen Hypophysen- 
Präparates „Pituin“ in der Geburtshilfe berichtet 
A. Mahnert (Mod. Klinik 1921, H. 46). Das neue 
Präparat hat sich in den bisherigen Versuchen be¬ 
währt, während andere Organextrakte wirkungs¬ 
los blieben. 

— Zur Kontrolle der Wurstwaren gibt der 
Nahrungsmittelchemiker und Tierarzt Dr. Eugen 
Seel in Würzburg (Zeitschr. f. öff. Chemie 1920, 
H. 20) sehr beachtenswerte Hinweise und An¬ 
regungen. Nach ihm kann die einfache Unter¬ 
suchung und Beurteilung z. B. des Wassergehaltes 
der Würste auf Grund der sogenannten Feder- 
schen Verhältniszahl wegen der dieser Methode 
anhaftenden Mängel für gerichtliche Gutachten 
und Entscheidungen nicht maßgebend sein. Un¬ 
bestrafte Leute, die die Würste so hersteilen, wie 
sie es gelernt haben, können nicht ahnungslos 
dem Strafrichter verfallen, weil ein Chemiker 
infolge einer auf falscher Grundlage beruhenden 
ungenauen, aber einfachen und bequemen Methode 
eine hohe Verhältniszahl bei seiner Untersuchung 
linde und daraus einen künstlichen Wasserzusatz 
berechne, ohne die einzelnen Wurstbestandteile 
eingehend zu analysieren und zu mikroskopieren 
oder das Ausgangsmuterial durch eine Vergleichs¬ 
probe zu untersuchen. Zudem bestünden keine 
gesetzlichen Bestimmungen außer vereinzelten 
Lieferungsbedingungen oder wenigen polizeilichen 
Verordnungen oder Kriegsvorschriften einiger 
Stadtverwaltungen über die Höhe der zulässigen 
Beimengungen von reinem Wasser oder soge¬ 
nanntem Brühwasser (Kesselbrühe). Dazu komme, 
daß andere Beimischungen zur Wurst, z. B. von 
verbotenen Fleischteilen, wie Augen, Hoden un¬ 
appetitlicher und gesundheitsschädlicher sein 
können als das unschuldige Wasser oder gekochte 
Brühwasser, dessen Zusatz oft eine Wurst schmack¬ 
hafter machen könne. Dieses könne in sonst 
aus gutem nahrhaften Material hergestellten 
Würsten in größerer Menge enthalten sein als in 
weniger wasserreichen Würsten, die aber minder¬ 
wertige andere Bestandteile von geringerem Nähr¬ 
werte enthalten. Solche Kuriositäten, daß eine 
wegen zu hohen Wassergehaltes beanstandete 
Wurst einen höheren Nährwert besitzt als eine 
wasserarme Wurst, seien häufig beobachtet w r orden. 
Notwendig erscheine es bei den Schwierigkeiten, 
die eine einwandfreie, ausführliche W’urstunter- 
suchung heutzutage mache, daß die Wursther¬ 
stellung von einer behördlichen Erlaubnis abhängig 
gemacht werde. Gerade die guten Metzger (und 
diese sind in der Mehrzahl) werden einer häufigeren 
Beaufsichtigung ihrer Werkstätten und Verkaufs¬ 
räume durch wirklich sachverständige 
Kontrollorgane, seien es Tierärzte oder 
Nahrungsmittelchemiker, keine Schwierig- 




keiten bereiten. Dies sei notwendig, da „Wurst 
Vertrauenssache“ ist und bleibt. Die Tierärzte¬ 
kammer und die Berliner Tierärztliche Gesellschaft 
hätten daher beim Magistrat in Berlin den Antrag 
gestellt zur, Errichtung eines Stadtveterinäramtes, 
das u. a. auch die allgemeine Kontrolle der ani¬ 
malischen Nahrungsmittel übernehmen soll. Eine 
häufigere Kontrolle der Herstellung und der Ver¬ 
kaufsräume der Würste mache sich außer dem 
Vorteile der ohnehin notwendigen Ueberwachung 
schon dadurch bezahlt, daß die zeitraubende und 
teuere Untersuchung oft überflüssig werde. Wo 
diese Kontrolle nicht ausreiche, müsse nur die 
verdächtige Wurst (also nicht jede von Polizei¬ 
organen entnommene Wurstprobe) einer ein¬ 
gehenden chemischen und mikroskopischen Prüfung 
unterworfen werden, um eine einwandfreie Beur¬ 
teilung möglich zu machen. (Diesen Ausführungen 
kann man nur zustimmen. D. H.) 

— Zur Bekämpfung der Geflügeltuberkulose. Unter 
dem Geflügelbestande eines größeren sächsichen 
Gutes ist 1919 die Tuberkulose in stärkerem Um¬ 
fange aufgetreten. Wiederholt wurden bei Hühnern 
und Truthühnern, die wegen Nichtgedeihens, 
Schwäche, Durchfall usw. geschlachtet worden 
waren, tuberkulöse Veränderungen, besonders in 
der Leber vorgefunden. Durch möglichst früh¬ 
zeitige Abschlachtung krank erscheinender Tiere 
und sorgfältige Entseuchung des Stalles, der in 
seiner Anlage übrigens einwandfrei erschien, wurde 
erreicht, daß Krankheitsfälle in der letzten Zeit 
nicht mehr vorkamen. (Bzt. Reg.-Vet.-Rat Eich¬ 
horn-Zittau im Sachs. Vet.-Bericht für 1919.) 

— Bemerkenswerte Beiträge zur Pathologie der 

Wut enthält der Sächs. Vet.-Bericht für 1919. Re¬ 
gierungsveterinärrat Dr. Bücher in Löbau hat 
festgestellt, daß ein von einem tollen Hund ge¬ 
bissener Hund nach 18 Tagen an Wut erkrankte 
und am 3. Krankheitstage verendete. Regierungs¬ 
veterinärrat Dr. Otto in Dresden hat berichtet, daß 
die Wut vielfach als stille Wut in die Erscheinung 
trat, so daß die Besitzer der Tiere meist an der 
Richtigkeit der Diagnose zweifelten. In einem 
Falle erkrankte und verendete an Wut eine Boxer¬ 
hündin, die Mutter von 4 etwa 14 Tage alten 
Welpen. Von diesen, die in der städtischen 
Beseitigungsanstalt beobachtet wurden, starben 
2 Tiere. Bei beiden w r urden im Magen Kohle¬ 
stückchen gefunden und bei der mikroskopischen 
Untersuchung Negrische Körperchen festgestellt. 
Die beiden anderen jungen Tiere ließ der Besitzer 
töten. Ueber einen atypischen Krankheitsverlauf 
bei einem Jagdhund hat ebenfalls Dr. Otto in 
Dresden berichtet. Das Tier war wegen ver¬ 
änderten Benehmens. Lust zum Entweichen und 
Lähmung der Nachhand in der städtischen Be¬ 
seitigungsanstalt untergebracht worden und wurde 
dort beobachtet. Er erwies sich als außerordentlich 
bissig, besonders beim Vorhalten eines Stockes. 
Die anfänglich vorhandene Lähmung der Nachhand 
verschwand wieder, auch stellte sich reger Appetit 
ein, der 5 Tage lang anhielt. Während der darauf¬ 
folgenden Nacht war das Tier jedoch plötzlich ver¬ 
endet. Im Magen fand sich eine Kalbsklaue. 
Durch den Nachweis Negrischer Körperchen wurde 
Tollwut festgestellt. 

— Uebertragung des Milzbrandes auf Tiere eines 
zoologischen Gartens. Nach dem Sächs. Vet.-Bericht 
für 1919 berichteten die Regicrungsveterinärräte 
Dr. Gebauer in Grimma und Dr. Lange in Leipzig 


über eine Milzbrandinfektion bei Tieren eines zoo¬ 
logischen Gartens. Durch die Yerfütterung von 
Fleisch eines erst nachträglich als milzbrandkrank 
ermittelten Pferdes eines Fuhrwerksbesitzers er¬ 
krankten und verendeten innerhalb dreier Tage 
zwei Pumas, ein Jaguar, ein Eisbär und ein Schwein. 
Daneben waren noch einige andere Raubtiere und 
ein weiteres Schwein offenbar an Milzbrand er¬ 
krankt. jedoch sämtlich genesen. Es handelte sich 
um 4 Löwen, bei denen die Krankheit lokal in 
Form von Oedemen der Umgebung des Maules und 
der Kehlgegend auftrat. Als Ursache der Milz*- 
brandinfektion der Tiere des zoologischen Gartens 
wurde das Fleisch eines krankheitshalber getöteten 
Pferdes vermutet, das am Tage vor dem Auftreten 
der ersten Erkrankungen restlos an die Tiere ver¬ 
füttert worden war. Der die Beschau ausübende 
Tierarzt hatte die Verfütterung für unbedenklich 
erklärt. Aus blutigen Fleischteilen einer aus der 
Gerberei heraus gesuchten angeblich von fraglichem 
Pferde stammenden, stark gesalzenen Haut gelang 
es Dr. Gebauer, Milzbrandbazillen am 8. Tage 
nach der tötung des Pferdes nachzuweisen 

— Ueber eine in Deutschösterreich auftretende 
enzootische Hämoglobinurie mit Schlundlähmungen be¬ 
richtet Prof. Dr. D. Wirth (Wien. Tierärztl. 
Monatsschr. 1921, S. 97). Hiernach tritt in einem 
großen Gebiete von Deutschösterreich, Steiermark 
und Kärnten seit ungefähr einem Jahre eine Er¬ 
krankung seuchenartig auf, die mit der schwarzen 
Harnwinde durch das Bestehen einer Hämo¬ 
globinurie und durch den Sektionsbefund große 
Aehnlichkeit aufweist, sich von dieser aber in 
einigen Punkten wesentlich unterscheidet. Der 
Krankheit gehen Stallruhe und kräftige Ueber- 
fütterung voraus. Sie setzt nicht plötzlich, sondern 
! nach einigen Vorboten ein. In ihrem Verlaufe 
; entstehen meist symmetrische Muskelschwellungen 
| und Lähmungen sowie Oedeme, wobei besonders 
häufig die Kau- und Schlundmuskulatur betroffen 
wird, aber auch andere Muskeln, namentlich der 
Vorder-u.Hintergliedmaßen ergriffen werden. Ob die 
Krankheit als eigenes Krankheitsbild der schwarzen 
Harnwinde, der infektiösen Rückenmarkslähmung 
oder enzootischen Bulbärlähmung einzureihen ist, 
bleibt vorläufig dahingestellt, wenn auch die An¬ 
nahme einer infektiösen Gehirn-Rückenmarks¬ 
lähmung (vielleicht Entzündung) nach Wirth am 
meisten Wahrscheinlichkeit besitzt. 

— Englische „Kälber-Klubs“. Nach der „Deutsch. 
Milch-Zeitung“ haben sich in Loughborough in 
Leistershire auf Veranlassung der „United Dairies, 
Ltd.“ am 13. Oktober 1921 20 junge Farmertöchter 
und Farmersöhne zusammengefunden, denen je ein 
Shorthorn-Färsenkalb für ein Jahr zur Aufzucht 
zugeteilt wurde. Nach Ablauf des Jahres sollen 
die Tiere wieder vorgeführt und durch Preisrichter 
begutachtet werden. 

— Milch mit 17 % Rohrzuckerzusatz als 
Säuglingsnahrung. In der Zeitschrift für* Kinder- 
! heilkunde 1919 (23 Bd.) berichtet von Gröer über 
I Ernährungsversuche an infektionskranken Kindern. 

I Den L : ntersuchungen liegen 40 Fälle verschiedenster 
Infektionskrankheiten zugrunde (Scharlach, Grippe, 
Masern, Typhus, Diphtherie, Tetanus usw.). Es 
kam dem Verf. darauf an, nachzuweisen, daß bei 
geeigneter Ernährung nicht nur Gewichtsabnahmen 
: verhindert, sondern sogar Zunahmen erzielt werden 
! können. Wichtig ist die Verabreichung häufiger, 
flüssiger oder breiiger Mahlzeiten. Neben Butter, 
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Eiern, Weißbrot, feindurchgcrührtem Gemüse spielt 
die Hauptrolle die mit einem Rohrzucker- 
zusatzvon 17% gesüßte Milch, die doppelt 
soviel Kalorien, als die ungesüßte Milch 
enthält. Es ist besonders hervorzuheben, daß es 
dem Verf. gelang, mit dieser Ernährungstherapie 
auch ruhrkranke Säuglinge, kleinere und Schul¬ 
kinder vom Beginn an erfolgreich zu behandeln und 
von Anfang an Gewichtszunahmen zu erzielen. 
Bei den ruhrkranken Säuglingen erwies sich der 
Rohrzuckergehait der Milch als unschädlich, es 
gingen sogar unter dieser Ernährung die schon 
vorhandenen toxischen Erscheinungen zurück. Aus 
diesem Umstand ergibt sich ein Unterschied in 
dem Verhalten der Ruhr gegenüber der alimentären 
Intoxikation der Säuglinge, lieber die Berechnung 
des Nahrungsbedarfs der Patienten, die nach dem 
Pirquet sehen System erfolgte, ist im Orginal 
nachzulesen. B. 0. 


Tagesgeschichte. 

— Tierarzt M. D. Christiansen, ein Schüler des 
Direktors des Veterinärbakteriologischen Instituts 
der Tierärztlichen und Landwirtschaftlichen Hoch¬ 
schule zu Kopenhagen, 0. 0 Jensen, ist zum 
Professor der Veterinärhygiene und Bak¬ 
teriologie an der genannten Hochschule ernannt 
worden 

— Vom Hygienekomitee des Völkerbundes. Die 

in London tagende Konferenz des Hygiene- 
Komitees des Völkerbunds hat nach der „Deutschen 
Med. Wochenschrift“ den Witwen von Emil v. 
Behring und Paul Ehrlich folgende ehrende 
Kundgebung zugehen lassen: „Die in London ver¬ 
sammelte Konferenz für Serumprüfung des Hygiene- 
Komitees des Völkerbunds hat mit Einstimmigkeit 
beschlossen, in Anerkennung der großen Verdienste, 
die Emil v. Behring und Paul Ehrlich um die 
Serumtherapie und die Wertbestimmung der Sera 
haben. Ihnen diese Mitteilung von der pietätvollen 
Würdigung Ihres verstorbenen Gatten zu über¬ 
mitteln. Prof. Madse n, Präsident der Konferenz.“ 

— Gebühren für chemische Untersuchungen. Der 
Verband selbständiger öffentlicher Chemiker 
Deutschlands erläßt in der „Zeitschr. f. öffentliche 
Chemie“ folgende Bekanntmachung: Nachdem der 
Vorstand des Vereins Deutscher Chemiker auf 
Antrag der Fachgruppe für analytische Chemie in 
der Sitzung vom 27. November d J. beschlossen 
hat. einen A u f s c h 1 a g v o n 200% auf den Württem- 
berger Tarif vom März 1920 als derzeit gerecht¬ 
fertigt zu erklären und die danach erhöhten Be¬ 
träge als übliche Mindestpreise festzusetzen, hat 
der geschäftsführende Ausschuß des Verbandes 
selbständiger öffentlicher Chemiker Deutschlands 
in Vollmacht der Hauptversammlung vom 18. Sep¬ 
tember in Jena diesen vom Verein Deutscher 
Chemiker festgesetzten Aufschlag für die Mit¬ 
glieder 'des Verbandes selbständiger öffentlicher 
Chemiker im Sinne von § (i. 3 der Satzung des Ver¬ 
bandes für verbindlich erklärt. Der vorstehende Be¬ 
schluß tritt mit seiner Veröffentlichung in Geltung. 

— Hannoversche Zentralviehhalle. Von den 
landwirtschaftlichen Vertretungen der Provinz 
Hannover ist die „Hannoversche Zentralviehhalle, 
G. m. b. H.“ in Hannover-Langenhagen gegründet 
worden, ein gemeinnütziges Unternehmen, das ganz 
in den Dienst der Landwirtschaft, Viehzucht und 
des Viehhandels gestellt werden soll. Aus dem 


Bericht über die erste Gesellschaftsversammlung 
ist zu entnehmen, daß Geschäftsführer der Zentral¬ 
viehhalle Herr Ocker, Direktor der Zentral¬ 
genossenschaft für Viehverwertung, Hannover, und 
tierärztlicher Sachverständiger Herr 
Schlachthofdirektor a. D. Dr. Jochim ist, dem auch 
die Vorarbeiten für die Errichtung der Zentral vieh¬ 
halle übertragen worden sind. 

— Einfuhr von gefrorenem Speck, von Köpfen 
und sog. Innereien. Ein Erlaß des preuß Landwirt¬ 
schaftsministers vom 17. November 1921. wonach 
bis auf weiteres ungeachtet der Vorschriften im 
§ 12 Abs. 2 Nr. 1 des Fleischbeschaugesetzes frischer 
Speck in gefrorenem Zustand auch ohne Zusammen¬ 
hang mit dem Tierkörper zur Einfuhr zuzulassen 
ist, lautet: 

„Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichs¬ 
minister des Innern und dem preuß. Herrn Minister 
für Volkswohlfahrt bestimme ich hierdurch, daß 
bis auf weiteres ungeachtet der Vorschriften im 
§ 12 Abs. 2 Nr. 1 des Fleischbeschaugesetzes 
frischer Speck in gefrorenem Zustande auch ohne 
Zusammenhang mit dein Tierkörper, vorbehaltlich 
etwaiger Beanstandungen bei der Untersuchung, 
zur Einfuhr zuzulassen ist unter der Bedingung, 
daß die Speckstücke der Vorschrift im § 3 Abs. 4 
der Ausführungsbestimmungen D. zum Fleisch¬ 
beschaugesetze entsprechen. Die tierärztliche 
Untersuchung und die Trichinenschau haben in der 
für eingeführte ganze und halbe Schweine vorge¬ 
schriebenen Weise zu erfolgen; die Gebühren sind 
nach den in §§ 2 und 4 der Gebührenordnung für 
ganze Schweine vorgeschriebenen Sätzen zu be¬ 
rechnen. Ich ersuche, die Beschaustellen für aus¬ 
ländisches Fleisch ungesäumt mit entsprechender 
Weisung zu versehen. Abdrucke dieses Erlasses 
für die Beschaustellen sind beigefügt.“ 

Diese Einfuhrerleichterung steht im Zu¬ 
sammenhang mit der vom Reichsminister des 
Innern zugelassenen Einfuhrerleichterung für 
Innereien, die durch die Lage unserer derzeitigen 
Fleischversorgung geboten ist. Das Reichsministe¬ 
rium des Innern hat in einem Schreiben zu der 
Frage wie folgt, Stellung genommen: 

„Nach eingehender Prüfung mit den beteiligten 
Reichs- und preuß. Ressorts und dem Reichsge- 
gesundheitsamt ist nunmehr die mit meinem 
Rundschreiben vom 9. September 1915 — III B 4005 
— zugelassene Ausnahmebestimmung, betreffend 
die Einfuhr von Köpfen und inneren Organen von 
Rindvieh. Schweinen, Schafen und Ziegen im frischen 
Zustand, bis auf weiteres — zunächst bis zum 
31. März 1922 — durch Benachrichtigung aller 
deutschen Landesregierungen wieder in Kraft ge¬ 
setzt w r orden. 

lieber die Einfuhr der inneren Organe im ge¬ 
frorenen Zustand ist in meinem Rundschreiben an 
die Landesregierungen folgendes ausgeführt worden: 

Sofern die Einfuhr der erwähnten Teile im 
gefrorenen Zustand in Frage kommt, kann 
sie nach übereinstimmender Auffassung der mit 
der Prüfung dieser Angelegenheit befaßten Ressorts 
nur insoweit gestattet werden, als es sich um 
Lebern von Rindern, Schweinen, Schafen und 
Ziegen, um Herzen von Rindern und Schweinen 
und um Pansen von Rindern handelt, und wenn: 

1. die Organe nur im ganzen eingeführt 
werden, und zwar derart, daß der Inhalt 
der einzelnen Packstücke jeweils nur aus 
einer Art der Teile besteht. 
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2. die Organe in jedem Falle einzeln der ! 

Fleischbeschau unterliegen. j 

Da sich die Fleischbeschau an den im ge¬ 
frorenen Zustand ankommenden inneren Organen | 
nicht ohne weiteres wird vornehmen lassen, wird 
anzuordnen sein, daß die Untersuchung jeder Sen¬ 
dung in der Weise erfolgen muß, daß der Unter¬ 
suchende die äußere gute Beschaffenheit jedes ' 
Stückes einer Sendung festzustellen in der Lage 
ist. Ob die Lebern, Herzen und Pansen zu diesem 
Zwecke aus den Kisten, in denen diese Organe 
zur Einfuhr gelangen, zu entnehmen sind, oder ob j 
bei doppelseitigem Oeffnen der Kisten eine Be- j 
sichtigung ohne Entnahme der Ware stattfinden 
kann, wird dem pflichtmaßigen Ermessen des die 
Beschau ausübenden Tierarztes zu überlassen sein. 
Ein Anschneiden der Gallengänge der Lebern j 
wird sich im allgemeinen auf Verdachtsfälle be¬ 
schränken lassen, da bei amerikanischem Rinder¬ 
gefrierfleisch Leberegel selten Vorkommen. Sofern | 
den von Schweinen stammenden Lebern und Herzen j 
andere Muskel teile anhaften sollten — worauf be- ; 
sonders zu achten ist —, sind diese bei der Be- j 
schau zu entfernen und zu vernichten, bzw. ord¬ 
nungsmäßig zu untersuchen. 

Die vorstehend beschriebene Art der Unter¬ 
suchung der gefrorenen Lebern usw. wird ohne 
Schwierigkeiten an den Einlaßstellen nicht immer 
durchführbar sein, da 

a) für die Feststellung der äußeren guten Be¬ 
schaffenheit jedes einzelnen Stückes ein ober¬ 
flächliches Auftauen nötig ist, 

b) zur Untersuchung verdächtiger Organe die 
Stücke vollkommen aufzutauen sind, 

c) die Grenzbeschaustellen nicht überall die zur 
Lagerung der Ware erforderlichen Kühlräume 
zur Verfügung haben. 

Es wird sich daher mit Rücksicht auf die 
leichte Verderblichkeit der Ware empfehlen, die 
Sendungen gefrorener innerer Organe an die im 
Inland bestehenden Untersuchungsstellen für aus¬ 
ländisches Fleisch zur Untersuchung zu über¬ 
führen. Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichs¬ 
minister der Finanzen werden die Grenzzollämter 
im Benehmen mit den zuständigen Beschaustellen 
die Sendungen möglichst an solche Inlandsunter¬ 
suchungsstellen zu weisen, in denen entweder eine 
Lagerung und Untersuchung in Kühlhäusern durch¬ 
führbar ist. oder in denen erforderlichenfalls ein 
Auftauen der Ware ermöglicht ist und deren 
Lage die alsbaldige Verarbeitung der Ware ge¬ 
stattet. Die Wahl und Angabe geeigneter Lage¬ 
rungs- und Untersuchungsstellen wird unter Um¬ 
ständen dem Einfuhrberechtigten zu überlassen 
sein.“ 

— Das Notierungswesen auf den Viehmflrkten. 

Durch die Zwangswirtschaft wurde das Markt¬ 
wesen ausgeschaltet, und bei Wiedereinrichtung 
der Viehmärkte sind wiederholt Klagen über das 
Notierungswesen auf den Schlachtviehmärkten laut 
geworden. Infolgedessen hatte der Preuß. Staats¬ 
kommissar für Volksernährung am 26. November 
1921 eine Sitzung anberaumt, an der Vertreter 
des Landesfleischamtes, der Hauptlandwirtschafts- I 
kammer, der Städte mit großen Viehmärkten, des 
Viehhandels und des Fleischerverbandes teil¬ 
genommen haben. 

Die Anregung dazu ist von dem Hauptaus¬ 
schuß für Vieh- und Fleischverkehr ausgegangen, 


von dem die Preuß. Hauptlandwirtschaftskammer 
die Frage aufgegriffen hat, da das Notierungs¬ 
wesen nicht» Reichssache, sondern Landessache ist. 
Daher bedarf es keiner gesetzlichen Bestim¬ 
mungen, um in geordnete Bahnen zu kommen, 
sondern es können die erforderlichen Maßnahmen 
auf dem Verwaltungswege durchgeführt werden. 

Es kam insbesondere die Erörterung folgender 
Punkte in Betracht: 

1. Schärfere Handhabung der Bestimmungen der 

Marktpolizei. 

2. Beseitigung des Handels „über“ und „unter“ 

Notiz. 

3. Durchgreifende Verbesserung des Notierungs¬ 
wesens und der Auftriebs - Preisstatistik, 

namentlich 

a) Schaffung einwandfreier und ausreichender 
Unterlagen für eine genaue, die Marktlage 
richtig wiedergebende Preisnotierung, 

b) Anpassung der Klassifizierung des Schlacht¬ 
viehs an die veränderten Verhältnisse unter 
Berücksichtigung der Eigenart der ver¬ 
schiedenen Produktionsgebiete. 

c) einwandfreie Feststellung und Eingruppierung 
der zu notierenden Qualitäten auf Grund 
richtig ausgefüllter Verkaufsscheine unter 
Beibehaltung des Handels nach Lebend¬ 
gewicht. 

d) Verbesserung und planmäßiger Ausbau der 
Statistik über den Auftrieb, die Vieh- und 
Fleischpreise und der Ermittelung über die 
zulässige Spannung zwischen Vieh- und 
Fleischpreisen. 

Durch die Bestimmungen der Marktpolizei 
sollen zunächst die Nebenmärkte beseitigt werden; 
unter diesen Begriff fallen hauptsächlich die Vor- 
und Nachmärkte. Wenn auch die Marktzeiten in¬ 
folge der großen Viehauftriebe in den letzten 
Monaten verlängert werden mußten, so soll der 
Markt keineswegs über Gebühr hinausgezogen 
werden; jedoch wird eine Verlängerung des Marktes 
dadurch verursacht, daß die Tiere nicht rechtzeitig 
eintreffen, und wenn am Markttage Seuchengefahr 
besteht. Es ist auch nichts dagegen einzuwenden, 
daß Großschlächter sich Vieh am bestimmten Tage 
kommen lassen, aber diese Tiere müssen un¬ 
mittelbar an die Adresse des Metzgers gerichtet 
sein. Am Tage vor dem Markte darf kein Handel 
stattfinden, und Viehsendungen an Großschlächter 
sind daraufhin za prüfen. Unzulässig ist ferner 
ein wiederholter Verkauf am Markte sowie der 
Rampenhandel von Vieh, was beides unter den 
Begriff „Kettenhandel“ fällt. 

Mißstände sollen geprüft und abgestellt werden. 
Wegen der Beschwerden von seiten des Viehhandels 
über die Transportverzögerung sollen die Zentral¬ 
behörden sich mit dem Eisenbahnministerium in 
Verbindung setzen, um die Klagen abzustellen 
und die Verkehrsverhältnisse zu verbessern. Das 
Beschwerdematerial, das eingehende Angaben ent¬ 
halten muß. wollen die Zentralbehörden dem Ver¬ 
kehrszentralamt einsenden. 

Der Handel „über“ oder „unter“ Notiz hat 
sich weniger bemerkbar gemacht als der Handel 
' mit den vorgezeichneten Schweinen und Kälbern, 
den man als Handel ohne festen Preis oder als 
Kauf zur Höchstnotiz bezeichnen kann. Da ein der¬ 
artiger Handel ein unklares Bild gibt, so müssen 
die beteiligten Kreise demselben entgegenwirken. 
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zumal da weder Käufer noch Verkäufer daran ein 
Interesse haben; auch der Deutsche Fleischerver¬ 
band ist gegen das Vorzeichnen der Markttiere, 
weil es ein Vorverkauf ist. Da das Vor¬ 
zeichnen sehr schwer auszurotten sein wird, so 
muß es mit hohen Strafen belegt werden; die be¬ 
stehenden Strafmaße sind zu gering. Das wirk¬ 
samste Mittel ist die Entziehung der Handels¬ 
erlaubnis. Das Landesfleischamt wird durch ört¬ 
liche Revisionen die Verhältnisse nachprüfen lassen. 

Für die Schaffung einwandfreier und aus¬ 
reichender Unterlagen für eine richtige Markt¬ 
notierung ergaben sich folgende Fragen: 

a) Ist reichliches Material an Verkaufscheinen 
vorhanden ? 

b) Ist die Bezeichnung der Qualität erfolgt? 

c) Die Verwiegung darf nur nach Abgabe des 
Verkaufsscheines geschehen. 

Nach den Bedingungen in den Vorschriften 
über die Notierung müssen sämtliche Tiere ver- 
wogen und die Verkaufspreise angegeben werden. 
Ferner müssen die Qualitätsgruppen in die Schlacht¬ 
wertklassen eingereiht werden. Die Feststellungen 
ergaben, daß bei Schweinen und Kleinvieh aus¬ 
reichend Schlußscheine vorhanden sind, dagegen 
bei Großvieh nicht immer in genügender Menge. 
Andererseits müssen die Notierungskommissionen 
rechtzeitig zusammen treten, weil sonst die Preise 
nicht noch am selben Tage veröffentlicht werden 
können. Jedoch sollen alle nachträglich ein* 
gehenden Schlußscheine nachgeprüft und berück¬ 
sichtigt werden, um zu sehen, ob und inwieweit 
sie das Notierungsergebnis verändern könnten. 
Diese zweite Notierung auf Grund sämtlicher Ver¬ 
käufe nach Schluß der Märkte wird nicht ver¬ 
öffentlicht. Ihr Ergebnis dient einmal dazu, daß 
die Kommission etwaige Fehler ihrer ersten No¬ 
tierung erkennt, und zum anderen wird es den 
Behörden zu statistischen Zwecken zur Verfügung 
gestellt. 

Bei der Anpassung der Klassifizierung des 
Schlachtviehs an die veränderten Verhältnisse 
wird festgestellt, daß die Schlachtwertklassen ver¬ 
schieden gestaltet sind; anders in Sachsen, Bayern, 
aber auch innerhalb Preußens. Daher ist das Ziel, 
eine Schlachtwertklasse zu finden, die auf den 
wichtigsten Märkten die gleiche Handelsgrundlage 
bildet. Da die sächsischen Märkte mehr als Kon¬ 
sumentenmärkte denn als Produzentenmärkte eine 
Rolle spielen, so dürfte erreichbar sein, diese den 
preußischen Verhältnissen anzupassen. Nach ein¬ 
gehender Erörterung soll vorläufig an den bis¬ 
herigen Qualitätsangaben festgehalteh werden. 

Besonders wichtig ist es, gegenwärtig Klar¬ 
heit zu schaffen über die Statistik der Fleisch¬ 
preise, die bisher durch Fragebogen des Statistischen 
Landesamtes ermittelt wurden. Daneben wirken 
in manchen Städten die Preisprüfungsstellen und 
Magistrate bei der Regelung derselben mit. 

Nicht notiert wurden im statistischen Landes¬ 
amt die Wurstpreise. Es entsteht die Frage: 
Wie oft sollen die Fleischpreise erhoben werden, 
etwa jede Woche, und soll der Aushang von Preis¬ 
tabellen im Schaufenster gefordert werden? Die 
Statistik der Fleischpreise soll einer späteren Be¬ 
ratung im Landesfleischamt Vorbehalten bleiben, 
jedoch ist beabsichtigt, die Erfahrungen, die man 
in dem Ausschuß für die Fleischpreisfestsetzung in 
Köln gesammelt hat, zu Rate zu ziehen. 


Der Deutsche Fleischerverband fordert an Hand 
von Material, daß die Viehpreise nach oben und 
unten bei der Notierung richtig angegeben, also 
auch die Spitzenpreise mit berücksichtigt werden, 
um die Fleischpreise richtig festzustellen. 

Dr. Bützler. 


— Verein Westf. Schlachthof- und Gemeindetier¬ 
ärzte. Einladung zu der Sonntag, den 15. Januar 
1922, vormittags 11 Uhr, in Hagen, Hotel Lünen¬ 
schloß, Bahnhofstraße stattfindenden Versammlung. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliches. 

2. „Ausführung der bakteriologischen Fleisch¬ 
untersuchung mit Demonstrationen“, Referent: 
Laboratoriumsleiter Dr. May er-Dortmund. 

3. Stellungnahme des Vereins Westf. Schlacht¬ 
hof- und Gemeindetierärzte zur Verfügung des 
Herrn Regierungspräsidenten von Arnsberg 
vom 28. September d. Js., Referent : Schlacht¬ 
hofdirektor Dr. Sch war z-Gelsenkirchen. 

4. In welcher Höhe müssen die Schlachthofge¬ 
bühren in den nächsten Haushaltsplan ein¬ 
gesetzt werden, Referent: Schlachthofdirektor 
Dr. Eckhardt-Dortmund. 

5. Verschiedenes. Der Vorstand 

I. A.: Dr. Kirsten. Schriftführer. 


Bitte! 

Der Unterzeichnete bittet die Herren Kollegen, 
an das Laboratorium des Münchener Schlacht¬ 
hofes Fleichteile senden zu wollen, die in mög¬ 
lichst starkem Maße mit lebenden Finnen von 
Cysticercus inermis und cellulosae durch¬ 
setzt sind. Das Material soll zu Untersuchungen 
über die Dauer der Lebensfähigkeit von Finnen 
dienen, die nach den aus den bisherigen Unter¬ 
suchungen gewonnenen Erfahrungen neue Gesichts¬ 
punkte für die Beurteilung finniger Tiere eröffnen. 
Angabe des Schlachttages erbeten. Auslagen für 
Material und Porto werden wunschgemäß zurück¬ 
erstattet. Prof. Dr. Müller. 


Personalien. 

Ernannt: Der Abteilungsvorsteher der Tropen¬ 
abteilung am Hygienischen Institut der Tierärztl. 
Hochschule in Berlin, Professor Dr. Paul Knuth 
ist zum Vorsteher des Instituts für Tierhygiene 
an den landwirtschaftlichen Versuchs- und For¬ 
schungsanstalten in Landsberg a. W. definitiv er¬ 
nannt. Zum Leiter des bei der Preuß. Regierung 
in Potsdam neu errichteten Veterinär - Unter- 
suchungsamtee ist Dr. med. vet. Richard Stand¬ 
fuß in Berlin ernannt worden. Stabsveterinär a. D. 
Dr. Glamser zum Hilfsarbeiter am Württember- 
gischen tierärztlichen Landesuntersuchungsamt in 
Stuttgart. 

' Examina: Das Examen als beamteter 
Tierarzt haben bestanden in Württem¬ 
berg: Stadttierarzt Dr. Hans Eichler aus Neuen¬ 
stein (Württbg.); Dr. Wilhelm Ott, tierärztlicher 
Hilfsarbeiter im Ministerium des Innern in Stutt¬ 
gart; Dr. Josef Ricker, Berichterstatter im Landes¬ 
amt für Viehverkehr in Stuttgart. Promoviert 
in München: Stadttierarzt Otto Schindler aus 
Wildbad. 


Verantwort!. Schriftleiter (ausachl. Inseratenteil): Dr. v. Owtertag ln Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. 
Verlag und Eigentum von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grunert, Berlin SW. 
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§j Soeben erschien : 

I Tierärztliche 
! Pharmnhotheritple 

von 

Heinrich Jakob, 

Dr. med. vet.. Prof, an der ticrarztl. 

Hochschule zu Utrecht (Holland). 

Preis broschiert 84,— M., gebunden 108 M. 

und 20°/ 0 Teuerungszuschlag. 

(Ohne jeden Sortimentsanfschlag.) 

Bei dieser Pharmakotherapie ist die Einteilung des 
|g Stoffes hauptsächlich nach den A rzneim ittel wir- 
M kangen und den klinischen Gesichtspunkten 
erfolgt. Dem Praktiker wird dadurch ein hervor¬ 
ragendes Hilfsmittel geboten, für den jeweiligen Krank- 
§Ü heitsfall zu rechter Zeit das richtige Mittel in 
entsprechender Dosierung und Applikation zu linden. 
Jeder Gruppe der Arzneimittel ist eine Einteilung über 
die Wirkung und das Indikationsgebiet vorausgeschickt; 
aufgenommen sind im wesentlichen nur solche Mittel, 
die sich praktisch bewahrt haben. Kerner ist auf 
die chemische Unverträglichkeit der verschiedenen 
Pharmaka bei den gebräuchlichen Arzneimitteln hinge 
§= wiesen; auch fehlen praktische Winke, z. B. Entfernen 
von Flecken von Händen, aus Kleidungsstücken usw.. 
nicht. Bei den meisten Arzneimitteln sind Rezeptei 
die äich in der Praxis bewährt haben, ange¬ 
geben. Dies Werk des bekannten Lehrers und Klinikers 
wird dem Tierarzt einen schon lange erwünschten zu¬ 
verlässigen Ratgeber über deu heutigen Stand der 
il PhlWM. WW**' r *V * W;t •: *'»en geben. 


Maschinenbau - Aktien - Gesellschaft 
vorm. Beck & Henkel, Cassel. 


Konfiskate- und Tier¬ 
körper -Verwertungs¬ 
apparate, komplette Ab¬ 
deckerei-Einrichtungen, Blut- 
Verwertung, Talg schmelzen, 
Schmalzsiedereien, Knochen- 
Verwertung, Fettfänger, 

Fleischdämpfer USW. 
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(Aus der Veterinärabteilung des Reichs- 
gesundheitsamts.) 

Ueber das Vorkommen von Tuberkelbazillen 
in makroskopisch unveränderten Kuheutern 
und im Blute tuberkultfser Tiere. 

I 

Von 

Geh. und Ober-Regierungsrat Dr. K. Titze und Stabs¬ 
veterinär H. Lindner, früher kommandiert zum 
Reichsgesundheitsamt. 

In den letzten Jahren haben besonders 
die Untersuchungen von L. Rabino- 
witsch 1 auf die nicht zu unterschätzende 
Bedeutung der Rindertuberkelbazillen für 
die Entstehung der Abdominaltuberkulöse 
des Menschen, namentlich im Kindesalter, 
hingewiesen. Vor allem ist es tuberkel¬ 
bazillenhaltige Kuhmilch, die in solchen 
Fällen die Infektion bewirkt. In weit 
höherem Grade als Menschen werden 
jedoch unsere Haustiere bei der Schweine- 
und Kälberaufzucht durch tuberkelbazillen¬ 
haltige Kuhmilch gefährdet. Die Aus¬ 
scheidung von Tuberkelbazillen mit der 
Milch verdient deshalb größte Beachtung 
auch in den Fällen, wo durch die klini¬ 
sche Untersuchung Eutertuberkulose nicht 
festgestellt werden kann. 

Joest und Kracht-Paley eff 2 fanden, 
daß das Euter der Kühe bei allgemeiner 
Tuberkulose viel häufiger erkrankt, als 
bisher angenommen wurde. Sie unter¬ 
suchten 16 makroskopisch unverdächtige 
Euter von Kühen, die mit Tuberkulose 
mehrerer Organe behaftet waren, und 
konnten in 8 Fällen Tuberkulose der 
Lymphknoten durch Verimpfung auf 
Meerschweinchen nachweisen; unter diesen 
8 Fällen waren 5 mit histologisch erkenn¬ 
baren tuberkulösen Veränderungen der 
Lymphknoten und 4 mit solchen des 
Eutergewebes behaftet. 

Zu ganz ähnlichen Ergebnissen kam 
Ishiwara, 9 der von 26 makroskopisch 
tuberkulosefreien Eutern von Kühen mit 
erheblicher tuberkulöser Erkrankung unter 


sterilen Maßnahmen Preßsaft herstellte und 
auf Meerschweinchen verimpfte. Diese 
erkrankten in öFällen an Impftuberkulose. 

In Anbetracht der von den genannten 
Autoren erhaltenen hohen Verhältniszahl 
tuberkulöser Euter erschien uns die Nach¬ 
prüfung dieser Versuche angezeigt. Wir 
verbanden damit Untersuchungen über 
das Vorkommen von Tuberkelbazillen im 
Blut tuberkulöser Rinder, da die Annahme 
nahe liegt, daß, wenn das Blut Tuberkel¬ 
bazillen enthält, diese auch gelegentlich 
in die Milch übergehen, wie das Titze 4 
nachgewiesen hat bei Rindern,* denen 
menschliche Tuberkelbazillen in die Jugu- 
larvene gespritzt worden waren. 

Die von uns untersuchten Euter stamm¬ 
tet größtenteils vom Berliner Schlachthof 
und zu einem kleinen Teil von intravenös 
infizierten Versuchsrindern des Reichs¬ 
gesundheitsamtes. Eine Fehlerquelle, die 
bei den Impfversuchen mit Schlachthof¬ 
eutern kaum ganz auszuschließen ist, 
bedarf der Erörterung. Der ÄJetzger 
schneidet beim Abledern die Zitzen ab 
und spaltet meist auch noch jede Euter¬ 
hälfte durch einen langen und tiefen 
Schnitt. Weiterhin muß oft noch der die 
Fleischbeschau ausübende Tierarzt zur ge¬ 
nauen Beurteilung des Falles Schnitte 
durch das Eutergewebe anlegen. Da die 
Metzger in der Regel die Euter mit den¬ 
selben Messern anschneiden, die sie unter 
Umständen kurz vorher ziir Trennung 
tuberkulöser Teile benutzt haben, so unter¬ 
liegt es keinem Zweifel, daß eine Ver¬ 
unreinigung der Euterschnittflächen mit 
Tuberkelbazillen Vorkommen kann. Aber 
auch mit der Möglichkeit, daß Tuberkel¬ 
bazillen von der Schnittfläche bis zu einer 
gewissen Tiefe in das Euter eindritigen, 
muß gerechnet werden. Das Eindringen 
wird besonders in deri Milchgängen und 
in ihren feinen Verzweigungen stattfinden. 
Da wir diese Gefahr der zufälligen Ver- 
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unreinigung der Euter mit Tuberkel- 
bazillen von vornherein erkannt hatten, 
sind wir bei der Entnahme des Materials, 
die stets an Ort und Stelle von uns selbst 
erfolgte, mit der größten Vorsicht ver¬ 
fahren. 

Von 19 Schlachthoffällen, in denen 
makroskopisch weder in den Euterlymph¬ 
knoten noch im Parenchym tuberkulöse 
Veränderungen erkennbar waren, enthielt 
das Eutergewebe nach dem Ergebnis des 
Impfversuches an Meerschweinchen mit 
Euterstückchen aus je einer Euterhälfte 
in 3 Fällen Tuberkelbazillen (Nr. 12, 16 
und 20). 

Beschreibung der Einzelfälle. Nr. 12: Sehr 
alte magere Kuh. Lungen und zugehörige Lymph¬ 
knoten durchsetzt mit verkästen und verkalkten 
Knoten und Knötchen. Auf Pleura und Peritoneum 
vereinzelte Perlknoten. In Leber und zugehörigen 
Lymphknoten verkalkte Herdchen. Mesenterial¬ 
knoten sämtlich stark verkäst und verkalkt. In 
der linken Niere einige wenige miliare Knötchen. 
Ebensolche in größerer Anzahl in der Gebärmutter¬ 
schleimhaut. Alle übrigen Organe und Fleisch¬ 
lymphknoten unverändert. Euter 5 kg schwer, 
trocken. Parenchym und Lymphknoten unverändert. 
Insgesamt wurden geimpft mit erbsengroßen Stück¬ 
chen aus der linken und rechten Euterhälfte und 
aus dem rechten Euterlymphknoten 10 Meer¬ 
schweinchen. 

3 Meerschweinchen, geimpft aus der linken 
Euterhälfte, nach 2 Monaten getötet, tuber¬ 
kulosefrei. 

4 Meerschweinchen, geimpft aus rechter Euter¬ 
hälfte; 2 davon interkurent gestorben nach 3 und 
4Wochen, tuberkulosefrei ; 2 getötet nach 2Monaten, 
davon 1 geringgradige Impftuberkulose, 1 tuber¬ 
kulosefrei. 

3 Meerschweinchen, geimpft aus rechtem Euter¬ 
lymphknoten; 1 ist gestorben nach 3 Wochen, 
tuberkulosefrei; 2 getötet nach 2 Monaten, davon 
1 hochgradige Impftuberkulose, 1 tuberkulosefrei. 

Nr. 16: 10 Jahre alte, mäßig genährte Kuh. 
In Lungen neben einigen größeren verkästen und 
verkalkten abgekapselten Herden Miliarknötchen 
in geringer Anzahl. Bronchial-, Mediastinal-, 
Portallymphknoten geschwollen und mit älteren 
und jüngeren Herden durchsetzt. Strahlige Ver¬ 
käsung der MeBenterialknoten. Milz etwas ge¬ 
schwollen. Milz-, Leber- und Nierenparenchym 
frei von Tuberkeln. Gebärmutterschleimhai^t ge¬ 
rötet, mit zahlreichen kleinsten Tuberkeln durch¬ 
setzt. Euter 9 kg schwer, in allen Teilen noch 
milchhaltig. Der linke Euterlymphknoten ver¬ 
größert (12 x 5 x 8 cm), aber ebenso wie das ganze 
Euter frei von makroskopisch erkennbaren Ver¬ 
änderungen. Insgesamt wurden geimpft 12 Meer¬ 
schweinchen. 

3 Meerschweinchen, geimpft aus dem ver¬ 
größerten linken Euterlymphknoten, hochgradige 
Impftuberkulose. 

3 Meerschweinchen, geimpft aus der linken 
Euterhälfte, 2 davon hochgradige Impftuberkulose. 

3 Meerschweinchen, geimpft aus dem rechten 
Euterlymphknoten, 1 davon ik. gestorben, 1 mittel- 
gradige Impftuberkulose. 


3 Meerschweinchen, geimpft aus der rechten 
Euterhälfte, tiberkulosefrei. 

Nr. 20: 10 Jahre alte, mäßig gut genährte 
Kuh. Ueber die Lungen unregelmäßig verstreut, 
finden sich neben Miliarknötchen mit rotem Hof 
auch ältere verkalkte Herde. Sämtliche zur Lunge 
gehörigen Lymphknoten erheblich geschwollen und 
mit älteren und jüngeren tuberkulösen Herden 
durchsetzt. Milz, Leber und Portalknoten tuber¬ 
kulosefrei. Einige stecknadelkopfgroße Tuberkel 
in der Rinde der linken Niere, in der Gebärmutter 
und im rechten Kniekehlknoten. Euter 3,5 kg 
schwer, spärlich milchhaltig, ohne besonderen Be¬ 
fund. Insgesamt wurden geimpft 8 Meerschweinchen. 

4 Meerschweinchen, geimpft mit Stückchen 
aus der linken Euterhälfte, 1 M. hochgradige, 1 M. 
geringgradige Impftuberkulose, 2 M. ik. gestorben 
nach 3 Wochen, keine Tuberkulose. 

3 Meerschweinchen, geimpft mit Stückchen 
aus der rechten Euterhälfte, tuberkulosefrei. 

Unter den erwähnten 19 Schlachthof¬ 
fällen muß außerdem noch der Befund 
bei Nr. 2 zum mindesten als zweifelhaft 
angesehen werden. 

Nr. 2: 6 Jahre alte, gut genährte Kuh. In den 
Lungen finden sich mehrfach tuberkulöse Knoten 
und Knötchen von trockenkäsiger Beschaffenheit. 
Pleura costalis stellenweise hochgerötet, mit 
schwartigen Auflagerungen verschiedener Größe 
bedeckt. Bronchial-, Mediastinal-, Sternal-, Portal-, 
Mesenterialknoten verkäst und verkalkt. Sonst 
nur noch in der Gebärmutterschleimhaut wenige 
stecknadelkopfgroße Tuberkel. Keine Verände¬ 
rungen am Euter. Nur die linke, reichlich milch- 
haltige Euterhälfte wurde aus den oben erwähnten 
Vorsichtsmaßregeln für eine Verimpfung geeignet 
gehalten. Von 4 geimpften Meerschweinchen (je 
1 kirschkerngroßes Stück Eutergewebe und 2 ccm 
Euterpreßsaft) starben 3 vorzeitig an der Gift¬ 
wirkung des Preßsaftes nach 48 Stunden, das 4. 
aber nach 4 Monaten an Impftuberkulose. 

Unter 4 weiteren, in bezug auf Euter¬ 
tuberkulose klinisch vollkommen unver¬ 
dächtigen Fällen, in denen sich erst bei 
sorgfältigster Zerlegung ganz geringfügige 
tuberkulöse Veränderungen der nicht ver¬ 
größerten Euterlymphknoten fanden (Nr.9, 
14, 15, 22), ergab der Impfversuch das 
Vorhandensein von Tuberkelbazillen im 
unveränderten Eutergewebe in den beiden 
Fällen Nr. 9 und 14. 

Nr. 9: 5 Jahre alte, abgemagerte Kuh. Hoch¬ 
gradige Lungen- und Pleuratuberkulose. Strahlige 
Verkäsung der Bronchial-, Mediastinal, der faust¬ 
großen Mesenteriallymphknoten. Kleinere tuber¬ 
kulöse Herde in Leber, Milz und Nieren. Bauch¬ 
felltuberkulose Gebärmntterschleimhant dicht besät 
mit kleinen Knötchen. Im linken Achsellymph¬ 
knoten einige stecknadelkopfgroße tuberkulöse 
Herde. Gewicht des Euters 2,5 kg. Eutergewebe 
trocken, ohne Veränderungen. In beiden, nicht 
vergrößerten Euterlymphknoten je 1 stecknadelkopf¬ 
großes verkästes Knötchen. Verimpfung je einiger 
erbsengroßer Stückchen aus verschiedenen Stellen 
der Euterhälften auf 4 Meerschweinchen, die im 
Verlaufe von 2—3 Monaten an hochgradiger Impf¬ 
tuberkulose starben. 
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Nr. 14: 10 Jahre alte, mäßig gut genährte Kuh. 
In den Lungenhauptlappen einige abgekapselte, 
trockenkäsige Herde verschiedener Größe. Leber 
und Milz frei. Mesenterialknoten verkäst und 
verkalkt. Auf der Gebärmutterschleimhaut und in 
Rinde der rechten Niere einige Miliarknötchen, 
desgl. im linken Kniekehlknoten. Euter 6 kg schwer, 
mäßig milchhaltig, ohne Veränderungen. Im rechten 
Euterlymphknoten 2 hirsekorngroße verkalkte 
Herde; Lymphknoten sonst nicht verändert. Je 

3 Meerschweinchen mit erbsengroßen Stückchen 
aus linker und rechter Euterbälfte geimpft. Aus 
linker Euterhälfte tuberkulosefrei; aus rechter 
Euterhälfte 1 M. hochgradige, 1 M. geringgradige 
Impftuberkulose. 

Aus den beschriebenen Versuchen geht 
hervor, daß öfter nur eine Euterhälfte 
Tuberkelbazillen enthielt und daß deren 
Menge offenbar gering war oder daß die 
Bazillen nur an bestimmten Stellen des 
Eutergewebes saßen; denn oft erkrankte 
nur ein Teil der Impftiere an Tuberkulose. 
Wären von .jedem Euterviertel zahlreiche 
Stichproben an viele Meerschweinchen 
verimpft worden, was aus Rücksicht auf 
die zur Verfügung stehenden Mittel nicht 
möglich war, so hätte sehr wohl die Anzahl 
der als tubert&elbazillenhaltig befundenen 
Euter größer sein können. 

Eine histologische Untersuchung der 
Euter wurde in den Fällen 2, 9 und 12 
bis 23 durchgeführt und an den Eutern 
von 3 der noch zu besprechenden intra¬ 
venös infizierten Versuchsrinder. Zu 
diesem Zwecke wurden die Euter in 
etwa 3 cm hohe Würfel geschnitten, einige 
Tage in 5 °/°ig ei ’ Formalinlösung auf¬ 
bewahrt, um den für das weitere Zer¬ 
schneiden erforderlichen Härtegrad zu 
bekommen. Hierauf wurden die Würfel 
mit einem sehr scharfen großen Messer 
in höchstens V 4 cm dicke Scheiben zer¬ 
legt, die beim Halten gegen das Licht die 
Strukturverhältnisse gut erkennen ließen. 
Vereinzelte kleine Tuberkel im lockern 
Eutergewebe auf diese Weise zu erkennen, 
begegnet allerdings großen Schwierig¬ 
keiten, da sich die Tuberkel hierbei nicht 
von den kleinen Zellanhäufungen unter¬ 
scheiden, wie sie in vielen Eutern an 
einzelnen Stellen zu finden sind. Ver¬ 
dächtige Stellen wurden deshalb ausge¬ 
schnitten und aus ihnen Mikrotomschnitte 
angefertigt. Typische Tuberkel¬ 
bildung mit Riesenzellen und zen¬ 
traler Verkäsung wurde nur in 
2 Fällen festgestellt, nämlich in 
Schnitten aus 2 von 4 Stellen der linken 
Euterhälfte von Nr. 16 und aus 1 von 

4 Stellen der linken Euterhälfte von 


Nr. 20. Das Ergebnis der mikroskopi¬ 
schen Untersuchung des Euters ist sicher¬ 
lich viel mehr Zufallssache als der 
Nachweis der Tuberkelbazillen durch Ver¬ 
impfung von Euterstückchen auf Meer¬ 
schweinchen. Die Verimpfung von Euter- 
preßsaft scheint bei Meerschweinchen ge¬ 
radezu toxisch zu wirken. 

Das Ergebnis der Meerschweinchen¬ 
impfung mit Euterstückchen und Milch 
von 6 intravenös infizierten Rindern war 
folgendes: 

Drei gut 3 Monate alte Kälber (III. IV, PA.) 
wurden mit 1,5 mg Perlsuchtbazillen (P 8) intra¬ 
venös infiziert und starben nach 24,29 und 43 Tagen 
an akuter Miliartuberkulose. Die Euter stellten 
eine kaum handtellergroße flache Scheibe dar von 
rötlichgrauer Farbe ohne Blutungen und Knötchen. 
Die Euterlymphknoten waren kleinhaselnußgroß, 
Knötchen nicht vorhanden. Die Eutermasse, etwa 
20 g, wurde nebst den Lymphknoten zerschnitten, 
mit 5 ccm Kochsalzlösung versetzt und in der 
Fleischpresse ausgepreßt. Je 2 ccm Preßsaft wurden 
auf Meerschweinchen — 4M. für jeden Fall — 
verimpft. Von .Kalb III blieb nur 1 M. genügend 
lange am Leben, es war tuberkulosefrei; von 
Kalb PA. starben 2 M. vorzeitig, die beiden anderen 
waren tuberkulosefrei. Von Kalb IV wurden alle 
4 M. hochgradig tuberkulös. 

Die Blutverimpfung von den 3 Kälbern zeitigte 
folgendes Ergebnis: 

Von Kalb III wurden je 3 ccm defibriniertes 
Blut 50 Stunden nach der Infektion auf 3 M. ver¬ 
impft, 1 starb nach 14 Tagen, die beiden anderen 
wurden nach 67 Tagen getötet. Keine Tuberkulose. 
3 weitere M. erhielten subkutan ein gut kirschkern- 
großes Stück Fibrin; sie wurden nach 67 Tagen 
getötet und waren tuberkulosefrei. 16 Tage nach 
der Infektion wurden 2 M. mit je etwa 2 ccm 
Blutkuchen subkutan geimpft. Sie starben nach 
34 und 38 Tagen an Diplokokkensepsis und waren 
tuberkulosefrei. 

Von Kalb IT 50 Stunden nach der Infektion 

3 M. je 3 ccm defibrin. Blut und 3 M. Fibrin. 
Alle 6 M. nach 67 Tagen tuberkulosefrei. 16 Tage 
nach der Infektion 2 M. wie bei Kalb m, nach 

4 Monaten tuberkulosefrei. 

Von Kalb PA« 38 Tage nach der Infektion 
je 2 M. defibrin. Blut und Fibrin wie vorstehend; 
nach gut 2 Monaten tuberkulosefrei. 

In keinem von den 3 Fällen konnten also auf 
die beschriebene Weise Tuberkelbazillen im Blute 
nachgewiesen werden. 

Ein 4. Kalb (Nr. Y) erhielt 0.5 mg Perlsucht¬ 
bazillen iv., es wurde nach 77 Tagen in gutem 
Gesundheits- und Ernährungszustand geschlachtet 
und zeigte nur geringgradige Miliartuberkulose 
der Lungen. Nur noch in dem linken Brusteingangs¬ 
lymphknoten befand sich ein hanf korngroßes, etwas 
verkalktes Knötchen. Beide Euterhälften etwa 
kinderfaustgroß, Euterlymphknoten haselnußgroß 
und sftftreich; nirgends tuberkulöse Veränderungen. 
Von 2 aus dem linken Euterlymphknoten geimpften 
M. zeigte 1 hochgradige Impftuberkulose. Die aus 
der linken und rechten Euterhälfte und dem rechten 
Euterlymphknoten insgesamt geimpften 8 M. 
blieben tuberkulosefrei 





Die Blutverimpfung hatte immer ein negatives 
Ergebnis. 

Geimpft wurden 19 und 20 Tage und 40 und 
41 Tage nach der Infektion jedesmal 8 Meer¬ 
schweinchen, und zwar jeweils unmittelbar vor 
und 20 Stunden nach der subkutanen Einspritzung 
von Tuberkulin, die eine fieberhafte Reaktion aus¬ 
löste. Ferner 4 M. 74 Tage nach der Infektion. 
Nur 1 M. starb 15 Tage nach der Impfung an 
Diplokokkensepsis, alle andern wurden nach Ablauf 
von 2 Monaten getötet und erwiesen sich als 
tuberkulosefrei. 

Es zeigt sich also auch in diesen 
Versuchen, daß in Euterstückchen von 
4 intravenös infizierten Kälbern trotz der 
sehr kleinen Zahl der verwendeten Meer¬ 
schweinchen in 2 Fällen Tuberkelbazillen 
nachgewiesen werden konnten. 

Daß eine Ausscheidung von Tuberkel¬ 
bazillen mit der Kuhmilch nach intra¬ 
venöser Injektion menschlicher Tuberkel¬ 
bazillen stattfinden kann, hat Titze bereits 
im 9. Heft der „Tuberkulose-Arbeiten 
aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamte a 
1908, S. 50 nachgewiesen. 

Wie dort mit menschlichen Tuberkel¬ 
bazillen wurden nunmehr 2 frischmilchende 
Kühe (D u. F) mit je 1 mg Perlsucht¬ 
bazillen (P 8) intravenös gespritzt. Diese 
Infektion war in beiden Fällen nach 31 
und 27 Tagen tödlich. 

Bei Kuh D folgender wesentlicher Befund: 
Stark abgemagert. Brust- und Bauchfell ohne 
Auflagerungen, aber mit Blutungspunkten dicht 
besät, die meist nesterweise zusammensitzen. 
Lungen sehr voluminös. Die Spitzenlappen, die 
Mittellappen und unteren Ränder der Hauptlappen 
sind tiefschwarzrot und verdichtet, die übrigen 
Lungenteile mehr blaurot und weniger verdichtet 
Auf Ober- und Durchschnittfläche sitzen überall 
hanf körn große grauweiße Knötchen mit käsigem 
Zentrum dicht aneinander. Auf dem Durchschnitt 
zeigt sich das Bild der Marmorierung: die teils 
graurot, teils strohgelb verfärbten und oft bis zu 
Fingerdicke sulzig aufgequollenen interstitiellen 
Bindegewebszüge umschließen einheitlich gefärbte 
Läppchen und Läppchen gruppen in verschiedener 
Ausdehnung von dunkel- bis hellroter Färbung. 
Die Lungen sind sehr blut- und saftreich; in del 
Bronchien findet sich viel schaumiger Schleim. 
Bronchial- und Mediastinallymphknoten sind stark 
geschwollen und lassen zahlreiche kleinste grau¬ 
gelbe Herdchen und streifige Blutungen erkennen. 
An den übrigen Organen, einschließlich Euter und 
Fleischlymphknoten, keine auffälligen Verände¬ 
rungen. 

Die Milch wurde 3 Stunden, 13, 20, 25 Tage 
nach der Infektion unter den bekannten Vorsichts¬ 
maßregeln steril entnommen, das Gesamtgemelke 
1/2 Stunde lang bei 2000 Umdrehungen zentrifugiert. 
Von der Mischung Rahm + Bodensatz erhält dann 
jedes Meerschweinchen 2 ccm subkutan. Verwendet 
wurden insgesamt 13 Meerschweinchen. Die 3 M., 
3 Stunden nach der Infektion geimpft, blieben 
tuberkulosefrei, alle anderen erkrankten an hoch¬ 
gradiger Impftuberkulose, 


Bei Kuh F wich der Befund von dem vor¬ 
stehenden insofern ab, als die Lungeninterstitien 
nur bis zu 1 ccm Dicke aufgequollen waren. Leber, 
Milz, Nieren sind etwas geschwollen. Die Milch 
wurde in gleicher Weise wie bei D verimpft und 
lieferte das gleiche Ergebnis. 

Die Feststellungen von Joest und 
Kracht-Paleyeff, daß das Euter bei 
genereller Tuberkulose viel häufiger 
erkrankt, als bisher angenommen wurde, 
entsprechen demnach auch unseren Be¬ 
funden. Dieser Umstand gab uns Ver¬ 
anlassung, dem Vorhandensein von 
Tuberkelbazillen im Blute tuber¬ 
kulöser Tiere noch weiter nachzugehen, 
als das bisher geschehen ist. Titze, 
Thieringer und Jahn 5 haben bereits 
bei tuberkulösen Rindern über 12 Fälle 
berichtet. In keinem dieser Fälle 
konnten durch den Tierversuch 
Tuberkelbazillen im Blute nach¬ 
gewiesen werden. An einer anderen 
Stelle kommt Titze 6 zu dem Schluß, 
daß nach intravenöser Einspritzung 
kleiner oder mittlerer Mengen von 
Tuberkelbazillen diese bald aus dem 
Blute verschwinden; immerhin können 
sich unter Umständen mittlere Mengen 
von Tuberkelbazillen 7—9 Tage lang im 
Blute halten. Spritzt man Tuberkel¬ 
bazillen in tödlicher Menge ein, so lassen 
sie sich längere Zeit nachweisen; ja es 
ist wahrscheinlich, daß das Blut dann 
überhaupt nicht mehr tuberkelbazillen¬ 
frei wird. 

Wir haben nun noch weiter Blutproben 
verimpft von 2 Kaninchen, die mit 2 mg 
und 1 cg des Perlsuchtstammes P 8 tödlich 
infiziert worden waren. Nur bei dem 
mit 1 cg infizierten Kaninchen 
wurden Tuberkelbazillen noch nach 
21 Tagen im Blute nachgewiesen, 
als es moribund getötet wurde. Im 
Blute von 6 hochgradig tuberku¬ 
lösen Meerschweinchen, von denen 
3 mit je Y 100 mg und 3 mit je 1 mg 
P 8 subkutan infiziert worden waren, 
fanden sieb nur in einem Falle mit 
V 100 mg Tuberkelbazillen im Blute. Von 
14 Schweinen, unter denen 2 mit 
0.5 mg P 8 subkutan, die übrigen mit 
0,02 mg P 8 subkutan oder intramuskulär 
infiziert worden waren und von denen 
die ersten beiden an starker, die 
übrigen an leichter generalisierter Tuber¬ 
kulose erkrankten, konnten niemals Tu¬ 
berkelbazillen im Blute aufgefunden 
werden, 
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4 gesunden, zu Immunisierungsver¬ 
suchen gegen Tuberkulose verwendeten 
Ziegen (vergl. Arb a. d. K. G. A. Bd. 48, 
S. 112) wurden je 5 mg P 8 in 20 ccm 
Kochsalzlösung ins Euter infundiert.* Töd¬ 
liche Infektion; über Verlauf vgl. die 
zitierte Stelle. Bei Ziege 1 wurden 
keine Tuberkelbazillen im Blute nach¬ 
gewiesen, wohl aber bei Ziege 2 un¬ 
mittelbar nach dem Tode, desgl. bei 
Ziege 3 und bei Ziege 4 14 Tage 
nach der Infektion und unmittel¬ 
bar nach dem Tode. 

Von 11 Rindern ist über die Kälber III, 
IV, V und PA. bereits oben berichtet 
worden. Bei den Kühen D und F ließen 
sich unmittelbar nach dem Tode 
Tuberkelbazillen im Blute nicht nach¬ 
weisen. 

Das intramuskulär mit 2 mg P 8 infi¬ 
zierte Rind 40 wurde 40 Tage nach der 
Infektion in schwerkrankem Zustande 
geschlachtet: Hochgradige allgemeine 

Miliartuberkulose. Im Blute waren un¬ 
mittelbar nach dem Tode Tuberkel¬ 
bazillen vorhanden. 

Das in gleicher Weise infizierte 
Rind 42 erkrankte nur an örtlicher 
Tuberkulose. Keine Tuberkelbazillen 
im Blute nachzuweisen. 

Kalb 21 erhielt 0,5 mg P 8 intravenös 
und wurde 76 Tage später geschlachtet: 
Geringgradige Miliartuberkulose der 
Lungen, Tuberkulose der Nierenlymph¬ 
knoten und eines Portallymphknotens. 
Die Blutverimpfung erfolgte 19 und 
20 Tage und 42 und 43 Tage jeweils 
vor und etwa 20 Stunden nach einer sub¬ 
kutanen Tuberkulineinspritzung (0,5 ccm), 
die eine positive Reaktion hervorrief, und 
2 Tage vor der Schlachtung. Tuberkel¬ 
bazillen ließen sich im defibrinierten Blut 
und im Fibrin nicht nachweisen. 

Kuh Ostpr., seit September 1911 im 
Besitz des R. G. A., schied seitdem ständig 
Tuberkelbazillen im Bronchialschleim und 
seit Anfang 1913 auch in der Milch aus. 
Allgemeinbefinden und Nährzustand gut. 
Vom 20. Januar 1913 bis 18. Juli 1914 
wurden insgesamt 32 Meerschweinchen 
mit Blut geimpft. Tuberkelbazillen ließen 
dich niemals nachweisen. 

RindA42, das eine positive l'uberkulin- 
reaktion zeigte, erhielt 2 mg P8 intravenös, 
hierauf positive Tuberkulinreaktion; es 
erkrankte vom 9. bis 19. T^ag fieberhaft 
und erholte sich dann wieder. Im Blute 


fanden sich 21 Tage nach der Infektion 
Tuberkelbazillen; später ließen sich solche 
nicht mehr nachweisen. 

Zusammenfassung. 

Virulente Tuberkelbazillen werden nach 
unseren Versuchen bei tuberkulösen Tieren 
im Blute durch Verimpfung desselben auf 
Meerschweinchen , also durch die zuverlässigste 
Methode zum Nachweis von Tuberkelbazillen , 
nur verhältnismäßig selten auf gefunden. 

Wohl aber finden sich Tuberkelbazillen 
bei tuberkulösen Rindern ziemlich häufig auch 
im makroskopisch unverdächtig erscheinenden 
Euter , wenn die Ausbreitung der Tuber¬ 
kulose auf dem Wege des großen Blutkreis¬ 
laufes stattgefunden hat . 

Literatur. 

1. Berl. klin. Wocbenschr. 1917, S. 77. 

2. Zeitschr. f. Infektionskrankheiten usw. der 
Haustiere, Bd. 12, S. 299. 

3. Zentralbl. f. Bakt. I, Bd. 70, S. 1. 

4. Tb.-Arbeiten aus dem Kais. Gesundheitsamte, 
9. Heft, S. 50. 

5. Arbeiten aus dem Kais. Gesundheitsamte, 
Bd. 45, S. 364. 

6. Ebenda, Bd. 43, S. 607. 


Ueber eine durch den Genub von Fleisch 
einer notgeschlachteten Kuh verursachte 
Fleischvergiftung. 

Von 

Dr. W. Pitt, Stadttierarzt in Königsberg i. Pr. 

Am 19. Mai 1921 übergab mir der 
Fleischhändler J. aus Königsberg ein Stück 
Rindfleisch von etwa 1 Pfund Gewicht 
mit dem Ersuchen, es näher zu unter¬ 
suchen, da nach dem Genuß von rohem 
Rindfleisch (gehacktem Fleisch), das von 
demselben Rinde wie das mir übergebene 
stamme und das er verkauft habe, eine 
Familie erkrankt sei. Das Rindfleisch 
habe er von dem Fleischermeister H. aus 
Königsberg i. Pr., und zwar eiü Vorder- 
und ein Hinterviertel, am 11. Mai er¬ 
standen. Von diesem Fleisch besitze er 
— außer dem überbrachten einen Pfund — 
nichts mehr. Am 21. Mai meldete der 
Fleischer B. aus Königsberg der Polizei¬ 
behörde, daß nach dem Genuß von rohem 
Rindfleisch (gehacktem Fleisch), das er in 
seinem Laden verkauft habe, eine Familie 
erkrankt sei. Die Polizei beschlagnahmte 
darauf den Rest dieses Fleisches bei B., 
das am 23. dem Schlachthof polizeilich 
zugeführt wurde. B. gab an, daß er das 
Fleisch vom Fleischermeister H. aus 
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Königsberg, und zwar ein Vorder- und 
ein Hinterviertel, gekauft habe. H. gibt 
auf Befragen an, daß die Angaben von 
J. und B. auf Wahrheit beruhen. Er 
habe am 10. Mai die fraglichen vier 
Rinderviertel vom Fleischermeister Sch. 
aus B. auf dem hiesigen Schauamt am 
10. Mai gekauft. Durch persönliche Nach¬ 
frage konnte ich die Wahrheit der An r 
gaben des H. bestätigen. Das fragliche 
Rind, eine Kuh, stammte von einem Gute 
und war am 7. Mai notgeschlachtet 
worden. Der Grund der Notschlachtung 
War nicht mehr zu ermitteln. Die Fleisch¬ 
beschau hatte Tierazt K. aus L. vorge¬ 
nommen. Die Nachuntersuchung auf dem 
Königsberger Schauamt war nach den 
Bestimmungen des Reichsfleischbeschau¬ 
gesetzes, da das Rind mit einem Tier¬ 
arztstempel versehen war, ijur auf Fäul¬ 
nis vorgenommen worden. Irgendwelche 
organische Veränderungen hatte der unter¬ 
suchende Tierarzt nicht wahrgenommen. 

An dem zur Untersuchung vorliegen¬ 
den Fleische selbst, das als fett zu be¬ 
zeichnen war, war nichts Sinfälliges fest¬ 
zustellen. Die von mir vprgenommene 
Untersuchung auf Bakteriengehalt 
ergab folgendes: 

1. Fleischstück von J. In Nährbouillon 
wachsen zahlreiche Stäbchen, die teils recht 
kurz, kokkenartig, teils länger, ausge¬ 
sprochen stäbchenartig geformt sind und 
sich nicht nach der Grammethode färben. Auf 
Drigalskiagarplatte (Lakmus—Laktoseagar) 
wachsen weiße, saftige, ins bläuliche schim¬ 
mernde Kolonien in großer Zahl, die den 
Nährboden nicht entfärben. Vorgenommene 
Agglutination ergab folgendes: Der frag¬ 
liche Bazillus wird durch Paratyphus B Serum 
(Agglutinationstiter 1:20 000) überhaupt 
nicht, durch Gaertnerserum (Titer 1:5000) 
bis 200 agglutiniert. Es gelingt durch 
Weiterzüchten des fraglichen Bazillus auf 
Schrägagar, seine Agglutination noch in 
einer Verdünnung von 1:4000 des Gaertner- 
serums herbeizuführen. Seine Affinität zum 
Typhusserum ist gleichfalls recht bedeutend 
und geht bis zur Verdünnung 1:2000. 

2. Fleischstück von B. In gleicher Weise 
gelang es, den aus diesem Fleischstück ge¬ 
züchteten Bazillus biochemisch und agglu- 
tinatorisch als Bazillus enteridltisGaertner 
zu ermitteln. Auch er agglutinierte noch 
in einer Gärtnerserumverdünnung von 
1:4000. 

Meine bakteriologischen Untersuchun¬ 
gen wurden durch Paralleluntersuchungen 
des hiesigen Hygienischen Instituts der 
Universität vollauf bestätigt, so daß 
mit Bestimmtheit gesagt werden kann, 
daß die gemeldeten Erkrankungen (die 


Zahl der Erkrankten dürfte wohl noch 
größer gewesen sein, als bekannt war) 
auf den Genuß des von J. und B. ver¬ 
kauften Fleisches, das zahlreiche Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien vom Stamm Gaertner 
enthielt, zurückzuführen sind. 

Dieser hier geschilderte Fall einer 
Fleischvergiftung zeigt zur Genüge, daß 
die die Fleischbeschau an einem Schlacht¬ 
hof ausübenden Tierärzte unter Umständen 
in eine recht üble Lage geraten können. 
Die Verfehlung, die der Kollege auf dem 
Lande bei der Untersuchung der notge¬ 
schlachteten Kuh sich zu Schulden kommen 
ließ, wurde natürlich dem Schlachthof zur 
Last gelegt, und es hielt recht schwer, 
die beiden geschädigten Fleischermeister 
— beide klagten über den Abgang von 
Kunden, und der eine hatte durch Be¬ 
schlagnahme von etwa 20 Kilo des frag¬ 
lichen Rindfleisches und 18 Kilo Wurst, 
die aus diesem bereitet waren, eine be¬ 
deutende pekuniäre Einbuße erlitten — 
von der Schuldlosigkeit des Schlachthofs 
zu überzeugen. Den in der Fleisch¬ 
beschau tätigen praktischen Tierärzten 
kann daher nicht genug die Mahnung 
ans Herz gelegt werden, sich in allen 
Fällen von Notschlachtung bei dem 
geringsten Zweifel der bakterio¬ 
logischen Institute zu bedienen. 

Eine Infektion des Fleisches von außen 
halte ich für ausgeschlossen, da an zwei 
weit voneinander gelegenen Stellen die 
Leute, die von dem gleichen Fleisch ge¬ 
kauft hatten, sich infiziert hatten. Es muß 
mithin der Gaertnerbazillus wäh¬ 
rend des Lebens von erkrankten 
Organen der Kuh aus in das Fleisch 
gewandert sein. 


Amtliches. 

— Preuben. Allgemeine Verfügung Nr. I. 94 für 
1921 dee Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten betr. Auslandsfleischbeschau, vom 31. Juli 1921. 

Im Benehmen mit dem Herrn Reichsminister 
des Innern werden die nach den in der Anlage 
verzeichneten Erlassen für die Kriegsdauer zuge¬ 
lassenen, zum großen Teil bereits gegenstandslos 
gewordenen Erleichterungen und sonst bei der 
Auslandsfleischbsschau getroflenen Ausnahmebe¬ 
stimmungen mit sofortiger Wirkung aufgehoben. 

Die unter Ziffer 9, 10, 13, 18—22, 27 und 
29—33 aufgeführten Erlasse sind s. Zt. sämtlichen, 
die übrigen Erlasse nur den beteiligten Herren 
Regierungspräsidenten zu gegangen. Der Erlaß 
unter lfd. Nr. 7 wird nur insoweit aufgehoben, als 
er sich auf die Einfuhr frischer Lungen bezieht. 
Der unter Nr. 26 aufgeführte Erlaß tritt erst mit 
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dem 1. Dezember d. Js. außer Kraft. Die mit der 
Einfuhr beschäftigten Firmen sind auf diese Be¬ 
stimmung ausdrücklich aufmerksam zu machen, 
damit sie ihre Lieferfirmen zeitig verständigen 
können. Die unter Nr. 31 ^ 32 und 33 genannten 
Erlasse sind bereits durch meinen Erlaß vom 
20. April 1921 — IAIIIi 4359 — außer Kraft gesetzt, 
aber der Vollständigkeit wegen hier noch einmal 
mit aufgeführt worden. 


Die Au8landsflei8chbeschaustellen und die in 
Frage kommenden chemischen Untersuchungsämter 
sind — soweit nötig — mit entsprechender Wei¬ 
sung zu versehen, die Zollämter sind zu verständigen. 
Die erforderliche Anzahl von Ueberdrucken (auch 
für die Zollämter) ist beigefügt. Den Landes¬ 
finanzämtern geht der Erlaß von hier aus unter 
Umschlag zu. 

Im Aufträge: gez Hellich. 


Aufgehobene Erlasse über hinsichtlich der Auslandsfleischbeschau getroffene Kriegsmaßnahmen. 



Gesch.- 

Nr. 

Datum 

Inhalt des Erlasses 

3 

ia m 




10 


11 


12 


13 


I. Erlasse, die tierärztliche Untersuchung und Trichinenschau betreffend. 

Die Untersuchung von ausländischem Fleisch kann von den Militärveterinären 
vorgenommen werden. 

Köpfe und innere Organe von Rindvieh, Schweinen, Schafen und Ziegen 
dürfen für die Dauer des Krieges auch ohne die zugehörigen Tierkörper 
in frischem Zustande eingeführt werden.*) 

Einfuhr von frischen Klauen aus Holland und Dänemark ist bis auf weiteres 
zu gestatten. 

Gepökelte oder gekochte Schweineschwarten werden zur Einfuhr zugelassen, 
von deren Untersuchung auf Trichinen abgesehen werden darf. Auch 
gepökelte Hammeipansen sind zur Einfuhr zuzulassen. 

Fettgrieben sind zur Einfuhr zuzulassen; chemische Untersuchung nur im 
Verdachtsfall erforderlich. Trichinenschau kann unterbleiben. 
Regierungs-Präsident ist ermächtigt, ausländisches Kleinfieisch (Köpfe usw.), 
das ausschließlich zum Gebrauch der Heeresverwaltung bestimmt ist, auf 
deren Antrag ohne die vorgeschriebene Untersuchung freizugeben. 

Liingen von Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen dürfen sowohl in 
frischem als auch in zubereitetem Zustande eingeführt werden. Dadurch 
ist der Erlaß vom 7. Dezember 1904, wonach gepökelte Schweinelungen 
zu vernichten sind, aufgehoben.**) 

Die Einfuhr von Blut von Rindern und Schweinen ist unter der Bedingung 
zugelassen, daß den Sendungen ein amtliches Zeugnis beigefügt ist, aus 
dem sich ergibt, daß das Blut von tierärztlich untersuchten gesunden 
Tieren stammt. Tierärztliche Untersuchung hat sich bei der Einfuhr auf 
jedes Packstück zu erstrecken; chemische Untersuchung ist nur in Verdachts¬ 
fällen erforderlich. Gebühren hierfür wie für Fleisch zu erheben. 

Frisches Pferdefleisch darf ohne Haut eingeführt werden unter der Bedingung, 
daß außer dem Kopf mindestens Kehlkopf, Luftröhre und Lungen bei¬ 
gebracht werden. Kopf, Lungen, Luftröhren und Kehlkopf dürfen getrennt 
vom Tierkörper, und dieser in Viertel zerlegt, ein geführt werden, wenn 
sie und der Tierkörper bzw. die Viertel derart mit Zeichen und Nummern 
versehen sind, daß die Zusammengehörigkeit ohne weiteres zu erkennen ist. 
Frisches Fleisch, das im Reiseverkehr entgegen den Bestimmungen in § 12 
Abs. 2 d. Fl. B. G. außerhalb des zulässigen Reisebedarfs und der Sonder¬ 
einfuhrerleichterungen für die Heeresangehörigen und Beamte in den 
besetzten Gebieten in einzelnen Stücken aus dem Ausland eingeführt 
wird, ist von der Zollstelle zu beschlagnahmen und der Polizeibehörde zu 
überweisen. 

Genehmigt, daß die für die Z. E. G. eingehenden Sendungen von Schweine¬ 
füßen zur Einfuhr zugelassen werden ohne Trichinenschau, desgleichen ist 
einzulassen für die Z. E. G. Blut ohne amtliches Gesundheitszeugnis. 
Gepökelte Schlachtabfälle und Innereien vom Schwein für die Z. E. G. in 
Berlin sind zur Vermeidung von Zeitverlust bei der Abfertigung von der 
Untersuchung auf Trichinen zu befreien. 

Postsendungen aller Art bis zu 5 kg aus den besetzten Gebieten von 
Heeresangehörigen an ihre Angehörigen sind von der nach dem Fl. B. G. 
vorgeschriebenen Untersuchung freizulassen, wenn durch Dienststempel 
und Unterschrift bestätigt ist, daß das Paket zur Beförderung zu¬ 
gelassen ist. 


8677 II. 

17.8.14. 

6352 

27. 8.15. 

6688 

6.11.15. 

6818 

15.11.15. 

6813 in. 

18.11.15. 

6889 

18.11 15 

222 

26.2.16. 

841 

13.4.16. 

2025 

11.11.16. 

2403 

23.2.17. 

559 

9.3.17. 

716 

7.4.17. 

4619 

12 4.17. 


*) VgL hierin dleNotis über die Einfuhr von gefrorenem Speck, Köpfen and Innereien S. 106 desH. 8 dies. Zeltcchr. 

(Ann. d. H.) 

••) Aufhebung nur insoweit, als frische Langen ln Frage kommen. 
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Gesch.- 



TS 

Nr. 

Datum 

Inhalt des Erlasses 

5 

IA III 




14 

15 

16 

17 


18 


19 


20 


21 


22 

23 


24 


25 


26 


II. Erlasse, die chemischen Untersuchungen betreffend. 


6443 

16. 9.18. 

Das von den Feldstellen der besetzten Gebiete für die Konservenfabrik des 
Kriegsministeriums eingeführte Fleisch wird ohne beschauamtliche Unter¬ 
suchung und ohne weitere Ueberwachung freigegeben. 

6581 

14. 8.17. 

Desgleichen. 

6086 

23. 8.18. 

Obige Bestimmung findet auch Anwendung auf die Konservenfabrik des 
Kriegsministeriums, Abteilung für Gefangenenernährung in Berlin, Zentral¬ 
viehhof in Dortmund und Wittenberg. 

849 

27. 3.15. 

Betr. chemische Untersuchung ausländischen Fleisches. 

Die chemische Untersuchung von zubereitetem ausländischem Fleisch 
ist auf Verdachtsfälle zu beschränken, die von zubereitetem ausländischem 
Fett kann auf Verdachtsfälle beschränkt werden. 

3422 

26 5.15 

Betr. Einfuhr sesamölfreier Margarine. 

Sesamölfreie Margarine wird zur Einfuhr zugelassen, wenn das Sesam¬ 
öl nachträglich im Inland zugesetzt wird, die Margarine bis zur weiteren 
Verarbeitung unter polizeilicher Ueberwachung bleibt, nach der Ver¬ 
mischung einer erneuten Untersuchung auf den vorgeschriebenen Sesamöl¬ 
gehalt unterworfen wird und der Verfügungsberechtigte die Kosten für 
diese Untersuchung trägt. 

Vgl. auch Ziffern 20, 21 und 32. 

3595 

5. 6.15. 

Betr. Finfuhr ausländischer Rohfette und Kunstspeisefette. 

Die Einfuhr gelbgefärbter Fette ist zuverlässigen Betrieben unter der 
Bedingung zu gestatten, daß unter polizeilicher Ueberwachung die Fette 
im Inland zur Margarine verarbeitet und erst dann in den Verkehr 
gebracht werden. 

3688 

19. 6.15. 

Betr. Einfuhr sesamölfreier ausländischer Margarine. 

Einfuhr sesamölfreier Margarine ist insoweit ohne Auflage des vor¬ 
geschriebenen Erkennungsmittels zu gestatten, als dieselbe nachweislich 
für die Militärverwaltung zur Truppen- und Gefangenenverpflegung be¬ 
stimmt ist. 

Vgl. auch Ziffern 18, 21 und 32. 

3984 

21. 7.15. 

Betr. Einfuhr sesamölfreier ausländischer Margarine. 

Sesamölfreie Margarine wird auch zur Einfuhr zugelassen, wenn sie 
unmittelbar an staatliche Abnahmestellen für das Rote Kreuz u. a. be¬ 
hördlich geleitete gemeinnützige Stellen gelangt 

Vgl. auch Ziffern 18, 20 und 32. 

1071 

12. 5.16. 

Betr. Verwendung von Alkali zum Raffinieren von Fett. 

Die Verwendung von Alkali zum Raffinieren tierischer Speisefette ist 
für die Dauer des Krieges nicht zu beanstanden. 

665 

26. 3.17. 

Betr. Einfuhr ausländischen Fettes aus Feintalgschmelzen der besetzten 
Gebiete. 

Ausländisches Fett, das aus Feintalgschmelzen der besetzten Gebiete 
stammt, ist ohne Untersuchung zur Einfuhr zugelassen. 

Vgl. auch Ziffer 27. 

193 

27. 3.17. 

Betr. Einfuhr ausländischer Fette. 

Fett, das bei der Untersuchung als genußuntauglich beanstandet wird, 
ist dem Kriegsausschuß für Oele und Fette ohne vorherige Denaturierung 
zur technischen Verwertung zu überweisen. 

4755 

5. 5.17. 

Betr. Einfuhr ausländischen Blutes. 

Von der Zentraleinkaufsgesellschaft aus dem Ausland eingeführtes 
Schlachttierblut mit einem Gehalt an Formaldehyd bis zu 0,2 °/ 0 ist bis 
auf weiteres nicht zu beanstanden. 

» Anweisung zur Untersuchung von Blut auf einen unzulässigen Gehalt 
an Formaldehyd. a 
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5. 6.17. 

Betr. Einfuhr borsäurehaltiger Margarine und borsäurehaltigen Fleisches. 8 ) 
Margarine und Fleisch der genannten Art ist zur Einfuhr zuzulassen, 
Boweit sich dies mit den gesundheitlichen Rücksichten vereinbaren läßt. 
Sollten bedenkliche Mengen von Borsäure vorliegen, ist die betreffende 
Ware mit ausreichenden Mengen borsäurefreier Ware zu mischen. 

Vgl. auch Ziffern 30 und 31. 


*) Aufhebung tritt erst am 1. 12. 1921 Ln Kraft, 
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Nr. 

Datum 

3 

IA III 


27 

5097 

6.4.18. 


28 4188 27.8.19. 

29 4614 16.8.19. 

30 4898 10.11 19. 


Inhalt des Erlasses 


Betr. Fetteinfuhr aus Fettgewinnungsanstalten. 

Fett aus Fettgewinnungsanstalten des Kriegsausschusses für Oele und 
Fette in den besetzten Gebieten darf ohne die nach den Ausführungs- 
bestimmungen zum Fleischbeschaugesetz vorgeschriebene amtliche Unter¬ 
suchung ein geführt werden, sofern die Sendungen ausschließlich der Firma 
De Bruyn in Emmerich zur Raffination zugeführt werden. 

Ygl. auch Ziffer 23. 

Betr. Untersuchung ausländischen Fettes. 

Untersuchung ausländischen Fettes soll am Bestimmungsort, nach 
Möglichkeit in den Lägern der Fettstoffhandelsvereinigung vorgenommen 
werden. 

Betr. Wassergehalt in Schmalz. 

Von der Zurückweisung von Schmalz wegen unzulässigen Wasser¬ 
gehalts (auch mehr als 0,5 °/o) Ist bis auf weiteres abzusehen, wenn das 
Schmalz unter polizeilicher Aufsicht umgearbeitet und der Wassergehalt 
dabei entfernt wird. 

Betr. Einfuhr borsäurehaltiger Butter. 

Für die Dauer der Aufrechterhaltung der Zwangswirtschaft für Speise¬ 
fette wird die Einfuhr von durch Borsäure haltbar gemachter Butter 
zugelassen. Yergl. auch Ziffern 26 und 31. 


in. Außerdem durch Erlaß vom 20.4.1921 — IA Illi 4359 — bereits aufgehobene Erlasse. 

31 6440 4.10.15. Betr. Einfuhr borsäurehaltiger ausländischer Margarine. 

Borsäurehaltige Margarine ist, soweit sich dies mit den gesundheit¬ 
lichen Rücksichten vereinbaren läßt, für die Dauer des Krieges zur Ein¬ 
fuhr zuzulassen. 

Yergl. auch Ziffern 26 und 30. 

32 4302 21.5.19. Betr. Einfuhr von Margarine. 

, Margarine ist wegen Fehlens des vorgeechriebenen Erkennungsmittels 

(Sesamöl) oder Kartoffelstärkemehl nicht zu beanstanden. 

Yergl. auch Ziffern 18, 20 und 21. 

33 4707 5.9.19. Betr. Kennzeichnung der Gefäße von Margarine und Kunstspeisefett. 

Yon der Kennzeichnung der Gefäße von Margarine und Kunstspeise¬ 
fett kann mit Rücksicht darauf, daß sich die Verteilung von Fett unter 
behördlicher Aufsicht vollzieht, abgesehen werden weil sie außer Zeit¬ 
verlust bei den gegenwärtigen hohen Arbeitslöhnen erhebliche Kosten und 
damit eine Verteuerung der Ware verursacht, solange wie die gegen¬ 
wärtige behördliche Regelung der Einfuhr und Verteilung der Fette besteht. 


Kleine Mitteilungen. 


— Aus dem Tätigkeitsbericht der Tierärztlichen 
Abteilung des Landesgpsundheftsamts In Rostock 1920 
(Leiter: Professor Dr. R. Reinhardt) ist zu entnehmen, 
daß die bakteriologische Fleischbeschau 
in 246 Fällen vom Verdacht der Blutvergiftung 
ausgeführt wurde. In 165 Fällen erwiesen sich 
die Fleischproben als bakterienfrei, in weiteren 
6 Fällen waren vereinzelte Bakterien, aber keine 
Fleischvergifter nachweisbar. Sektionen wurden 
385 ausgeführt, serologische Untersuchungen 2198, 
Untersuchungen zur Feststellung von 
Tierseuchen 283, Milchuntersuchungen 
194, Tuberkuloseuntersuchungen (Rachen¬ 
schleimproben) 10, Untersuchungen von Ge¬ 
flügelkrankheiten 285, außerdem zahlreiche 
sonstige Untersuchungen, ein Beweis für den 
Nutzen, den die tierärztliche Abteilung des mecklen- 
burgischenLandesgesundheitsamts dem Lande bringt. 

— Die Bedeutung der Haustiere für die Verbreitung 
der Tuberkulose. L. Rabinowitsch-Kempner 
(Ztschr. f. Tub. Bd. 34, H. 7, S. 570) hat von " 
19 tuberkulösen Hunden aus der Berliner Fleisch¬ 


vernichtungsanstalt 16 mit humanen und 1 mit 
bovinen Tuberkelbazillen infiziert gefunden. 2 aty¬ 
pische Stämme hält die Verf. für ursprünglich bo¬ 
viner Art und nimmt eine allmähliche Umwand¬ 
lung in den Typus humanus an, auf den der Orga¬ 
nismus des Hundes eingestellt zu sein scheint. 
Yon 6 untersuchten Katzen lieferten 3 den Typus 
humanus und 2 den Typus bovinus. Die Infektion 
der Tiere fand in den meisten Fällen vom Darm 
aus statt und kam vermutlich durch Lecken von 
Sputum tuberkulöser Menschen zustande. Daraus 
erhellt, daß gerade die Haustiere, welche zu den be¬ 
liebtesten Genossen des Menschen gehören, eine stete 
Infektionsquelle für ihn bieten können. Beller. 

— Rauschbrand beim Pferde. Gerlach (Wien. 
Tierärztl. Monatsschr. 1921, H. 3) beschreibt einen 
Fall von tödlicher Erkrankung eines mit Rausch¬ 
brandkultur zur Serumgewinnung geimpften Pferdes. 
An dem Tiere wurde ein Anaerobier gezüchtet, 
der nach seinem gesamten, auch agglutinatorischen 
Verhalten mit dem Impfrauschbrandstamm als Über¬ 
einstimmend anzusehen war. G. glaubt hiernach, 
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daß es sich in seinem Falle um echten Rausch- 
brand beim Pferde gehandelt hat, wenn er auch 
betont, daß ein vollkommen exakter Nachweis der 
Identität des aus dem Pferde gezüchteten und des zur 
Immunisierung verwendeten Rauschbrandstammes 
nicht leicht gelingen dürfte. Mit seiner Mitteilung 
will G., wie er ausdrücklich hervorhebt, der Frage 
des Vorkommens von spontanem Rauschbrand beim 
Pferde (der bekanntlich auch auf Rauschbrand¬ 
weiden noch nie beobachtet worden ist, D. H.) 
nicht näher treten. 

— Salicylsäurevergiftung nach kutaner Anwendung. 

Kieß (Therap. Halbmonatshefte 1921, S. 433) ver¬ 
öffentlicht eine Beobachtung, die, falls sie einwand¬ 
frei gedeutet ist, zeigte, daß die Salicylsäure (auch 
als Konservierungsmittel) doch nicht so harmlos 
ist, wie vielfach angenommen wird. Bei der Be¬ 
handlung von Krätze mit einer Salicylteertinktur, 
bestehend aus Acid. salicyl. 0,6, 01. cadin. 15,0, 
Spirit, vini 90% ad 100,0, war es zu einer Ver¬ 
giftung gekommen, die bei 2 Kindern zum Tode 
führte. Als Vergiftungsgrund wird nach dem 
Ergebnis der Analyse Salicylsäure angenommen. 

— Begutachtung von Milch. Gebrochenes Melken. 
E. Schowalter( Ztschr. f. U ntersg. der N ahrgs.- und 
Genußmittel usw. Bd. 42, H. 9-10, S. 253) teilt fol¬ 
gendes mit: Nach einem vom Schöffengericht des 
Amtsgerichtes Weiden am 10. Januar 1921 gefällten 
Urteil wurde die Frage, ob die Gewinnung von 
für denVerkauf bestimmter Milch durch gebrochenes 
Melken als ein Vergehen gegen den § 10 des 
Nahrungsmittelgesetzes anzusehen ist, wenn der 
Verkauf als Vollmilch oder unter Verschweigung 
der tatsächlichen Beschaffenheit erfolgt, bejaht. 
In der Begründung heißt es: Nach unseren Kennt¬ 
nissen über die Vorgänge bei der Milchbildung 
muß angenommen werden, daß die Milch zur Zeit 
des Melkens im Euter des Milchtieres nicht fertig 
gebildet vorhanden ist, sondern daß erst während 
und gerade unter dem Einfluß des Melkens der 
fettreichste Anteil ausgeschieden wird. Die Milch 
erlangt ihre normale Beschaffenheit erst durch voll¬ 
kommenes Ausmelken der Tiere und Durchmischen 
des erhaltenen Gemelks. Die absichtliche Unter¬ 
brechung des Melkens verhindert das Zustande¬ 
kommen eines normalen Erzeugnisses. Sie ist eine 
auf eine Verschlechterung des in der Entstehung 
begriffenen guten Lebensmittels durch Weglassen 
wesentlicher Bestandteile gerichtete Handlung. 

Beller. 

— Im englischen staatlichen Verzeichnis hervor¬ 
ragender Milchkühe sind nach der „Deutschen Milch¬ 
zeitung“ (1921, S. 463) 5147 Kühe nachgewiesen, 
die vom 1. Oktober 1919 bis 30. September 1920 
8000 Pfd. oder mehr oder im Durchschnitt dieses 
Jahres und eines oder mehr unmittelbar vorauf¬ 
gegangener Jahre 6500 Pfd. (1 = 453,6 g) Milch 
gegeben haben. Von den 5147 eingetragenen Kühen 
gaben 4080 über 8000 Pfd. Milch, und zwar 2115 
zwischen 8000 und 9000 Pfd., 1050 zwischen 
9000 und 10 000 Pfd., 534 zwischen 10000 und 
11 000 Pfd., 218 zwischen 11 000 und 12 000 Pfd., 
80 zwischen 12 000 und 13 000 Pfd., 44 zwischen 
13 000 und 14 000 Pfd., 17 zwischen 14 000 und 
15 000 Pfd., 9 zwischen 15 000 und 16 000 Pfd., 
7 zwischen 16 000 und IT 000 Pfd., 2 zwischen 
17 000 und 18 000 Pfd., 2 zwischen 18 000 und 
19 000 Pfd. und 2 zwischen 20 000 und 21 000 Pfd. 
(= 9000/9500 kg). Die Anerkennung, welche 
das Verzeichnis gefunden hat, erhellt aus der 
Tatsache, daß Beit dem ersten Band die^Zahl 


der eingetragenen Kühe sich ungefähr verzehn¬ 
facht hat. Zweck des nachahmenswerten Ver¬ 
zeichnisses ist: 

1. die Züchtung von Milchkühen, gleichviel 
welcher Rasse, anzuregen und zu fördern; 

2. Käufer und Verkäufer entsprechender Zucht¬ 
tiere einander nahe zu bringen; 

3. bisher nicht herdbuchfähige Zuchten durch 
Verwendung geeigneter Bullen herdbuchfähig 
zu machen; und 

4. den Züchtern hervorragender Milchkühe für 
deren Nachkommenschaft höhere Preise zu 
verschaffen. 

— „Kohlensäure“-Butter. Das Ranzigwerden 
der Butter wird durch den Sauerstoff der mit ihr 
von außen in Berührung kommenden und in ihr 
enthaltenen Luft verursacht, die bis zu 10 v. H. 
ihres Rauminhalts ausmachen kann. Um die Butter 
vor Luftzutritt zu bewahren, ist, wie das „Offic. Org. 
v. d. Algem. Nederl. Zuivelbd.“ nach dem „Milch- 
wirtschaftlichen Zentralblatt“ (1921, H. 17) be¬ 
richtet, in Nordamerika ein patentiertes Verfahren 
aufgetaucht, die Luft im Butterfertiger durch 
Kohlensäure zu verdrängen. Das „Milchwirt- 
schaftliche Zentralblatt“ bemerkt hierzu, ein 
dringendes Bedürfnis nach einem so umständlichen, 
Mehrarbeit und Mehrkosten verursachenden Ver¬ 
fahren liege nicht vor, da man bisher schon Butter 
von genügend langer Haltbarkeit auch ohne ein 
solches herzustellen verstanden habe. 

— Schwanenfleisch. Infolge des niedrigen 
Wasserstandes der Gewässer und Seen im De¬ 
zember 1921 war es möglich gewesen, daß Hunde 
einen Schwan im Teich der städt. Anlagen der¬ 
artig zurichten konnten, daß ich die Tötung ver¬ 
anlassen mußte. Ueberall zum Kauf angeboten, 
fanden wir doch keine Abnehmer, da niemand sich 
traute, den Schwan zuzubereiten. Schließlich 
blieb mir nichts anderes übrig: ich mußte den 
Schwan öffentlich durch Versteigerung auf der 
Freibank verkaufen und erzielte — er wog mit 
Federn 9% kg — 110 Mk. Erlös. Infolge des 
hohen Alters des Tieres vermochten auch wir keine 
Garantie für Güte beim Genuß zu übernehmen. 
Vor einigen Tagen erstattete mir nun die Käuferin 
Bericht. Sie erklärte, sie sei sehr zufrieden mit 
dem Kauf gewesen, das Fleisch hätte gekocht und 
gebraten gut geschmeckt, nicht mal die Haut hätte 
sie abgezogen. Das Fleisch hätte weiter den 
Vorzug besonderer Billigkeit gehabt: 30 Pfennig 
das Pfund! Die Federn hätte sie leicht verkauft. 
Schwanendaunen sind ja bekanntlich ob ihrer 
Weiche und Güte besonders geschätzt. Ich gehe 
dieses zur allgemeinen Kenntnis, da ich annehme, 
daß vielleicht doch mal dieser oder jener Kollege 
bei gutachtlicher Aeußerung über Schwanenfleisch 
hierauf zurückgreifen kann. 

Dr. M. Hafemann-Dessau. 


Tagesfragen. 

— Kreistierarzt Dr. Silbersiepe in Montjoie ist 
zum ordentlichen Professor an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin ernannt 
worden. Ihm ist der Lehrstuhl für Ohirurgi e 
und Operationslehre sowie die Leitung der 
Chirurgischen Klinik an dieser Hochschule 
übertragen worden. Prof. Dr. Silbersiepe hat 
als Leiter der beiden Armeepferdelazarette in Brüssel 
und als Beratender Chirurg im Bereichendes Gene- 




119 


ral-Gouvernements in Belgien während des Krieges 
gezeigt, daß er ein Chirurg von hohem Können 
und selbständigem chirurgischem Denken ist. v. 0. 

— Ehrung des italienischen Kollegen Eduard 
Perroncito. Um Prof. Eduard Perroncito, der 
infolge erreichter Altersgrenze im Jahre 1922 
aufhört, den Unterricht über Pathologie und Para¬ 
sitologie zu erteilen, nachdem er fast 50 Jahre 
diesen Lehrauftrag ausgeübt hat und unauslösch¬ 
liche Spuren seiner verdienstvollen Tätigkeit 
hinterläßt, Ehre zu erweisen, hat sich in Turin 
ein Ehrenkomitee gebildet, dem auch deutsche 
Forscher angehören werden. In dem Aufruf des 
Komitees heißt es von Eduard Perroncito: 
Nicht nnr im Lehramte, sondern auch als. Ge¬ 
lehrter leuchtet er hervor wegen seiner Studien 
und seiner Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Parasitologie und dem der vergleichenden Patho¬ 
logie in der Weise, daß die Gelehrtenwelt seine 
ausgezeichneten Verdienste anerkannte und ihn 
zum Mitglied der bekanntesten Akademien er¬ 
nannte und Doktorwürden ad honorem verlieh. 
Aber von den Werken dieses ehrwürdigen Ge¬ 
lehrten zu sprechen, ist hinfällig, besonders wenn 
wir uns an die ausgezeichneten Förderer der Bio¬ 
logie wenden. Das Komitee w r endet sich an diese 
mit der einzigen Bitte, am pflichtschuldigen Tri¬ 
bute der Bewunderung teilzunehmen und zu ge¬ 
statten, daß deren Namen in dem sich bildenden 
Ehrenkomitee erscheinen, welches die große Schät¬ 
zung widerspiegeln soll, die Prof. Eduard Perron¬ 
cito bei den Gelehrten Italiens und des Aus¬ 
landes genießt. 

— Verein preußischer Schlachthoftierärzte. Die 

Anfrage gelegentlich der letzten Vollversamm¬ 
lung des Vereins, ob das Blut geschächteter 
Binder nach rechtzeitiger Anlegung der Schlund¬ 
zange noch freizugeben ist, ist dahin zu beant¬ 
worten, daß die dieses Verfahren ordnende preuß. 
Verf. vom 2. Mai 1916, die im Einvernehmen mit 
dem Reichskanzler erfolgte, noch nicht auf¬ 
gehoben ist. Es ist aber darauf hinzuweisen, daß 
eine Bundesratsverfügung vom 2. Juni 1917 den 
Halsschnitt bei Bindern und kleineren Wieder¬ 
käuern außer zu rituellen Zwecken verboten und 
Zuwiderhandlungen unter Gefängnisstrafe bis zu 
6 Monaten oder Geldstrafe bis 1500 M. gestellt 
hat. Von dem Außerkrafttreten dieser Verord¬ 
nung ist nichts bekannt geworden. Wegen des 
Wortlautes beider Verordnungen sei auf die Fach¬ 
presse der Jahre 1916 und 1917 verwiesen. 

Der Vorstand, 

i. A.: Dr. Junack, Schriftführer. 

— Verein preußischer Schlachthoftierärzte. Wir 
teilen nachstehend eine Antwort auf eine Eingabe 
an das Beichsministerium des Innern mit. 

Der Vorstand. I.A.: Dr. Junack, Schriftführer. 
Der Reichsminister des Innern. 

H A. 12 473. Berlin NW. 40, d. 7. Jan. 1922. 

Auf die gefällige Eingabe vom 15. Nov. 1921. 

Die Vorlage des Entwurfs zu einer Ab¬ 
änderung der Ausführungsbestimmungen A zum 
Fleischbeschaugesetz an den Reichsrat wird in 
Kürze erfolgen. Den Wünschen des Vereins 
auf Abänderung des § 30 der Ausführungs¬ 
bestimmungen A ist dabei weitgehend Rech- 
I nung getragen worden. I. A.: gez. Isenbart. 
An den Verein preuß. Schlachthoftierärzte 
in Berlin. 


— Die neue Gebührenordnung für die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau im Freistaat Sachsen. (Er¬ 
höhung der Gebühren um 50 bis 100 °/ 0 .) tot 
Wirkung vom 2. Januar 1922 und in Rücksicht auf 
die weitere Verteuerung der Lebenshaltung hat 
das sächsiche Wirtschaftsministeriums eine aber¬ 
malige Erhöhung der Gebührensätze für die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau angeordnet. Diese 
betragen jetzt: 1. Gebühren für nichttierärzt¬ 
liche Fleischbeschauer und für Tierärzte, 
die die allgemeine Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
ausüben: a) Für die Untersuchung vor und nach 
dem Schlachten zusammen: 1. Für jedes Rind 32 M., 
2. für jedes Kalb 15 M., 3. für jedes Schaf 14 M., 
4. für jede Ziege 10 M., 5. für jedes Schwein 20 M., 
6 . für jeden Hund 6 M., 7. für jedes Ferkel, Zickel 
oder Lamm 5 M. Diese Sätze gelten auch bei 
Notschlachtungen ohne vorausgegangene Schlacht¬ 
viehbeschau. — b) Für die Wiederholung der 
Schlachtviehbeschau oder für diese ohne nachfol¬ 
gende Fleischbeschau: 1. Für jedes Rind 16 M., 
2. für jedes Kalb 7 M., 3. für jedes Schaf 7 M., 
4. für jede Ziege 5 M., 5. für jedes Schwein 10 M., 
6 . für jeden Hund 3 M., 7. für jedes Ferkel, Zickel 
oder Lamm 3 M. c) Eine Erhöhung der Gebühren 
unter a und b um 50% hat einzutreten: 1. wenn 
eine Untersuchung morgens vor 7 Uhr und in den 
Monaten November bis Februar morgens vor 
8 Uhr oder abends nach 8 Uhr, oder wenn sie 
Sonntags oder an einem andern öffentlichen Ruhe¬ 
tage verlangt wird, 2. wenn ein zur Schlachtvieh¬ 
beschau angemeldetes Tier nicht zur Stelle ist, so 
daß sich die Vornahme der Untersuchung länger 
als eine halbe Stunde verzögert, 3. wenn die 
Schlachtung so verzögert wird, daß die Fleisch¬ 
beschau bei Rindern zwei Stunden, bei sonstigen 
Schlachttieren eine Stunde nach dem von dem 
Besitzer angegebenen Zeitpunkte der Schlachtung 
nicht vorgenommen werden kann, d) Für die 
Ausstellung eines besonderen Zeugnisses 5 M. e) Für 
die länger als % Stunde dauernde Ueberwachung 
der unschädlichen Beseitigung des Fleisches für 
jede angefangene Stunde 8 M. — Gebühren für 
Tierärzte bei Unzuständigkeit der nichttierärzt¬ 
lichen Fleischbeschauer, a) Für die Untersuchung 
eines Pferdes oder eines anderen Einhufers vor 
und nach dem Schlachten zusammen 40 M., b) für 
die Untersuchung eines vom nichttierärztlichen 
Fleischbeschauer bei der Schlachtvieh- oder der 
Fleischbeschau krank befundenen Rindes, gleich¬ 
viel, ob es sich um die Wiederholung der Schlacht¬ 
viehbeschau oder der Fleischbeschau oder um beides 
handelt, 40 M., c) für die wie unter b vorzunehmende 
Untersuchung eines Kalbes, Schafes, Schweines 
30 M., d) für die wie unter b vorzunehmende Unter¬ 
suchung einer Ziege, eines Hundes, Ferkels, Lammes 
oder Zickels 20 M., e) für Ausstellung eines be¬ 
sonderen Zeugnisses 6 bis 8 M. Wegen etwa ent¬ 
stehender Reisekosten sind Vereinbarungen zwischen 
den Gemeinden und selbständigen Gutsbezirken 
einerseits und den Tierärzten andererseits zu treffen. 
Im Mangel solcher und in streitigen Fällen ist die 
Gebührenordnung für Tierärzte maßgebend. — Ge¬ 
bühren für Tri chinenschauer. a) Für die Unter¬ 
suchung eines Schweines oder Wildschweines in 
öffentlichen Schlachthäusern oder Schauämtern, so¬ 
weit die Schlachtstücke dort zur Untersuchung 
vorgelegt werden, 8 M., außerhalb solcher 10 M., 
bei gleichzeitiger Untersuchung mehrerer Schweine 
l*ei demselben Besitzer für das erste Schwein 
10 M., für jedes weitere Schwein 6 M., b) für die 
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Untersuchung eines Hundes 6 M., c) für die Unter¬ 
suchung eines Stückes Schweine- oder Hundefleisch 
4 M., wenn es dem Trichinenschauer zur Unter¬ 
suchung ins Haus gebracht wird, 3 M.. d) für die 
Untersuchung eines Stückes Speck 3 M., wenn es 
dem Trichinenschauer zur Untersuchung ins Haus 
gebracht wird, 2 M. — Gebühren für die Beschau 
eingeführten Fleisches. Die Gemeinde¬ 
behörden können in Orten, für welche öffentliche 
Schlachthäuser mit Schlachthofzwang bestehen, 
erheben: 


a) 

b) 

c) 

d) 


e) 

*) 


für jedes Viertel eines Rindes oder 

Pferdes usw.12 M. 

„ „ ganze oder halbe Schwein . 15 „ 

„ „ Stück Kleinvieh und jede 

Hälfte eines solches ... 9 „ 

„ „ Stück Fleisch (ausgenommen 

Eingeweide) beliebiger Gat¬ 
tung .6 , 

* „ Ferkel, Zickel, Lamm oder 

jeden Hund.3 „ 

„ „ Stück Eingeweide (Leber, 

Lunge usw.), wenn nicht 
gleichzeitig das gesamte v 
Fleisch des zugehörigen 
Schlachtstückes ein geführt 
wird.2 „ 


— Prüfung von Dauerwaren fUr In- und Ausland, 
insbesondere fOr Schiffsbedarf. Auf die Notiz unter 
obiger Ueberschrift in der „D. T. W.“ und in der 
vorletzten Nummer der „Zeitschr. für Fleisch- und 
Milchhygiene“ (S. 96) betr. Prüfung von Dauerwaren 
für In- und Ausland, insbesondere für den Schiffs¬ 
bedarf, beehre ich mich mitzuteilen, daß ich 
seit dem Jahre 1908 dem Preisrichter¬ 
kollegium angehöre. Die Beschickung der 
Abteilung Fleischdauerwaren war so umfangreich, 
daß hierfür zwei Richtergruppen von je 3 Gut¬ 
achtern vorhanden waren. Obmann in den letzten 
Jahren vor dem Krieg für die eine Gruppe war ich 
und ich war als solcher auch mit der Abfassung des 
Berichts über das Ergebnis der Prüfungen beauftragt. 

Die Berichte wurden sodann in dem Jahrbuch 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft ver¬ 
öffentlicht. 

Die Dauerwarenprüfungen vor dem Kriege 
wurden regelmäßig auf dem Bremer Schlacht¬ 
hof vorgenommen, wo ein besonderer Raum hier¬ 
für zur Verfügung gestellt wurde. Bremen war 
damals auch der gegebenste Ort dafür, weil die 
Kisten nach Ankunft von See nicht mehr weit 
transportiert zu werden brauchten. 

In welchem Umfange die Dauerwarenprüfungen 
in Zukunft wieder veranstaltet werden Bollen, ins¬ 
besondere von Fleischdauerwaren, darüber gingen 
die Meinungen der Preisrichter in einer im 
Jahre 1919 abgehaltenen Versammlung in Berlin, 
bei der ich ebenfalls anwesend war, ziemlich aus¬ 
einander. Es wurde damals insbesondere angeführt, 
daß die bestehende Zwangswirtschaft (die in¬ 
zwischen allerdings gefallen ist) der Fabrikation 
von Dauerwaren hinderlich im Wege stehe und 
auch der Mangel an Rohmaterialien eine solche 
nicht zulasse. Es sei weiter in Betracht zu ziehen, 
daß die eigentlichen Absatzgebiete für diese Waren, 
also Schiffahrt und Kolonien, gänzlich in Wegfall 
gekommen seien, und schließlich wurde noch ins 
Feld geführt, daß es nicht angängig sei, Waren 
für den Export zu fabrizieren, während in der 
Heimat großer Mangel an solchen sei. 


Man wurde sich schließlich darüber einig, die 
Dauerwarenprüfungen in kleinen Anfängen wieder 
beginnen zu lassen und anstatt der Seetransporte 
eine längere Lagerung im Inland zu verlangen. 
Dieser schüchterne Versuch scheint im letzten 
Jahre gemacht worden zu sein. Ich bin dabei 
allerdings nicht in Tätigkeit getreten, jedenfalls 
sind die Waren nicht zu zahlreich gewesen, als 
daß hätten 2 Gruppen gebildet werden müssen. 
Dies also der Vorgang über Fleischdauerwaren¬ 
prüfung der „D. L. G.“ 

Chr. Elsässer, Schlachthofdirektor. 

— Schweineausfuhrmonopol in Ungarn. Nach 

einer Notiz der „Allg. Fleischer-Ztg.“ ist die Be¬ 
willigung für die Schweineausfuhr aus ganz Ungarn 
zwei privaten Unternehmungen, und zwar der 
Genossenschaft ungarischer Landwirte und der 
Schweineexport - Aktiengesellschaft, als Monopol 
verliehen worden. 

— Zur Feststellung der Flnnlgkeit bei Bakonyer- 
schweinen. Das preußische Ministerium für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten teilt in einem 
Erlaß vom 7. Januar 1922, betr. Fleischbeschau 
(Gesch.-Nr. I A IIIi 5732) folgendes mit: Der 
Sch lach thofdirektor Ger lach in Liegnitz hat über 
einen Fall von Starkfinnigkeit bei einem ge¬ 
schlachteten Bakony erschwein berichtet, 
der durch die Schweinefinne Cysticercus cellulosae 
hervorgerufen war. Das Fleisch war weder wässrig 
noch verfärbt, und nach der vorgeschriebenen 
Spaltung des Schlachtstückes, wie nach Abhebung 
des Bauchfells (§ 27 B. B. A.) zeigten sich zunächst 
keine Finnen. Erst nach Anlegung von 
Schnitten durch die Nackenmuskeln und 
nach zufälliger Zerlegung des Gehirns 
trat die Finnigkeit in die Erscheinung. 
Dieser Befund veranlaßte die Anlegung weiterer 
Schnitte durch die Einwärtszieher und Rücken¬ 
muskeln, wobei auf allen angelegten Schnitt¬ 
flächen zahlreiche Finnen hervortraten. Der 
Schlachthofdirektor Gerlach hält es für möglich, 
daß es sich nicht um einen vereinzelten Fall, 
sondern um eine Eigenart der Finnenerkrankung 
bei Bakonyerschweinen handelt. Diese Ansicht 
deckt sich mit früher bereits an anderen Stellen 
gemachten Erfahrungen. Ich ersuche ergebenst, 
die Schlachthoftierärzte in denjenigen Schlacht¬ 
höfen, die zur Einfuhr von Bakonyerschweinen zu¬ 
gelassen sind, hierauf aufmerksam zu machen und 
ihnen aufzugeben, bei der Untersuchung von Aus¬ 
landsschweinen auf Finnen eine genaue Besichti¬ 
gung der Nackenmuskulatur vorzunehmen, nötigen¬ 
falls dort besondere Schnitte anzulegen. Ueber 
ähnliche Beobachtungen ist zu berichten. 


Personalien. 

Ernennungen: Dr. Eduard Hölzel zum Vor¬ 
stand des Milchamtes der Stadt München. Städt. 
Tierarzt Anton Diez in Römhild zum Tierzucht¬ 
inspektor für das Staatsgebiet Sachsen-Meiningen, 
Dr. Martin Seelemann in Berlin-Dahlem zum 
Assistenten an der Veterinärabteil, d. Reichsgesund¬ 
heitsamts, Amtstierarzt Dr. Fritz Thomas in 
Dresden zum Stadtveterinärrat in Meißen, 
Dr. Werner Weichlein in Niemegk zum Leiter* 
d. staatl. Serumanstalt in Kl.-Ziethen b. Vehlefanz. 
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Der Fleisehverkauf auf der Freibank. 

Von 

Dr. Rusche, 

Direktor des Schlacht- und Viehhofes zu Bonn. 

Wenn in den ländlichen Bezirken Fleisch als 
minderwertig oder bedingt tauglich erachtet wird, 
so hat man oft Schwierigkeiten, es an Ort und 
Stelle zu verkaufen. Es gibt Gegenden, in denen 
derartiges Fleisch gar keine Abnehmer findet, 
andere, in denen nur geringe Nachfrage danach 
ist. ,1m Gegensatz hierzu ist im allgemeinen die 
Kauflust bei Freibankfleisch in den Städten sehr 
groß, und man kann es fast als Regel ansehen, 
daß die Nachfrage das Angebot weit tibertrifft. 
So angenehm es in den Städten für die Schlachthof¬ 
verwaltung ist, wenn derartiges Fleisch möglichst 
schnell zum Konsum gelangt, so unangenehm sind 
oft die Begleiterscheinungen, die sich bei dem 
Freibankbetrieb entwickeln. Es gehört gewiß in 
den mittleren und größeren Städten nicht zu den 
Seltenheiten, daß Beschwerden einlaufen, sei es 
durch Briefe, durch Zeitungsartikel oder durch 
persönliche Vorstellungen. Die Schwierigkeiten be¬ 
ginnen schon, bevor der eigentliche Fleischverkauf 
eröffnet ist. In der Regel ist es so, daß an einem 
ganz bestimmten Wochentag und immer zu der 
gleichen Stunde das Fleisch zum Verkauf gelangt. 
Wenn dies allgemein bekannt ist, so finden sich 
die Käufer ohne weiteres von selbst ein. Hierbei 
muß man mit dem großen Uebelstand rechnen, 
daß schon stundenlang vorher das Publikum zur 
Stelle ist und daß es ohne Lärm nicht abgeht. 
Sobald die Freibanktür geöffnet wird, entsteht ein 
großes Drängen, und nicht selten muß die Polizei 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung in Anspruch 
genommen werden. Dieses Drängen und Schieben 
wird immer größer, je mehr der Fleischvorrat zu 
Ende geht, weil keiner unverrichteter Sache fort- 
gehen möchte. Diejenigen, die dann schließlich 
doch kein Fleisch bekommen, geben nicht selten 
ihrem Unmut in lauten Worten Ausdruck. Es ist 
selbstverständlich, daß sich jeder Stadttierarzt 
bemüht, Abhilfe zu schaffen. So ist in Bonn ver¬ 
sucht worden, Bezugsscheine vorher auszugeben 
und die Zettel mit laufenden Nummern zu ver¬ 
sehen. Durch Zeitungsinserate wurde dann jedes¬ 
mal bekannt gemacht, welche Bezugsscheine an 
dem bestimmten Verkaufstage jeder Woche gültig 
waren. Aber auch hierbei ergaben sich Unzu¬ 


träglichkeiten. Das Drängen des Publikums hörte 
nicht auf; denn jeder wollte natürlich die ersten 
Nummern haben, wobei es ganz gleichgültig war, 
ob man an dem ersten Verkaufstag auch wirklich 
mit der ersten Nummer begann. Darin sind die 
Leute völlig unbelehrbar. Es kommt hinzu, daß 
man zur Aufgabe von Inseraten gezwungen ist. 
Natürlich benutzt man dazu zunächst die Zeitung, 
die in der Stadt als amtliches Organ bezeichnet 
ist. Bald ist man aber genötigt, alle in der Stadt 
gedruckten Zeitungen in Anspruch zu nehmen, 
weil jede Partei geltend macht, daß nicht ihre 
sämtlichen Mitglieder das amtliche Organ lesefa. 
Solchen Anträgen kann man sich auf die Dauer 
nicht verschließen, zumal da die Stadtvertretungen 
zumeist Beschlüsse gefaßt haben, in derartigen 
Fällen alle Zeitungen zu berücksichtigen. Es 
braucht nicht weiter darauf hingewiesen zu werden, 
daß das Inserieren heute große Kosten verursacht. 
Bei der eben beschriebenen Verteilung der Bezugs¬ 
scheine muß jeder Käufer zweimal erscheinen, ein¬ 
mal zur Empfangnahme des Scheines, das andere 
Mal zum Kauf des Fleisches, was bei den großen 
Entfernungen in den Städten eine Rolle spielt. 
Aus allen diesen Gründen gelangt in Bonn folgendes 
Verfahren zur Anwendung: Wenn Freibankfleisch 
vorhanden ist, wird an das Wohlfahrtsamt nur 
telephoniert, wieviel Bezugsscheine ausgegeben 
werden sollen. Die Bezugsscheine werden daselbst 
vorrätig gehalten und haben folgenden Aufdruck: 

Verkauf von Fleisch an der Freibank des Schlacht¬ 
hofes zu Bonn, Immenburgstraße, 

am Freitag, den. 

vormittags 9—10 Uhr. 

Diesen Schein mitbringen. 

Der Schlachthofdirektor. 

Das Wohlfahrtsamt in Bonn entspricht im 
großen und ganzen der Armenverwaltung in an¬ 
deren Städten. Es ist am besten imstande, die 
Zettel nach Ausfüllen des Datums den wirklich 
Bedürftigen zu übermitteln, weil es durch Be¬ 
arbeitung der Unterstützungsgesuche immer auf 
dem laufenden ist und Kontrollen durch Ermitt¬ 
lungsbeamte und Fürsorgeschwestern in allen 
Stadtteilen ständig vornehmen läßt. Daß das Ar¬ 
beitsgebiet des' Wohlfahrtsamtes ein weites ist, 
möge eine kurze Aufzählung der hauptsächlichsten 
Abteilungen beweisen, nämlich offene und ge- 
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schlossene Armenpflege, Kriegshinterbliebenen-, 
Kriegsbeschädigten-, Flüchtlingsfürsorge, Gesund- 
heitspolizei, Fürsorge für Lungenkranke, Fürsorge 
für Gefährdete. So hat das Wohlfahrtsamt Ein¬ 
blick in viele Familien und ist daher sehr gut in 
der Lage, Bezugsscheine für die Freibank zu ver¬ 
teilen. Die Verteilung selbst erfordert gar keine 
besondere Mühe. Die Stadtboten nehmen auf ihren 
Gängen die Zettel mit und übergeben sie bei¬ 
spielsweise den Armenbezirksvorstehern, die bisher 
noch nie die Ausgabe derselben verweigert haben. 
Die Kriegshinterbliebenen usw. haben immer Ver¬ 
trauensleute, die froh sind, wenn sie auf dem 
Wohlfahrtsamt ein Päckchen Bezugscheine in 
Empfang nehmen und ausgeben können. Zuerst 
wurden die Ausweise auf dem Wohlfahrtsamt vor 
jedem Fleischverkauf immer neu ausgestellt, mit 
näheren Angaben Über Art und Preis des Fleisches 
versehen und dann vervielfältigt. Das bedeutete 
aber eine unnötige Arbeit, die darum aufgegeben 
und durch die oben erwähnten gedruckten Zettel 
ersetzt wurde. Die Zeit von 9—10 Uhr mag etwas 
kurz erscheinen, es ist aber trotzdem vorteilhaft, 
weil immer Nachzügler kommen und sich der 
Verkauf sonst zu lange hinziehen würde. Sind ein¬ 
mal sehr viele Karten ausgegeben, so öffnet man 
die Freibank eben eine Viertelstunde vor der fest¬ 
gesetzten Zeit. Man muß damit rechnen, daß 
immer eine Anzahl der Bezugsscheininhaber nicht 
an der Freibank erscheint. Dafür sind aber stets 
noch reichlich andere Leute vorhanden, die nach 
Abfertigung der anderen gern das Fleisch kaufen, 
sodaß nichts übrig bleibt. Da die Käufer, die 
keinen Ausweis besitzen, genau wissen, daß sie 
nur auf das übriggebliebene Fleisch Anspruch 
haben, so können sie sich nicht benachteiligt 
fühlen, wenn sie umsonst gekommen sind. Für 
die Sohlachthofverwaltung ist es von großem Wert, 
daß sie bei Beschwerden gedeckt ist. Sie gibt die 
Scheine nicht aus, kann also durch den Vorwurf 


der Bevorzugung einzelner nicht getroffen werden. 
Für Mißbrauch der Bezugsscheine ist sie nicht ver¬ 
antwortlich. Gegen eine Verteilung der Zettel an 
Bedürftige kann niemand etwas einwenden. Es 
ist mir nach Einführung des beschriebenen Ver¬ 
fahrens bekannt geworden, daß in einer kleineren 
Stadt Dauerkarten für den Bezug von Freibank- 
fleisch ausgegeben werden, was sich dort gut be¬ 
währt haben soll. Ich habe mich zu dieser Me¬ 
thode nicht entschließen können. Die Zahl der 
Karteninhaber wird zu groß und im Wohlfahrts¬ 
amt oder in der Armenverwaltung entsteht viel 
Mehrarbeit, wenn die eingehenden Anträge be¬ 
arbeitet werden sollen. Auch wird das Entziehen 
einer Dauerkarte nicht immer leicht sein. Schließ¬ 
lich ist das Inserieren in den Zeitungen erforder¬ 
lich, da nicht alle Karteninhaber an einem Tage 
an der Freibank abgefertigt werden können. Ich 
würde also für Städte mittlerer Größe und auch 
vielleicht für Großstädte die Verteilung nur ein¬ 
mal gültiger Bezugsscheine durch das Wohlfahrts¬ 
amt oder die Armenverwaltung versuchsweise 
empfehlen. 


Eine Besprechung Ober ein gemeinsames Vor¬ 
gehen betr. Erhöhung der Viehhefgebflhren 

fand auf Einladung des Oberbürgermeisteramtes 
zu Essen am 22. Dezember 1921 dort statt. Die 
Begründung beruht in den in letzter Zeit sehr stark 
gestiegenen Betriebsunterhaltungskosten und in 
der Notwendigkeit ausreichender Abschreibungen 
infolge der fortschreitenden Geldentwertung. In¬ 
folgedessen ist eine Erhöhung der Auftriebsgebühren 
der Schlachtviehmärkte dringend notwendig, um 
das Unternehmen gesund zu erhalten. 

Die Auftriebsgebühren bestehen nicht allein 
in den Marktgebühren, sondern setzen sich zu¬ 
sammen aus Markt-, Stall-, Wiege- und Uebersetz- 
oder Gleisgebühren. Dieser Gesamtbetrag kommt 
zur Einziehung, wenn ein Schlachttier zum Markt 
beschickt wird, daher will der Händler diesen 
Betrag in einer Summe wissen. Die Sätze sind 


für Großvieh 

in Essen. . . 40,— Mk. Standgeld, 2,50 Mk. Stallgeb., 3,— Mk. Wiegegeld, 1,— Mk. Anschi., zus. 46,50 Mk. 
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Die Viehmärkte in Köln und Dortmund haben 
bereits ihre Gebühren um 30—50 °/ 0 erhöht, Essen 
um 100 o/ 0 , während Elberfeld vor der Erhöhung 
und Köln vor einer weiteren Erhöhung steht. Es 
wird übereinstimmend anerkannt, daß man ohne 
Erhöhung nicht auskommen könne, daß man da¬ 
gegen zweckmäßig die Gebühr so bemessen solle, daß 
der Gesamtbetrag für 1 Stück Großvieh zwischen 
35 bis> 46 Mk. beträgt. Die kleine Differenz ist 
durch lokale Verschiedenheit bedingt. Ein Satz 
von 35 bis 46 Mk wird gegenwärtig als notwendig 
betrachtet, um die Kosten bestreiten zu können. 
Jedoch ist dieser Standpunkt heute — 1. Februar 
— bereits überholt und es muß mit weiteren 
Erhöhungen gerechnet werden. Jedenfalls muß es 
mit Freuden begrüßt werden, daß die Viehhof¬ 
verwaltungen in dieser Frage gemeinsam Vorgehen 
und möglichst einheitliche Gebühren festsetzen. B. 


Fallen die Mieten in den Schlachthofräumen 
unter die Mieterschutzgesetze? 

Bei der steigenden Nachfrage nach Geschäfts¬ 
und Lagerräumen in den letzten Jahren bilden die 
Mieten in den Schlachthofräumen nicht nur ein 
wichtiges, sondern auch umstrittenes Kapitel. Aus 
diesem Grunde kommen Anfragen von verschiedenen 
Schlachthofverwaltungen, wie diese Angelegenheit 
geregelt werden könne. Eine kürzlich eingegangene 
Frage, die von allgemeiner Bedeutung ist, lautet: 
Wir bitten um baldgefällige Auskunft über das 
dortige Verfahren bei Berechnung der Mieten von 
Schlachthofräumen. Fallen nach dortiger Auffassung 
diese Räume (Betriebs- u. Geschäftsräume) unter die 
Mieterschutzgesetze? Zutreffendenfalls, in welcher 
Weise erfolgt bei Mietsteigerung die Berechnung 
der neuen Mieter Infolge allzu niedriger Friedens¬ 
mieten sind die festgesetzten Mietszuschläge zu 
gering,* so daß wir angemessene Mieten, die die 
Deckung der ungeheuren Betriebskosten mittragen 
können, nicht zu errechnen vermögen. Darauf ist 
folgende Antwort erteilt worden: 

Im Schlacht- und Viehhofe zu Köln wurde 
die Miete für Betriebsräume vom 1. 2. 20 ab um 
100 bis 200 % erhöht. Für die als Kommissionär¬ 
zimmer vermieteten Räume, bei denen die Ent¬ 
schädigung für Heizung. Beleuchtung und Reini¬ 
gung in der Miete enthalten war, ist vom 1. 1. 21 
ab eine Grundmiete entsprechend der Miete vom 
1. 7.14 festgesetzt worden. Daneben werden nun¬ 
mehr die Kosten für Heizung, Beleuchtung und 
Reinigung besonders ermittelt und in Rechnung 
gestellt. Nach diesseitiger Auffassung fallen die 
vermieteten Räumlichkeiten nicht unter die Mieter¬ 
schutzgesetze, weil es sich nicht um Wohnräume, 
sondern um Betriebsräume handelt. B. 


Der Abtrieb vom Viehhofe. 

Die großen Auftriebe, welche im letzten 
Sommer und Herbste allgemein auf den Viehhöfen 
zu verzeichnen waren, haben auch den Gewerbe¬ 
treibenden, Kommissionären, Händlern und Metzgern 
in markttechnischer Hinsicht große Schwierigkeiten 
bereitet, wozu vor allen Dingen die Kontrolle des 
Abtriebs der verkauften Schlachttiere gehört. Zu 
diesem Zwecke versieht der Verkäufer den Ver¬ 
kaufsschein, der am Tore der Markthalle abgegeben 
werden muß, mit der Bezeichnung abtriebfrei. 
Durch die handschriftliche Eintragung der Stück¬ 
zahl auf den Scheinen ergeb.en sich leicht Unklar¬ 
heit und Unrichtigkeit. Der hohe Wert eines 
jeden Schlachttieres bedingt es, daß auch dieser 
Angelegenheit, die im Interesse der Kommissionäre 
und Händler liegt, seitens der Viehhofverwaltung 
eine erhebliche Bedeutung beigemessen wird. 

Von dem Verein der Viehkommissionäre ist 
daher der Antrag auf Einführung von Sicherungen 
gegen Diebstähle lebenden Viehes vom Markte oder 
Abtrieb des Viehes ohne Bezahlung an den Verkäufer 
gestellt worden. In der Besprechung dieser Frage 
wurde nach Darlegung der Möglichkeiten, durch 
welche der Zweck erreicht werden kann, wie Ausgabe 
einer besonderen Abtriebskarte, ähnlich der Vieh¬ 
marktgebührenkarte, oder Beschaffung von Ausweis¬ 
scheinen mit entsprechendem Aufdruck aus starkem 
Papier in etwas größerer Aufmachung als die 
üblichen Karten in Billettform, die Abtriebskarte 
gewählt, die im Magerviehhofe in Berlin in Ge¬ 
brauch ist. Diese Karte hat sich schon seit 
längerer Zeit sehr gut bewährt. Gleich wie diese 
soll die Karte zweifarbig sein und folgenden Auf¬ 
druck erhalten: 

Viehhof Köln. 

Abtriebskarte 
für 1 Stück Großvieh. 

Gültig nur mit 
dem Namensstempel 
des Verkäufers. 

Vor allem ist wichtig, daß die Tagesangabe, 
welche einwandfrei auf der Karte kenntlich ge¬ 
macht werden muß, nicht fehlen darf. Sie wird 
auf der Rückseite mit Stempel aufgedruckt und 
lautet: 

Gültig zum Abtrieb 
am 16. 1. 1922. 

Die Direktion. 


Hierunter: 
Namensstempel 
des Verkäufers. 
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Das Datum der Gültigkeit der Abtriebskarte 
soll stets mit dem Tage des betr. Marktes über¬ 
einstimmen. Als Unterschrift des Verkäufers muß 
der Namensstempel verwendet werden, während es 
Sache der Viehhofverwaltung ist, den Datum¬ 
stempel aufzudrucken. Jeder Kommissionär und 
Händler hat seinen voraussichtlichen Bedarf an 
Karten möglichst am Tage vor dem Markte zu 
beschaffen. Bemerkt wird noch, daß eine Ab¬ 
triebskarte immer nur für ein Stück Großvieh 
gilt, handschriftliche Aenderungen, etwa der Stück¬ 
zahl oder des Datums, die Karte ungültig machen 
und die Karte nur für den Tag gilt, den die Ab¬ 
stempelung an gibt. 

Beim Verkauf eines Schlachttieres gibt der 
Kommissionär oder Händler die Abtriebskarte dem 
Käufer, welcher das gekaufte Tier ausschließlich 
gegen Abgabe der Karte aus der Markthalle ab¬ 
treiben darf. Die an dem Tore der Markthalle 
aufgestellten Aufseher nehmen die Abtriebskarten 
ab und haben die strikte Anweisung, ohne solche 
kein Tier herauszulassen. Sie werden gegebenen 
Falls durch Polizeibeamte unterstützt. Auch beim 
Abtrieb von Ueberständevieh muß die erforderliche 
Anzahl Karten abgegeben werden. B. 


Gibt es geeignete Mittel, um die Hauptschiacht¬ 
tage zu entlasten? 

Eine wichtige Frage für sämtliche Schlacht¬ 
höfe bildet die Bewältigung der Massenschlach¬ 
tungen an den Hauptschlachttagen, namentlich in 
den großen Schlachthöfen ist diese Frage brennend. 
Auf die Gründe, die bekannt sind, soll hier nicht 
weiter eingegangen werden. Die Mittel, die bis¬ 
her versucht worden sind, um eine Ablenkung der 
Massenschlachtungen auf die Nebentage herbei¬ 
zuführen, bestehen 1. in einer Ermäßigung der 
Stallgebühren für das über den Hauptschlachttag 
stehen bleibende Metzgervieh. 2. in einer besonderen 
Erhöhung der Schlachtgebühren, etwa in Form 
eines Zuschlages, für den ersten und Herabsetzung 
für den zweiten und dritten Schlachttag, 3. in der 
Verlängerung der Schlachtzeit am Hauptschlacht¬ 
tage und entsprechende Verkürzung an einem der 
übrigen Betriebstage, 4. in der Einrichtung eines 
zweiten Viehmarktes für Schweine, Kälber und 
Schafe in der Woche. Letzteres kommt nur für 
die mit einem Viehhofe verbundenen Schlachthöfe 
in Betracht. 

Die Ermäßigung der Stallgebühren für Metzger¬ 
vieh ist seit vorigem Frühjahr im Kölner Schlacht¬ 
hofe eingerichtet worden, vorläufig als eine pro¬ 
visorische Maßnahme. Es läßt sich aber nicht be¬ 
haupten, daß dadurch eine wesentliche Entlastung 
der Hauptschlachttage und eine Mehrschlachtung 
an den Nebentagen erfolgt ist. Auch die für den 
Hauptbetriebstag besonders gesteigerten Schlacht¬ 
gebühren, wie sie an verschiedenen Schlachthöfen 
bestehen, bewirken nicht immer eine Ablenkung 
der Schlachtungen auf die Nebentage, denn wer 
schlachten will oder muß, tut dies doch und läßt 
sich auch durch den erhöhten Gebührenbetrag nicht 
davon abbringen. Die Verlängerung der Schlacht¬ 
zeit für den Hauptbetriebstag findet aber ihre 
Grenze, weil sonst die Reinigung und Bearbeitung 
der Eingeweide in der Kaldaunenwäsche nicht 
zeitig genug beendet sein kann. Sie bildet jedoch 
auch aus anderen Gründen das schlechteste Aus¬ 
fluchtmittel. Es wäre daher von großem Nutzen,, 


wenn die an anderen Schlachthöfen gewonnenen 
Erfahrungen in dieser Angelegenheit recht bald 
mitgeteilt würden. B. 


Technisches. 

— Verfahren zur Herstellung von künstlichen 
Därmen. Emilie Heck & C. Mayer in München. 
D. P. R. 324 724 vom 16. Januar 1915 (ausg. 
3. Sept. 1920). 

Die aus Viskose oder Gelatine hergestellten 
Därme werden zunächst einer kurzen Einwirkung 
von heißem Glyzerin ausgesetzt, dann getrocknet, 
hierauf mit einer Lösung von Zelluloseester be¬ 
handelt und zuletzt in Warmluft getrocknet. 

Schütz, Berlin. 

— Schneidkopf für Knochenputzmaschinen. 

K. Keller in Dortmund. D. R. P. 322 579 vom 
28. März 1919 (ausg. 3. Juli 1920). 

Reim Abschaben der Fleischreste von den 
Knochen sollen alle Arbeitsvorgänge von einem 
Schneidkopf durchgeführt werden, um das Wechseln 
zu vermeiden. Nach der Erfindung wird durch 
Anordnung einer Mehrzahl von langen, dünnen, 
doppelseitig geschliffenen Messern rund um den 
Schneidkopf herum in zur Achse geneigter Richtung 
bei der Drehung des Schneidkopfes ein schneiden¬ 
der Kegel erzeugt, dessen Wandung sich der 
Knochenform anpaßt, und der mit seiner Spitze 
in die Höhlungen komplizierter Knochen eindringen 
kann. Hierdurch wird die gewünschte Vielseitig¬ 
keit der Bearbeitungsmöglichkeit in vollem Um¬ 
fange erreicht. Es ist aber auch durch die An¬ 
ordnung zweischneidiger Messer erzielt worden, 
daß durch Umstellung der Maschine oder durch 
Umdrehen der Messer nach Abnutzung der einen 
Schneidkante eine neue scharf geschliffene Schneid¬ 
kante zum Eingriff gebracht werden kann. 

Schütz , Berlin. 

— Schabekopf mit einer Mehrzahl von federnden 
Schabemessern zum Nachputzen von Schlachtknochen. 

K. K e 11 e r' in Dortmund. D. R. P. 325 039 vom 
28. März 1919 (ausg. 10. September 1920.) 

Nachdem die Knochen mittels scharfer Schneide¬ 
messer vorgeputzt sind, sollen sie durch die 
Schabemesser nach der Erfindung vollkommen rein 
nachgeputzt werden. Zu diesem Zweck sind eine 
Mehrzahl von federnden Schabemessern in eigen¬ 
artiger Weise an dem von der Maschine in Drehung 
zu versetzenden Schabekopf angeordnet, und zwar 
sind für die Bearbeitung der verschieden gestalteten 
Knochen mehrere Anordnungen vorgesehen, indem 
für Flächen- und Röhrenknochen langgestreckte 
Schabeflächen und für das Ausputzen kompliziert 
gestalteter Knochen ein schabender Ring vorge¬ 
sehen ist. Die Messer schaben mit ihren Stirn¬ 
flächen und sind mit ihrem winklig abgebogenen 
anderen Ende in entsprechend geschlitzte und ge¬ 
nutete Halte Vorrichtungen eingesetzt, so daß sie 
nach Aufsetzen der Gehäuse auf den Schabekopf 
ohne weitere Befestigung festgehalten werden, 
während sie sich infolge ihrer blattartigen Aus¬ 
bildung leicht der Knochenform anpassen können. 

Schütz , Berlin. 

— Verfahren-Vorrichtung zum Reinigen der Loch¬ 
scheiben von fleischwölfen. Marta Arlt in Berlin. 
D. R. P. 324412 vom 6. Juli 1918 (ausg. 27. August 
1920). 

Alle Löcher der Scheibe werden jemals der 
gleichzeitigen Wirkung von sie beherrschenden 
Durchstoßstiften ausgesetzt. Schütz } Berlin. 
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Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck verboten.) 


Konservierung der Milch durch 
Kalium bichromicum ohne Schädigung der 
Tuberkelbazillen. 

Von 

Dr. Krautstrunk in Bonn und Dr. Forst in Beuel. 

Bei der Versendung von Milch proben 
zur Untersuchung auf Tuberkelbazillen 
kommt es besonders im Sommer nicht 
selten vor, daß die Milchproben geronnen 
ankommen und nicht untersucht werden 
können. Die geronnene Milch läßt sich 
bakteriologisch nicht verarbeiten, weil 
das Zentrifugieren zur Gewinnung eines 
zur Anfertigung mikroskopischer Aus¬ 
striche und zur Verimpfung an Meer¬ 
schweinchen geeigneten Bodensatzes 
nicht möglich ist. Die Milchproben 
müssen daher öfters zu wiederholten 
Malen eingefordert werden: die Unter¬ 
suchung wird dadurch verzögert, und die 
Kosten erhöhen sich nicht unerheblich. 

Schon vor dem Kriege sind deshalb 
den Milchproben Konservierungsmittel 
hinzugesetzt worden, die die Milch vor 
der Gerinnung schützen und die Tuberkel¬ 
bazillen nicht schädigen. Hauptsäch¬ 
lich sind dafür die Borsäure und das 
Formalin zur Anwendung gekommen. 
Durch die Untersuchungen einer Reihe 
von Autoren l_5) ist festgestellt worden, 
daß die Borsäure in 0,5 °/o Zusatz und 


t) Schüler ? Konservierung von Versandmilch¬ 
proben ohne Schädigung der Tuberkelbazillen 
durch Formalin, Borsäure und Antiformin. 

2 ) Kuhn, Zum Nachweis von Tuberkelbazillen 
in Versandmilch, Zeitschrift für Infektionskrank¬ 
heiten usw. der Haustiere 1907. 

8 ) Kühl, Die Borsäure als Milchkonvervie- 
rangsmittel und ihr Nachweis, Zeitschrift für 
Fleisch- und Milchhygiene Bd. XX, IV. 

4) Müller. Jahresbericht des hakt. Instituts 
der Land wir tschaftskammer für die Provinz Ost¬ 
preußen 1908 

5) Sommerfeld, Ueber Formalinmilch und 
das Verhalten von Formalin gegenüber einigen 
Bakterienarten, Zeitschrift für Hygiene 1905. 


Formalin in einer Verdünnung von 1:2000 
die Milch vor dem Gerinnen schützen 
und die Tuberkelbazillen nicht schädigen. 

In der Nachkriegszeit stellte es sich 
jedoch heraus, daß diese Präparate nicht 
den an sie gestellten Anforderungen ge¬ 
nügten. Die Probekasten waren infolge 
V erschlechterung der Postverhältnisse 
bis acht Tage unterwegs, und die Milch¬ 
proben kamen trotz des Konservierungs¬ 
mittels geronnen an. Dieser Mißstand 
machte sich besonders bemerkbar, 
wenn die Einsendung der Proben 
durch die Molkereien geschah. Die 
Milch ist dann nicht mehr in ganz frischem 
Zustand und unterliegt viel leichter der 
Gerinnung, als wenn die Proben von 
einem Rindviehbestand entnommen und 
sofort konserviert werden. Es war des¬ 
halb wünschenswert, ein Mittel ausfindig 
zu machen, das die Milch vor der Ge¬ 
rinnung sicher schützt, ohne die Tuberkel¬ 
bazillen zu schädigen. 

Während des Krieges stellten Till¬ 
manns, Splittgerber und Riffert 6 ) 
Konservierungsversuche an, um die che¬ 
mische Zusammensetzung der Milch un¬ 
verändert zu erhalten. Von den ver¬ 
schiedensten dabei verwendeten Präparat en 
eignete sich am besten das Queck¬ 
silberchlorid und das schon längst als 
Zusatz zu Marktmilchproben in Ver¬ 
wendung stehende Kalium bichro¬ 
micum. 

Das Quecksilberchlorid mußte wegen 
seiner Giftigkeit als ungeeignet ange¬ 
sehen werden, dagegen schien es angezeigt, 
das Kalium bichromicum als Kon¬ 
servierungsmittel zum Versande tuberkel¬ 
bazillenverdächtiger Milch zu versuchen. 


®) Ueber die Konservierung von Milchproben 
zu Untersuchungszwecken von Dr. Tillmann, 
Dr. Splittgerber und Dr. Riffert, Zeitschrift 
für Untersuchung der Nahrungs- und Genuß¬ 
mittel 1914. 
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I. Versuche zur Feststellung, ob 
Tuberkelbazillen durch Kalium 
bichromicum abgetötet werden. 

Um festzustellen, ob Kalium bichro¬ 
micum die Tuberkelbazillen in der Milch 
abtötet oder schädigend beeinflußt^ wurden 
Impfversuche an Meerschweinchen ange¬ 
stellt. Es wurde ferner festzustellen ver¬ 
sucht, welcher Zusatz von Kalium bichro¬ 
micum die Milch vor der Gerinnung 
schützt und schließlich die Beeinflussung 
der Entwicklung der Keimzahl in der 
Milch ermittelt. 

Zu dem ersten Impfversuch wurde 
die Milch einer an vorgeschrittener 
Eutertuberkulose leidenden Kuh be¬ 
nutzt. Um dem Verhältnis der einge¬ 
sandten Sammelmilchproben, in denen die 
Tuberkelbazillen sich stets in einer mehr 
oder weniger starken Verdünnung vor¬ 
finden, zu entsprechen, wurde die tuberkel¬ 
bazillenhaltige Milch im Verhältnis 1: 500 
mit tuberkelbazillenfreier Milch verdünnt. 

Mit dieser Milchmischung wurden je 
zwei Meerschweinchen mit je 1 ccm in¬ 
tramuskulär am Hinterschenkel geimpft. 
Ferner wurden 2 Proben von je 100 ccm 
der im Verhältnis 1:500 verdünnten 
tuberkelbazillenhaltigen Milch mit Kalium 
bichromicum versetzt und zwar im Ver¬ 
hältnis 1 : 100 und 1: 2000. Bis zur Ver¬ 
impfung ließen wir das Kalium bichro¬ 
micum ß Tage entsprechend einer durch¬ 
schnittlichen Transportzeit einwirken. 
Darauf wurden 2 Meerschweinchen mit je 

1 ccm der ersteren und 2 Meerschweinchen 
mit je 1 ccm der letzteren Kaliumbichro- 
micummilch geimpft. Die mit Kalium- 
bichromicummilch im Verhältnis 1 :100 
geimpften Meerschweinchen gingen nach 

2 oder 3 Tagen ein. Sie wurden durch 
2 weitere Tiere ersetzt, die mit derselben 
Milchprobe geimpft wurden. Bei dieser 
hatte das Kalium bichromicum also im 
ganzen 9 Tage eingewirkt. 

Die Sektion der beiden Kontrollmeer- 
schweinchen ergab nach 6 Wochen vor¬ 
geschrittene Impftuberkulose. Die beiden 
mit Kaliumbichromicummilch 1 : 2000 ge¬ 
impften Meerschweinchen wurden nach 
einem Zeitraum von 35 Tagen getötet 
uud bei der Sektion hochgradig tuber¬ 
kulös befunden. Auch die beiden Meer¬ 
schweinchen, bei denen das Kalium bichro¬ 
micum in der Verdünnung 1 : 100 3 Tage 
länger eingewirkt hatte, zeigten bei der 


Sektion nach 32 Tagen dasselbe Bild der 
vorgeschrittenen Impftuberkulose. Hierbei 
ist zu bemerken, daß trotz der längeren 
Einwirkung des Kalium bichromicum auf 
die Tuberkelbazillen in der Milch und 
trotz der um 3 Tage kürzeren Versuchs¬ 
dauer der Grad der Erkrankung nicht 
geringer war wie bei den übrigen Tieren. 

Zu einem zweiten Versuche wurde 
auch die Milch einer an vorgeschritte¬ 
ner Eutertuberkulose leidenden Kuh 
benutzt und die Milch wiederum mit 
normaler Milch im Verhältnis 1 :500 ver¬ 
dünnt. Zu drei Proben von je 100 ccm 
dieser Milch wurde Kalium bichromicum 
im Verhältnis 1: 50, 1: 100 und 1: 500 
hinzugesetzt. Die Dauer der Einwirkung 
des Kalium bichromicum bis zur Impfung 
betrug 7 Tage. Im ganzen wurden wieder 
2 Kontrolltiere und je 2 Meerschweinchen 
mit den verschiedenen Kaliumbichro- 
micumverdünnungen geimpft. Die beiden 
mit der konzentrierteren Kaliumbichro¬ 
micummilch 1: 50 geimpften, sowie 1 mit 
Kaliumbichromicummilch 1:100 geimpften 
Meerschweinchen verendeten bereits nach 
2, 3 und 4 Tagen. Bei diesen Meer¬ 
schweinchen konnte bei der Sektion an 
der Impfstelle nur eine starke entzündliche 
Reaktion festgestellt werden. 

Die beiden Kontrollmeerschweinchen 
sowie die drei noch am Leben gebliebenen 
Tiere, von denen 1 mit Kaliumbichro¬ 
micummilch 1:100 und 2 mit Kalium¬ 
bichromicummilch 1: 500 geimpft waren, 
wurden nach 5 und 6 Wochen getötet 
und zeigten fast gleichmäßig vorge¬ 
schrittene Impftuberkulose. 

Zu einem dritten Impfversuch wurde 
die Milch einer an beginnender Euter- 
tuberkulosc leidenden Kuh verwendet 
und wegen des verhältnismäßig geringen 
Gehalts an Tuberkelbazillen mit normaler 
Milch im Verhältnis 1: 100 verdünnt. Das 
Kalium bichromicum wurde im Verhältnis 
von 1 :100, 1 : 500 und 1 : 1000 hinzuge¬ 
setzt; die Dauer der Einwirkung bis 
zur Impfung betrug 7 Tage. Es wurden 
2 Kontrollmeerschweinchen und mit jeder 
Verdünnung je 2 weitere Tiere geimpft. 
Die mit der Kaliumbichromatmilch 1:100 
geimpften Meerschweinchen verendeten 
frühzeitig, nämlich nach 5 Tagen. Es 
wurden mit derselben Milchprobe, bei 
welcher also das Kalium bichromicum 
12 Tage lang cingewirkt hatte, 2 weitere 
kräftige Meerschweinchen geimpft. 





Die beiden Kontrolltiere sowie die 
Versuchstiere zeigten bei der Sektion 
vorgeschrittene Impftuberkulose. 

Zur Ermittlung der Giftwirkung des 
Kalium bichromicums wurden nochmals 
4 Meerschweinchen in Versuch genommen 
und 2 davon mit je 7 50 g un ^ 2 mit je 
Vioo, gelöst in 1 ccm destilliertem Wasser 
subkutan behandelt. Die 4 Tiere gingen 
innerhalb 5 Tagen ein und zeigten an der 
Impfstelle eine ziemlich starke entzünd¬ 
liche Reaktion. 

Die angestellten Impfversuche zeigen, 
daß Kalium bichromicum in den ange¬ 
führten Verdünnungen und selbst in der 
starken Konzentration 1 : 100 die in der 
Milch enthaltenen Tuberkelbazillen nicht 
abtötet. Die unterste Konzentrations- 
grenze des Präparats konnte nicht er¬ 
mittelt werden, weil infolge der starken 
Giftwirkung die mit stärkeren Konzen¬ 
trationen geimpften Meerschweinchen ein¬ 
gingen. Schon ein Zusatz von Kalium 
bichromicum 1 :100 zur Milch muß aus 
diesem Grunde für die Praxis ausscheiden. 

II. Behinderung der Milchgerinnung 
durch Kalium bichromicum. 

Um festzustellen, wie lange Kalium 
bichromicum die Gerinnung der Milch 
verhindert, wurde in mehreren Versuchs¬ 
reihen das Mittel in verschiedenen Ver¬ 
dünnungen Milch mit verschiedenen Säure¬ 
graden zugesetzt und längere Zeit bei 
einer Durchschnittstemperatur von 18 0 C 
stehen gelassen. 

Das Ergebnis dieser Versuche war im 
Durchschnitt folgendes: 


dünnung 1:1000, 1: 500 und 1:100 

| gewählt. Außerdem wurde noch je einer 
Probe Forraalin im Verhältnis 1 : 2000 
zugesetzt, um festzustellen, in welcher 
Weise Kalium bichromicum in den an¬ 
geführten Verdünnungen von der keim¬ 
hemmenden Wirkung des Forraalins 
1 : 2000 abweicht. 

Mit Rücksicht auf den Raummangel 
müssen wir uns versagen, die Tabellen 
zu veröffentlichen, die am besten das 
Ergebnis der-Keimzählungen veranschau¬ 
lichen. Die Versuche haben ergeben, 
daß die keimtötende und keim¬ 
hemmende Wirkung des Kalium bi¬ 
chromicum eine sehr große ist und 
die des Formalins noch bei weitem 
üb er trifft. Dieses geht einerseits aus dem 
Vergleich der Keimzahlen und anderer¬ 
seits daraus hervor, daß die Keime auf 
den Formalin- und Kontrollplatten fast 
durchweg ein üppiges Wachstum auf¬ 
weisen, während die Keime der Kalium 
bichromicum-Platten meist nur schwach 
entwickelt waren. 

Von den angegebenen Verdünnungen 
des Kalium bichromicum empfiehlt sich 
am besten die Verdünnung 1 : 500, hierbei 
werden die Tuberkelbazillcn in keiner 
Weise geschädigt und die Gerinnung 
der Mifch wird 3 Wochen und mehr 
hinausgeschoben. 

Zusammenfassung. 

Ein Kalium bichromicum - Zusatz von 
1:100 schädigt die Tuberkelbazillen in ihrer 


bei einer Verdünnung von 1:5000 trat nach 

» , „ ■ 1 • 2000 „ , 

„ „ r , 1:1000 „ , 

* , , * llÖOO m m 


9 

13 

16 

22 


Tagen Gerinnung ein 

n »ft 

y> n n 

fi i) n 


Bei der Verdünnung 1:100 konnte in 
der Beobachtungszeit von 3 Wochen eine 
Gerinnung nicht festgestellt werden. . 

III. Beeinflussung der Keimzahl 
durch Kalium bichromicum. 

Um festzustellen, in welcher Weise 
der Keiiugehalt der Milch durch Kalium 
bichromicum beeinflußt wird, wurden 

3 Milchsorten, die bei der Konservierung 
verschiedene Säuregrade.aufwiesen, 3 und 

4 Tage hindurch auf ihren Keimgehalt 
geprüft. Zu jedem Versuche wurden die 
Kalium bichromicum-Zusätze in einer Ver- 


kranhnachend n Wirkung noch nicht nach 
12 tägiger Einwirkung. 

Von den mit diesen Zusätzen geimpften 
Meerschweinchen gingen jo ü /o nach einigen 
Tagen unter Vergiftungserscheinungen zu 
Grunde. 

Die mit Kalium bichromicum im Ver¬ 
hältnis 1:500 5 und 7 Tage lang kon¬ 
servierte tuberkelbazillenhaltige Milch rief 
in allen Fällen bei den damit geimpjten 
Meerschweinchen hochgradige Impf tuber¬ 
kulöse hervor. 

Ein Zusatz von Kalium bichromicum 
im Verhältnis 1:500 verhindert die Ge - 
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rinnung der Milch bei Zimmertemperatur 
in einem Zeitraum von etiva j Wochen. 

Durch einen Zusatz von Kalium bichro - 
micum im Verhältnis i : 500 wurde die 
Keimentwicklung der Milch in erheblichem 
Maße gehemmt. 

Versandmilchproben , die auf Tuberkel - 
bazillett untersucht werden sollen , werden 
am zweckmäßigsten mit Kalium bichromi- 
cnm im Verhältnis 1:500 konserviert. 


Zur Haltbarkeitsprobe des Fleisches. 

Von 

Dr. May, 

Direktor der städt. »Schlachthofcs in Crefeld. 

Der Artikel von Prof. Dr. M. Müller, 
München, über „Die Haltbarkeitsprobe des 
Fleisches in ihrer Bedeutung für die Fleisch¬ 
beurteilung“ in Heft 5 der Fleisch- u. 
Milchhygiene wird allen Fleischbeschaii- 
tierärzten sehr willkommen gewesen sein. 
Diese Prüfung ist überaus wichtig und 
weist einen Weg, auch in schwierigen 
Fällen auf verhältnismäßig einfache Weise 
eine Entscheidung zu treffen. Ich möchte 
nun auf eine noch einfachere Ausführung 
der Haltbarkeitsprobe, welche besonders 
für die ambulatorische Fleischbeschau 
praktisch ist, hinweisen oder sie noch¬ 
mals hervorheben, da sie ja wohl Herrn 
Prof. Müller und anderen erfahrenen Sach¬ 
verständigen bekannt sein wird, ln allen 
zweifelhaften Fällen lasse ich, nachdem 
das Tier mindestens einen Tag gehangen 
hat, die Schulter absetzen und ev. auch 
den Hinterschenkel auseinanderschneiden. 
An den tiefgelegenen MuskelpaHien mit 
den dort verlaufenden großen Blutgefäßen, 
welche natürlich erst spät abkühlen, lassen 
sich meist am sichersten und ehesten 
Geruchsabweichungen feststellen. Die Be¬ 
urteilung der verdächtigen Tiere wird 
dadurch erleichtert, besonders wenn die 
bakteriologische Fleischuntersuchung und 
Kochproben zweifelhaft ausgefallen waren. 
Vor allem sichert man sich m. E. durch 
diese Untersuchung auch dagegen, daß 
verendete Tiere in Verkehr gelangen, die 
blutreichen, längere Zeit lebenswarm blei¬ 
benden tiefen Muskelpartien der Schulter 
und des Hinterschenkels gehen bei ver¬ 
endeten und kranken Tieren mit zuerst 
in Fäulnis über. Meine Erfahrungen an 
zahlreichen Notschlachtungen oder sonst 
verdächtigen 'Fieren gehen dahin, daß die 


Kochprobe, die ich auch für sehr wichtig 
halte, und die Haltbarkeitsprobe nach 
Müller und mir den Sachverständigen 
wohl vor folgenschweren Fehlentschei¬ 
dungen bewahren dürften. Kochprobe lasse 
ich unbedingt bei allen tot eingebrachten 
und dann bei allen sonst verdächtigen 
Tieren vornehmen. Übung und Erfahrung 
sind natürlich bei beiden Proben von großer 
Wichtigkeit, um kleine Abweichungen zu 
erkennen. Deshalb sind die Prüfungen 
recht häufig vorzunehmen. 


Zur Ausführung des Fleisch¬ 
beschaugesetzes lind andere 
Tngesfragen. 

— Gewichtsverlust bei „nüchtern* gekauften 
Schweinen. 

Anfrage des Amtstierarztes Dr. B. in G. 
(Aeltere Anfrage mit Antwort, zugleich als Ant¬ 
wort für neuere ähnliche Anfragen.) 

Die Schlächter klagen häufig über zu große 
Gewichtsverluste der geschlachteten Schweine 
und insbesondere über zu große und unverdaute 
Futtermengen im Magen der Tiere. Hierzu¬ 
lande werden die Schweine am Tage der Ab¬ 
nahme frühmorgens „nüchtern“ gewogen, und 
es wird vom Käufer stets ausbedungen, daß die 
Tiere am Abend zuvor zum letzten Mal gefüttert 
werden dürfen. Es entstehen nun die Fragen: 
Wird ein Schwein abends 5—6 Uhr gefüttert, 
wann ist dann der Magen ganz oder fast leer? 
Gilt im reellen Handel mit Schlachtschweinen ein 
bestimmtes Futterquantum für herkömmlich, das 
als Norm für das am Abend zuvor zu verabreichende 
erachtet werden kann? Fall 1. 2 Fettschweine 
wiegen morgens 8 Uhr — nüchtern — 376 Pfund. 
Sie sind angeblich am Abend zuvor 6 Uhr zuletzt 
gefüttert und verlieren 98 Pfund. Beide werden 
nachmittags, nachdem sie 6 km im Wagen trans¬ 
portiert sind, geschlachtet, und es enthalten die Magen 
beider Tiere noch unverändertes Schrot und Kar¬ 
toffeln. Der Inhalt des einen Magens wiegt 6 3 / 4 Pfund 
und der des anderen 6 Pfund. Von der letzten 
Fütterung bis zum Wiegen sind 10 Stunden und 
bis zur Schlachtung 20 Stunden verstrichen. Fall 2. 
2 Fettschweine wiegen — nüchtern — 8 Uhr vor¬ 
mittags 415 Pfund, sie werden nachmittags 4 Uhr 
geschlachtet und verlieren 117 Pfund. Beide Magen 
enthielten Kartoffelstücke, Schrot und Spreu in 
deutlich erkennbarer und unveränderter Beschaffen¬ 
heit. Der Inhalt des einen Magens wiegt 7*/ 4 Pfund 
und der des anderen 7 Pfund. Beide Tiere sind 
7 km im Wagen befördert worden. Nirgends fand 
ich genauere Angaben über obige Fragen. Fast 
will es mir scheinen, als ob durch die Wiegung 
und den Transport (Beunruhigung) der Schweine 
die Magentätigkeit beeinflußt wird und daß so¬ 
wohl die Verdauung, als auch die Peristaltik der Ver¬ 
dauungsorgane stockt. Wie wären, sonst die 
noch großen Futterquanten im Magen trotz der 
weit zurückliegenden letzten Fütterung zu er¬ 
klären? 




Antwort: Nach den Feststellungen Dam- 
manns wiesen schwere Schweine, die an Ort und 
Stelle 16—20 Stunden vor der Schlachtung zum letzten 
Male mit 1—2 Pfund Gerstenschrot und Kleie ge¬ 
füttert worden waren, noch 350— 1600 g Magen¬ 
inhalt auf. Von auswärts stammende schwere 
Schweine dagegen, die 18 Stunden vor der Schlach¬ 
tung zum letzten Male gefüttert worden waren, 
hatten noch 3—7 Pfund Mageninhalt und darüber. 
Es scheint hiernach in der Tat der Transport auf 
die Magenverdauung bei Schweinen von großem 
Einfluß zu sein, auch wenn der Transport erst am 
Morgen nach der letzten Fütterung erfolgt. An 
den Schlachthöfen ist bestimmt, daß Tiere am 
Tage vor einem Markt abends zu einer bestimmten 
Stunde (um 8 Uhr in Dresden) zum letzten Male 
gefüttert werden, und daß die Futterreste einige 
Stunden später aus den Futterstellen zu entfernen 
sind. (Vgl. m. Handbuch f. Fleischbeschau 7 /8. Aufl. 
Bd. I.) Neuerdings macht sich das Bestreben 
geltend, auch die höchste Futtermenge, die am 
Abend vor dem Verkauf soll gereicht werden dürfen, 
festzusetzen. Solange bindende Vorschriften hier¬ 
über nicht bestehen, wird vorausgesetzt, daß den 
Tieren das Futter, das sie sonst bis zur vollen 
Sättigung zu erhalten pflegen, auch bei der letzten 
Fütterung gereicht wird, und daß eine auf die 
Erhöhung des Lebendgewichts abzielende betrüge¬ 
rische Verabreichung von Salz und andern durst¬ 
anregenden Mitteln nicht stattfindet. v. 0. 


Amtliches. 

— Reich. Beurteilung von Salzheringen, die mit toten, 
spiralig aufgerollten Fadenwürmern (Nematoden) als 
Parasiten behaftet sind. Nach der „Zeitschr. f. Unters, 
der Nahrungs- u. Genußm.“ wurde in „Volkswohl¬ 
fahrt“ (1921, S. 209) unter vorstehender Ueber- 
schrift folgende halbamtliche Verlautbarung mit¬ 
geteilt: Das Hauptversorgungsamt Würz bürg hat 
am 17. September 1920 folgendes Gutachten er¬ 
stattet, das seitens der beteiligten Zentralbehörden 
des Reiches und der Länder zur Kenntnis der 
hauptsächlich in Betracht kommenden nachge- 
ordneten Behörden gebracht worden ist. 

„In letzter Zeit sind von den Reichsver¬ 
pflegungsämtern der chemischen Untersuchungs¬ 
stelle wiederholt Salzheringe zur Begutachtung 
eingesandt worden, welche bei sonstiger einwand¬ 
freier Beschaffenheit an den Kiemen, in der Bauch¬ 
höhle und in den Eingeweiden mit toten, spiralig 
aufgerollten, etwa 1 cm langen weißen Faden¬ 
würmern (Nematoden) als Parasiten behaftet waren. 
In der Frage, ob diese Art von Nematoden die 
Heringe zum menschlichen Genuß ungeeignet macht, 
bezw. ob die Eier dieser Art von Nematoden im 
menschlichen Organismus sich zu entwickeln im¬ 
stande sind und auf diese Weise den Organismus 
schädigen können, hat sich die chemische Unter- 
suchungsstelle mit dem Reichsgesundheitsamt und 
dem Deutschen Seefischerverein in Verbindung ge¬ 
setzt. Das Reichsgesundheitsamt schreibt mit 
Nr. 2157 vom 26. Juli 1920, daß die Nematoden 
gewöhnlich weder für den befallenen Fisch selbst 
noch für den Konsumenten eine besondere gesund¬ 
heitschädliche Bedeutung haben, doch ist ihr Vor¬ 
kommen als ekelerregend anzusehen und daher 
geeignif, die Ware minderwertig zu machen. Der 
Seefischerverein nimmt in seinem Schreiben an das 


Reichsgesundheitsamt vom 29. Juli 1920 — Nr. 
3461 — an, daß die Nematoden aus Seefischen 
sich nicht im Menschen entwickeln, namentlich 
dürfte das bei konservierten Heringen nicht zu 
befürchten sein. Die Fische dürften also bei tun¬ 
lichster Beseitigung der Würmer unbedenklich 
genossen werden können. Allerdings wirke das 
Vorkommen von Würmern unzweifelhaft ekeler¬ 
regend und vermindere die Qualität der Ware. 
Nach Einsendung von Proben aus Heringen ent¬ 
nommener Würmer teilte der Deutsche Seefischer¬ 
verein der Untersuchungsstelle mit Schreiben vom 
7. September 1920 — Nr. 3806 mit, daß es sich 
bei den Vorgefundenen Würmern um Ascaris 
clupeaevanBeneden handelt, einen Nematoden, 
der häufig im Magen und der Leibeshöhle von 
Heringen angetroffen wird. Sein Vorkommen 
wurde bei Fischen aus der Atlantik, Nord- und 
Ostsee und dem Mittelmeer festgestellt, scheint 
also ziemlich verbreitet zu sein. Im Hering er¬ 
langt dieser Nematode seine Geschlechtsreife; seine 
Larvenformen leben in zwei verschiedenen Wirten, 
von denen der eine wahrscheinlich ein kleines 
Krebschen ist. Eine Weiterentwickelung kommt 
also im Menschen nicht in Betracht, ist bisher auch 
nicht beobachtet worden. Auf Grund dieser Fest¬ 
stellungen und des Studiums der einschlägigen 
Literatur (Parasites: Entozoa of Man and Animais 
F. Spencer Cobbold, London, J. & A. Churchill) 
kommt die chemische Untersuchungsstelle zu dem 
Befund, daß die mit Nematoden befallenen Heringe 
wohl minderwertig sind, daß sie aber nach Aus¬ 
nahme und sorgfältigem Reinigen mit Wasser 
wodurch sich die Würmer leicht entfernen lassen, 
ohne Bedenken zum menschlichen Genuß geeignet 
sind.“ 

Auch zu dieser Mitteilung sei wie bereits zu 
der Mitteilung von Dr. Hüttner über denselben 
Gegenstand (diese Zeitschrift Bd. 31, S. 207) die 
Frage gestellt, ob es in Würz bürg keine tier¬ 
ärztliche Marktkontrolle gibt. Denn die Begut¬ 
achtung von tierischen Parasiten im Muskelfleisch 
und in den Eingeweiden von Heringen dürfte we¬ 
niger Sache des chemischen als des tierärztlichen 
Sachverständigen sein. Auf die Schlüssigkeit des 
Gutachtens sei hier nicht eingegangen. Es möge 
nur bemerkt sein, daß es sich im vorliegenden 
Falle nicht, wie es in der Ueberschrift heißt, um 
Fadenwürmer (Filariiden), sondern um Spulwürmer 
handelt, daß ihr Vorkommen bei Meeresfischen eine 
den mit der Marktkontrolle betrauten Tierärzten 
wohlbekannte Tatsache ist, und daß die sanitäts¬ 
polizeiliche Beurteilung der Invasion von Para¬ 
siten, die auf den Menschen durch Fleischgenuß 
nicht übertragbar sind — und hierzu gehören alle 
Askaridenarten — durch die Ausführungsbe¬ 
stimmungen zum Fleischbeschaugesetz grundsätz¬ 
lich geregelt ist. D. H. 

— Preußen. Verf. des Ministeriums für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten vom 12. 12. 1921, 
betr. Auslandsfleischbeschau. 

Im Verfolg der Erlasse vom 31. Juli 1921 
— I A III i 5040 — (LwMBl. S. 306) und vom 
14. September d. J. — IA III i 5377 — (nicht 
veröffentlicht) bestimme ich im Einvernehmen 
mit dem Herrn Reichsminister des Innern und 
dem Herrn Preußischen Minister für Volkswohl¬ 
fahrt ergebenst folgendes: 

1. Die durch den Erlaß vom 31. Juli 1921 
aufgehobene Rundverfügung vom 27. August 1915 
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— I A m g 0352 — wird, soweit sie sich auf 
frische (nicht gefrorene) Köpfe und innere Or¬ 
gane von Kindvieh, Schweinen, Schafen und 
Ziegen bezieht, bis auf weiteres zunächst bis zum 
31. März 1922 wieder in Kraft gesetzt. 

2. Soweit es sich um Organe in gefrorenem 
Zustande handelt, wird die Verfügung bis zum 
gleichen Zeitpunkt wieder in Kraft gesetzt: 

a) für Lebern von Kindern, Schweinen, Schafen 
und Ziegen, 

b) für Herzen von Kindern und Schweinen, 

c) für Pansen von Rindern. 

Die Einfuhr darf aber nur dann gestattet 
werden, wenn 

I. die Organe nur im ganzen eingeführt werden 
und zwar derart, daß der Inhalt der einzelnen 
Packstücke jeweils nur aus einer Art der 
Teile besteht, 

II. die Organe in jedem Falle einzeln der 
Fleischbeschau unterworfen werden. 

Die Untersuchung der gefrorenen Organe 
stößt insofern auf Schwierigkeiten, als ein voll¬ 
ständiges Auftauen der Organe im Sinne meines 
eingangs erwähnten Erlasses von 14. September 
1921 leicht zum Verderben der Fleischwaren 
führen kann. Da nach fachmännischem Urteil 
die eingeführten Organe nur selten Krankheits¬ 
erscheinungen aufweisen und insbesondere Leber¬ 
egel in den Lebern selten vorgefunden werden, 
kann vom Anlegen von Schnitten und vom 
Durchtasten der Organe im einzelnen zunächst 
abgesehen werden. Der Untersuchende hat aber 
die äußere gute Beschaffenheit jedes Stückes 
einer Sendung durch Einzelbesichtigung festzu- 
stcllen. Ob die Lebern, Herzen und Pansen zu 
diesem Zwecke nach oberflächlicher Auftauung 
aus den Kisten, in denen diese Organe zur Ein¬ 
fuhr gelangen, zu entnehmen sind, oder ob teil¬ 
weise bei doppelseitigem Oeffnen der Kisten 
eine Besichtignng ohne Entnahme der Ware 
stattfinden kann, wird dem pflichtgemäßen Er¬ 
messen des die Beschau ausübenden Tierarztes 
überlassen. Organe, die sich bei dieser äußeren 
Besichtigung als verdächtig erweisen, sind vor¬ 
schriftsmäßig zu untersuchen, zu welchem 
Zwecke sie vollständig aufzutauen sind. Auch 
bei dem vorstehenden V erfahren werden demnach 
Möglichkeiten für das Auftauen der Organe am 
Untersuchungsorte vorhanden sein müssen, wes¬ 
halb die Untersuchungen in der Kegel an Be- 
sehausteUen im Inlande mit Kühlanlagen im 
Sinne meines oben erwähnten Erlasses vorn 
14. September zu verlegen sind. 

Von der Trichinenschau kann bei den 
Lebern und Herzen von Schweinen, sofern sic 
frei von anhaftenden Muskelteilen sind, abge¬ 
sehen werden. 

Bis zum 1. Februar 1922 ersuche ich erneut 
darüber zu berichten, welche Erfahrungen mit 
dem verstehenden Verfahren, namentlich soweit 
sie gefrorene Organe betrifft, gesammelt worden 
sind. 

Ich ersuche, die Auslandsfleischbeschau¬ 
stellen mit entsprechender Weisung zu versehen; 
die hierfür erforderliche Anzahl von Uebcr- 
drucken ist beigefügt. Den Landesfinanzämtern 
geht der Erlaß, auch zur Verständigung der 
Zollstcllen, von hier aus unter Umschlag zu. 


— Preußen. Verf. des Ministeriums fflr Land¬ 
wirtschaft, Domflnen und Forsten vom 7. 1. 1922, betr. 
Besoldung der Tierärzte bei den Auslandsfleischbeschau¬ 
stellen. 

Nach dem mit Erlaß vom 19. Dezember 1921 
— IA V 1986 — (LwMBl. 1922 S. 49) über¬ 
sandten Anhang zum Teiltarifvertrag vom 4 Juni 
1920 sind die Nahrungsmittelchemiker bei den 
Auslandsfleischbcschaustelleu ohne Unterschied 
in die Vergütungsgruppe X eingestuft worden, 
und zwar mit Wirkung vom 1. April 1920 an. 

Die Tierärzte an den Auslandsfleischbeschau¬ 
stellen sind in dem Anhang nicht mehr besonders 
aufgeführt, für sie gelten aie allgemeinen Grund¬ 
sätze des Tarifs. I)a sie als wissenschaftliche 
Angestellte mit abgeschlossener Hochschulbil¬ 
dung anzusehen sind, ersuche ich auch die bis¬ 
her nach dem Tciltarifvertrage entlohnten Tier¬ 
ärzte an den Auslandsfleischbeschaustellen in 
derselben Weise in die Vergütungsgruppe X 
einzureihen. Soweit die Tierärzte bisher nach 
anderen Grundsätzen besoldet wurden, verbleibt 
es bei der bisherigen Regelung. 


Rechtsprechung. 

Nachuntersuchung von Fleisch in Schlachthaus¬ 
gemeinden. 

(Urteil des Kammergerichts vom T. 10. 1921.) 

In der Strafsache gegen den Schlächter¬ 
meister F. R. in B. hat auf die von dem Ange¬ 
klagten gegen das Urteil der Ferienstrafkammer 
des Landgerichts in O. vom 18,25. Juli 1921 ein¬ 
gelegte Revision der 1. Strafsenat des Kammer¬ 
gerichts in der Sitzung vom 7. Oktober 1921 für 
Recht erkannt: 

Das Urteil wird aufgehoben. Der Angeklagte 
wird freigesprochen. Die Kosten des Verfahrens 
fallen der Staatskasse zur Last. 

Gründe: 

Die Polizeiverordnung der Polizeidirektion O. 
vem 16. März 1921 über die nochmalige amtliche 
Untersuchung des von auswärts nach O. einge¬ 
führten frischen Fleisches ist von der Strafkammer 
unter Hinweis auf das Urteil des Reichsgerichts 
(Entscheidungen in Strafsachen Bd. 48 S. 261 ff.) 
für rechtsgültig angesehen. 

Die Revision des Angeklagten, welche diese 
Ansicht des Berufungsgerichts bekämpft, er- 
j scheint begründet. 

Das Reichsgericht bejaht in der angefochte- 
' nen Entscheidung die von dem Kammergericht 
| (vergleiche Jahrbuch der Entscheidungen Bd. 33 
S. C 78, auch Bd 41 S. C. 433 und Bd 35 S.C.45) 
j verneinte Frage, ob in Preußen durch Polizei- 
| Verordnung eine allgemeine Nachuntersuchung 
! des innerhalb des Deutschen Reichs amtlich 
| untersuchten Fleisches zu dem Zwecke ango- 
| ordnet werden darf, um festzustellen, ob das 
| Fleisch inzwischen verdorben ist oder sonst eine 

f esundheitliche Veränderung seiner Beschaffen¬ 
em erlitten hat. Die von dem Reichsgericht 
zur Begründung seiner Auffassung gemachten 
; Ausführungen vermögen aber dio von dem 
| Kammergericht geltend gemachten Gründe nicht 
| zu widerlegen. 
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% Allerdings ist in dem Reichsgesetz, betreffend 
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 3. Juni 
1900, nicht mit besonderen Worten ausgesprochen, 
daß die im § 20 daselbst zugelassenen Nach¬ 
untersuchungen nur in einzelnen Fällen sollen 
angeordnet werden dürfen. Diese Einschränkung 
ergibt sich aber, wie das Kammergoricht in den 
vorbezeichnetcn Entscheidungen dargelegt hat, 
aus dem Zwecke des Reichsgesetzes und aus 
dem Umstande, daß im § 24 des Gesetzes, wo 
die zulässigen landesrechtlichen Vorschriften auf¬ 
geführt werden, die im § 20 zugelassenen Nach¬ 
untersuchungen nicht erwähnt sind. 

Das Reichsgesetz hat durch die Anordnung 
der amtlichen Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
der Allgemeinheit, auf welche die Fleischer die 
Kosten der Untersuchung selbstverständlich ab¬ 
wälzen, ganz bedeutende Lasten auferlegt; es 
hat dem Fleischergewerbe empfindliche Betriebs¬ 
erschwerungen und erhebliche Kosten verursacht, 
von denen naturgemäß nur die letzteren durch 
Erhöhung der Fleisch preise vollständig auf die 
Allgemeinheit abgewälzt werden konnten. Der 
Gesetzgeber hat dies nicht verkannt und, um 
die Beeinträchtigung des Gewerbes und der All¬ 
gemeinheit auf das zulässig niedrigste Maß zu 
beschränken, den Grundsatz aufgestellt, daß die 
Herkunft des Fleisches für dessen Behandlung 
durch die Behörden nicht maßgebend sein und 
daß insbesondere eine Wiederholung der amt¬ 
lichen Untersuchung nicht gefordert werden 
dürfe. Gemäß diesem Grundsätze von der so¬ 
genannten Freizügigkeit des amtlich untersuchten 
l 1 leisches, der auch in den Schlußworten des 
S 24 zum Ausdruck gelangt, ist im § 20 dos 
Gesetzes bestimmt, daß Fleisch, welches inner¬ 
halb des Reichs der amtlichen Untersuchung 
nach Maßgabe der §§ 8 bis 10 unterlegen hat, 
einer abermaligen Untersuchung nicht unter¬ 
worfen werden dürfe. Daß die Aufstellung dieses 
Verbots der Hauptzweck der in § 20 enthaltenen 
Gesetzesbestimmung war, ergibt die Entstehungs¬ 
geschichte klar und deutlich (vergleiche Steno¬ 
graphische Berichte über die Verhandlungen des 
Reichstags, 10. Legislaturperiode, 1. Session 
1898/1900 ; 2. Anlageband Seite 1089). Weiter 
erwog jedoch der Gesetzgeber, daß das strenge 
Verbot jeder Nachuntersuchung in solchen Fällen 
schädlich wirken könne, in denen an dem Fleisch 
seit der Vornahme der Schau Aenderungen ein¬ 
getreten sein würden, die es nicht mehr als ge¬ 
nußtauglich erscheinen ließen. Deshalb wurden 
nach dieser Richtung abermalige Kontrollen für 
zulässig befunden und der Hauptbestimmung 
des § 20 die Ausnahmevorschrift hinzu gefügt, 
daß eine abermalige Untersuchung zulässig sei, 
um festzustellen, ob das Fleisch inzwischen ver¬ 
dorben sei oder sonst eine gesundheitsschäd¬ 
liche Aenderung seiner Beschaffenheit er¬ 
litten habe Darüber, ob diese abermalige 
Untersuchung nur im Einzelfalle oder auch 
allgemein durch landesrechtliche Vorschrift an- 
geordnet werden könne, schweigt das Gesetz. 
Aus zwei Gründen schließt der Senat, daß allein 
die erstere Annahme dem Willen des Gesetz¬ 
gebers entspricht. Hätte der Gesetzgeber dem 
Landesrecht die Möglichkeit eröffnen wollon, die 
Nachuntersuchung zum Zwecke der bezeichneten 
Feststellung allgemein vorzuschreiben, so würde 
er damit seinen in § 20 verlängerten Hauptgrund¬ 
satz selbst zu Fall gebracht haben. Denn es 


liegt auf der Hand, daß sich die wirtschaftlichen 
Folgen einer Untersuchung zum Zweck jener 
Feststellung von denen der ersten amtlichen 
Untersuchung nur wenig unterscheiden. Lehr¬ 
reich ist in dieser Beziehung gerade das Beispiel 
des hier vorliegenden Falles. Nach §§ 1 und 2 
der Polizeiverordnung der Polizeidirektion O. 
vom 16. März 1921 haben die Fleischer das amt¬ 
lich bereits untersuchte Fleisch zur Nachunter¬ 
suchung im städtischen Schlachthaus vorzulegen. 
Daß es hierbei ohne die Weiterungen und Be¬ 
lästigungen und ohne den Aufwand an Zeit und 
Mühe, die § 20 des Reichsgesetzes gerade ver¬ 
mieden sehen will, unmöglich abgehen kann, 
bedarf keiner näheren Ausführung; nur sei er¬ 
wähnt, daß der Umstand, daß die Nachunter¬ 
suchung in O. kostenfrei erfolgt, gegenüber den 
Geschäfts-Ersparnissen und -Unkosten, die die 
Hinfahrt zum Schlachthaus und das Warten auf 
Abfertigung naturgemäß mit sich bringen, kaum 
ins Gewicht fällt. Richtig ist nun allerdings, 
daß die Polizeiverordnung von O. ebenso, wie 
es alle anderen einschlägigen Polizei Verordnungen 
taten, die dem Senat bisher bekannt geworden 
sind, nur für auswärts gewonnenes und unter¬ 
suchtes Fleisch die Nachtuntersuchung vor¬ 
schreibt. Dies ändert aber nichts an der Tat¬ 
sache, daß die Anordnung nicht auf Sonderfällo 
beschränkt, sondern eine allgemeine im obigen 
Sinne ist; denn die Verordnung unterwirft alles 
von auswärts kommende Fleisch der Nachunter¬ 
suchung, ohne daß es darauf ankäme, wem es 
gehört, woher es eingeführt ist, wo und wann 
die erste amtliche Untersuchung stattgefunden 
hat und ob insbesondere Anzeichen für den Ein¬ 
tritt des Verdorbenseins vorliegen. Von Bedeu¬ 
tung ist die in der Verordnung geübte Be¬ 
schränkung nur insofern, als sie recht klar den 
Widerspruch vor Augen führt, der zwischen der 
Vorschrift des Reichsgesetzes und der Verord¬ 
nung besteht. Daß ein tierärztlicher Stempel 
Fleisch nicht vor dem Verderben schützt, ist 
selbstverständlich. Ebenso selbstverständlich ist 
es aber, daß das einheimische Fleisch solchem 
Verderben in fast dem gleichen Maße ausgesetzt 
ist wie das auswärtige: denn die besonderen 
Gefahren, die die Beförderung über Land während 
weniger Sommermonate mit sich bringen mag, 
sind in der Jetztzeit unschwer zu überwinden. 
Eine unterschiedliche Behandlung von einhei¬ 
mischem und auswärtigem Fleisch, die ohne 
triftigen Grund erfolgte, war aber gerade das, 
was der Gesetzgeber mißbilligte und durch die 
Vorschrift in §20 verhüten wollte, 

Daß der Gesetzgeber eine allgemeine An¬ 
ordnung der Nachuntersuchung zum Zwecke der 
gedachten Feststellung nicht für zulässig erachtet 
hat, ergibt aber weiter der Inhalt des §24 des 
Reichsgesetzes, In diesem § 24 werden die Fälle 
2 ?usammengestellt, in denen landesrechtliche Vor¬ 
schriften weitergehende Verpflichtungen als das 
Reichsgesetz begründen dürfen. Hätte der Ge¬ 
setzgeber es für zulässig erachtet, daß durch 
landesrechtlicho Vorschrift eine Nachuntersuch¬ 
ung zu jenem Zwecke angeordnet werde, so 
hätte nichts näher gelegen, als das auch dieser 
Fall in die Aufzählung des § 24 aufgenommen 
wurde. Aus dem Umstande, daß dies nicht 
geschehen ist, hat schon die frühere Recht¬ 
sprechung des Senats mit Recht gefolgert, 
daß die Ausnahmebestimmung in § 20 die Nach- 
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Untersuchung nur für Einzelfalle als zulässig 
erachtet. 

Dem steht auch nicht cMitgegen, daß eine 
Untersuchung feilgebotenen Fleisches nach der 
Richtung, ob es verdorben oder gar gesundheits¬ 
schädlich ist, schon nach den Vorschriften des 
Nahrungsmittelgesetzes vom 14. Mai 1879, die 
gemäß $ 21) des Fleischbeschaugesetzes durch 
dessen Bestimmungen unberührt bleiben, im 
Einzelfalle zulässig war. Denn einmal enthalten 
die $$ 2 ff. des Nahrungsmittelgeset/.es für die 
Betätigung der Polizei im Einzelfalle gewisse 
Beschränkungen, die £ 20 des Fleischbeschau¬ 
gesetzes nicht kennt, und zum anderen war die 
Aufnahme der Ausnahmebestimmung in das neue 
Gesetz, auch wenn sie nur für Einzelfälle gelten 
sollte, insofern von Bedeutung, als dadurch klar¬ 
gestellt wurde, daß der in § 20 ausgesprochene 
Hauptgrundsatz dem Verlangen nach Vornahme 
einer Nachuntersuchung in jenen Ausnahmefällen 
unter keinen Umständen entgegenstehen sollte. 
Der Grundsatz, daß Sonderbestimmungen den 
allgemeinen Vorgehen, hätte in dieser Richtung 
trotz $29 immerhin Zweifel auftauchen lassen 
können. 

Die Gründe, mit denen das Reichsgericht in 
der eingangs erwähnten Entscheidung der Auf¬ 
fassung des Senats entgegengetreten ist, haben 
diesen von ihrer Unrichtigkeit nicht überzeugt. 
Das Reichsgericht knüpft an die Gesetzesbegrün¬ 
dung an, die jedoch einen klaren Ausspruch über 
dasWesentlichederStreitfrage durchaus vermissen 
läßt und sich in den Sätzen, die hier in Betracht 
kommen, durch Klarheit der Gedankenführung 
überhaupt nicht auszeichnet. Die Schlußfolgerung 
des Reichsgerichts, die vorbehaltenen Nachunter¬ 
suchungen müßten deshalb als allgemein zulässig 
erachtet werden, weil die Befugnis der Polizei, in 
Einzelfällen, insbesondere beim Verdacht von Zu¬ 
widerhandlungen gegen die Fleischbeschauvor¬ 
schriften amtliche Nachuntersuchungen vorneh¬ 
men zu lassen, durch dieVorschrift in $20 überhaupt 
nicht berührt werde und weil die Bestimmungen 
des Nahrungsmittelgesetzes, die doch auch nur 
im Einzelfalle polizeiliche Maßnahmen zulassen, 
durch $ 29 des Fleischbeschaugesetzes aufrecht 
erhalten würden, erscheint dem Senat nicht zu¬ 
treffend. Nach seiner Meinung ließe sich aus 
der Zusammenstellung dieser Fälle in der Be¬ 
gründung viel eher der Schluß rechtfertigen, daß 
der Gesetzgeber auch die vorbehaltene Kontrolle 
nur im Einzelfalle gewollt hat. Der zweite und 
letzte Entscheidungsgrund des Reichsgerichts, 
der Vorbehalt in $ 20 sei, wenn er im Sinne 
des Kammergerichts ausgelegt werde, über¬ 
flüssig, ist oben bereits behandelt und als nicht 
ausschlaggebend erkannt. 

Der Senat bleibt daher bei seiner Recht¬ 
sprechung stehen und hat den Angeklagten frei¬ 
gesprochen. 


Kleine Mitteilungen. 

— Angebliche Wirkung von Rinderherzextrakten 
auf Insuffizienz des Herzens. A. Martinet berichtet 
in „La presse mtfdicale“ (1921, Nr. 50) über 
Behandlungsversuche in etwa 100 Fällen teils 
konstitutioneller, teils postinfektiöser Herzinsuf¬ 
fizienz mit Extrakten aus Rinderherzen, die am 
besten in Form von Klysmen verabreicht werden. 
Bei etwa der Patienten sei Besserung erzielt 


worden. Roemheld bemerkt aber hierzu in der 
..Zeitschr. f. physikalische und diätetische Therapie“ 
(Bd. 25, 1921, Heft 12), daß die der Arbeit 
Mart ine ts beigegebenen Röntgenabbildungen 
wenig überzeugend seien. 

— Idiosynkrasie gegen Hühnerei. König (Berlin. 
Klin. Wochenschr. 1921, Nr. 42) fand bei einem 
10jährigen Kinde, daß bei ihm regelmäßig nach 
Genuß von Eiweiß oder Eidotter Brechreiz, Er¬ 
brechen, Kopfschmerzen und Pulsbeschleunignng 
auftraten. 

— Beitrag zur Aetiologie der Ueberempfindlich- 
keit gegen Kuhmilch. Rhonheimer (Jahrb. f. 
Kinderheiik. Bd. 94, 1921) sah bei einem 4 Monate 
alten Kinde, das schon auf die erste Kuhmilch¬ 
gabe mit Durchfall und Erbrechen reagiert hatte, 
nach Darreichung des Milcheiweißpräparats Kalk¬ 
kasein fieberhafte Urtikaria mit. Appetitlosigkeit, 
die erst wieder verschwand, als das Präparat weg¬ 
gelassen wurde. Vcrf. nimmt wogen der Aehnlich- 
keit der beobachteten Erscheinungen mit der 
Serumkrankheit eine anaphylaktische Reaktion an. 

— Ueber Ziegenmilchanämie berichtet der 
Direktor der Fniversitätskinderklinik in Halle a. S. 
Prof. Dr. W. Stoeltzner in der „Münch. Med. 
Wochenschr.“ (1922, Nr. 1). St. hebt hervor, daß 
seit etwa 1 Jahre in Halle auffällig viele 
schwere Anämien bei Kindern beobachtet 
werden, die längere Zeit mit Ziegenmilch 
ernährt wurden Auf den Zusammenhang 
zwischen Ziegenmilchernährung und schwerer 
Anämie bei Säuglingen ist zuerst von der Aerztin 
Johanna Schwenke aus der Breslauer Kinder- 
j klinik hingewiesen worden; weitere Mitteilungen 
| stammen von Blühdorn aus der Göttinger Kinder¬ 
klinik. ferner von Göppert und Lang st ein. 
Stoeltzner faßt das Ergebnis seiner Fest- 
| Stellungen in folgenden Sätze zusammen: 

1. Ernährung mit Ziegenmilch hat bei Säug- 
j lingen häutig eine schwere hämolytische Anämie 

zur Folge. 

2. Als Träger der anäraisierenden Wirkung 
werden die löslichen Fettsäuren der Ziegenmilch 
an gesprochen. 

3. Aussetzen der Ziegenmilch und Uebergang 
zu gemischter Kost bringt die Ziegenmilchanämie 
zur Heilung, vorausgesetzt daß nicht schwere 
Komplikationen bestehen. 

j 4- Die Ziegenmilchanämie tritt hei nicht¬ 
rachitischen Kindern als „einfache“ Anämie auf, 
bei rachitischen als Anaemia pseudoleucaemica. 
Die sog. Anaemia pseudoleucaemica ist die epi- 
rachitische Form der frühinfantilen hämolytischen 
Anämien. 

— Studien Uber den Nachweis beginnender 
Fleischfäulnis. In dem Bestreben, Kriterien für den 
Nachweis beginnender Fleischfäulnis aufzufinden, 
haben J. Ti lim ans, R. Strohecker und 
W. Schütze iZtschr. f. Untcrsuchg. von Nahrangs- 
j und Genußmittel usw. Bd. 42. H. 3—4, S. 66) 
eine Methode ausgearbeitet, die auf dem chemischen 
Nachweis der das faulende Fleisch durchsetzenden 
Bakterienmassen beruht. Derselbe muß sich so¬ 
wohl auf aerobe, als auch auf anaerobe Keime er¬ 
strecken, da in faulendem Fleisch die eine oder 
die andere Bakteriengruppe überwiegen kann. Es 
ergab sich, daß Fleisch, welches sich im Stadium 
der beginnenden, sinnlich noch nicht wahrnehm- 
I baren Fäulnis befindet, den Sauerstoff aus Wink- 
| 1 ersehen Flaschen nach 4—6stttndiger Bebrütung 
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bei 23° völlig aufzehrt, oder mit einer Nitrat¬ 
lösung, die 3 mg Salpetersäureanbydrit im Liter 
enthält, versetzt, nach derselben Zeit keine Nitrat¬ 
reaktion mehr erkennen läßt. Für den praktischen 
Gebrauch sind beide, im Original nachzulesende 
Verfahren ziemlich umständlich. Der Bakterien¬ 
nachweis durch Reduktion von Methylenblau ist 
bei größerer Einfachheit weniger genau. Das 
eine oder das andere Verfahren kann versagen. 
Ist eines davon nur positiv, so ist der Nachweis 
der beginnenden Fäulnis erbracht. Beller. 

— Infektiöse Anämie bei Serumpferden. In 

einem in der Gesellschaft der Tierärzte in Wien 
gehaltenen Vortrag macht F. Ger lach (Wiener 
tierärztl. Mtsschr. Bd. 8, H. 6, S. 159) Mit¬ 
teilung über Erkrankungen bei Serumpferden der 
Tierimpfstoffgewinnungsanstalt in Mödling, die 
1 1 / 2 Jahre lang unerkannt geblieben waren. Erst 
durch Uebertragungsversuclie auf gesunde Pferde 
konnte die Diagnose ansteckende Blutarmut sicher¬ 
gestellt werden, nachdem insgesamt 26 Pferde der 
Krankheit bereits zum Opfer gefallen waren. Die 
Einschleppung war im Frühjahr 1918 durch neu¬ 
erworbene Pferde erfolgt, die vom Kriegsschau¬ 
platz in das Hinterland gekommen waren. Als 
Versuchstiere zur diagnostischen Impfung dienten 
gesunde Schlachtpferde. Jedes als mit infektiöser 
Anämie behaftet erkannte Pferd verfiel der so¬ 
fortigen Keulung. Der Genüß solchen Fleisches 
für Menschen erwies sich als gefahrlos. Ebenso 
ist eine Uebertragung auf das für infektiöse 
Anämie empfängliche Schwein vermittelst Rotlauf¬ 
serum durch genügende Karbolisierung zu ver¬ 
meiden. Beller. 

— Rinderpest in Brazil (Rinderpest in Brasilien). 
Nach G. A. Robert (Journ. of the American 
Veterin. Association Vol. 13, Nr. 2, pag. 177) 
war bis zum Jahre 1921 die Rinderpest in Brasilien 
noch nicht amtlich festgestellt worden. Man 
glaubt, daß dieselbe durch Zeburinder von Indien, 
welche auch den Ausbruch in Belgien verschuldeten, 
auf ihrem Weg dorthin eingcschleppt wurde. Die 
erste Feststellung erfolgte auf einer Pflanzung in 
der Nähe von San Paulo. Verf. hielt die Krank¬ 
heit anfänglich für hämorrhagische Septikämie, und 
erst der Mißerfolg der sofort eingeleiteten Schutz¬ 
impfung erweckte den Verdacht auf Rinderpest. 
Eine Ueberimpfung auf das Rind im Verein mit 
dem negativen Ergebnis der bakteriologischen 
Untersuchung sicherten die Diagnose. Gewöhnlich 
erkrankten bei inzwischen erfolgter Verschleppung 
in die Nachbarschaft nur Rinder; Schafe, Ziegen 
und ein Hirsch erkrankten nur, nachdem sie mit 
kranken Tieren eingesperrt waren. Ungefähr 
600 Rinder fielen, weitere 1000 wurden getötet. 
Ende Mai war die Seuche erloschen. Beller. 

— Milzbrandinfektionen beim Menschen nach 
Gebrauch japanischer Rasierpinsel. Die Häufung 
von Todesfällen an Milzbrand, die auf den 
Gebrauch aus Japan eingeführter Rasierpinsel zu¬ 
rückgeführt werden, hat nach der „Deutsch. Med. 
Wochenschr.“ (1922, Nr. 3) in Neujork zum 
Verbot der Einfuhr dieser Pinsel und zur Be¬ 
schlagnahme der schon eingeführten geführt. Von 
34 Fällen, die in den letzten 19 Monaten (mit 
11 Todesfällen) vorkamen, werden 20 (mit 9 Todes¬ 
fällen) mit Sicherheit auf den Gebrauch infizierter 
Rasierpinsel zurückgeführt. Die Milzbrand- 
serumbehandlung erwies sich bei frühzeitiger 
Anwendung als sehr wirksam. 


— Die industrielle Verwertung des Haifisches. 

Nach einer Mitteilung aus Vancouver in Britisch- 
Nordamerika ist dort eine Gesellschaft für die 
Verwertung von Haifischen gegründet worden, die 
in der Georgiobucht in großen Mengen hausen. 
Das Fleisch des Hais wird als Futter für Feder¬ 
vieh verwendet, kann aber auch als Dünger für 
die Landwirtschaft gebraucht werden; die Knochen 
werden gemahlen und ebenfalls als Dünger ge¬ 
braucht. Der Kopf des Hais liefert Leim von 
großer Güte, die Flossen werden von vielen 
orientalischen Völkern als Leckerbissen betrachtet, 
der Zentner wird mit zwei bis drei Dollar bezahlt. 
Die Leber enthält bis zu 60 und 70 % des feinsten 
Oels, wenn auch eine Behandlung mit Terpentin 
notwendig ist, um es verwendbar zu machen. 
Schließlich ist in diesen Gegenden starke Nach¬ 
frage nach Haifischzähnen, die für Männer und 
Frauen viel als Schmuck verwendet werden. Jener 
Teil des Hais aber, der die größten Möglichkeiten 
als Einkommensquelle bietet, ist die Haut. Ihre 
Dicke schwankt zwischen einem Zoll und Papier¬ 
dünne — bei den jungen Tieren. Haifischhaut ist 
daher ein ausgezeichneter Rohstoff für Leder. 
Wenn diese Verwertung der Haifische lohnend ist, 
ist sie das beste Mittel zur Ausrottung dieser 
Seeräuber. 

— Handelsübliche Gebräuche. Gutachten der 
Berliner Handelskammer. Nach der„Allg.Fleischer- 
Ztg.“ hat die Berliner Handelskammer folgendes 
als handelsüblich erklärt. Im Falle eines Distanz- 
kaufes, bei dem der Verkäufer beauftragt ist, 
dem Käufer die Ware zuzusenden, ist dem Ver¬ 
käufer handelsüblich mangels Vereinbarung über¬ 
lassen. in welcher Weise er die Ware auf den 
Weg bringt, oh er sie also einem Spediteur oder 
unmittelbar der Eisenbahn übergibt. An dieser 
Uebung wird auch nichts für den Fall geändert, 
daß der Kauf am Niederlassungsort des Ver¬ 
käufers mündlich abgeschlossen ist und der Auf¬ 
trag im Anschluß daran erteilt wird. 

Im Handel mit Därmen besteht kein Handels¬ 
brauch, nach welchem gesalzene Därme als Eil- 
fracht und nicht als gewöhnliche Fracht versendet 
werden. Wird Eilfracht nicht verlangt, so ist der 
Ablader verpflichtet, die Verladung als gewöhn¬ 
liche Fracht vorzunehmen. 

Die Viehkommissionäre auf demMager- 
viehhof Friedrichsfelde handeln nicht mehr 
im eigenen Namen, sondern nur als Vertreter ihrer 
Auftraggeber und haften somit für Viehmängel. 
Erfüllungsort des Kommissionärs ist gleichzeitig 
auch Erfüllungsort des Auftraggebers. 

Bei Vermittlung von Pferdeverkäufen 
durch einen Pferdehändler ist eine Provision von 
5% nicht üblich. Bei Pferden in der Preislage 
von 13000 M. ist eine Provision von 100—150 M., 
bei Pferden in der Preislage von 30 000 M. eine 
solche in Höhe von 150—250 M. angemessen. 


Tagesgeschichte. 

— Standesangelegenheit. Verleihung van Amts¬ 
oder Berufsbezeichnungen. Die „Münch. Med. Wochen¬ 
schrift“ veröffentlicht in ihrer Nr. 50 des Jahrgangs 
1921 folgende Zuschrift: In den letzten Nummern 
des Staatsauzeigers wird wieder die Ernennung 
einer größeren Anzahl von Rechtsanwälten und 
Notaren zu Geheimen und gewöhnlichen Justiz¬ 
räten. von höheren Beamten zu Geheimen Räten 
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und schließlich sogar von medizinischen Professoren 
zu Geheimen Räten angezeigt. Alle diese Hemm 
haben die ihnen zuteil gewordene Auszeichnung 
jedenfalls reichlich verdient, zum mindesten da¬ 
durch, daß sie eine längere Reihe von Jahren in 
ihrem Berufe getreulich und einwandfrei tätig 
waren, und allen sei diese „Standeserhöhung* 4 von 
Herzen gegönnt. Aber man muß sich als Arzt 
doch fragen, warum für den ärztlichen Stand mit 
der glorreichen Revolution vom November 1918 
die Verleihung des Titels .Sanitätsrat“ aufgehört 
hat. während bei den anderen akademischen Be¬ 
rufen die altgebräuchlichen Titel ruhig weiter ver¬ 
liehen werden wie vorher. Angeblich geschieht 
dies deshalb, weil nach der Weimarer Verfassung 
Titel nur als Berufsbezeichnung verliehen werden 
dürfen, in anderen Fällen daher als „verfassungs¬ 
widrig 4 * zu betrachten seien. Aber man sollte doch 
glauben, daß „Sanitätsrat“ für Aerzte ebensogut 
eine Bernfsbezeichnung sei als Justizrat oder gar 
Geheimer Justizrat oder als Wirklicher geheimer 
Rat für Juristen. Böswillige Kollegen wieder 
meinen, diese mindere Einschätzung oder Ueber- 
gehung des ärztlichen Standes komme einfach 
daher, daß die berufenen Vertreter des ärztlichen 
Standes längst schon Hofräte oder Geheime oder 
gewöhnliche Sanitätsräte seien und daher gar 
kein Interesse an dieser Frage hätten, während 
die Standesvertretungen der anderen Fakultät 
rühriger seien. Wie dem auch sei, jedenfalls ist 
für den nicht juristisch geschulten Menschen¬ 
verstand unverständlich, warum zwar Justiz¬ 
räte und Geheimräte erlaubt. Sanitätsräte aber 
verfassungswidrig sind, und der Einsender dieses 
wäre der verehrlichen Schriftleitung dankbar, 
wenn sie, ihrem regen Interesse für alle ärzt 
liehen Standesangelegenheiten entsprechend sich 
auch einmal dieser Frage annehmen wollte. Gleiches 
Recht für Alle sollte doch gerade in unserer Zeit 
gelten! Die Münch. Med. Wochenschr. berichtet 
dazu: Es ist zweifellos, daß hier mit zweierlei 
Maß gemessen wird. Ohne zu leugnen, daß uns 
die Abschaffung aller über eine Berufsbezeichnung 
hinausgehenden Titel als ein Fortschritt erschienen 
wäre, muß doch gefordert werden, daß die Aerzte 
nicht, wie es jetzt geschieht, schlechter behandelt 
werden als andere Stände. Die Ansicht des Ein¬ 
senders ist durchaus berechtigt und sollte berück¬ 
sichtigt werden. 

— Amerikanische Literaturhilfe zu Vorkriegspreisen. 

Die wissenschaftliche Welt der Ver. Staaten von 
Nord-Amerika hat eine Maßregel in die Wege ge¬ 
leitet, die einen der wertvollsten Schritte, auf dem 
Gebiete der Wissenschaft wieder internationale 
Verbindungen herzustellen, bedeutet. Wie der 
schwedische Forscher Erland Nordenskjöld in 
Gotenburg mitteilt, hat die amerikanische Wissen¬ 
schaft auf Anregung eines ihrer hervorragendsten 
Vertreter, Prof. Franz Boas, erwirkt, daß Biblio¬ 
theken. wissenschaftliche Gesellschaften und wissen¬ 
schaftliche Zeitschriften in Europa verschiedene 
bedeutende amerikanische wissenschaftliche Zeit¬ 
schriften mit der Vergünstigung kaufen können, daß 
die Münzsorten aller Länder zu dem vollen Wert wie 
vor dem Kriege gerechnet werden. Hierfür stehen 
bereits eine Reihe von Zeitschriften zur Verfügung, 
und es steht zu erwarten, daß der Aufruf, den die 
amerik. Gelehrten mit Prof. Boas an der Spitze 
erlassen haben, um die Forscher aller Länder in 
engere Verbindung mit einander zu bringen, wei¬ 
tere praktische Ergebnisse zeitigt. 


- Die Zukunft des Reichsernährungsministeriums. 

Der Reichsrat hat die vorläufige Beibehaltung des 
Reichsernährungsministeriums mit Stimmenmehr¬ 
heit beschlossen. Da aber in kürzester Zeit der 
völlige Abbau der bisher gehandhabten staatlichen 
Ernährungspolitik zu erwarten ist, wird das 
Ernährungsministerium wieder vom Reichswirt¬ 
schaftsministerium als Abteilung übernommen und 
damit das frühere Verhältnis wiederhergestellt 
werden. 

— Gewerbeärzte in Preußen. Nach der ,.AUg. 
Fleischer-Zeitung 4 * sollen einen Beschluß des Preu¬ 
ßischen Staatsministeriums zufolge zur Untcr- 
stützung der technischen Gewerbeaufsichtsbeamten 
in gewerbehygienischen Fragen sowie zur Ver¬ 
tiefung der Kenntnisse der durch die gewerbliche 
Berufsarbeit bedingten krankhaften Veränderungen 
und deren Vorbeugung und Beseitigung sowie zum 
Ausbau allgemein gewerbe-hygienischer Aufgaben 
und Arbeitsgebiete für das Gebiet des Freistaates 
Preußen fünf Gewerbeärzte angestellt werden. 
Sie haben die im $ 189b der Reichsgewerbeordnung 
den staatlichen Aufsichtsbeamten gegebenen Be- 
fagnisse, insbesondere die der jederzeitigen unan¬ 
gemeldeten Besichtigung der ihrer Aufsicht unter¬ 
stellten Betriebe. Die Amtsbezirke und dienst¬ 
lichen Wohnsitze der Gewerbeärzte werden noch 
bestimmt. 

— Aerztliche Gebührensätze. Der ärztliche 
Verein für Stuttgart und Umgebung hat die 
Gebührensätze für die Privatpraxis erhöht: Grund¬ 
gebühr für eine Beratung 20 Mk., für einen Be¬ 
such 80 Mk für einen Nachtbesuch (»0 Mk., für 
einen Krankheitsbericht 40 Mk., für eine Be¬ 
scheinigung oder eine Zeugnis 10 Mk. 

— Oeffentliche Schlachthöfe und anderes. Zur 

Verbesserung der Kühlanlage auf dem städtischen 
Schlachthof zu Breslau wurde ein Ammoniak¬ 
berieselungskondensator nnd Flüssigkeitsnachkühler 
zum Preise von 1 Mill. Mark beschafft. In Braun- 
schweig wird eine Viehmarkthalle im Gesamt¬ 
kostenbetrag von 9 Mill. Mark erstellt, die am 
1. Oktober d. J. in Gebrauch genommen werden soll. 
Auf dem Bahnhof zu Kottbus wird eine Schlacht¬ 
einrichtung geschaffen, um die Einfuhr ausländischer 
Schweine zu ermöglichen, da der Schlachthof in 
Kottbus keinen Gleisanschluß hat: In Haders¬ 
leben soll ein öffentlicher Schlachthof mit Export¬ 
schlächterei errichtet werden. 

Der Schlachthof zu Dresden rechnet im 
laufenden Rechnungsjahr mit einem Reingewinn 
von mindestens 2 Mill. Mark. 

Zum Transport von Gefrierfleisch auf 
dem Rhein will eine Schweizer Firma nach 
schweizer Nachrichten Gefrierschiffe mit 10001 
Rauminhalt erbauen. 

— 30 jähriges Bestehen des Mannheimer Viehhofs. 

Der Mannheimer Viehhof blickt anf ein 30 jähriges 
Bestehen zurück. Er hat durch seine regelmäßigen, 
stark beschickten Viehmärkte eine große Bedeutung 
‘für die Schlachtviehversorgung Badens, z. T auch 
Hessens und der Stadt Frankfurt a. M. erlangt. Wie 
einer Gedenkrede des Schlacht- und Viehhofdirektors 
Fries zu entnehmen ist, war der Mannheimer 
Viehhof 1921 wieder mit 181724 Tieren beschickt, 
und zwar mit 54947 Stück Großvieh, 24894 Kälbern, 
42187 Schweinen, 17 Gl.8 Schafen und Ziegen, 
33043 Ferkeln und 9035 Pferden, von denen in 
Mannheim geschlachtet wurden 18 336 Stück Groß- 





vieh, 20995 Kälber, 23842 Schweine, 11046 Schafe ' 
und Ziegen. ! 

— Stadttierarzt Dr. Adolf Jakobson aus Kristiania 

ist von der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover i 
zum Dr. med. vet. promoviert worden. | 

— Viehschmuggel an der holländischen Grenze. 
Trotz unseres Viehmangels und der steigenden ! 
Fleischteuerung in Deutschland wird von Landes¬ 
verrätern nach den „Hall Nachr.“ fortgesetzt ver¬ 
sucht, deutsches Vieh über die Grenze nach Holland 
zu schmuggeln. Jetzt sei wieder ein gröberer 
Transport von schweren Milchkühen von deutschen 
Grenzbeamten abgefangen worden. Die Tiere 
seien von Dersum oder Heede über das Grenzmoor | 
getrieben worden, die Schmuggler den Tieren ge- ; 
folgt, um sie jenseits der Grenze wieder ein- ; 
zufangen. Zwischen Sellingen und Bourtange sahen 
deutsche Grenzbeamte die Viehherde ankommen, i 
und es glückte ihnen, 14 wertvolle Milchkühe ! 
einzufangen, bevor sie über die Grenze galoppiert | 
waren. Den Schmugglern ist es leider geglückt, ! 
sich in Sicherheit zu bringen. 

— Gefrieranlage in SUdwestafrika zur Förderung ■ 
der Fleischausfuhr. Die Smithfield Gold Storage and i 
Export Co. of South Africa in Johannesburg i 
beabsichtigt, mit einem Kapital von 100 000 Lstrl. 1 
in Südwestafrika als selbständige Tochter¬ 
unternehmungen der südafrikanischen Gesellschaft 
Fleischkühl- und Gefrieranlagen, eine Speck- und 
Schinkensalzerei, eine Butterfabrik und als Haupt- | 
unternehmen eine Fabrik zur Verwendung und 
Verarbeitung aller sich hierbei ergebenden Ab- , 
fall Stoffe zu errichten. j 

— Bewertung südafrikanischen Rindfleisches. In 
ihrer „Revue des Gefrierfleischhandels“ für 1919 
schreibt die bekannte Welt-Fleischfirma W. Weddel 
& Co., Ltd., London: „Ein grober Teil des südafrika¬ 
nischen Fleisches, das während des letzten Jahres 
auf den Markt kam, war von geringer Güte und die 
Ausschlachtungsart, die sich zwar ein wenig ge¬ 
bessert hat, ließ gegenüber den Anforderungen 
dieses Marktes noch immer viel zu wünschen übrig, j 
Einer der Gründe, die die bereitwillige Aufnahme I 
des südafrikanischen Fleisches durch die Käufer I 
noch verhindern, ist der gänzliche Mangel an Ein- ! 
teilung nach Güte und Gewicht. Rinderviertel ; 
jeder Größe und von Rindern aller Arten werden i 
unterschiedslos zusammengetan, so daß auf dem j 
Smithfielder Markte ein entschiedenes Vorurteil | 
gegen südafrikanisches Fleisch entstanden ist. Auf 
offenem Markte, der reichlich mit anderem Rind- j 
fleisch beschickt wird, ist ein großer Teil so gut j 
wie unverkäuflich. Andererseits ist bewiesen 
worden, daß Südafrika bei der nötigen Sorgfalt — s 
und vorläufig nur in begrenztem Maße — Rind- j 
fleisch erzeugen kann, das sich ohne weiteres neben j 
allem, was ins Land kommt, sehen lassen kann. 
Fleisch dieser Beschaffenheit, das richtig eingeteilt, j 
sorgfältig hergerichtet und getrennt verkauft wird. I 
wird immer ziemlich gute Greise erzielen.“ 

— Einfuhr von gefrorenem Speck. Der preußische ! 
Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
hat durch Verfügung vom 9. 11. 1921 — I A III i 
5580 — angeordnet: Im Einvernehmen mit dem 
Herrn Reiclisminister des Innern und dem preußi¬ 
schen Herrn Minister für Volkswohlfahrt bestimme ; 
ich hierdurch, daß bis auf weiteres un¬ 
geachtet der Vorschriften im § 12 Abs. 2 Nr. 1 
des Fleischbescbaugesetzcs frischer Speck in ge¬ 
frorenem Zustande auch ohne Zusammenhang mit 
dem Tierkörper, vorbehaltlich etwaiger Bean¬ 


standungen bei der Untersuchung, zur Einfuhr zu¬ 
zulassen ist unter der Bedingung, daß die Speck¬ 
stücke der Vorschrift im § 3 Abs. 4 der Aus¬ 
führungsbestimmungen D zum Fleischbeschau¬ 
gesetze entsprechen. Die tierärztliche Unter¬ 
suchung und die Trichinenschau haben in der für 
eingeführte ganze und halbe Schweine vorge¬ 
schriebenen Weise zu erfolgen: die Gebühren sind 
nach den in ^ 2 und 4 der Gebührenordnung für 
ganze Schweine vorgeschriebenen Sätzen zu be¬ 
rechnen. Ich ersuche, die Bcschaustcllen für aus¬ 
ländisches Fleisch ungesäumt mit entsprechender 
Weisung zu versehen. Abdrucke dieses Erlasses 
für die Bcschaustcllen sind beigefügt. 

Den Landesfinanzämtern geht der Erlaß zur 
Verständigung der Zollstellen von hier aus unter 
Umschlag zu. 

— Einfuhr borsäurehaltiger Margarine und bor¬ 
säurehaltigen Fleisches. Der preußische Minister für 
Landwirtschaft. Domänen und Forsten hat durch 
Verfügung vom 5. 11. 1921 — IA III i 5626 — 
bestimmt: Im Einvernehmen mit dem Herrn 
Ileiehsminister des Innern wird der Zeitpunkt für 
die Außerkraftsetzung des Erlasses vom 5 Juni 1917 
— IA Ille 222 II (lfd. Nr. 26 der Anlage meines 
Erlasses vom 31. Juli d. Ja., IA IIIi 5040, LwMBl. 
1921 S 306), der für den 1. Dezember 1921 in 
Aussicht genommen war, anderweitig auf den 
31. März 1922 festgesetzt. Ich ersuche, die Aus- 
landstleischbeschaustellen und chemischen Unter¬ 
suchungsämter mit entsprechender Weisung zu 
versehen, auch die Zollämter zu verständigen. Die 
hierzu erforderliche Anzahl von Ueberdrucken ist 
beigefügt. Den Landestinanzämtern geht der Er¬ 
laß von hier aus unter Umschlag zu. 

- Ausfuhrgenehmigung für 50 000 Schafe aus 
Jugoslawien. Handelsberichten zufolge hat der 
Ministerrat von Jugoslawien beschlossen, die Aus¬ 
fuhr von 50 000 Schafen zu genehmigen. 

— Inkrafttreten des holländischen Fleischbeschau¬ 
gesetzes. Durch königlichen Entschluß ist nunmehr 
bestimmt, daß das Reichsfleischbeschaugesetz am 
1. Juni 1922 in Wirksamkeit tritt. Die holländi¬ 
schen Landwirte haben so nachhaltigen Widerspruch 
gegen die Beschau der Hausschlachtungen 
erhoben, daß es zur Zeit noch nicht feststeht, ob 
die Hausschlachtungen dem Bcschauzwang unter¬ 
liegen werden oder nicht. 

Da mit dem Inkrafttreten der Fleischbeschau 
in Holland viele Fragen, die die Durchführung der 
Fleischbeschau betreffen, auftauchen werden, hat sich 
unser geschätzter Mitarbeiter, Herr Schlachthof¬ 
direktor K. Hoefnagel in Utrecht bereit erklärt, 
diese in der „Zeitschrift für Fleisch- und Milch¬ 
hygiene“ zu beantworten. Den holländischen Herrn 
Kollegen stehen zu diesem Zwecke die Spalten der 
Zeitschrift zur Verfügung. Der Herausgeber. 

Ein Mittel zur Milchverbilligung. Nach einer 
den „Hall. Nachr.“ entnommenen Meldung aus 
Hamburg soll im Kreise (’uxhaven- Ritze - 
bUttel eine Verbilligung der Milch in der Weise 
erzielt werden, daß jeder Kuh halt er, der 
Milch vertreibt, 10 M. monatlich für jede 
Kuli an die Stadtverwaltung abführt. Zu 
der dadurch geschaffenen Hilfskasse zahlen auch 
die Meiereien und die Stadt erhebliche Beträge. 
Das Wohlfahrtsamt gibt dafür an Bedürftige 
Mi Ich marken aus. die eine Preisermäßigung von 
1.50 M. für das Liter Milch darstellen. Der größte 
Teil der Landwirte dieses Kreises verkauft die 
Milch noch zu 3 M. pro Liter ab Stall. 
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— Typhusverbreitung durch Milch. Nach der 
„Münch. Tierärztl. Wochenschr.“, 1922, Nr. 3 ist 
jüngst in Halle wie in zahlreichen Orten des 
Kreises Merseburg Typhus ausgebrochen, dem 
eine größere Anzahl Menschen zum Opfer gefallen 
ist. Wie von amtlicher Seite mitgeteilt wird, 
gehen die Erkrankungen auf Milch zurück, die das 
Gut B. geliefert hat. Dort war vor einiger Zeit 
ein Schweizer eingestellt worden, der mit typhus¬ 
kranken Personen in Berührung gekommen und 
infolgedessen an Typhus erkrankt war. Er wurde 
nach Halle in die Klinik gebracht. Inzwischen 
waren aber bereits durch ihn bei der Milch¬ 
gewinnung und bei der Hantierung mit der Milch 
Typhuskeime in die Milch gelangt. Personen in 
Halle, die die Milch aus B. ungekocht genossen 
haben, erkrankten. 

— Tuberkulosebekämpfung und Tiertuberkulose. 

Herr Dr. med. vet. Herberg in Osterrath weist 
in einem für die Aufklärung der Oeffentlichkeit 
sehr zweckdienlichen Aufsatz in der „Köln. Ztg.“ 
auf die Bedeutung der Tiertuberkulose für die 
Entstehung der Menschentuberkulose und ins¬ 
besondere darauf hin, daß bei der Hälfte der 
Kinder, die an Tuberkulose starben, 
Tuberkelbazillen vom Typus bovinus ge¬ 
funden wurden. Er geht dann auf die Zunahme 
auch der Tiertuberkulose während des Krieges, 
auf die Gefährlichkeit der offenen Tuberkulose und 
deren Bekämpfung durch das staatlich aner¬ 
kannte Tuberkulosetilgungsverfahren ein. 
Er sagt zum Schluß: „Die Erfolge versprechen 
viel. Jedenfalls ist es z. B. am Niederrhein ge¬ 
lungen, eine Reihe von großen Zuchtställen ga¬ 
rantiert tuberkulosefrei zu machen. 
Was das bedeutet, zeigt allein der Umstand, daß 
die Milch solcher Ställe ohne Bedenken von Kindern 
getrunken werden kann. Leider krankt das Ver¬ 
fahren daran, daß es freiwillig und nicht 
zwangsmäßig eingeführt ist. Der zwangs¬ 
mäßigen Einführung stehen vor allem geldliche 
Gründe entgegen, da der Staat nicht in der Lage 
ist, die erforderlichen ganz beträchtlichen Mittel 
zur Entschädigung der Tiere zur Verfügung zu 
stellen. Deshalb würde es sehr zu begrüßen sein, 
wenn die Städte auf die Milch Produ¬ 
zenten einen Druck aus übten, sich 
dem Verfahren anzuschließen. Vorbildliche Ein¬ 
richtungen hatte vor dem Kriege das kleine und 
viehreiche Dänemark in seinem B a n g s sehen 
Tuberkulosetilgungsverfahren. Alle Tiere, die auf 
Tuberkulin reagieren, also alle Tiere mit tuber¬ 
kulösen Herden, auch solche mit latenter und ge¬ 
schlossener Tuberkulose, werden zur Schlachtbank 
geführt. Seine geringe Säuglingssterblichkeit hat 
Dänemark zweifellos zu einem guten Teil der 
Durchführung dieser radikalen Bekämpfung der 
Tiertuberkulose zu verdanken. Wegen der unge-* 
heuren Mittel, die dafür zur Verfügung stehen 
müssen, hat man in Deutschland gleich von vorn¬ 
herein auf die Einführung des Bangssehen Ver¬ 
fahrens verzichtet. Aus diesen Darlegungen, die 
natürlich in keiner Weise erschöpfend sind, geht 
hervor, daß die Tuberkulose des Rindviehs all¬ 
gemeine Beachtung verdient und daß eine wirk¬ 
same Bekämpfung der Tuberkulose des Menschen 
nicht achtlos an der Rindertuberkulose Vorbei¬ 
gehen darf. Selbstverständlich hat an der Durch¬ 
führung des Tuberkulosetilgungsverfahrens in 
erster Linie die deutsche Landwirtschaft ein 


Interesse, da der Hauptzweck ist, den Nachwuchs 
an Rindvieh gesund zu erhalten und für einen ge¬ 
sunden Mutterboden zu sorgen. Schließlich hat die 
Bekämpfung der Tiertuberkulose aber auch noch 
die Aufgabe, den Menschen vor Ansteckung zu 
schützen, und das ist der Grund, weshalb auch die 
Städte die Durchführung und Verbreitung des 
Verfahrens unterstützen sollten. Dem heran- 
wachsenden Geschlecht sind sie es schuldig, nach 
Möglichkeit solche Milch fernzuhalten, die ihm 
schädlich sein könnte, und für diese Zwecke darf 
sie auch gewisse Geldopfer bringen. Wenn z. B. 
eine Stadt es erreicht, daß die Milch, die an 
Kinder abgegeben wird, nur aus solchen Ställen 
bezogen wird, die dem Tuberkulosetilgungsverfahren 
angeschlossen sind, hat sie schon viel erreicht. 
Aufwendungen hierfür sind Aus¬ 
gaben allerproduktivster Art, weil 
sie ganz besonders das heranwachsende Geschlecht 
schützen, also der Erneuerung und Produktivitäts¬ 
steigerung der später einmal Werte schaffenden 
Kräfte dienen. Man ist leicht geneigt, anzu¬ 
nehmen, die Einführung hygienischer Maßnahmen 
sei lediglich menschenfreundlichen Gefühlen ent¬ 
sprungen. Das ist nicht richtig. Gewiß spielen 
sie eine Rolle, die auch nicht unbedeutend ist. 
Ausschlaggebend sind sie aber keineswegs, sondern 
letzten Endes liegt bei rein sachlicher Betrachtung 
der entscheidende Punkt genau so wie bei der Be¬ 
kämpfung der Tiertuberkulosc darin, daß alle Aus¬ 
gaben für hygienische Zwecke produktive Ausgaben 
sind. In der heutigen Zeit, wo das Wort „Wieder¬ 
aufbau* eine wichtige Rolle spielt, muß dieser 
Punkt mit besonderm Nachdruck betont werden. 
Wir wollen nicht allein die Produktion hochwertiger 
Waren mit allen Mitteln fördern, sondern wir 
müssen auch aus wirtschaftlichen Gründen m i t 
unserm Menschenmaterial sparsam 
umgehen. „Der Mensch hat nicht allein Würde“, 
wie Kant behauptet, sondern er hat auch einen 
Preis, und zwar einen Marktpreis, wenn auch 
keinen scharf umrissenen. Die Zerstörung von 
Menschenleben bedeutet nicht allein einen morali¬ 
schen Verlust für die engern Angehörigen, sondern 
sie ist auch ein wirtschaftlicher Verlust für die 
Allgemeinheit. Von diesem Gesichtspunkte aus 
betrachtet, bedeutet Hygiene Menschenökonomie, 
und Aufwendungen dieser Art sind deshalb, um 
es nochmals zu wiederholen, produktive Ausgaben. 
Entschlössen sich die deutschen 
Städte, einen Bruchteil eines Pfen¬ 
nigs für das Liter an g e 1 ieferter 
Milch zur Verfügung zu stellen, so 
würde, wie Sachverständige ausgerechnet haben, 
die Summe dieser kleinen Beträge genügen, 
um die allgemeine Durchführung des 
TuberkulosetilgungsverfahrenBdes 
Rindviehs sicherzustellen. 
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Ein Leitfaden für Tierärzte und Studierende 
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Dr. Walter Frei 

Professor für allgemeine Pathologie, Bakteriologie und 
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d. veterinär-pathologischen Institus d. Universität Zürich.' 
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Die Aufgabe des tierärztlichen Berufes. Tierseuchen zu g 
bekämpfen, verlangt Kenntnisse mannigfaltigster Art, unter g 
denen die Desinfektionslehre und die Schutzimpfungen ganz m 
besonders in Betracht kommen. Desinfektionsmaßnahmen 
nach amtlichen Vorschriften schablonenmäßig zu erledigen M 
und Schutzimpfungen nach den Gebrauchsanweisungen der 
Fabrikanten auszufahren, das vermag auch ein Nichttierarzt; g 
sichere Erfolge der Wirkung von Schutzimpfungen und von 
Desinfektionsvorkehrungen sind aber nur zu erwarten, wenn g 
die Ausübung von wissenschaftlicher Ueherlegung geleitet g 
ist. Denn die Besonderheiten der einzelnen Seuchen, der g 
Verschleppung«- und Ansteckungsgelegenheiten, die Resi- g 
stenzverhältnisse der Erreger, die Bedingungen, unter denen g 
eine Schutzimpfung wirkt oder versagt, sind so ungleich 
und vielfältig, daß zum zielbewußten Handeln eben Wissen- g 
schaft gehört. Dieses Wissen bietet das vorliegende Buch g 

in reichem Maße. 

. . . . Der Verfasser, von seiner früheren Tätigkeit in = 
Afrika her reich an praktischen Erfahrungen Uber Tier- g 
seuchen, hat in seinem Züricher Institute dem Ausbau der g 
Desinfektionstheorien mancherlei wissenschaftliche Unter- g 
lagen gegeben. In der Zusammenfassung der wissenschaft¬ 
lichen und praktischen Einzelheiten ist das Werk das erste 
Lehrbuch der Desinfektion, welches für die Tiermedizin 
geschrieben wurde; es füllt eine bislang bestandene Lücke 1 
aus und wird dem Tierarzte ein gut zu brauchender Rat- 
geber sein. Th. Kitt. 

(Monatshefte für prakt. Tierheilkunde.) g 
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Volkswirtschaftliche Streifzllge durch die 
Fleischbeschau. 

Von 

Dr. Otto Raschke, 

Obertierarzt am städt. Schlacht- und Viebhof 
in Magdeburg. 

Das Wirtschaftsleben und die Volks¬ 
gesundheit leiden noch heute an den 
Wirkungen des Krieges und der Nach¬ 
kriegszeit. Ihre Heilung muß unser Ziel 
sein. Alle Bestrebungen des Staates und 
der Gemeinden sind darauf einzustellen. 
Nach den im Kriege gemachten Erfah¬ 
rungen müssen hei unserer politischen 
und wirtschaftlichen Lage alle Anstren¬ 
gungen dahin gehen, daß wir wirtschaft¬ 
lich vom Ausland eine größere Unab¬ 
hängigkeit erlangen. Zwei Forderungen 
treten dabei plastisch hervor: Hebung der 
Erzeugung der Landwirtschaft und In¬ 
dustrie auf die denkbar größte Höhe und 
Kräftigung der geistigen und körperlichen 
Volksgesundheit. Diese beiden Faktoren 
sind die Pole, die der Volkswirtschaft den 
rhythmischen Schwung verleihen; sie sind 
aber andererseits die Grundlage des beider¬ 
seitigen Gedeihens. Höchstleistungen in 
Landwirtschaft und Industrie sind aber 
nur möglich, wenn ihre Mitarbeiter in 
geistiger und körperlicher Beschaffenheit 
den hohen Anforderungen, welche der¬ 
artige Höchstleistungen an den einzelnen 
stellen, auch gewachsen sind. Hierzu ist 
eine ausreichende Ernährung die 
erste Vorbedingung. Diese ist aber wiede¬ 
rum nur möglich, wenn die Erzeugung 
der Landwirtschaft so gefördert wird, daß 
das deutsche Volk von der eigenen Scholle 
ernährt werden kann. Das Ziel soll nach 
namhaften landwirtschaftlichen Führern 
und maßgebenden Nationalökonomen zu 
erreichen sein und muß auf kürzestem 
und schnellstem Wege erstrebt werden. 
Die Tatsache, daß wir im vergangenen 


Jahre für die Einfuhr von Nahrungs-: 
mittein aus dem Auslande die Summe von 
2 */2 Milliarden Mark aufbringen mußten, 
gibt zu denken. 

Werden diese Zusammenhänge und 
ihre Auswirkungen auf das gesamte Wirt¬ 
schaftsleben und die Volkswirtschaft des 
Staates richtig erkannt und von allen 
Volksteilen entsprechend ihrer Bedeutung 
gewürdigt, so müßte das bei unserem 
Wiederaufstieg einen nicht geringen 
Schritt vorwärts bedeuten. Es kommt 
aber nicht nur auf eine weitgehende 
Steigerung der Bodenerzeugnisse und 
Vermehrung der Viehstapel an, sondern 
es ist auch auf eine sorgfältige und inten¬ 
sive Bewirtschaftung und auf eine raffi¬ 
nierte Ausnutzung der Produkte Bedacht 
zu nehmen. In diesem letzteren Punkte 
begehen wir noch manche Unterlassungs¬ 
sünde. Die Aufgaben, die wir auf diesem 
Gebiete zu erfüllen haben, stehen zum 
Teil in Beziehung zur Fleischbeschau, 
oder wir werden bei ihrer Ausübung auf 
sie aufmerksam gemacht. 

Die Aufgaben der Fleischbeschau sind 
mittelbare und unmittelbare. Es ist über¬ 
flüssig, über die unmittelbaren Aufgaben 
der Fleischbeschau zu sehreiben. Sie 
sind allgemein bekannt und bestehen in 
dem durch eine geordnete Fleischunter¬ 
untersuchung gewährleisteten Schutz der 
mensclilichen Gesundheit vor gewissen 
Schädigungen. Die mittelbaren Auf¬ 
gaben der Fleischbeschau liegen teils 
auf wissenschaftlichem, teils auf volks¬ 
wirtschaftlichem Gebiete. Tatsache ist, 
daß die Schlachthöfe, in denen ja ein 
großer Teil der Fleischbeschau vorge¬ 
nommen wird, für viele Gebiete der Tier¬ 
medizin eine bei der Iteichhaltigkeit des 
Materiales vorzügliche Forschungs¬ 
stätte sind. Ich denke an offene Fragen 
aus der Physiologie, Anatomie, patho¬ 
logischen Anatomie, Parasitologie, Bak- 
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teriologie usw., deren Lösung durchaus j 
nicht immer bedeutungslos oder nur wissen¬ 
schaftlich interessant ist. M. E. müßte 
den Zeitumständen entsprechend jede, 
insbesondere auch die ungeheuere Denk¬ 
arbeit auf den Hochschulen und Universi¬ 
täten in erhöhtem Maße auf vitale, natio¬ 
nale Interessen konzentriert werden. Wir 
sollten wohl mehr, als das bisher geschieht, 
an alle Arbeiten mit der Frage heran¬ 
treten: was für konkrete und zwar posi¬ 
tive Folgen hat es, wenn diese oder jene 
Ansicht richtig ist. Bei den Ergebnissen 
mancher Aufgaben liegt doch kaum ein 
beachtlicher Unterschied in den Konse¬ 
quenzen, sodaß die ganze Frage vom 
praktischen Standpunkt aus, den wir hier 
in den Vordergrund stellen, gegenstands¬ 
los ist. Ich will damit sagen, es wäre 
für uns Deutsche zeitgemäßer, bei dem 
wissenschaftlichen Arbeiten mehr 
lebenszugewandte Fragen als dring¬ 
lich zu betrachten. Nebenbei sei hier 
erwähnt, daß man mehrfach den Vorwurf 
hören und lesen kann, an den Schlacht¬ 
höfen werde zu wenig wissenschaftlich 
gearbeitet. Ich verbiete mir, an dieser 
Stelle darauf einzugehen; im Rahmen 
dieser Betrachtung ist bei weitem nicht 
der Raum dazu. Aber das eine sei nür 
gesagt: Es ist kaum zur Hälfte richtig. 

Es ist ein Gebot der Zeit, bei Er¬ 
örterungen über die mittelbaren Aufgaben 
der Fleischbeschau das Schwergewicht bei 
den auf volkswirtschaftlichem Gebiete 
liegenden Fragen zu suchen. Ich habe 
mich an dieser Stelle schon mehrfach mit 
einigen dieser Probleme befaßt; denn diese 
Aufgaben sind Probleme voll wenn und 
aber. So konnte ich beispielsweise zeigen 
(1), daß im Jahre 1921 in Deutschland 
das Schlachten trächtiger Kühe ent¬ 
sprechend der damaligen Geldwertung 
einen Verlust von mehr als 3 / 4 Milliarden 
Mark erzeugte. Der Hinweis auf ein 
volkswirtschaftlich derart unrationelles 
Verfahren und auf die Möglichkeit seiner 
Beseitigung gehört zu den Pflichten des 
in der Fleischbeschau tätigen Sachver¬ 
ständigen; denn niemand kann die Be¬ 
deutung dieser Verluste besser würdigen 
und den geeigneten Wog zu ihrer Ver¬ 
minderung richtiger erkennen als gerade 
der Tierarzt. Auf solche und älmliche 
Zustände ist zunächst in der Fachpresse 
und, soweit es tunlich erscheint, in ent¬ 
sprechender Weise in geeigneten Tages- 


I Zeitungen aufmerksam zu machen. In 
einem anderen Artikel (2) betonte ich die 
Möglichkeit, durch vorbauende Maß¬ 
nahmen die erheblichen Verluste an 
Fleisch herabzuraindern, die durch 
die derzeitige sanitäre Beurteilung her¬ 
vorgerufen werden. Das ist ein weiteres 
nicht geringes Beispiel dafür, wie wir 
unsere einheimischen Produkte besser 
ausnutzen können und müssen. Unter 
dem Totaleindruck unseres heutigen Ge¬ 
schehens wäre es nur zu wünschen, daß 
in diesen wie in vielen anderen Dingen 
ein größeres Wollen unsere Zeit belebte. 
Denn wenn wir eine bessere Zukunft 
unseres Volkes erhoffen, dann müssen 
wir mit flammenden Lettern an die Ein- 
gangstiir zu ihr das Wort von dem Willen 
zur Tat schreiben. 

Den beiden angeführten Aufgaben im 
Sinne einer rentablereren Wirtschaft kann 
ich weitere, wenn auch bescheidenere 
hinzufügen. So wird dem Blute der 
Schlachttiere als einem vollwertigen 
Nahrungsmittel in den Schlachthäusern 
nicht die gebührende Beachtung ge¬ 
schenkt. Vor dem Kriege wunde von 
dem Blute der zur Schlachtung kommen¬ 
den Tiere besonders das der Schweine 
zur Wurstherstellung verwendet. Im 
übrigen wurde es zur Gewinnung von 
Albumin, weniger zur Darstellung von 
Schokolade, Nährpräparaten genommen. 
In einem nicht geringen Prozentsatz da¬ 
gegen fand es Verwertung als Futter- 
und Düngemittel. Nicht unbedeutend 
war auch die Blutmenge, die direkt oder 
mit dem Spülwasser in die Abwasser- 
kanäle floß. Man fragt sich unwillkür¬ 
lich, w’eshalb nur ein Teil des Blutes zur 
menschlichen Ernährung verwendet wird, 
uührend man den anderen nur als Dünger 
nimmt oder unbeachtet förtwdrft. Man 
verfährt doch nicht so willkürlich mit 
anderen zur Nahrung geeigneten Teilen 
der Schlachttiere. Die Verwertung des 
Blutes muß sich unter den jetzt ungleich 
schlechteren wirtschaftlichen Verhältnissen 
anders gestalten. Das Blut, das wiegen 
seines hohen Albumingehaltes ein gutes 
Nahrungsmittel darstellt, muß zunächst 
vollständig gewonnen und dann so¬ 
weit es zur Wurstherstellung nicht 
genommen wird, in irgend einer 
anderen Form der menschlichen Er¬ 
nährung zugängig gemacht w r erden. 
Auch der eiweißreiche, bei dem Rühren 
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des Blutes gewonnene Faserstoff darf 
nicht unbeachtet weggeworfen werden 
oder nur als Futtermittel Verwendung 
finden. Soweit gesundheitliche Bedenken 
nicht entgegenstehen läßt, sich gegen die 
V er Wendung dieses hochwertigen tierischen 
Eiweißes zur Herstellung von Nährpräpa¬ 
raten nichts einwenden. Es sei hier auch 
an die günstigbesprochene Bluttrocknungs¬ 
methode nach Dr. Sgalitzer (3) erinnert 
und auf das Krausesche Verfahren (4) (5) 
und den Imperial - Bluttrockner der 
Maschinenfabrik Imperial 6. m. b. H. in 
Meißen i. Sa. hingewiesen. Dem Ein¬ 
wand, daß die durch das Sammeln des 
Blutes u. s. w. entstehenden Kosten den 
Wert des Blutes überschreiten würden, 
möchte ich mit dem Hinweis begegnen, 
daß es genug ältere, zuverlässige, nicht 
mehr voll arbeitsfähige Männer gibt, die 
auch mit einem geringeren Tagesverdienst 
zufrieden sind.—Ob es zweckentsprechend 
wäre, die Nährmittelindustrie zu einer 
vielleicht einheitlichen Ausbeute dieser 
Nahrungsmittelquelle im Reiche anzuregen 
oder ob die vorteilhafteste Verwertung 
des Blutes der Schlachttiere in anderer 
Weise zu geschehen hätte, das auszuproben 
und zu entscheiden, ist Sache der in den 
zentralen Stellen arbeitenden Sachverstän¬ 
digen. 

Therapeutisch verwendbare Or¬ 
gane sind im weitesten Umfange an allen 
Schlachthöfen zu sammeln. Die daraus 
hergestellten Präparate dürften, soweit 
wir sie im Lande selbst nicht verbrauchen, 
einen passenden Ausfuhrartikel nach ge¬ 
wissen Ländern darstellen. 

Weiter wäre daran zu denken, daß 
der Mageninhalt der Schlachttiere 
als Dünger immer noch die schlechteste 
Verwertung findet. Auf die restlose Ver¬ 
wendung dieser Inhaltsmassen zu Futter¬ 
zwecken, wie dies bereits früher auf 
den Berliner Schlachthof durch einen 
Privatbetrieb geschah, müßte erneut hin¬ 
gearbeitet werden. 

Hier seien ferner noch einige Worte 
über Notschlachtungen erlaubt. Nicht 
selten wird ein in der Nacht notgeschlach¬ 
tetes Rind oder Schwein im Laufe des 
nächsten Vormittages uneröffnet nach dem 
Schlachthof gebracht. Vielfach sind dann 
infolge der verspäteten Ausschlachtung 
bereits derartige Fäulniserscheinungen ein¬ 
getreten, daß das Fleisch als genuß¬ 
untauglich vernichtet werden muß. Fragt 


man den Besitzer, weshalb er die Bauch¬ 
höhle nicht geöffnet oder das Tier 
nicht ausgeschlachtet habe, so erhält man 
in der Regel als Antwort, daß er das 
nicht für nötig gehalten habe oder vom 
Fleischer, der das Tier getötet, nicht 
darauf hingewiesen worden sei oder daß 
er geglaubt habe, das Ausschlächten 
müsse auf dem Schlachthofe geschehen. 
Hier muß Wandel geschaffen werden. 
Dem Tierbesitzer müssen Verhaltungs¬ 
maßregeln bei Notschlachtungen ausge¬ 
händigt werden, etwa dahingehend, daß 
notgeschlachtete Tiere sofort aus dem 
warmen Stalle heraus in einen kühlen 
Raum zu bringen sind, wo die Bauch¬ 
höhle eröffnet, am besten exenteriert wird. 
Dies könnte auch gleichzeitig mit anderen 
belehrenden Bekanntmachungen von der 
Polizeibehörde in den Tageszeitungen zur 
Kenntnis der Tierbesitzer gebracht werden. 
Bei Verstößen gegen diese Vorschriften 
wäre im Falle eines Versicherungsver¬ 
trages die Entschädigung zu verweigern. 

In diesem Zusammenhänge verdient 
ein weiterer Umstand Erwähnung. Nach 
§ 33 Abs. 2 B. B. A. ist bei ungebore- 
nerBeschaffonheit auf Untauglichkeit 
des Tierkörpers zu erkennen. Die Un¬ 
tauglichkeit bezieht sich, wie die Erläu¬ 
terung zu dem Worte Tierkörper besagt, 
auf Fleisch mit Knochen, Fett, Ein¬ 
geweide und die zum Genuß fürMenschen 
geeigneten Teile der Haut sowie das Blut. 
Damit kommt gleichzeitig zum Ausdruck, 
daß das Fell von der Beurteilung nicht 
betroffen ist. Der Sachverständige hat 
meines Erachtens nicht das Recht, bei 
Föten (Kälber, Lämmer), die ziemlich aus¬ 
getragen sind und deren Fell eine prak¬ 
tische Verwertung gestattet, dem Be¬ 
sitzer das Abhäuten des Fötus zu 
verbieten. Der Sinn des §33 B. B. A. 
ist doch der, daß in bestimmten Fällen 
das Fleisch in seiner Eigenschaft als 
menschliches Nahrungsmittel wegen seiner 
gesundheitsschädlichen oder ekelerregen¬ 
den Eigenschaften aus dem Verkehr zu 
ziehen ist. Die Felle der ungeborenen 
Tiere stellen aber kein Nahrungsmittel dar, 
sie fallen mithin auch nicht gleichwie die 
Häute der Muttertiere unter die Beur¬ 
teilungsvorschriften der Fleischbeschau. 
Es ist wohl nicht angängig, den Fötus in 
dieser Hinsicht als einen Teil des Mutter¬ 
tieres aufzufassen und somit die Untaug¬ 
lichkeit auf das ganze ungeborene Tier 
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zu beziehen; denn § 33 handelt nur von 
der Untauglichkeit ganzer Tiere. Wollte 
der Gesetzgeber die Föten als Teile der 
Muttertiere aufgefaßt wissen, so mußte 
die Bestimmung über ihre Untauglichkeit 
im $ 35 aufgeführt werden. Ich konnte 
in Erfahrung bringen, daß in diesem 
Sinne mit der Beurteilung der Kalbsföten 
verschieden verfahren wird. So werden 
in manchen Schlachthöfen die Föten, so¬ 
weit die Häute behaart sind, auf Veran¬ 
lassung der Direktion abgehäutet; der Er¬ 
lös wird der Schlachthofkasse zugeführt; 
in vielen anderen aber erhebt der Ab¬ 
decker mit Erfolg Anspruch auf die ganzen 
Tiere einschließlich der Haut. Das ist 
nicht nur privatwirtschaftlich, sondern 
auch volkswirtschaftlich von Bedeutung. 
Wird dem Besitzer der trächtigen Tiere 
oder in den Schlachthöfen den Verwal¬ 
tungen das Hecht zugestanden, die un¬ 
geborenen Kälber abzuhäuten, so kann 
das Fell vollwertig seiner Bestimmung 
zugeführt werden. Im anderen Falle ist 
die Haut oft durch den Transport (bis¬ 
weilen Aufladen mit Gabeln, Schleifen 
des Tierkörpers, Abladen usw.) nach der 
Abdeckerei und in der warmen Jahreszeit 
durch die bis zum Abhäuten vielfach ein¬ 
getretene, mein* oder weniger weit vor¬ 
geschrittene Fäulnis derart entwertet, daß 
seine bestimmungsgemäße Verwendung in 
Frage gestellt oder jedenfalls eine erheb¬ 
liche Wertminderung eingetreten ist. Das 
muß vermieden werden und es kann ge¬ 
schehen, wenn die Föten sofort nach der 
Schlachtung enthäutet werden. Es wäre 
interessant zu erfahren, ob über den An¬ 
spruch der Abdecker auf die Häute der 
ungeborenen Kälber Gerichtsentscheidun¬ 
gen oder Obergutachten vorliegen. Meiner 
eben dargetanen Auffassung gegenüber 
wurde der Standpunkt vertreten, daß die 
ungeborenen Tiere nicht als Schlachttiere, 
sondern als Kadaver aufzufassen seien, 
auf die der Abdecker einschließlich der 
Haut berechtigten Anspruch habe. Dieser 
Ansicht kann ich mich nicht anschließen; 
denn ungeborene Kälber von einem Alter, 
in dem ihre Haut eine praktische Ver¬ 
wendung gestattet, sind lebende Tiere, die 
beim Schlachten gleichzeitig mit dem 
Muttertiere getötet werden. Wenn auch 
in diesem Punkte die Ansichten ausein¬ 
ander gehen, so müssen sie sich jedenfalls 
vereinigen in dem Bestreben, wirtschaft¬ 
liche Werte zu erhalten. 


An dieser Stelle soll auf ein weiteres 
Uebel eingegangen werden, das ich nicht 
zu den notwendigen rechnen kann und 
über dessen möglichste Beseitigung wir 
nachdenken sollten. Ich meine die Brüh¬ 
wasserlungen. Sie bestehen weiter 
trotz aller Mittel wie Schlingen, Klemmen, 
Kolben usw., die alle geeignet sind, die 
Entstehung der Brühwasserlungen zu ver¬ 
hüten. Es ist bedauerlich, daß sonst ge¬ 
sunde, zur Wurstherstellung vorzüglich 
geeignete -Organe beim Brühen sehr oft 
in den untauglichen Zustand versetzt 
werden. Was läßt sich dagegen tun? 
Zunächst müssen wir in den Fleischer¬ 
fortbildungsschulen und fortlaufend bei 
der Untersuchung, kurz bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit auf alle Hilfs¬ 
mittel zur Verhütung der Brüh¬ 
wasser hingen und auf die wirtschaft¬ 
liche Notwendigkeit ihrer Anwendung 
hin weisen. Die Ausrede der Fleischer, 
daß bei dem Einsetzen der Luftröhren¬ 
klemmen die Stichwunde vergrößert 
werden muß und die vergrößerte Schnitt¬ 
fläche durch das Brühwasser beschmutzt 
werde, ist eben eine Ausrede, die als 
uneingestandene Entschuldigung der per¬ 
sönlichen Nachlässigkeit aufzufassen ist. 
Weiter müssen wir darauf achten, daß 
bei Neu- und Umbauten von Scliweine- 
schlachthallen die Schlagbuchten in 
gleicher Höhe mit den Heißwasser¬ 
bottichen liegen. Es ist ganz auf¬ 
fallend, um wieviel geringer die Zahl der 
Brühwasserlungen ist bei Schweinen, die 
flach in den Brühkessel geworfen werden, 
im Gegensatz zu den Schweinen, die mit 
einem verkehrterweise im Maule befestigten 
Haken mit Hilfe eines Kranes hochgezogen 
und dann in den Brtihkessel gesenkt 
werden. Im letzteren Falle sind ja auch 
geradezu ideale Verhältnisse für das Ein¬ 
dringen von Brühwasser geschaffen. Ganz 
werden wir zwar die Brühwasserlungen 
nie beseitigen können, wie wir uns ja auch 
bei anderen derartigen Aufgaben mit 
einem gewissen Prozentsatz der Erfolge 
werden zufrieden geben müssen. 

Das darf uns aber nicht bestimmen, 
den Dingen in bewußter Resignation zu¬ 
zusehen. Im Gegenteil, wir sollten bei 
aller richtigen Erkenntnis und gerechter 
Würdigung menschlicher Unvollkommen¬ 
heit und Begrenztheit uns freuen, daß 
wir an unserem, wenn auch bescheidenstem 
Teile dazu beitragen dürfen, den Weg 






zum wirtschaftlichen Erfolg und 'Wieder¬ 
aufstieg unseres Vaterlandes mit zu ebenen. 
Es ist unsere Pflicht, solche und verwandte 
Dinge bei der Bilanz unseres fleisch¬ 
beschaulichen Soll und Habens mit in 
Rechnung zu stellen. 
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Zwei Gutachten Uber Gefrierfleisch. 

Von 

Dr. W. Pitt, Stadttierarzt in Königsberg i. Pr. 

I. 

Gutachten über die Beschaffen¬ 
heit des in den GefrierrUumen 
der Königsberger Kühlhausgesell¬ 
schaft untergebrachten, der Stadt¬ 
gemeinde Königsberg gehörigen 
Gefrierfleisches. 

Anfangs September ds. Js. habe ich 
auf Wunsch des Wirtschaftsamtes der 
Stadt Königsberg in Gegenwart des Herrn 
0., des Geschäftsführers der Lebens¬ 
mittel G. m. b. H., und des Herrn Stadt¬ 
sekretärs G. eine Besichtigung des Ge¬ 
frierfleisches, das die Stadt Königsberg in 
den Gefrierräumen der Ktihlhausgesell- 
schaft eingelagert hat, vorgenommen. 

Die Besichtigung ergab folgendes: Die 
Fleischstapel, d. h. die aufeinanderge¬ 
schichteten Fleischviertel, die wir be¬ 
sichtigt haben, wiesen Schimmelbildung 
auf. Diese Schimmelbildung auf Ge¬ 
frierfleisch ist eine bekannte Erscheinung, 
die vielleicht den Laien, nicht aber den 
Sachverständigen beunruhigt. Selbst die 
peinlichste Sauberkeit bei der Schlach¬ 
tung kann ein Befallenwerden des Fleisches 
mit Schimmelpilzen nicht verhüten, da 
diese, überall in der Luft vorhanden, auf 
das Fleisch fallen und bei längerer Auf¬ 
bewahrung desselben ihre Wirksamkeit 


entfalten, d. h. wachsen und sich aus¬ 
breiten, auch dann, wenn das Fleisch bei 
sehr tiefer Temperatur gehalten wird. Die 
kalte Luft erschwert zwar in hohem Grade 
die Schimmelbildung, kann sie aber ebenso 
wenig verhindern, wie starke Luftbewe¬ 
gung, die nur einen hohen Gewichtsver¬ 
lust herbeiführen würde. Was ich an 
Schimmelkolonien gesehen habe, scheint 
mir die weiße Art zu sein, die ganz ober¬ 
flächlich sitzt und leicht abgetragen werden 
kann. 

Zwecks weiterer Untersuchung ließ 
ich mir aus einem Vorder- und einem 
Hinterviertel je ein größeres Fleischstück 
aussägen, um eine bakteriologische 
Untersuchung vorzunehmen. Diese, im 
Schlachthofslaboratorim von mir selbst 
vollzogen, ergab, daß sowohl das Fleisch 
des Vorder-wie das des Hinterviertels voll¬ 
kommen bakterienfrei war. Dieses Re¬ 
sultat meiner Untersuchung deckt sich 
mit dem anderer Sachverständiger, die 
bei gut eingefrorenem Fleisch, das 
600 Tage lang bei Gefriertemperatur auf¬ 
bewahrt worden war, in der Muskulatur 
keine Bakterien nachweisen konnten. 

Um den Genußwert des Fleisches zu 
prüfen, wurde eine Kostprobe veran¬ 
staltet. Das Fleisch wurde küchenmäßig 
verarbeitet, nachdem es etwa 24 Stunden 
bei Küchentemperatur dem Auftauungs- 
prozeß ausgesetzt worden war. Sowohl 
im gekochten, wie im gebratenen Zu¬ 
stande war der Geschmack ohne jeden 
Beigeschmack. Er war rein und kräftig. 
Von einem faden oder reizlosen Geschmack, 
wie er angeblich dem Gefrierfleisch eigen¬ 
tümlich sein soll, war nichts zu spüren. 
Besonders das gebratene Stück schmeckte 
ausgezeichnet. Anch die Brühe, die ge¬ 
trennt vom Fleische gekostet wurde, hatte 
einen reinen und kräftigen Geschmack. 
Alle Personen, die Brühe und Fleisch ver¬ 
zehrten, waren sich einig über den Wohl¬ 
geschmack des Fleisches, obwohl sie zu¬ 
erst eine gewisse Voreingenommenheit 
gegen das Kosten des Gefrierfleisches be¬ 
kundet hatten. 

Ich gebe daher mein Gutachten als 
Sachverständiger dahin ab: 

1. Die Beschaffenheit des in den Ge¬ 
frierräumen der Königsberger Kühl - 
hamgeselhchaft a ufbewah rten Ge¬ 
frierfleisches der Stadt Königsberg 
ist zur Zeit eine gute , wie es die 
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bakteriologische Uni ersuch u ng und 
die Kostprobe ergeben haben. 

V. Der Genuß wert des Fleisches wird 
durch die Schimmelbildung , die eine 
bekannte Erscheinung ist , durchaus 
nicht herabgesetzt , da die Schimmel- 
pilzkolonien , sofern sie in großer An- 
zahl vorhanden sind , durch trockenes 
oder feuchtes Abtreiben vor dem Ver¬ 
brauch der Fleischviertel beseitigt 
werden können. 

Direktion 

des städt. Schlacht- u. Viehhofs 
I. V.: Dr. Pitt, Stadttierarzt. 

II. 

Gutachten über das der Stadtge¬ 
meinde Königsberg gehörige, in den 
Gefrierräumen der Königsberger 
Kühlhaus - Gesellschaft unterge- 
brachte Gefrierfleisch. 

Am 1. Oktober ds. Js. hat eine Kom¬ 
mission, bestehend aus dem Herrn Bürger¬ 
meister, den Herren Stadtverordneten G. 
und G., dem Obmann der Fleischerge¬ 
sellengewerkschaft Herrn B., dem Leiter 
der Lebensmittel G. m. b. H. Herrn 0., 
Herrn Stadtsekretär G. und mir, der ich 
als Sachversändiger zugezogen worden 
war, die eingefrorenen Fleischvorräte der 
Stadt Königsberg einerBesiehtigung unter¬ 
zogen. 

Es wurde besonderes Augenmerk auf 
die Fleischstapel gerichtet, die im 
Sommer ds. Js. im Kühlhaus des hiesigen 
Schlachthofs aufgetaut gelagert hatten 
und der Kühlhausgesellschaft zum er¬ 
neuten Einfrieren zurückgegeben wer- ! 
den mußten, da die Fleischerinnung eine | 
weitere Belieferung ihrer Innungsinit- j 
glieder mit diesem Gefrierfleisch wegen 
seiner angeblichen Unverkäuflichkeit ab¬ 
lehnte. 

Eine Schimmelbildung war bei diesen 
Fleischstapeln nur in geringem Grade be¬ 
merkbar, so daß sich sämtliche Mitglieder 
der Kommission an Ort und Stelle durch 
das Experiment überzeugen konnten, daß 
die gewachsenen Pilzrasen durch scharfes 
Wegwischen mit einem Tuch völlig zu 
entfernen waren. Um sich Gewißheit über 
die Beschaffenheit der Innenmuskulatur 
zu verschaffen, wurden mehrere Stücke ; 
Fleisch aus einem Hinter- und einem 
Vorderviertel herausgesägt und einigen i 
Herren der Kommission zwecks An- j 


Stellung einer Kostprobe nach küchen¬ 
mäßiger Verarbeitung übergeben. Auch 
ich habe ein Stück aus der Vorderraus- 
kulatur erhalten und folgendes bei meinen 
Untersuchungen festgestellt: 

Fundbericht. Einen irgendwie unangenehmen 
Geruch konnte ich an diesem Stück nicht fest¬ 
stellen. Meine bakteriologische Untersuchung 
ergab, daß in dem Fleischstück keine Bakterien 
vorhanden waren. Ich habe zwei kleine Würfel 
Fleisch in keimfreie Bouillon ausgesät und die 
Aussaat im Bakterienbrutschrank 24 Stunden be¬ 
brüten lassen. Es blieben die Bouillonnährböden 
keimfrei, was auch durch Ausstrichpräparate aus 
diesen Nährböden unter dem Mikroskop festgestellt 
wurde. Zur Sicherung der Diagnose habe ich dann 
noch aus diesen beschickten Bouillonnährböden eine 
Nähragarplatte beimpft und dem etwaigen Wachs¬ 
tum im Brutschrank ausgesetzt. Auch hier zeigten 
sich trotz zweitägiger Bebrütung keine Bakterien, 
ein sicherer Beweis, daß das Fleisch in dieser Be¬ 
ziehung vollkommen einwandfrei ist. 

Die Koch- und Bratprobe des Fleisches 
habe ich, um mich vollkommen als etwa befangen 
auszuschalten, durch zwei auf dem Schlachthofe 
beschäftigte Arbeiter vornehmen lassen. Der Ob¬ 
mann des Betriebsrats, Herr A., hat das ihm über¬ 
gebene Fleischstück küchenmäßig geschmort. Er 
hat an dem Fleisch nichts auszusetzen gehabt. 
Der Gehilfe des bakteriologischen Laboratoriums 
des Schlachthofs, Herr M., hat das ihm übergebene 
Fleischstück küchenmäßig als Suppenfleisch be¬ 
reiten lassen. Er erklärte, der Geschmack des 
Fleisches sei etwas fad gewesen, jedoch ohne üblen 
Beigeschmack. Die Bouillon habe gut geschmeckt. 

Danach gebe ich mein Gutachten über 
die Beschaffenheit des Fleisches, das, zum 
zweiten Mal eingefroren, im Gefrierraum 
lagert, dahin ab: 

/. Das Fleisch ist genießbar und kann 
verwertet werden. 

V. Es eignet sich besser zum Schmoren 
als zum Kochen . 

• 7 . Es muß , auf getaut abgegeben , mög¬ 
lichst sofort küchenmäßig zubereitet 
werden. Eine Aufbewahrung von 
übriggelassenen Teilen des aufgetauten 
Fleisches ist zu vermeiden. 

Ueber die Beschaffenheit des übrigen, 
noch nicht angerührten Gefrierfleisches 
liegt mein Gutachten vor, das ich dem 
Herrn Bürgermeister am 26. September 
ds. Js. erstattet habe und das ich auch 
weiter aufrecht erhalte. 

Königsberg, den 6. Oktober 1921. 

Direktion 

des städt. Schlacht- u. Viehhofs 
I. V.: Dr. Pitt, Stadttierarzt. 
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Zur Frage des Verhältnisses der Menschen- 
zur GeflUgeltuberkulose. 

Von 

Veterinärrat Griesor, Kreistierarzt in Naumburg a. S. 

Die Artikel von A. Eber, Leipzig 
in Nr. 1 n. 2 des laufenden Jahres dieser 
Zeitschrift geben mir Veranlassung, zu der 
Auffassung Stellung zu nehmen, die dort 
betreffs des Vorkommens der Geflügel- 
tuberkulöse während der Kriegszeit ein¬ 
genommen wird. Ich neige auch der An¬ 
sicht zu, daß während jener Zeit der 
Mangel an Futter für die Tiere besonders 
dazu beigetragen hat, die oft im Stillen 
und Verborgenen bestehende Tuberkulose 
zum Ausbruch zu bringen. Weiter möchte 
ich trotz der wissenschaftlich erhärteten 
Verschiedenheit der Geflügel- und Säuge¬ 
tiertuberkulose die Möglichkeit vertreten, 
daß Geflügel tuberkulöse auch durch 
menschliche Tuberkulose verursacht wer¬ 
den kann, und glaube, eine Stütze für 
diese Annahme in nachfolgender epide¬ 
miologischer Beobachtung zu haben. 

Einem hiesigen Besitzer von acht 
schönen Wyandottes fiel es auf, daß unter 
seinen Hühnern seit einiger Zeit gesund¬ 
heitliche Störungen auftraten, die er beim 
Kauf der jungen Tiere nicht beobachtet 
hatte. Er besaß dieselben schon 2 Jahre. 
Einige der schönen Tiere fingen an, mit 
dem Fressen nachzulassen, wurden traurig, 
magerten ab, bekamen etwas Durchfall 
und gingen dijLrch Abmagerung ein. Das 
vierte Huhn wurde mir zur Untersuchung 
zugeschickt, und ich fand eine all¬ 
gemeine, ausgebreitete Tuberku¬ 
lose, wie ich sie bei einem Geflügelsttick 
noch nicht gesehen habe. Es war, muß 
ich sagen, alles tuberkulös verändert. Der 
Besitzer konnte sich anfänglich keine 
Vorstellung machen, wie die Infektion 
zustande gekommen sein mochte. Er 
gab an, daß seine Frau das zuletzt 
verendete Huhn aufgeschnitten und auch 
solche Veränderungen, allerdings nur in 
kleinem Umfange, gefunden habe. 

Die Sache sollte sich bald aufklären. 
Besitzer der Hühner war Kreiskassen- 
Rendant; er hatte fünf junge Leute zur 
Arbeit, von denen einer, der am Fenster 
saß, die Gewohnheit hatte, auf den an¬ 
liegenden Hof, wo das Geflügel sich auf¬ 
hielt, zu spucken. Noch während der 
Krankheitsdauer des letzterkrankten 
Huhnes wurde bei dem jungen Manne 


Lungentuberkulose festgestellt, und 
der Patient starb an galoppierender 
Schwindsucht. 

Uns allen ist nun kein Zweifel, daß 
die Hühner damals von, dem Sputum 
jenes Unglücklichen aufgenommen hatten 
und daran eingegangen sind, zumal das 
zuletzt übersandte Tier schloß jeden 
Zweifel aus. Das Material, das jene 
Hühner stets zu fressen bekamen, war 
einwandfrei und war nur aus Sämereien, 
Brod- und Tischabfällen zusammengesetzt. 

Eine Bestimmung des Typus der 
Tuberkelbazillen, die die Hühnertuber¬ 
kulose verursacht haben, ist leider unter¬ 
blieben. Ich möchte Herrn Prof. Eber 
somit nicht beipflichten, daß beide Bazillen 
soweit von einander stehen, wie er an- 
nimrat. Wir wissen auch, daß unter natür¬ 
lichen Umständen schwerste Infektionen 
zustande kommen, die wir künstlich nicht 
erzeugen können. Ich erinnere nur an 
den Rotlauf der Schweine. Jedenfalls 
sind beide Bazillen morphologisch und 
biologisch sehr nahe verwandt.*) Wenn 
nun m. E. wahrscheinlich Menschentuber- 
kulose vorliegt, so vertrete ich um so 
mehr den Standpunkt von A. Eber, daß 
man solches Fleisch von tuberkulösen 
Hühnern gut durchkochen soll, ehe man 
es zum Genüsse zuläßt. 

•) In Fällen wie den beschriebenen, sollte 
niemals versäumt werden, durch Einsendung des 
Materials an ein veterinärbakteriologisches Institut 
für eine Bestimmung des ursächlichen Tuberkel¬ 
bazillentypus zu sorgen. v. 0. 

Ein seltener Finnenfund. 

Von 

Dr. F. Bourmer, 

Direktor des städt. Schlachthofs in Coblenz. 

Bei einem dreijährigen vom Hunsrüeken 
stammenden im hiesigen Schlachtho f ge¬ 
schlachteten Simmentaler Ochsen machte mich 
der Lohnschlächter auf ein ihm beim Aus- 
schälen des Schwanzes auffallendes Gebilde 
aufmerksam. Bei näherer Untersuchung ge¬ 
wahrte ich in der Schwanzmuskulatur im 
Bereiche des dritten Schwanzwirbels ein etwa 
erbsengroßes Bläschen, aus dem sich beim 
Ausschneiden eine deutliche Finne mit Schwanz¬ 
blase und Skolex ausdriieken ließ. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung bestätigte den Befund: 
Cysticercus inermis. Alle übrigen Teile des 
Tieres wurden trotz sorgfältiger Untersuchung 
vor allem der Lieblingsplätze vollkommen 
finnenfrei befunden. 
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Sperlinge als Fleischschädlinge. j Amtliches. 


Von 

Dr. W. Arndt, 

Assistent am zoologischen Museum in Berlin. 

Wie Viehstülle, insbesondere Pf erde.stalle, 
werden im Winter auch Schlachthallen häufig 
von hungernden Sperlingen aufgesucht, die j 
sich hier dann unter Umständen wochenlang 
aufhalten. Die Eindringlinge begnügen sich 
zunächst mit dem Aufpicken der Talg- und 
Fleischreste vom Fußboden, machen sich aber 
bald auch an das frischgeschlachtete oder 
hängengelassene Schlachtfleisch heran, reißen 
sich mit ihren kräftigen Schnäbeln Muskel¬ 
stücke und Teile weicherer Organe los und 
beschmutzen gleichzeitig das Fleisch mit ihrem 
Kot. Mit Vorliebe befallen sie das Fettpolster 
der Nierenumgebuug. Die Tiere werden all¬ 
mählich so dreist, daß sie sich kaum für längere I 
Zeit von den Fleischstücken verscheuchen \ 
lassen. In Schlachthallen, aus denen das Fleisch ! 
regelmäßig schmäl abtransportiort wird, macht j 
sich die Schadwirkung der Sperlinge gewöhn- i 
lieh nur wenig bemerkbar. Daß sie unter ! 
anderen Umständen gelegentlich nicht unbe¬ 
deutend ist, zeigt folgende Beobachtung, die 
ich Dezember v. J. in einem schlesischen 
Schlachthof machte: Etwa 15 in den Hinder¬ 
schlachtraum eingedrungene Haussperlinge, ; 
deren Anwesenheit zunächst unbeachtet ge¬ 
blieben war, fraßen in 1 Va Tagen (über Sonntag) 
eine V* kg sch wen.' Kalbsleber fast völlig aus. 
Sie bepickten außerdem die oberflächliche 
Schicht mehrerer Rinderviertel so stark, daß 
diese an das Aussehen von Bienenwaben er¬ 
innerte, und setzten dabei auch ihre Exkre¬ 
mente auf das Fleisch ab. In einem andern 
Fall (Beobachtung von Herrn Dr. W. Ho vor, 
Breslau) fraßen die Sperlinge in einem Gracilis 
eines ausgeschlachteten Pferdes ein Loch von 
Faustgroße aus. — Abgesehen von der Be¬ 
schmutzung des Fleisches und dem Fraßschaden 
erscheint die Entfernung der ungebetenen j 
Gäste in denjenigen Fällen notwendig, in denen j 
mit einer Uebertragung virulenter Keime von | 
beanstandetem Fleisch auf das später zum | 
menschlichen Genuß dienende durch die Sper- j 
lingsschtiäbel und — Füße zu rechnen ist. Es I 
besteht diese Möglichkeit in der Praxis viel¬ 
fach nicht nur in Landschlachthäusern, deren 
beanstandetes Fleisch nach auswärtigen Ka¬ 
daververnichtungsanlagen abgeholt wird, was 
sich während der Wintermonate nicht selten 
mehrere Tage verzögert-, sondern auch in 
größeren Schlachthöfen, bei denen ungeeignete 
Lüftungsanlagen, Dachkonstruktionen usw. den 
Hallensperlingen Zutritt zum konfiszierten 
Fleisch gestatten. Die Bekämpfung der 
Sperlingsplage in den Hallen geschieht am 
zweckmäßigsten mittels der Schrotflinte. I 


— Preuben. Erlab des Ministeriums filr Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten, betr. Lungenseuche 
vom 2. Februar 1922. 

Die Versuche über die Auffindung eines für vete¬ 
rinärpolizeiliche Zwecke geeigneten Blutunter¬ 
suchungsverfahrens zur Feststellung der Lungen¬ 
seuche bei Rindern haben zu einem Abschlüsse 
geführt insofern, als es dem Reichsgesundheits¬ 
amte gelungen ist. den Erreger der Lungenseuche 
in gleichmäßiger Weise zu züchten und durch 
Verwendung der Kulturen als Reaktionsstoff die 
Blutuntersuchungen so zu vervollkommnen, daß das 
Verfahren nach den bisherigen Beobachtungen eine 
gewisse Zuverlässigkeit erlangt hat. Ich verweise 
in dieser Hinsicht auf die verschiedentlichen Ver¬ 
öffentlichungen des Reichsgesundheitsarates in der 
Berliner Tierärztlichen Wochenschrift. Im April 
d. Js. soll außerdem in einem Sonderheft der 
„ Arbeiten aus dem Reichsgesundheitsamt“ eine 
zusammenfassende Abhandlung über die Lungen¬ 
seuchearbeiten dieses Amtes folgen. 

Es erscheint infolgedessen angezeigt, das vom 
Reichsgesundheitsamt ausgearbeitete Blutunter¬ 
suchungsverfahren in der Praxis allgemein zu ver¬ 
suchen. Die Ausführung der Blutuntersuchungen 
habe ich im Benehmen mit dem Reichsgesund¬ 
heitsamte dem Hygienischen Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Berlin übertragen. 

In Abänderung meines Erlasses vom Hl. Au¬ 
gust 1919 — I AIII g 8895 — ordne ich infolge¬ 
dessen hiermit an, daß künftig in allen Fällen 
der Feststellung oder des Verdachtes der Lungen¬ 
seuche Blutproben von sämtlichen kranken und 
der Seuche oder der Ansteckung verdächtigen 
Rindern an das Hygienische Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Berlin zu senden sind. Die 
zur Blutentnahme erforderlichen Blutröhrchen und 
Instrumente sind bei diesem Institute anzufordern. 

Von der Einsendung von Proben an das 
Hygienische Institut der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover und an das Veterinärbakteriologische 
Laboratorium des Reichsgesundheitsamtes kann 
künftig abgesehen werden. Es ist aber nichts da¬ 
gegen einzuwenden, daß auch diesen beiden In¬ 
stituten auf Antrag weiterhin Versuchsmaterial zur 
Verfügung gestellt wird. Das Reichsgesundheits¬ 
amt hat sich namentlich bereit erklärt, sofern 
zweifelhafte Befunde erhoben werden oder Un¬ 
stimmigkeiten eintreten sollten, zu deren Klärung 
beizutragen. 

An der Durchführung der veterinärpolizei¬ 
lichen Bekämpfungsmaßnahmen, namentlich an der 
sofortigen Tötung der kranken und seuchenver¬ 
dächtigen Bestände ohne Rücksicht auf das Er¬ 
gebnis der Blutuntersuchung, soll auch jetzt nichts 
geändert werden. Die Zerlegungen sind mit be¬ 
sonderer Sorgfalt durchzuführen. Deren Ergebnis 
ist regelmäßig in die Blutuntersuchungslistcn ^n- 
zutragen. 

Wegen der Tötung ansteckungsverdächtiger 
Bestände wird im Einzelfalle Entscheidung zu 
treffen sein. Sofern eine besondere Gefahr für die 
Weiterverbreitung der Seuche nicht besteht, wird 
in der Regel das Ergebnis der Blutuntersuchung 
abgewartet werden können. 

Die Vorschriften über die Einsendung von 
verdächtigen Rinderlangen an das Pathologische 
Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin 
zum Zwecke der Fesstellung der Lungenseuchc 
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werden durch vorstehende Vorschriften ebenfalls 
nicht berührt. 

Im übrigen nehme ich Veranlassung, darauf 
hinzuweisen, daß die Lungenseuche in letzter Zeit 
eine auffallende Verbreitung erlangt hat, nach¬ 
dem sie im Jahre 1921 in Preußen eine Zeitlang 
so gut wie erloschen war. Worauf das vermehrte 
Auftreten der Seuche zurückzuführen ist, konnte 
bisher nicht nachgewiesen werden. Es ist aber 
bekannt, daß das benachbarte Polen, namentlich 
auch die früheren deutschen Gebiete, stark ver¬ 
seucht sind, und daß infolge des günstigen Standes 
der deutschen Währung gegenüber der polnischen 
ein lebhafter Schmuggel mit Vieh über die polnisch- 
deutsche Grenze stattfindet. Es ist deshalb die 
Vermutung nicht von der Hand zu weisen, daß 
die Neuverseuchung sich auf derartiges Schmuggel¬ 
vieh zurückführt. Ich ersuche jedenfalls, diese 
Frage sowie das Auftreten der Lungenseuche über¬ 
haupt mit besonderrr Aufmerksamkeit zu verfolgen. 
Die beamteten und die in der Praxis und Fleisch¬ 
beschau tätigen Tierärzte sowie die Fleisch¬ 
beschauer sind auf das erneute Auftreten der Seuche 
hinzuweisen und anzuhalten, bei allen verdächtigen 
Lungenerkrankungen des Rindviehes vorsichtig zu 
urteilen. Es wird immer wieder beobachtet, daß 
Fälle von Lungenseuche bei der Fleischbeschau nicht 
erkannt werden, und daß die Seuche deshalb nicht 
rechtzeitig festgestellt und verschleppt wird. 

Zusatz für die Herren Regierungsprä¬ 
sidenten in Königsberg, Gumbinnen, 
Allenstein,Marienwerder, Köslin, Schnei- 
demühl, Frankfurt, Breslau, Liegnitz 
und Oppeln. 

Nach zuverlässigen Nachrichten aus Polen hat 
die Seuche dort eine weit größere Verbreitung, 
als in der amtlichen polnischen Statistik angegeben 
ist. Ich ersuche, der lieberwachung der Grenzen 
zur Verhütung des Schmuggels mit Vieh auch aus 
diesem Grunde besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen. Die Grenzzollbehörden sind zu verstän¬ 
digen. 

In Vertretung: 
gcz. Ramm. 

Kleine Mitteilungen. 

— Ueber Fälle von Idiosynkrasie gegen Hühnerei 

berichtete in der „Berl. Klin. Wochenschrift“ (1921, 
Nr. 47) F. Siemens, Stettin, und B. N. Belaieff, 
Berlin. In dem von F. Siemens beobachteten 
Falle bekam die Patientin als erwachsenes Mäd¬ 
chen nach Hühnerei regelmäßig Uebelbefinden, 
Kopf- und Leibschmerzen. Nach eingetretener 
Gravidität verschwand das Symptom völlig. Es 
scheint ein Zusammenhang mit der Sekretion der 
Ovarien im Spiel zu sein. B. N. Belaieff be¬ 
richtete über einen interessanten Fall dieser Idio¬ 
synkrasie bei verschiedenen Gliedern mehrerer 
Generationen einer russischen Familie. Nach Genuß 
von Hühnerei traten bei den Hühnereiempfind¬ 
lichen Urtikaria und Ekzem auf. 

— Ueber die Verschlechterung des Nähr- und 
Geldwertes der Wurstwaren während und nach dem 
Kriege. Alpers berichtete im Med.-naturwissen - 
schaftL Verein Tübingen, in der Sitzung vom 
12. Dezbr. 1921 (Münch. Med. Wochenschr. 1922, 
Nr. 3) über Wurstuntersuchungen, die im Tü¬ 
binger Hygienischen Institute ausgeftihrt wurden. 
Es gelangten etwa 80 Proben Wurst, die in Metz¬ 


gereien Tübingens und Hohenzollerns vertraulich 
angekauft waren, zur Untersuchung auf Asche-, 
Wasser-, Fett- und Proteingehalt und Gehalt an 
organischem Nichtfett nach Feder, sowie auf ver¬ 
botene Konservierungsmittel und stärkehaltige 
Bindemittel. Aus Fett- und Proteingehalt wurde 
der Kalorienwert der Würste berechnet. Aus den 
tabellarisch zusammengestellten Ergebnissen ist 
hervorzuheben: Ein bedeutender Rückgang des 

Fettgehaltes während der Kriegs- und Nachkriegs¬ 
zeit. So zeigte z. B. Schinkenwurst 1914 22,43%, 
1916/19 8,55%, 1921 (Januar bis April) 8,81% 
mittleren Fettgehalt. Die Metzger sind also 
bei der während des Krieges angenom¬ 
menen Gewohnheit, aus dem Fettgewebe 
der Schlachttiere das Fett gesondert zu 
gewinnen, auch in der Nachkriegszeit 
geblieben. Während der letzten Kriegsjahre 
war allerdings auch die Schwierigkeit, fette 
Schlachttiere heranzuziehen, an der Fettverarmung 
der Wurst schuld. Der absolute und relative 
Wassergehalt der Würste ist gegenüber der 
Friedenszeit durchweg erhöht. Die Erhöhung ist 
zum Teil auf die Fettverarmung, zum Teil auf 
Streckung der Wurst mit Wasser zu schieben. 
Die Wurstwaren sind gegenüber den meisen an¬ 
deren Nahrungsmitteln einseitig verteuert, wie 
folgende Zahlen zeigen. Man erhielt für eine Mark 
an Kalorien (sog. Reinkalorien): Schinkenwurst: 
1914 = 1131, 1916/19 = 310, 1921 = 47. Ge¬ 
wöhnliche Leberwurst: 1914 = 1797,1916/19 = 262, 
1921 = 72. Bessere geräucherte Leberwurst: 1914 
= 2223, 1917 = 447, 1921 = 139. Blutwurst 
(schwarzer Schwartenmagen): 1914 = 2767, 1921 
= 58. Weiße Preßwurst: 1914 = 1582, 1917 
= 377, 1921 = 55. Dagegen Erbsen: 1914 
= 10 344, 1921 = 827, Kartoffeln: 1914 = 10 712, 
1921 = 952. Der Rückgang des Kaloriengehaltes 
ist besonders durch die Fettverarmung bedingt. 

— Oie Feststellung betrügerischer Ueberfütterung 
nach Lebendgewicht gehandelter Tiere nach der Schlach¬ 
tung. Schlachthofdirektor Voß in Gladbeck i. W. 
hielt auf der Versammlung der beamteten Tier¬ 
ärzte des Reg.-Bezirks Münster am 14. November 
1921 zu Münster über die in der üeberschrift 
genannte Frage einen Vortrag, dessen wesentlichen 
Inhalt folgende Schlußsätze wiedergeben: 

1. Beim Handel nach Lebendgewicht sind die 
Tiere nüchtern abzuliefern, d. h. die Tiere müssen 
mindestens 12 Stunden vor der Ablieferung zu¬ 
letzt gefüttert sein und dürfen dabei nur die ge¬ 
wöhnliche Futterration erhalten haben. 

2. Zur Feststellung der betrügerischen Ueber¬ 
fütterung sind neben der Gewichtsermittelung des 
Magen- und Darminhaltes das Schlachtgewicht, 
Alter und Geschlecht sowie der Nähr-Gesundheits- 
zustand der Schlachttiere zu berücksichtigen. 

3. Für das Verhältnis des Gewichtes vom 
Magen- und Darminhalte zum Lebendgewichte des 
Schlachttieres geben die von Dr. Kunibert Müller 
aufgestellten Tafeln die besten Anhaltspunkte. 

4. Der Fleischbeschauer ist nach seiner Aus¬ 
bildung nicht imstande, den Grad der Ueber¬ 
fütterung festzustellen. Er kann jedoch bei der 
Feststellung nach den von Prof. Glage auf¬ 
gestellten Grundsätzen mitwirken. 

5. Der Verkauf von trächtigen Schlachttieren 
ist als eine betrügerische Handlung nicht anzu¬ 
sehen. Es bleibt dem Käufer überlassen, sich 
vom Verkäufer die Nichtträchtigkeit zusichern zu 
lassen. Bei der Schadensfestsetzung ist die Frucht 
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mit dem Fruchtwasser, den Eihäuten und der Ge¬ 
bärmutter zu wiegen. 

— Fleischvergiftung in P. in Sachsen. Die im 

Jahrgang 32, Heft 6 vom 15. Dezember 1921 der 
Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene S. 82 
gebrachte Mitteilung über eine im „Bericht über 
das Veterinärwesen in Sachsen für das Jahr 1919“ 
veröffentlichte Fleischvergiftung in P. (Potschappel 
bei Dresden) ist dahin zu berichtigen, daß die 
Mitteilung hierüber nicht, wie dort angegeben 
wird, vom Schlachthofdirektor Dr. Zschocke in 
Plauen, sondern vom Bezirkstierarzt Reg.-Vet.-Bat 
Prof. Dr. Weber in Dresden-A. gemacht worden 
ist. Z. 

— Ueber Massenerkrankungen durch Ratinkulturen. 
Regierungs- und Medizinalrat Dr. Willführ und 
Marinestabsarzt Dr. Wendtlandt berichten in 
der Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrank¬ 
heiten (94. Band, 1921, 2-/3. Heft) über Vergiftungen, 
die durch die zur Vertilgung von Mäusen und 
Ratten gebräuchlichen Erreger (Bacterium 
Danysz, Ratin und Liverpool-Virus) hervor¬ 
gerufen wurden, und zwar über eine 1908 in 
London beobachtete Epidemie von 12 Fällen von 
Gastoenteritis, die auf Liverpool-Virus zurück¬ 
geführt wurde, und über 2 Todesfälle, die sich in 
einem Gefangenenlager bei Berlin dadurch er¬ 
eigneten, daü russische Gefangene mit Ra^tin 
infizierte Kartoffeln, die sie auslegen sollten, 
aßen. In einer thüringischen Stadt erkrankten 
37 Personen mit 2 Todesfällen nach dem Genuß 
einer Schaumspeise oder Torte, die anscheinend 
absichtlich von einem Knaben mit Ratin ver¬ 
setzt worden war. Aus den Organen des einen 
Gestorbenen ist der Ratinbazillus herausgezüchtet 
worden. Der von den Verfassern selbst beobachtete 
Fall hat sich in der Brandenburgischen Schul- und 
Fürsorgeerziehungsanstalt in der Nacht vom 28. 
zum 29. Mai 1920 ereignet. Es erkrankten ins¬ 
gesamt 95 Personen Die Erkrankungen wurden 
zurückgeführt auf die Auslegung einer aus der 
Apotheke des Ortes bezogenen als „Ratten¬ 
typhus“ bezeichneten Kultur. Die Kulturröhrchen 
wurden von der Küchenvorsteherin an der Platte 
des Küchentisches aufgeschlagen und der Inhalt 
der Gläser auf Brotstückchen gegossen, die in der 
Küche und Speisekammer ausgelegt wurden. Die 
serologische Untersuchung ergab von 69 unter¬ 
suchten Seren 58—64 mit mehr oder weniger 
starker spezifischer auf den homologen Stamm 
eingestellter Reaktion. (Ob es sich in dem vor¬ 
liegenden Fall um eine Vergiftung durch den 
Ratinbazillus gehandelt hat, erscheint nicht als 
e r w i e s e n, da die Kulturen nicht als Ratinkulturen, 
sondern als Rattentyphus abgegeben wurden. D. R.) 


Tagesgeschichte. 

— Jubiläum des Schlachthofdirektors Dr. Betten¬ 
dorf in Uerdingen. Am 20. Februar konnte Herr 
Kollege Dr. Bettendorf auf eine 25jährige 
Dienstzeit als Direktor des städt. Schlachthofes 
in Uerdingen (Rhein) zurückblicken. Der Tag 
brachte dem Jubilar reichliche Ehrungen von allen 
Seiten. Vormittags erschien der Bürgermeister und 
überreichte mit einer ehrenden Ansprache ein vor¬ 
zügliches Bild (Jagdstück) in Goldrahmen als Ge¬ 
schenk der Stadt. Die Beamtenschaft schenkte 
eine überaus wertvolle elektrische Stehlampe. 
Der Bürodirektor übergab diese mit Worten 
wärmsten Dankes für die Arbeit, welche Herr 
Kollege Bettendorf als Vorsitzender des Beamten- 


| Vereins geleistet hat. Die Metzgerinnung hatte 
einen schönen Blumenkorb gesandt. Auch sonst 
waren natürlich von Freunden und Bekannten 
Blumenspenden in großer Zahl eingetroffen. 

Der Verein der Tierärzte des linken Nieder¬ 
rheins und der Verein der Schlachthoftierärzte 
der Rheinprovinz hatten ehrende Glückwunsch¬ 
schreiben geschickt. Die Wünsche des letzteren 
Vereins wurden noch mündlich durch Herrn Schlacht¬ 
hofdirektor Dr. May. Crefeld, überbracht, welcher 
in längerer Ansprache die Fähigkeiten Betten¬ 
dorfs als Schlachthofdirektor und seine Verdienste 
um den Rhein. Verein beleuchtete und würdigte. 
Gegen 12 Uhr hatte sich in dem trauten Heim mit 
der Familie des Jubilars allmählich eine große 
Tafelrunde von Gratulanten gebildet, welche bei 
funkelndem Wein und gutem Kuchen bald in fest¬ 
liche Stimmung geriet. Der Vorsitzende der 
Zentrumspartei feierte den Kollegen noch als 
tüchtigen Parteimann und Stadtverordneten. Ein 
weiterer Redner sprach in warmen Worten auf die 
Familie, wobei er die Gastfreundschaft des Hauses 
B. hervorhob und die noch jugendfrische, immer 
fröhliche Gattin des Jubilars besonders feierte. 
Gegen Ende des frohen Beisammenseins, das qdle 
Gratulanten bis 2 Uhr mittags zusammenhielt, 
dankte der Jubilar mit Worten der Rührung für 
die überraschenden, großen Ehrungen. 

Der 20. Februar war für den Kollegen Betten- 
dorf ein Ehrentag im wahrsten Sinne des Wortes, 
dessen er sich immer mit Freude und Stolz er¬ 
innern wird. Dr. May. 

— Neuerrichtung einer periodischen Versammlung 
für tierärztliche Wissenschaft im Anschluß an die 
Naturforscherversammlungen. Geheimrat Schmaltz 
in Berlin und Prof. Richter in Dresden regen in 
einem sehr beachtenswerten Aufruf zu einer wissen¬ 
schaftlich gerichteten Zusammenkunft der Tier¬ 
ärzte im Anschluß an die Jubiläums-Naturforscher- 
versammlung zu Leipzig im September 1922 an. Die 
internationalen tierärztlichen Kongresse seien für 
uns begraben. An ihre Stelle könnte die Abteilung 
für Veterinärmedizin bei entsprechendem Ausbau 
treten, wodurch gleichzeitig der repräsentative 
1 Anschluß an die übrigen Naturwissenschaften ge¬ 
wahrt werde. Die Naturforscherversammlungen 
linden nur noch alle 2 Jahre statt; für die 
deutschen Veterinärkongresse würden vier¬ 
jährige Perioden ausreichen. Schmaltz und 
Richters Aufruf, die Anregung bei Gelegenheit 
der in diesem Jahre stattfindenden Jubiläums- 
Naturforscherversammlung in größerem tierärzt¬ 
lichen Kreise zu beraten, ist wärmstens zu unter¬ 
stützen. v. 0. 

— Englisch oder französisch auf den Gymnasien 
mit Rücksicht auf den Weltverkehr und die Auswertung 
der ausländischen Fachliteratur. Mit der Frage: 
„Englisch oder Französich an Realgymnasien“ be¬ 
schäftigte sich die Tagung des Realschulmänner¬ 
vereins inHildesheim. Der Referent Prof. Deutsch¬ 
bein gab aus weltpolitischen, handelspolitischen 
und kulturellen Gründen dem Englischen den Vor¬ 
zug und verlangte, daß zunächst einmal Versuche 
mit Anfangsunterricht im Englischen gemacht 
werden. Die Versammlung nahm seine Leitsätze 
an. Die „Münch Med. Wochenschr.“ bemerkt hier¬ 
zu u. a.: Diese Frage ist auch für Mediziner von 
großer Bedeutung. Die trüben Verhältnisse in der 
Heimat nötigen viele junge Aerzte zur Auswande¬ 
rung. Dabei bietet ihnen die Weltsprache Englisch, 
| die in 4 Kontinenten die herrschende ist, ungleich 
! größere Vorteile, als das Französische, zumal fran- 



zösisch sprechende Länder dem Deutschen ohnehin 
für absehbare Zeit verschlossen sein werden. Noch 
größer ist aber die Bedeutung des Englischen 
als Schlüssel zu einer unvergleichlich 
reichen Literatur. Seitdem die wissenschaft¬ 
liche Forschung in den Vereinigten Staaten, ge¬ 
fördert durch den Reichtum des Landes, einen ge¬ 
waltigen Aufschwung genommen hat und die 
amerikanische Literatur im Begriffe ist, die Füh¬ 
rung in der Medizin zu übernehmen, ist die 
Kenntnis des Englischen für den Forscher 
unerläßlich geworden. Die Frage: „Englisch 
oder Französisch an den Mittelschulen“ ist jetzt 
aktuell. Die Aerzteschaft sollte keine Gelegenheit 
vorübergehen lassen, ihre Stimme zugunsten des 
Englischen in die Wagschale zu werfen, damit die 
deutsche Wissenschaft nicht in Rückstand kommt. 
(Den Ausführungen der „Münch. Med. Wochenschr “ 
ist auch vom tierärztlichen Standpunkt vollständig 
zuzustimmen. Ich habe selbst die Erfahrung ge¬ 
macht, daß man mit Kenntnis des Englischen die 
Welt bereisen kann, und stelle toto die fest, daß 
das Studium der englischen Fachliteratur für den 
Forscher und Praktiker unerläßlich ist. v. 0.) 

— Robert Koch-Feier in Japan. Bei Gelegenheit 
des Geburtstages von Robert K och fand in Tokio 
in Gegenwart' des deutschen Gesandten Dr. Solf 
eine Feier statt. Robert Kochs tteuer persönlicher 
Schüler Kitasato hielt der „Deutschen Med. 
Wochenschrift“ zufolge dahei eine tiefempfundene 
Ansprache. Vor einiger Zeit hielt auf der ersten 
Sitzung des sog. Deutschen Abends in Tokio der 
Leibarzt des Mikado und Professor an der Uni¬ 
versität, Dr. Irisawa, eine Ansprache an die ja¬ 
panischen und deutschen Gäste, in der er unter 
anderem sagte: „In fünfjährigem, gigantischem 
Völkerringen hat das deutsche Volk seine sprich¬ 
wörtliche Tüchtigkeit überall bewiesen. Aber 
gegen eine Welt von Feinden konnte es sich auf 
die Dauer nicht behaupten, und so sehen wir das 
herrliche Deutschland von einst im tiefsten Un- 


j des Entwurfes eines Reichsapothekengesetzes wird 
dem Unterzeichneten aus dem Reichsministerium 
| des Innern unter anderem geschrieben: 

| „Bei den Beratungen über den Gesetzent¬ 

wurf, soweit dessen Bestimmungen die Inter- 
! essen der Tierärzteschaft berühren, werde 

ich nicht verfehlen, auch Kreise des tierärzt- 
I liehen Berufes Gelegenheit zur Teilnahme zu 

i geben.“ 

Die tierärztlichen Kreise, die an den Be¬ 
ratungen teilzunehmen haben, werden die Rechte 
| der deutschen Tierärzte nach Möglichkeit zu 
wahren wissen. Fr. Althof. 

| — Deutsches Reich Vorläufige Ergebnisse der 

Viehzählung am I. Dezember 1921. Das Statistische 
Reichsamt gibt in Nr. 33 des „Deutschen Reichs¬ 
anzeigers“ vom 8. Februar 1922 die Ergebnisse der 
Viehzählung am 1. Dezember 1921 bekannt und 
i fügt die entsprechenden Zahlen von 1920 und 1913 
; hinzu. Danach war der Viehstand folgender: 
j 1913 1920 1921 

| Pferde *) . . 3 835 893 3 588 217 3 683 343 

! Maultiere u.-esel — — 27 323 

| Esel . ... — — 5 570 

I Rindvieh ... 18 570 591 16 806 791 16 839 559 
I Schafe . . . 4 988 953 6149 803 5 882 272 

I Schweine . . 22 668 789 14 179 163 15 875 630 

1 Ziegen . . . 3197 275 4 458 535 4 337 299 

1 Federvieh . . — 60 955 331 67 975 409 


Wird der Viehstand von 1913 gleich Hundert 
gesetzt, so ergibt sich* folgende Gestaltung: 


1 

1913 

1920 

1921 

Rindvieh . . . 

... 100 

90,5 

90,7 

1 Schafe .... 

. . . 100 

123,3 

117,9 

[ Schweine . . . 

... 100 

62,5 

70,0 

Ziegen .... 

... 100 

139,4 

135,7 


— Preußen. Vorläufige Ergebnisse der Vieh¬ 
zählung vom 1. Dezember 1921. Nach der Veröffent¬ 
lichung des Statistischen Landesamts betrug der 
Viehstand in Preußen am 1. Dezember: 



1920 

1921 


Pferde . 

... 2 498 642 

2 556 487 

4 - 

Rindvieh. 

. . . 9158 786 

9 269 242 

+ 

Schafe. 

... 4 018 077 

3 865 872 


Schweine. 

... 9 383 921 

10 498 246 

-f 

Ziegen. 

. . . 2 651535 

2 574 373 

— 

Federvieh. 

... 37 909 483 

41 672 477 

+ 

Kaninchen . 

... 3 833 865 

2 428 279 

— 

Maultiere und -esel ** . 

. . . — 

20 803 


Esel** . 

. . . —- 

4 260 


Bienenstöcke (Bienenvölker)** . . 

... — 

1 071510 



1921 mehr (4-) 
oder weniger (—) 


57 845 
110 456 
152 205 
1 114 325 
77 162 
3 762 991 
1 405 586 


2,32 o /o 
1.21 % 
a?9 o /o 
11,87 o /n 
2.91 % 
9,90 o /(1 
30.66 o/ n 


Die letzte Zahlung dieser Gattungen war am 1.Dezember 1912; damals werden gezählt 1026 Maultiere und Maulesel, 
6087 Esel und 1276 098 Bienenstöcke (Bienenvölker). 


glück und das deutsche Volk in beispiellosem 
Elend. Fast möchten auch wir an dem deutschen 
Volke verzagen, wenn nicht die Weltgeschichte 
lehrte, daß der gütige Himmel einem sittlich ge¬ 
sunden und tüchtigen Volke gerade in Zeiten 
nationalen Niederganges edle Männer und Frauen 
erweckt, die das deutsche Volk aus der Finsternis 
zum Lichte ziehen und ihm zeigen, wie es aus 
dem ewigen Born des Geistes neue Schaffenslust, 
zielbewußte Tatkraft und neue Erkenntnisse 
schöpfen soll zum eigenen Heil und zum Segen der 
ganzen Menschheit.“ 

— Deutscher Veterinärrat. 

Betzdorf, den 12. Febuar 1922. 
Als Antwort auf eine Eingabe bezüglich Teil¬ 
nahme der Tierärzteschaft an den Besprechungen 


— Vorsintflutliches aus der Fleischbeschau und 
dessen Abstellung. Das Prager Tierärztl. Archiv be¬ 
richtet 1922, Teil B, H. 1, unter der Ueberschrift 
y Nahrungsmittelhygiene“ was folgt: „Der Bezirks¬ 
verein der deutschen Aerzte für den Bezirk Mähr.- 
Schönberg, Mitglied des Reichsverbandes der 
deutschen Aerztevereine, spricht sich dafür aus, 
daß den Distriktsärzten die Durchführung der 
Fleischbeschau abgenommen werde und den sich 
hiefür eignenden Organen übertragen werde, und 
zwar deshalb, weil den Aerzten die notwendige 
Vorbildung fehlt und weil die allgemeine Sicher¬ 
heit eine fachgemäße Durchführung der Fleiscli- 


*) 1913 sind MilUürpfcrde mitgezählt, <1 io in den spä- 
' teren Zählungen fehlen. 
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beschau verlangt; auch ist jetzt eine große Zahl 
von Tierärzten vorhanden, die die Fleischbeschau 
durchführen können. Der Reichsverband möge in 
diesem Sinne wirken.“ (Im Deutschen Reiche sind 
Aerzte an der Ausübung der Fleischbeschau nicht 
mehr beteiligt. D. H.) 

— Der Fleischverbrauch 1921. Wie weit die 
Volksernährung in Deutschland im Vergleich zur 
Vorkriegszeit noch zurückgeblieben ist, lehrt ein 
Blick auf die Ergebnisse der Schlachtungsstatistik. 
Nach den Feststellungen der Reichsfleischstelle und 
des Reichsgesundheitsamts beträgt zurzeit das 
Durchschnittsgewicht eines Rindes nur etwa 155 kg 
(gegen 250 kg in der Vorkriegszeit), eines Kalbes 
31 kg (gegen 40 kg), eines Schweines 75 kg (gegen 
85 kg) und eines Schafes 17 kg (gegen 22 kg). 
Unter Berücksichtigung dieser Durchschnitts¬ 
gewichte kommt man auf Grund der beschau- 
pftichtigen Schlachtungen zu folgendem Ergebnis: 

Gesamtfleischmenge 

1. Halbjahr 1921 gegenüber 

1921 1913 1913 weniger 

Rinder . 1 790 000 dz 3 960 000 dz 2 170 000 dz 

Kälber . 450 000 „ 800 000 „ 350000 , 

Schweine. 2 240000 „ 6 740 000 „ 4 500 000 , 

Sch afe . 100 000 , 190 000 , 90 000 , 

zusammen 4 580 000 dz 11 690 000 dz 7 110 000 dz 

Nach dieser vom Statistischen Reichsamt auf¬ 
gestellten Berechnung ist die gesamte Fleisch¬ 
menge aus den im ersten Halbjahr 1921 erfolgten 
beschaupflichtigen Schlachtungen von Rindern, 
Kälbern, Schweinen und Schafen um 60% kleiner 
als sie im gleichen Zeitraum des Jahres 1913 war. 
Mithin erreicht der jetzige Verbrauch knapp % 
der Vorkriegszeit. (Tatsächlich stellte sich der 
Fleischverbrauch 1921 höher, da die s. Z. von der 
Reichsfleischstelle nach den Schlachtungen während 
der letzten Kriegsjahre berechneten Schlacht¬ 
gewichte für 1921 nicht mehr zutrafen, sondern 
bereits höher geworden waren. D. H.) 

— Maul- und Klauenseuche in England. Nach 
einer Zeitungsmeldung aus London wird England 
von schwerer Maul- und Klauenseuche heim gesucht. 

— Süddeutsche Forschungsanstalt für Milchwirt¬ 
schaft. Die mit Unterstützung des Reichs ins 
Leben- gerufene Süddeutsche Forschungsanstalt 
wird an die bayerische Landwirtschaftliche Hoch¬ 
schule Weihenstephan angegliedert, eine Ab¬ 
teilung der Forschungsanstalt aber an die württem- 
bergischc Käserei-Versuchs- und Lehranstalt zu 
Wangen i. Algäu abgeordnet. 

— Milchhygienische Untersuchungsanstalten an 
allen anhaitischen Schlachthöfen. Am 13. Februar 
d. Js. sind von der anhaitischen Regierung den 
Schlachthof gemeinden die Mittel zur Errichtung 
von railchhygienischen Untersuchungs¬ 
anstalten im Anschluß an die Schlachthof¬ 
laboratorien bewilligt worden. Damit ist für 
Anhalt ein Ziel der Gemeindetierärzte, das zur 
Zeit besonders im Brennpunkt des Interesses steht, 
dank der Tatkraft des Landestierarztes, Ober¬ 
regierungsrats Dr. Richter, erreicht. Wir be¬ 
glückwünschen ihn zu diesem Erfolg und wünschen, 
daß reicher Segen daraus für Stadt und Land 
erwachsen möge! Ueber Einrichtung, Organi¬ 
sation usw. wird später ausführlich berichtet 
werden. Hafe mann-Dessau. 

— Kommunale Tiefkühlanlagen für Milch. Der 
Gemeinderat in Tübingen genehmigte die Aus¬ 
gabe von 120 (HX) M. zur Einrichtung einer 
maschinellen Tiefkühlanlage für Milch, der Ge¬ 


meinderat in Kornw r estheim bei Stuttgart 
300000 M. für die Einrichtung einer Milchbear¬ 
beitungsanlage zur zweckentsprechenden Behand¬ 
lung der angelieferten Marktmilch. 


Nachruf. 

Am 28. Januar d. Js. starb nach langem 
Leiden der Schlachthofdirektor Damm in Pletten¬ 
berg. Ueber 17 Jahre gehörte er als eifriges Mit¬ 
glied unserem Verein an. Am 6. Mai 1872 zu 
Maikammer (Pfalz) geboren, besuchte er zunächst 
die Realschule in Landau und alsdann in Speyer. 
Im Jahre 1893 begann er seine Studien in München 
und bezog ein Jahr später die Tierärztliche Hoch¬ 
schule in Hannover, wo am 2. Dezember 1902 
seine Approbation erfolgte. Nach seinem Staats¬ 
examen betätigte er sich zunächst in der Privat¬ 
praxis, bis er im April 1903 zum Schlachthof¬ 
direktor in Plettenberg gewählt wurde, welche 
Stellung er ununterbrochen bis zu seinem Tode 
innehatte. Seine im Jahre 1904 geschlossene 
Ehe blieb kinderlos. Rastlos tätig, hat er es ver¬ 
standen, sich Achtung und Wertschätzung im 
Kreise seiner Kollegen zu verschaffen. Sein leut¬ 
seliges Wesen und sein offener, gerader Charakter 
gewannen ihm die Liebe aller, mit denen er in 
Berührung kam. Der Verein betrauert tief den 
Heimgang dieses von uns allen hochgeschätzten 
Kollegen und wird sein Andenken stets in Ehren 
halten. Die Bevölkerung von Plettenberg nahm 
regen Anteil an der Beerdigung des zu früh Da¬ 
hingeschiedenen und bezeugte dadurch, welch 
hohes Ansehen der Verstorbene sich im Laufe der 
Jahre in seinem Wirkungskreise erworben hatte. 
Leider war es infolge des Eisenbahnerstreiks einer 
größeren Anzahl seiner Berufsgenossen nicht ver¬ 
gönnt, ihm die letzte Ehre zu erweisen. 

Wir werden ihn nicht vergessen. Er ruhe in 
Frieden! 

Haspe, im Februar 1922. 

Der Verein Westfäl. Schlacbthof- und Gemeinde¬ 
tierärzte 

I. A.: Dr. Kirsten, Schriftführer. 


Personalien. 

Ernannt: Zu Mitgliedern des preußischen 
Landesveterinäramtes sind ernannt worden: zu 
ordentlichen Mitgliedern: der Geheime Re¬ 
gierungsrat Professor Dr. Regenbogen von der 
Tierärztlichen Hochschule iu Berlin, bisher außer¬ 
ordentliches Mitglied, und der Professor Dr. Rievel 
von der Tierärztlichen Hochschule in Hannover, 
bisher außerordentliches Mitglied; zu außer¬ 
ordentlichen Mitgliedern; der Professor Dr. Cas- 
per vom Tierseuchenamt der Landwirtschafts¬ 
kammer in Breslau, der Regierungs- und Veterinär¬ 
rat Dr. Arthur Zehl beim Polizeipräsidium in Berlin 
und der Regierungs- und Veterinärrat Dr. Georg 
Franke bei der Regierung in Potsdam; Dr. 
Brüggemann. Assistent an der Tierärztlichen 
Hochschule zu Hannover zum städt. Tierarzt in 
Kiel; Dr. Seelemann zum Hilfsarbeiter bei der 
Veterinärabteilung des Reichsgesundheitsamts. 

Verzogen: Dr. Hans Sigwart aus Stuttgart ist 
als Regierungstierarzt in den Dienst der südwest¬ 
afrikanischen Regierung getreten und nach Oka- 
handja verzogen. 

Promoviert: Schlachthofdirektor Dr. Lütkefels 
aus Emerich durch die Tierärztl. Hochschule in Berlin. 


für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. 


Verantwort!. Schriftleiter fansschl. Inseratenteil): I)r. v. Ostertag in Stuttgart; 
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Betriebstechnische Mitteilungen für Schlacht- und Yiehhöfe. 

Bearbeitet von 

Veterinärrat Dr. Iv. Blitzler, Direktor des Schlacht- und Viehhofs in Köln. 

1922. März. 


Die KUhlhaltung der Molkereimilch auf dem Eisenbahntransport. 


Von 


Dr. Heine-Duisburg. 

Schlachthofdirektor und Geschäftsführer der Milchversorgung G. m. H. Duisburg. 

(Mit ;; Al>bihlungen.) 


Wenn in den heißen Sommermonaten die für 
den Milchversand bestimmten Eisenbabinvaggons 
stundenlang auf der Verladestation in der Sonne 
gestanden haben, hat ihre Innentemperatur oft 
eine bedenkliche Höhe erreicht. In diese er¬ 
wärmten Waggons verbringt man die in der 
Molkerei tief gekühlte Milch. Die Regel wird 
es sein, daß die Waggons gegen Abend die 
Verladestation verlassen und am folgenden 
Morgen entladen werden. Die Kannen werden 
daher oft 12 Stunden lang in einer Temperatur 
aufbewahrt, die die Haltbbarkeit der Milch ge¬ 
fährdet. Die Folge davon ist, daß infolge des 
Auskeimens der Sporen und der Vermehrung 
der in ihr vorhandenen vegetativen Formen der 
Bakterien die Milch häufig ver¬ 
dorben am Empfangsort ankommt 
oder noch in den ersten Stunden 
während des Zubringens an die 
Abnehmer verdirbt. 

Eine Beseitigung dieser un- 
hygienischen Zustände durch Ein¬ 
stellung von Kühlwagen ist kaum 
möglich, weil auf den ländlichen 
Verladestationen das den Wagen 
mitgegebene Eis nicht erneuert 
werden kann. Außerdem würde die 
Beschaffung von Milchkühlwagen 
unverhältnismäßig hohe Kosten ver¬ 
ursachen. 

Um Abhilfe zu schaffen, habe 
ich eine Vorrichtung konstruiert, die 
nicht kostspielig ist, sicher wirkt und 
leicht in jedem Eisenbahnwagen ange¬ 
bracht werden kann. Abbildung 1 
zeigt einen 6 cm dicken Holzrahmen, 
der an beiden Seiten mit Draht¬ 
geflecht überzogen und im Innern 
dicht mit Heu ausgepolstert ist. Die 
Länge ist der Breite eines Eisenbahn¬ 
waggons angepaßt, die Breite der 
Höbe der Milchkannen. Abbildung 2 
zeigt, wie die Milchkannen in den mit 
Stroh ausgepolsterten Raum des 



Abb. 1 



Abb 3. 
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Waggons eingesetzt sind. Aus Abbildung 3 
erkennt man, wie die Kannen oben und vorn 
vollständig mit den Polsterungen eingedeckt sind. 
Es ist so ein Raum abgeschlossen, der durch die 
Heupackungen isoliert ist. Die Milch behält, 
sofern sie tief gekühlt eingeliefert wird, ihre 
Ktihltemperatur unter Zunahme von 2—3 Graden 
bei. Im Winter schützt die Heupackung gegen 
das Gefrieren der Milch. 

Das vordere Polster muß durch ein Schutz¬ 
gerüst, wie es zum Schutz der Kannen gegen das 
Umfallen in den Eisenbahnwagen benutzt wird, 
gestützt werden. 

Bei nicht tief gekühlter Milch muß natür¬ 
lich von der Einpackung Abstand genommen 
werden. 

Das Verfahren ist unter dem Namen: «Vor¬ 
richtung zum Kühlhalten von Milch auf 
dem Transport“ gesetzlich geschützt. Die 
Kühlmatratzen können durch die Firma H.Tillier- 
Krefeld, Ingenieur-Büro für die Milch¬ 
industrie bezogen werden. 


Die Schlachtgebfihren. 

Von 

Dr. Busche, 

Direktor des Schlacht- und Viehhofes in Bonn. 

Vor dem Kriege fand die Erhebung der 
Schlachtgebühren wohl überall nach Tier¬ 
gattungen statt, höchstens wurden dabei 
einige Gewdehtsabstufungeii vorgenornmen. So 
galt beispielsweise in Bonn folgende Einteilung 
nach Lebendgewicht: 

1. Rindvieh über 600 kg, 

2. Rindvieh über 450—600 kg, 

3. Rindvieh über 200—450 kg, 

4. Rindvieh über 100 200 kg. 

5. Schwein, 

6. Kalb. 

7. Schaf, 

8. Ziege. 

0. Ferkel. 

10. Pferd über 250 kg. 

11. Pferd bis 250 kg oder Esel. 

Es muß zugegeben werden, daß dieses 
Verfahren einen Vorteil hat, nämlich die 
schnelle Abfertigung an der Kasse. Jeder 
erhält, sofort eine fertig gedruckte Schlacht¬ 
karte. Man könnte die Gewicht sahst ufungon 
noch weiter durchführen, damit würden sicli 
aber auch die Schwierigkeiten mehren. Der¬ 
jenige. der die Karten abnimmt, muß bei 
Rindvieh und Pferden eine* Schätzung des 
Gewichts vornehmen, auch bei Kälbern darauf 
achten, ob sie nicht schon das (.Jewicht des 
Rindviehes erreichen. Dabei sind dann und 
wann Nachprüfungen auf der Wage erforder- 
lirli, wenn man einer Umgehung des Tarifs 


Vorbeugen will. Am besten ist es, wenn 
Pferde, Rindvieh und vielleicht auch große 
Kälber sämtlich gewogen werden und erst 
danacli eino Karte verabfolgt wird. Infolge 
der immer mehr abnehmenden Schlachtungen 
während des Krieges gerieten die Schlacht¬ 
höfe in eine mißliche Lage. Die meisten 
hatten viel mehr Ausgaben als Einnahmen, 
sodaß die Schuldenlast von Jahr zu Jahr 
zunahm. Um diesem Ubelstando abzuhelfen, 
mußte besonders während der Zwangsbewirt¬ 
schaftung vielfach eine bestimmte Abgabe 
von jedem kg Fleisch, das an die Metzgor 
zur Verteilung gelangte, gezahlt werden. Es 
sollte diese Summe ein Entgelt für die 
Leistungen (Gestellung von Personal, Benutzung 
der Räume usw.) darstellen. Daneben ge¬ 
langten fast stets noch die üblichen Schlacht- 
und Untersuchungsgebühren zur Erhebung. 
Man kann annehmen, daß die Einziehung 
einer Gebühr für jedes kg Fleisch manchen 
Stadttierarzt veranlaßt«.*, darüber nachzu¬ 
denken, ob sicli nicht die Sehlachtgebühren 
überhaupt auf 1 kg Lebend- oder Schlacht¬ 
gewicht umlegen lassen. An und für sicli 
sind nämlich einige Nachteile des eingangs 
erwähnten Gebührentarifs nach Tiergattung und 
Gewichtsabstufungen unverkennbar. Nimmt 
man beispielsweise an, daß jemand ein Stück 
Rindvieh im Lebendgewicht von 455 kg, ein 
anderer ein solches von 600 kg schlachtet, 
so haben beide dieselbe Summe an der 
Schlachthofkasse einzuzahlen. Derjenige, der 
also das schwerere Tier schlachtet, ist hin¬ 
sichtlich seiner Unkosten erheblich im Vorteil. 
Wenn er diesen Vorteil häufiger auszunutzen 
versteht, so kommt im Laufe der Zeit eine 
ganz annehmbare Summe heraus. Der Nutzen 
geht aber noch weiter, ln den Finanzämtern 
wird im allgemeinen ein Durchschnittsgewicht 
der Ochsen. Kühe usw. angenommen und 
danach im Zweifelsfalle der Verdienst des 
Metzgers berechnet. Das ist natürlich den 
Gewerbetreibenden bekannt. So kann sich 
also jemand, der Tiere über das Durchschnitts¬ 
gewicht schlachtet, wiederum einen Vorteil 
verschaffen. Deshalb ist die Berechtigung 
der Erhebung der Schlaehtgebühren auf der 
Grundlage von 1 kg Gewicht nicht von der 
Hand zu weisen. Den Finanzämtern gegen¬ 
über ist man zur Auskunft verpflichtet und 
diese erkennen die Methode auch als eine 
Verbesserung an, wenn man ihnen am Ende 
des Jahres eine genaue, Kilogrammzahl an¬ 
geben kann. In Bonn ist während derZwangs- 
bewirtschaftung die Erhebung eines Zuschlages 
auf jedes kg des verteilten Fleisches nicht 
üblich gewesen. Der Schlachthof Verwaltung 
wurde vielmehr für ihre außerplanmäßigen 
Leistungen eine feste Summe zuerkannt, die 
dann beim Verk.au f des Fleisches an die Kon¬ 
sumenten einbezogen war. Auch in Bonn ist 
man aus den angeführten Gründen dazu über- 





gegangen seit dem 15. Mai 1919 die Schlacht- 
gebtihren nach je kg Lebendgewicht zu er¬ 
heben. Es ist bekannt, daß sich jeder Schlacht¬ 
hofleiter bei der beabsichtigten Einführung 
einer Neuerung zuerst fragt: Entstehen hier¬ 
durch Mehrkosten und sind für den Betrieb 
ins Gewicht fallende Schwierigkeiten damit 
verbunden. Beide Fragen muß ich nach 
meinen Erfahrungen verneinen. Es ist koine 
Vennehrung des Personals erforderlich und 
der Uebergang von einer Methode zur anderen 
vollzieht sich ohne nennenswerte Schwierig¬ 
keiten. Nunmehr hat sich die Verwaltung 
zu entscheiden, ob die Bezahlung nach Lebend¬ 
oder nach Schlachtgewicht erfolgen soll. In 
einem kleihen Betriebe kann man meines 
Erachtens die Schlachtgebühren nach Lebend¬ 
oder Schlachtgewicht berechnen, w r enn ich 
auch persönlich aus den später darzulegenden 
Gründen die erste Art vorziehen würde. Für 
Städte mittlerer Größe und für Großstädte 
würde ich zum Tarif nach Lebendgewicht 
raten. Bei allen Betrachtungen ist natürlich 
der Hauptschi achttag zur Grundlage genommen. 
Was sich an einem solchen durchführen läßt, 
vollzieht sich an den anderen Tagen viel 
reibungsloser. Die Gründe, weshalb ich der 
Erhebung der Schlachtgebühren nach Lebend¬ 
gewicht den Vorzug gebe, sind kurz folgende: 
Wenn jemand ein Tier schlachten will, so 
geht es über die Wage und auf Grund des 
Wiegescheines wird der Schl acht schein gelöst. 
Kein Tier passiert die Sperre, für das nicht 
der Zettel abgegeben wird. Hier ist die 
Kontrolle verhältnismäßig einfach. Wegen 
der Sperre sorgt schon jeder selbst dafür, 
daß er sein Geld einzahlt. Ist das Tier aber 
erst in der Schlachthalle, so tiberläßt der 
Metzger oft die Arbeit seinem Gehilfen und 
vergißt nicht selten, diesem Geld für die Ge¬ 
bühren zu übergeben, falls die Erhebung der¬ 
selben nach Schlachtgewicht erfolgt. Aber 
selbst der Meister hat es zuweilen wegen 
anderer Geschäfte nicht so eilig, sein ge¬ 
schlachtetes Tier zur Wage zu bringen und 
ins Kühlhaus zu schaffen, sodaß eine Betriebs¬ 
störung in der Halle wegen Platzmangel ein- 
treten kann. Schon die Schwierigkeit der 
Gebührenerhebung allein, der Umstand, daß 
man jemand zur Zahlung drängen muß, ver¬ 
anlaßt mich, den Tarif nach Lebendgewicht 
zu empfehlen, selbst w T enn in einer kleineren 
Stadt bei der geringeren Anzahl der Schlach¬ 
tungen die Unannehmlichkeiten nicht so groß 
sind. Nebenbei sei bemerkt, daß in einem 
Schlachthofe in den Gebühren die Benutzung 
der Kühlzellen mit enthalten ist. Das ist in 
einer mittleren Stadt nicht durchführbar, denn 
dann würde jeder, der bis dahin keine Kühl¬ 
zelle besessen hat, eine solche beanspruchen. 
Wenn sich bislang zwei Metzger mit einer 
Zelle beholfen haben, so glaubt nunmehr jeder 
eine eigene beanspruchen zu können. Scliließ- 
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lieh meint ein Gewerbetreibender, der viele 
Schlachtungen vornimmt, auch im Kühlhaus 
das meiste Recht zu haben. Des Streites 
würde kein Ende sein. (Schluß folgt.) 


Richtlinien für die Festsetzung von Schlacht- 
hofbenutzungsgebühren. 

Von 

Dr. Eckhardt, Direktor 

des städt. Schlacht- und Viehhofes zu Dortmund. 

Auf Anregung des Vorstandes des Vereins der 
Westfälischen Schlachthof- und Gemeindetierärzte 
fand am Sonntag, den 21. Januar d. Js. in der Ver¬ 
sammlung in Hagen eine Besprechung darüber statt, 
in welcher Höhe die Schlachthofgebühren in unserem 
engeren Bezirk (Ruhrkolilen-Bezirk) in den Haus¬ 
haltsplan für 1922 eingesetzt werden müßten, um 
nach Möglichkeit weder die Konsumenten über das 
notwendige Maß zu belasten, noch den Betrieb zu 
einem Zuschußbetrieb werden zu lassen. — Ich 
bemerke im voraus, daß die angegebenen Zahlen 
hinsichtlich des einzelnen Betriebes nur Anspruch 
auf bedingte Gültigkeit machen können, als Richt¬ 
linien aber doch einen gewissen Wert haben mögen. 

I. Schlachtgebühren. 

Für jedes kg ausgeschlachtetes Fleisch 0.65 M. 
Die Berechnung erfolgt nach Kaltgewicht. Bei 
Kälbern in Fell und mit Füßen 10%, ohne Füße 
6% Abzug. 

Für Schlachtungen außerhalb der Schlachtzeit 
50% Zuschlag zu den vorstehenden Schlacht¬ 
gebühren. 

Bei der Berechnung nach Stückgebühr würde 
diese ungefähr ausmachen: 


Für 

1 Stück Großvieh 

. . 150.- 

M 


1 Kalb .... 

. . 25.— 


1) 

1 Schwein .... 

. . 50.- 

n 

» 

1 Schaf .... 

. . 13.— 

v 

7) 

1 Ziege . . . . 

. . 10.- 

79 

i » 

1 Pferd .... 

. . 160.- 

79 


Hiernach sind Abstufungen, die mir bei der Be¬ 
rechnung nach jStückgebtthr notwendig erscheinen, 
leicht festzusetzen. 

II. Untersuchungsgebühren. 

Für jedes kg ausgeschlachtetes Fleisch 0.10 M. 

oder für 1 Stück Großvieh. 22.50 „ 

für 1 Kalb.4.— „ 

„ 1 Schwein . 8.— „ 

„ 1 Schaf.2.— „ 

„ 1 Ziege.1.50 „ 

, 1 Pferd.25.- , 

III. Nachuntersuchungsgebühren 
für eingeführtes nicht tierärztlich unter¬ 
suchtes Fleisch. 

Für % Großvieh.15.— M. 

i „ % Schwein... . . 15.— „ 

! „ 1 Kalb .15.- , 

j „ 1 Schaf oder Ziege.10. „ 

! , einzelne Fleisch-u. Geweideteile je kg 0.50 „ 

| IV. Trichinenschaugebühren. 

Für jedes Schwein oder Teile eines solchen 5.— M. 















V. Wiegegebühren. 

Die Feststellung des Gewichts zum Zwecke 
der Ermittelung der Schlachtgebühren nach kg 
Schlachtgewicht muß natürlich unentgeltlich er¬ 
folgen. Für sonstige Wägungen: 

Für 1 Stück Großvieh oder Pferd . . 5- M. 

„ V 4 Großvieh oder Pferd . . . . 1.50 „ 

r 1 Schwein. Kalb, Schaf. Ziege . . 2. „ 

„ einzelne Fleisch- und Geweideteile 

je Wägung.1- „ 

VI. Kühlhausgebühren. 

A. Gebühren für jedes qm Zellengrund¬ 
fläche jährlich (ununterbrochene Kühlung): 

1. Im Erdgeschoß . . 1000.— M. 

2. „ Kellergeschoß 800.— „ 

3. „ Pökelkeller . . 500. 

B. Gebühren für Benutzung des Fleisch- 

Vorkühlraums: 

(Inhabern von Kühlzellen steht die Benutzung 
des Vorkühlraums für die ersten 24 Stunden nach 
der Schlachtung gebührenfrei zu) 

Für 1 Stück Großvieh je Tag .... (>.— M. 
„ 1 Schwein, Kalb, Schaf, Ziege je Tag 2 — „ 

„ das einmalige Oeffnen des Kühlhauses 

außerhalb der Verkehrszeit . . 5.— „ 

VII. Freibankgebühren. 

Für Benutzung der Freibank für jedes kg 0.50 M. 
„ die Benutzung des Sterilisators je kg 0.20 „ 

„ die 21 tägige Aufbewahrung finniger 

Tiere im Kühlhaus für jedes kg 0.20 „ 

VIII. Schlachthofbenutzungsgebühren 
für das von auswärts in den Schlachthof 
eingeführte Fleisch. 

Für jedes kg.0.05 M. 

IX. Zuschlaggebühren 
für die Benutzung des Schlachthofes durch den 
Frischfleisch-Großhandel 
außer den Gebühren zu I. II oder VIII. 

Für 1 Stück Großvieh je Tag . . . . <>.— M. 

„ 1 Kalb, Schwein, Schaf, Ziege je Tag 2. - „ 

X. Gebühr für die Benutzung des Vieh¬ 
transport wage ns. 

Für jede angefangene Stunde .... 5.— M. 

XI. Gebühren für die Untersuchung 
der animalischen Lebensmittel 

je nach Dauer der Untersuchung, minde¬ 
stens jedoch.5.-- M. 

Wenn die vorstehenden Gebührensätze auf den 
ersten Blick auch ziemlich hoch erscheinen mögen, 
so ist doch mit großer Wahrscheinlichkeit im 
nächsten Haushaltsjahre wieder mit einer nicht 
unwesentlichen Steigerung sämtlicher Betriebs¬ 
mittel, der Löhne und Gehälter zu rechnen, sodaß 
im Durchschnitt gerechnet ungefähr für die hiesige 
Gegend das Richtige getroffen sein dürfte. — Mit 
Rücksicht auf den Umstand, daß neuerdings die 
Gewerbetreibenden in verstärktem Maße dazu über¬ 


gehen, frisches Fleisch von auswärts in die Schlacht- 
hofgemeinden einzuführen, halte ich eine Belastung 
dieses Fleisches mit dem unter III angegebenen 
Satze im Interesse der Erhaltung unserer Schlacht¬ 
hofanlagen für dringend erforderlich. Natürlich 
können diese Gebühren nur erhoben werden, wenn 
durch das genannte Fleisch tatsächlich die Schlacht¬ 
hofanlagen in Anspruch genommen worden sind, 
z. B. durch Einhängen in die Kühlräume usw., 
nicht aber lediglich bei Nachuntersuchung auf 
Grund des Schlachthofgesetzes. 


Kleine Mitteilangen. 

— Desinfektion. Die Bedeutung der Blausäure und 
ihrer Derivate für die Schädlingsbekämpfung. In der 

Fachzeitschrift „Desinfektion“ (Deutsche Verlags¬ 
gesellschaft m. b. H., Berlin W. 8) wird eine Arbeit 
von Dr. Rasch über ,,Die Bedeutung der Blau¬ 
säure und ihrer Derivate für die Schädlingsbe¬ 
kämpfung“, die für die ganze weitere Forschung und 
noch mehr für die Praxis grundlegend sein wird, 
veröffentlicht. Zur Zeit schweben amtliche Ver¬ 
handlungen, ob man die Blausäure mit Rücksicht 
auf die durch sie in nur zwei Jahren herbeige¬ 
führten (40—50) industriellen Todesfälle noch 
weiter als Schädlingsbekämpfungsmittel in Woh¬ 
nungen zulassen darf. Als Ersatz empfiehlt der 
Verfasser ein Derivat der Blausäure, den 
Cyankohlensäureester (Zyklon), der infolge 
eines in ihm enthaltenen Reizstoffes Unglücksfälle 
ausschließen soll. In derselben Zeitschrift berichtet 
jedoch der Hallenser Hygieniker Prof.Dr. Kl oster¬ 
mann „Ueber die Gefahren der Blausäure und 
Zyklonvergasungen“, und führt einen Todesfall 
durch Zyklon an, bei dem durch Auffindung von 
Blausäure in Leichenteilen der vergifteten Kindes 
die Todesursache eindeutig festgestellt wurde. 

— Der technische Kraftverbrauch auf der Welt. 

Die ungeheure Arbeitsleistung, die von den 
Maschinen der Welt im Laufe eines Jahres hervor¬ 
gebracht wird, erfordert naturgemäß auch die ihr 
entsprechenden gewaltigen Mengen an Kraft. Um 
feststellen zu können, wie hoch der Betrag dieser 
Riesenkräfte, mit deren Hilfe die Maschinen in 
Tätigkeit gesetzt werden, sich beläuft, hat man, 
wie in „Handel und Industrie“ berichtet wird, 
neuerdings eingehende Berechnungen angestellt. 
Auf ihrer Grundlage erhielt man das erstaunliche 
Ergebnis, daß alljährlich nicht weniger als eine 
halbe Milliarde Pferdekräfte nötig ist, um den 
technischen Kraftbedarf der Erde zu decken. Hier¬ 
bei werden die weitaus größten Kraftmengen durch 
die Kohle hervorgebracht, nämlich 135 Millionen 
Jahrespferdestärken. Aus Erdöl werden weitere 
12 Millionen erzielt, aus Naturgas 4, während die 
gesamten Wasserkräfte der Welt nur 3 1 / 2 Millionen 
Pferdekräfte hervorzubringen imstande sind. Vor¬ 
aussetzung bei dieser Berechnung ist jedoch, daß 
die genannten Kräfte, um die von ihnen zu leistende 
Arbeit ausführen zu können, täglich 24 Stunden 
ununterbrochen tätig sein müssen. Würde sich 
die Arbeitszeit dagegen nur auf 8 Stunden am 
Tage beschränken, so wären 500 Millionen — 
also eine halbe Milliarde! — Pferdekräfte not¬ 
wendig. um die Maschinenarbeit der Welt zu 
vollbringen. 


Verlag und Eigentum von Richard Srhoetz, Berlin SW 1*. Wilhelmstr. 10. -- Druck: Gebrüder Grunort, Berlin SW. 










j H. Hauptner, Berlin NW 6, Luisenstr. 53-55 

Instrumenten-Fabrik für Tiermedizin und Tierzucht. 

Fabriken in Berlin und Solingen. 

Filiale: München, Königinstraße 41. Filiale: Hannover, Marienstraße 61. 

T iiffr>nhranlrlommon lnt Vertilnaenina des Einflringens 
LiUILI Olli OIIKIOIIIIIIOII uon Brühwasser in die Lungen. 



Es ist bekannt, welcher enormfe Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
der Schweinelungen beim Ah- T liFf ist ein sehr einfaches Mittel zur Ver¬ 
brühen entsteht. In Gestalt der l^Lll Li Ulli CIlJYIdlllllO hinderung dieses Schadens ersonnen 
worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
das Tier in gewohnter Weise in den Brühkessel werfen kann. 

=m.-===i==ipiT=i 


Modell B (neueste Ausführung) 
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Bakteriologische Fleischbeschau. 

Darstellung unserer Kenntnis von den Fleischvergiftungen 
und praktische Anleitung zur bakteriologischen Fleisch¬ 
untersuchung nebst einem Anhang Uber Untersuchung 
und Beurteilung von Fleischkonserven. 

Für Tierärzte, Aerzte und Studierende 

von 

Dr. med. vet. Richard Standfuß, 

Leiter d. Veterinär-UntersuchuDgaamtes in Potsdam. 

Mit 11 Abbild, im Text und 3 farbig. Tafeln. 

Preis in Steifumschlag 33,— Mk. 

-f 20°/ 0 Teuerungszuschlag. 

(Ohne jeden Sortimentszusclilag.) 

Vorliegendes Buch will dem Leser bei mög¬ 
lichster Kürze einen klaren IJeberblick über 
das gesamte Gebiet der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau geben, aber zugleich bietet es auch 
alles Nötige an Technik und Methodik, um 
danach die bakteriologische Fleischbeschau auch 
praktisch ausführen zu können. Die 
Kenntnis dieses Gebietes muß heute zur tier¬ 
ärztlichen Allgemeinbildung gehören, ein prak¬ 
tischer Leitfaden dafür fehlte aber bisher. Das 
Buch wird daher sicherlich begrüßt werden. 

Vwlagsbudihnndliing von Richard Schoetz 

Berlin SW 48 Wilhelmstralie 10. 

v '' ■ 1 ' 11 ;*;•., -2 i 'fl mrx " 1 wm ' > ..., i,. 


Maschinenbau - Aktien - Gesellschaft 
vorm. Beck & Henkel, Cassel. 

-Konfiskate- und Tier- 
körper- Verwertungs¬ 
apparate, komplette Ab¬ 
deckerei-Einrichtungen, Blut- 
Verwertung. Talg schmelzen, 

3 Schmalzsiedereien, Knochen- 
Verwertung, Fettfänger. 

Fleischdämpfer usw. 

nach Patenten u. Systemen 

Hönicke. 


Milch-Sterilisier-Verschluss 

Syst.: H. Bögelmann. 

Aus verzinkt. Stahl — oder ,,prima Broncedraht ‘ 


Der anerkannt beste und billigste im 
Gebrauch und seiner Handhabung. 


Alleinberechtigte Hersteller: 

Geschw. Storme • Crefeld. 



Verantwortl. Schriftleiter (ausschl. Inseratenteil): I)r. v. Ostertag in Stuttgart: für den Inseratenteil: Martin Kisch in Berlin. 
Verlag und Eigentum von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilheimstr. 10. — Druck: Gebrüder Grunert, Berlin SW. 
















t)er Anzeigenpreis beträgt 70 Pf. 
für die 77 mra breite Millinieterzeile. 
Bel Wiederholungen wird entsprechen¬ 
der Rabatt gewährt. 


Fleisch- 


ViOSINNiW JO Mlih] 


HcllagetZP|iei 1 |aAjHi^er mit 
der Verlagsbuchhandlung^Zu treffen¬ 
den Vereinbarung (nur für die Gesamt¬ 
auflage) angenommen. 

aKAIVOR« 


Zeitschrift 


und Milchhygiene. 


Herausgegeben von 

Dr. R. v. O s t e r t a g - Stuttgart. 

Mit der monatlichen Beilage -Betriebstechnische Mitteilungen für Schlacht- nnd Viehhöfe“. 
Bearbeitet von Dr. K. Bützler-Köln a. Rh. 


Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48, Wilhelmstraße 10. 


XXXII. Jahrgang. 


15. März 1922. 


Heft 12. 


Inhalts-V erzeichnls. 


Original-Abhandlungen. 

Hafemann, M., Gemeindetierärztliche Standespolitik. 
j/ Seite 145-149. 

i^^aebiger nnd Bahr, Berichtigung der in dem Artikel von 
^ Dr.Willfiihr und Dr.Wendtland enthaltenen Angaben 
über auf Ratinkulturen zuriickzufiihrende Massen¬ 
erkrankungen. Seite 149-150. 

Versammlungsberichte. Seite 150—ir*3. 

Bficherscbau. Seite 153. 

Kleine Mitteilungen. Krmittiung von Seuchenanebrüchen bei Aus¬ 
übung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen 
Reiche während der Jahre 1915 —1918. — Zum Vorkommen 
der Gehirnzystizerken. — Tödlicher Tetanus nach einer 
sieben Jahre zurückliegenden Verwundung. — Ueber die | 
Struktur des Gefrierfleisches und sein bakteriologisches 
Verhalten vor und nach dem Aoftauen. — Eine Mahnung 
zum Gebrauche guter Stempelfarbe — Abwasser als Fisch¬ 
teiche. Seite 153—154. 


Tagesgeschichte. Prof. Dr. Casper. — Verein Preußischer 
Schlachthoftienärzte. — Oeffentliche Schlachthöfe. — Ein 
amerikanisches Riesen-Kühlhaus in Danzig. — Errichtung 
einer städtischen Milchzentrale. — Errichtung einer Schule 
für Hygiene. — Tierärztliche Xahrungsmittelkontrolle. — 
. Der Landesgesnndheitsrat für Preußen nnd die tierärzt¬ 
liche Vertretung. — Freie Vereinigung für Mikrobiologie. 
— 400Millionen Mark znrVerbesserung derMilchversorgting. 
— Millionenverlnste durch Vernachlässigung der Leistungs¬ 
kontrolle. — Deutschlands Einfuhr an Fleisch und Fleisch¬ 
waren sowie Speisefetten im 4. Vierteljahr 1921 und 1913. 
— Lebensgefährliche Verletzung durch einen Schlacht¬ 
schußapparat. — Umsätze der preußischen Viehhandels¬ 
verbände. — 200 000 Mark Geldstrafe und 2*/a Jahr Ge¬ 
fängnis gegen 2 Landwirte wegen Viehscbmnggels. — Leit¬ 
sätze für die Lehrlings-Ausbildung im Molkereigewerbe. 
Seite 155—150. 

Personalien. Seite 156. 


Die „Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene“ erscheint am 1. und 15. eines jeden Monats. 
Sie wird durch jedes deutsche Postamt zum Preise von M. 30,— vierteljährlich (ausschließlich Bestellgeld) geliefert. 
Originalbeiträge wie auch Referate werden für den Druckbogen zu 16 Seiten mit M. 150,— honoriert. 
Alle Manuskripte, Mitteilungen, Korrekturen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 

Herrn Ministerialrat Prof. Dr. v. Ostertag, Stuttgart, Schwabstrasse 126 

zu senden. 



Milchuntersuchungs-Auparnte, 
Instrumente und Gerate aller Art. 
Vollständige Einrichtungen von 
Nilchuntersuchungs-Laboratorien. 



Pul Funke & Co. i : Berlin II4, SR 

Apparate-Bauanstalt und Instrumenten-Fabrik. 

Apparate, Instrumente und Gerate für Tierzucht und Tierpflege. 


Chaussee- 



Verlangen Sie unsere Preis¬ 
listen kostenlos und franko. 























Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

XXXII. Jahrgang. 15. März 1922. Heft 12. 

Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck verboten.) 


Gemeindetierärztliche Standespolitik. 

Von 

Dr. M. Hafemann, 

Direktor des stadt. Schlachthofes in Dessau. 

Seit Kriegsende haben wir uns iin tierärzt¬ 
lichen Stand und in den tierärztlichen Vereinen 
mit organisatorischen Fragen mehr als in der 
Vorkriegszeit beschäftigt. Dadurch, daß das 
wirtschaftliche Moment gegenüber früher 
bedeutend mehr in den Vordergrund trat, 
wurde auch für uns ein Zustund geschaffen, 
dem wir Rechnung zu tragen gezwungen 
wurden. Die äußere Organisation unseres Ge¬ 
samtstandes erfuhr durch die Schaffung des 
neuen deutschen Veterinärrates eine Umge¬ 
staltung. Durch die Organisation nach dem 
neuen Prinzip schufen wir uns die Vorbe¬ 
dingungen, die unserer Meinung nach die 
Grundlagen für ein erfolgreiches Auswirken 
unserer Wünsche und Bestrebungen bilden 
sollten. Hoffen wir, daß der von uns ge¬ 
schaffene Neubau ein auf festen Fundamenten 
stehendes und durch starke Eckpfeiler ge¬ 
stütztes Haus darstellt# Mögen alle von 
außen anstürmenden Unbilden wirkungslos an 
seiner festen Außenfassade abprallcn! Möge 
dio Inneneinrichtung jenen behaglichen Stil 
tragen und von einem frischen, gesunden Geist 
durchflutet sein, der vorhanden sein muß, 
wenn Lebensglück und Zufriedenheit darin 
eine dauernde Heimstätte finden sollen! 

Der Ausbau der allgemeinen großen 
Standesorganisation mußte notwendigerweise 
einen Ausbau der einzelnen Teilglieder nach 
sich ziehen. Nur so konnte ein organisches 
und harmonisches Sicheinfügen und Sichein¬ 
gliedern von statten gehen, nur so konnte sich 
weiterhin das Gesamt geschaffene auch im 
vollen Umfange bei den Gliedern auswirken. 
So sehen wir denn heute diese Umgestaltung 
bei den Unterabteilungen vor sich gehen. 
Noch ist nicht alles fertig: fl«vm Ich will 
mich hierzu nicht kritisch äußern. Mit voller 
Absicht will ich mich nur auf die Verhältnisse 
der Gemeindetierärzte beschränken: es ist und 
kann nicht meine Sache sein, den Boden, auf 
dem die Praktiker und Kreistierärzte die er¬ 
fahrenen Sachverständigen sind, zu beackern. 
Wohl ist dieser Boden für mich auch nicht 


ganz terra incognita: indessen: Sie selbst 
werden aus eigener Erfahrung am besten 
wissen, was ihnen nützt und frommt. Es sei 
mir daher gestattet, nur die Verhältnisse zu 
beleuchten, die für die Gemeindotierärzte in 
Frage kommen. 

Mit Stolz und auch mit hoher innerer 
Befriedigung muß es jeden deutschen Ge¬ 
meindetierarzt erfüllen, daß wir von unseren 
Standesgenossen die ersten waren, die s. Z. 
auf der Leipziger Tagung mit Begeisterung 
lind Tatkraft an die Schaffung einer Organi¬ 
sation gingen, wie sie für das Gedeihen und 
die erfolgreiche Weiterentwicklung unseres 
Standes notwendig war. Mit klarem Blick 
und zielbewußtem Eifer ist hier gearbeitet 
worden. So ging denn die Saat üppig auf. 
Heut freuen wir uns der reichen Ernte, die 
wir in die Scheuern bringen können. Wir 
haben aber auch Grund zur Freude, denn die 
Ernte ist der Erfolg des eigenen Wirkens 
uud Schaffens gewesen. Wer erinnert sich 
nicht aus den unzähligen Beispielen der ge- 
ineindetiorärztlichen Literatur der überaus 
traurigen Einschätzung gemeindetierärztliclier 
Arbeit bei den städtischen Verwaltungen und 
all der traurigen Kapitel, die jeden auf¬ 
rechten und für seinen Stand begeisterten 
Kollegen heute noch die Schamröte in die 
Wangen treiben! Wir alle werden wahrlich 
dieser Zeit keine Träne nachweinen. Drei 
Kreuze wollen wir dahinter machen, daß sie 
nie mehr wiederkehren möge. 

Es ist nun schöner Brauch und alte Sitte 
im deutschen Lande, daß der Landwirt nach 
glücklich eingebrachter Ernte ein Erntedank¬ 
fest feiert und nächst dem lieben Herrgott 
allen denen dankt, die Mithelfer und Mit¬ 
arbeiter waren. So wollen auch wir es tun. 
Wir wollen an dieser Stelle uns dankbar 
allen denen zuwenden, die Förderer unserer 
gemeinsamen Sache waren, insonderheit un¬ 
serem verdienten Präsidenten Dr. Garth den 
Dank dafür abstatten, was er geleistet hat. 
In stiller, nie ermüdender Arbeit hat er ge¬ 
wirkt, ohne alles an die große Glocke zu 
hängen. Nur der, der eingeweiht ist, kann 
seine Verdienste würdigen. Besonderen Dank 
schulden wir aber auch den einzelnen Landes¬ 
gruppen: denn nur auf dem Wege der regen. 
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verständnisvollen und gemeinsamen Zusammen¬ 
arbeit ist der erzielte Erfolg möglich gewesen. 
Im Rahmen dos städtischen Beaintennpparates 
gilt heute der Gemeindetierarzt nicht mehr 
als das Stiefkind, nicht mehr als der Zurück¬ 
gesetzte und Minderbewertete, sondern er 
reiht sich ebenbürtig und gleichbowertet ein 
in die Reihe der ihm verwandten und nahe¬ 
stehenden Berufsgruppen. Wahrlich ein Er¬ 
folg, nicht allein bedeutungsvoll für uns. als 
den unmittelbaren Trägern, sondern bedeu¬ 
tungsvoll auch für den Gesamtstand, dessen 
Ansehen gemessen wird nach der Einschätzung 
und Bewertung, die man öffentlich allen 
seinen Gliedern zu teil werden läßt! Wohl 
hätten demnach auch wir Grund, ein go- 
meindetierärztliches Erntedankfest zu feiern, 
wenn nicht ein so überaus bitterer Wermuts¬ 
tropfen uns den Trank beim Erntedankfest, in 
Gallo verwandeln würde: Wir können im 
Stande nicht glücklich und freudvoll sein, so 
lange unser Vaterland aus tausend Wunden 
blutend darniederliegt! So wollen wir uns 
denn hier mit der nackten Feststellung be¬ 
gnügen und die Feier ..geheiligter Errungen¬ 
schaften“ denen überlasten, deren Herz und 
Hirn danach verlangt. Ens soll vielmehr der 
erzielte Erfolg Ansporn zu neuen Taten sein! 

Bei aller inneren Freude, die mich bewegt, 
kann ich es mir nicht versagen, an dieser 
Stelle einen Punkt zu betonen, der manchen 
vielleicht unerwünscht oder auch überraschend 
kommt. Es scheint mir so. als wenn im ge¬ 
meindetierärztlichen Lager nach dieser Zeit 
des plötzlichen Aufstieges ein Stadium der 
Starrheit Platz gegriffen hätte! Das muß 
überwunden werden; denn Stillstand ist auch 
hier Rückschritt! Wohl mags manchen geben, 
der durch die plötzliche, überreiche Fülle des 
Gebotenen satt geworden ist und dessen Ge¬ 
sicht im Hochgefühl dieses Gesättigtseins 
völlige Zufriedenheit widerspiegelt.. Wohl 
ist auch für uns gerade in der heutigen Zeit 
die Magen frage eine sehr wichtige und 
einschneidende, sie ist aller nicht die Frage, 
die allein uns das höchste Lebensglück be¬ 
deutet. Wir brennen darauf, uns Güter zu 
erwerben, die das allgemeine Leben lebens¬ 
wert machen und die das besondere Leben 
im Stand mit jenem wertvollen Inhalt erfüllen, 
der allein Befriedigung und Zufriedenheit 
schafft. „Der Geist ist’s, der den Körper 
baut“ — auch bei unserem gemeindetierärzt- 
liclien Organismus! Halten wir darum (‘inen 
solchen Geist lebendig und begraben wir ihn 
nicht unter dem Schutthaufen des Egoismus 
und Materialimus! Liegt er aber dort irgend¬ 
wo begraben, so laßt uns dafür sorgen, daß 
er baldigst fröhliche Auferstehung feiert! Auf 
die Erfassung solcher Werte sei auch die 
Arbeit der gemeindetierärztlichen Vereine ge¬ 
richtet! Dann wirken wir, wie es sich g«*ziomt, 
zum Wohle des eigenen Hauses und Herdes 


und zum Sogen unseres Standes und des 
Vaterlandes. 

Im Anschluß hieran möchte ich nun weiter 
mich einem Kapitel zuwenden, das Fragen 
der inneren Wirtschaftsführung der 
Schlachthöfe berührt. Ich übergehe hier¬ 
bei die Bestrebungen, die fast wohl ganz all¬ 
gemein. wenn dieses Kapitel zur Tagesordnung 
steht, auftauchen. Wirt.sehaftsfragen waren 
meist bisher identisch mit Finanzfragen. Alle 
Betrachtungen hierüber erfuhren immer nur 
auf Versammlungen u. s. w. eine Lösung in 
dem Sinne: wie kann der Schlachthofetat durch 
Einnahmen gehoben werden, wie lassen sich 
Ausgaben vermeiden? Hat man die Fragen 
in dieser Richtung geklärt, dann ging man 
hochbefriedigt und gerechtfertigt von dannen. 
Wenn ich nun die große Frage: „Wie soll 
sich der innere Geschäftsbetrieb der Schlacht¬ 
höfe und Schlacht- und Viehöfe gestalten?“, 
hier aufwerfe, so tue ich es, weil ich der 
Ansicht bin, daß bei diesen Erörterungen 
nicht allein die Verwaltungsgestaltung und 
das Finanzgebahren zur Balanzierung des 
Etats das A u. O unserer tierärztlichen 
Erwägungen sein darf. Vom Standpunkt der 
; Stadtverwaltungen aus kann ich mir sehr 
• wohl vorstellen, daß allein solche Erwägungen 
die Behörde beherrschen: vom Standpunkt 
des tierärztlichen Hygienikers aus muß ich 
aber sagen, daß zu dieser angeführten, zweifel¬ 
los sehr wichtigen Frage sich ein«* andere, 
nicht minder wichtige und bedeutende als 
gleichberechtigt und gleich wertvoll hinzu¬ 
gesellen muß. Jeder tierärztliche Verwaltungs- 
| beamte wird mir ohne weiteres zugeben 
1 müssen, daß die Städte fast ohne Ausnahme 
! darauf hinauszielen, auch dom Schlachthof den 
j Charakter eines werbenden Instituts zu geben. 

I Sie werfen gar zu gerne den Schlachthof mit 
; den Gas- und Elektrizitäts-Werken in einen 
Topf. Obwohl die Gesetzgebung dem.Sehlacht- 
hof durchaus den Charakter einer gewinn- 
| bringenden Anlage entzieht, ihn vielmehr als 
j ein Institut der allgemeinen Volks wohl fahrt 
! hinstellt, das nur allein zum Segen und Nutzen 
| der Allgemeinheit in hygienischer und volks- 
I wirtschaftlicher Beziehung wirken soll, erlebt 
| man es täglich, daß die Auffassung des 
! Gesetzgebers von vielen Kommunen geradezu 
| auf den Kopf gestellt wird: der Schlachthof 
gilt in der Hauptsache als Einnahmequelle, 
in der Nebensache als hygienische Einrichtung. 
Man nahm daher reges Interesse an ihm 
i nur soweit, als er die erste? Hauptbedingung 
erfüllen konnte. Man betrachtete ihn als 
Lastobjekt — heute! —, sobald er hierin ver- 
* sagte! Sind wir Tierärzte au diesem Stand-, 
punkt der Kommunen so ganz unschuldig? 

I Ich für meine Person möchte dies bezweifeln. 

Cm hier die Sachlage richtig zu beleuchten, 

| müssen wir weiter nusholcn. Es ist ja nur 
| allzuleicht erklärlich — und niemand wird 
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daraus einen Vorwurf herleiten daß die 
tierärztlichen Leiter sich anfangs bei der Er¬ 
richtung der Schlacht- und Viehhöfe immer 
in erster Linie bemühen mußten, den Wünschen 
der Stadtverwaltung, die sich in der bezeieh- 
neten Richtung bewegten, nachzukommen. Ja, 
ich glaube, jedem Leiter wäre es damals 
schlecht bekommen, wider den Stachel zu 
locken. Die Behörde verlangte also Bewirt¬ 
schaftung in erster Linie nach geldlichen Ge¬ 
sichtspunkten, der tierärztliche Leiter mußte 
gehorchen — und er tat es auch; denn ihm 
blieb nichts anderes übrig. Vielleicht sträubte 
er sich innerlich anfangs noch dagegen. Die 
lange Zeit des gewohnheitsmäßigen Arbeitens 
brachte es aber mit sich, daß ein Arbeiten 
nach diesem Schema ihm in Fleisch und Blut 
überging. So ist’s gekommen, daß fast überall 
der tierärztliche Leiter an den großen Sehlaeht- 
und Viehhöfen im Hauptamt tierärztlicher 
Finanz- und Verwaltungsmann und im Neben¬ 
amt tierärztlicher Fachhygieniker wurde. Ja, 
(iS ging sogar so weit, daß man sich, stolz 
auf solche Würde, hie und da mit einem 
besonderen Nimbus umgab, indem man — 
auch Kollegen gegenüber — scharf betonte: 
ich bin Verwaltungsbeamter, wobei man mit 
einem merklichen Ruck ein bedeutendes 
Stück von denen abrückte, die „bloß“ das 
andere, nebensächliche: die Fleischbeschau 
und was damit im Zusammenhang stand, voll¬ 
führten. Gott sei Dank: letzteres ein immer¬ 
hin seltenes Vorkommen ! Daß es aber über¬ 
haupt Vorkommen konnte, kennzeichnet diese 
Verhältnisse. An einem kleinen und mittleren 
Schlachthof ist es ganz selbstverständlich, daß 
der Leiter, wenn er sich behaupten will, bei¬ 
den Wirkungsgebieten (Hygiene und Verwal¬ 
tung) in gleicher Weise sein Interesse zu¬ 
wenden muß. So muß es auch an den großen 
Schlachthöfen werden; denn nur auf diese 
Weise, indem wir auch hier das Schwer¬ 
gewicht auf die spezielle fachtierärzt¬ 
liche Arbeit auch bei den Spitzen legen, 
werden wir weiterhin erfolgreich bestehen 
können. Wie kann dies geschehen? Der 
Wirkungskreis der großen Schlachthöfe ist 
ein viel zu komplizierter, als daß ohne weiteres 
das Beispiel der mittleren Sehlachthüfe über¬ 
nommen werden könnte. Es läßt sich nur 
durch sachgemäße ArbeitsVerteilung, durch 
Zuteilung der einzelnen Facharbeiten an den 
bestimmten Fachmann regeln. Wir müssen 
den organisatorischen Aufbau und die Wirt¬ 
schaftsgestaltung der Schlachthöfe nicht auf die 
Verhältnisse der Gas- und Elektrizitäts-Werke 
zuschneiden, sondern uns als Richtschnur die 
Wirtschaftsführung nehmen, wie sie an den 
großen Krankenhäusern gehandhabt wird. 
Gas- und Elektrizität«-Werke sind werbende 
Unternehmungen, drum muß auch die gesamte 
Wirtschaftsgestaltung diesem Umstand Rech¬ 
nung tragen. Es muß hh*r der Direktor ganz 


naturgemäß in erster Linie Finanzmann sein. In 
Krankenhäusern ist das gänzlich anders. Wohl 
steht auch hier der Direktor der Wirtschafts¬ 
führung vor, das hindert ihn aber nicht, im 
Hauptamt immer Arzt zu bleiben, denn nicht 
der Finanz zweck ist hier Hauptsache, sondern 
der Heilungsprozeß; drum widmet sich auch 
der Leiter dieser Aufgabe in erster Linie 
und mit allen Kräften. So ist denn im Kranken¬ 
haus eine Arbeitsteilung in dem Sinne durch¬ 
geführt, daß der Chef nicht dem eigentlichen 
Zweck des Instituts, der Hauptbetätigung auf 
drm Gebiete der Heilkunde, als leitender Arzt 
entzogen wird. Es geschieht dies in der Weise, 
daß unter ihm Verwaltung*- und Finanz- 
boamte wirken (Verwaltungsinspektoren), die 
diesen Teil der Arbeit ihm in dein Maße ab¬ 
nehmen, daß ihm nur die Oberaufsicht zufällt. 
Dadurch wird sein Wirken für seine Haupt¬ 
aufgabe frei. Bis heute ist dem Krankenhaus¬ 
direktor noch nicht ein I-Pünktchen von seinem 
Ansehen durch diese Arbeitsteilung verloren 
gegangen, im Gegenteil: Man bewertet ihn 
überall besonders hoch. Er weiß aber auch 
dementsprechend auf die Einschätzung seiner 
ärztlichen Tätigkeit bei den Städten zu dringen. 
Dort ist ärztliches Wissen Trumpf und wird 
hoch geachtet. Kann man das Gleiche auch 
von unserer Wissenschaft sagen? Es muß 
eben auch unserer Wissenschaft durch Wirken 
im gleichen Sinne bei den Städten die Be¬ 
deutung zufallen, die ihr gebührt. Dahin muß 
gearbeitet werden, daß auch hier die tier¬ 
ärztliche Arbeit in allen Teilen die richtige 
Beleuchtung findet ; denn hier fehlt’s noch 
sehr! So behaupte ich, daß im Interesse des 
Sohlaehthofes sowohl wie des Standes es durch¬ 
aus wünschenswert wäre, w e n n die gleichen 
Verhältnisse, wie wir sie an den großen 
Krankenhäusern finden, auch bei uns 
in Aufnahme kämen. Der Schlachthof ist 
und muß bleiben in erster Linie eine hy¬ 
gienische Anstalt. Drum muß auch der Leiter, 
der den Charakter der Anstalt in sich ver¬ 
körpert, in erster Linie städt. Veterinärrat 
(aber nicht allein dem Namen nach!) und nicht 
städtischer Schlacht hofverwaltungs - oder 
Finanzrat sein. Ich habe wirklich von einem 
großen Teile unserer deutschen Schlachthof¬ 
leiter eine hohe Meinung, man mag es mir 
aber nicht verdenken, wenn ich Zweifel hege, 
daß überall ihr fachtechnisches Wissen und 
Können auf dem Gebiete der Finanz- und 
Verwaltungswirtschaft dem der eigentlichen 
Berufsfinanzleute die Wage wird halten können. 
Wohl sind tierärztliches Fachwirken und 
Finanzierung eng miteinander verbunden und 
eins vom andern abhängig. Das schließt aber 
nicht aus, daß nicht eine sachgemäße Arbeits¬ 
teilung erfolgen könnte, wobei immer der 
Leiter letzten Endes der ausschlaggebende 
Faktor bliebe. Wohin sollen wir aber im Stand 
kommen, wenn wir selbst, gleich den Städten 

** 
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(denen kann man es ja nicht übel nehmen!), 
als Haupttrumpf die Tätigkeit des Schlachthof¬ 
direktors im finanz- und verwaltungstechni¬ 
schen Wirken betrachten? Der Behörde ist 
dies sicherlich sehr recht, doch auch hier hat 
die Geschichte einen Haken. Die dort maß¬ 
gebenden Persönlichkeiten werden nur allzu¬ 
leicht, wie es ja auch geschieht, geneigt sein, 
Vergleiche zu ziehen und zu sagen: was be¬ 
deutet im Rahmen des großen Wirtschafts¬ 
betriebes der Großstadt mit seinen vielen, 
vielen Millionen der verhältnismäßig kleine 
Etat des Schlachthofes, auch wenn er noch 
so hoch ist7 Tierärzten kann man hiermit 
wohl imponieren, den Großstadtbehörden aber 
schwerlich! Und dann eine andere nahe¬ 
liegende Gegenüberstellung: Ganz unwillkür¬ 
lich stellt inan da städtischerseits Vergleiche 
an zwischen den in den einzelnen städtischen 
Betrieben vorhandenen Finanzgrößen ob des 
Umfanges ihrer Tätigkeit, wobei man keines¬ 
wegs immer den ganz besonderen Verhält¬ 
nissen an den Schlacht- und Viehhöfen Rech¬ 
nung trägt, sondern alles über ein Kämm 
schert. Wird hierbei der tierärztliche Finanz¬ 
mann immer sonderlich gut absclmeiden? Bei 
aller Anerkennung ihrer Tätigkeit, was ich 
immer wieder betonen möchte, scheint es mir 
doch so, daß, wenn sich die tierärztlichen 
Direktoren in der Mehrzahl weiterhin be¬ 
streben, ihrem Gesamtwirken in der Haupt¬ 
sache ein kaufmännisches Gepräge zu geben, 
sie sich hiermit leicht auf einen sehr schlüpf¬ 
rigen Boden begeben, wo man ausgleiten und 
fallen kann. Kann man es den Städten dann 
wirklich verdenken, wenn sie, auf Grund des 
Gesagten, den tierärztlichen Leiter nicht für ganz 
zweckmäßig ansehon? Kann man sich wundern, 
wenn ihnen der Gedanke kommt: Weg mit 
dem Tierarzt ! Her mit dem Finanzmann usw., 
der arbeitet besser! Wir sehen, wie sich liier 
Fäden zu spinnen beginnen, die sich bald zum 
festen, derben Strick verdichten können, der 
uns zum Fallstrick werden kann, wenn wir 
nicht die Augen offen behalten. Bei 
aller Anerkennung der gerade für die Finanz- 
und Verwaltungsgeschäfte der Schlachthöfe 
geleisteten tierärztlichen Arbeit werden wir 
es meiner Ueberzeugung nach doch nie ganz 
allgemein dahin bringen können, daß die Städte 
uns Tierärzte gewissermaßen als alleinige 
Finanzautoritäten auf den angeführten Gebieten 
anerkennen. Wie man anfängt, hier mit den 
Juristen aufzuräumen, so würde es auch uns 
gehen. Drum: Schuster bleib bei deinem 
Leisten! Bleiben wir also bei unserem tier¬ 
ärztlichen Fachgebiet auch hinsichtlich des 
direktorialen Wirkens. Stellen wir das fach- 
technische wie tierärztliche Wirken an die 
erste Stelle; denn das ist die Domäne, die 
uns von niemand wird strittig gemacht werden 
können. In ihr werden wir uns in Ehren be¬ 
haupten. in ihr werden wir auch Anerkennung 


finden können. Wir müssen nur in diesem 
Sinne die Städte bearbeiten. 

Man verstehe mich ja recht: ich unter¬ 
schätze durchaus nicht die Arbeit des tier¬ 
ärztlichen Leiters in den angeführten Gebieten, 
ich überschätze sie aber auch nicht. Ich 
kämpfe allein dagegen an, daß der tierärzt¬ 
liche Leiter in dieser Arbeit fast völlig auf¬ 
geht, was ganz naturgemäß auf Kosten des 
eigentlichen Fachgebiets geht. Oder sollen 
für die Fachgebiete nur untergeordnete Stellen 
in Frage kommen? Das würde die Fach¬ 
leistungen des Standes degradieren! Ich halte 
es nach alledem nicht für notwendig und 
richtig, daß der tierärztliche Leiter sich ein¬ 
gehend mit allen Einzelheiten befaßt, die 
doch wirklich sehr gut andere Arbeitskräfte 
vollftthren können. Seinem Wirken wird auch 
nichts abgehen, wenn unter ihm tüchtige 
Vorwaltungsfachmäiiner in besonderer Ver¬ 
trauensstellung wirken. Man überlasse daher 
ruhig die Hauptarbeit der Verwaltungs- und 
Finanz Wirtschaft diesen geschulten, tüchtigen, 
in das Fachgebiet eingoarbeiteten Kräften. 
Wir kleben liier, m. M. n., immer noch viel 
zu sehr am Kleinen und vergessen darüber 
das Große. Uns beherrscht auch Furcht, es 
könnte unserer Stellung dadurch Abbruch 
geschehen. So bleibt alles beim alten. Doch 
es hilft alles nichts: mehr Großzügigkeit in 
der Verwaltung, bessere Arbeitseinteilung nach 
Fachkenntnis und Facherfahrung und mehr 
Selbständigkeit und erhöhte Verantwortung 
in den einzelnen Unterabteilungen sind not¬ 
wendig, wenn wir uns erfolgreich behaupten 
wollen! Wirkon wir hierfür, ehe es zu spät 
ist! Es muß doch ohne weiteres einleuchten, 
daß hierdurch die Stellung des leitenden 
Tierarztes nur gehoben werden kann: denn 
arbeiten unter ihm anerkannt tüchtige Kräfte, 
so w T ird man ihn, als Leiter, auch besonders 
hoch einschätzen. Voraussetzung hierfür ist 
allerdings, daß der Direktor eine Persön¬ 
lichkeit und fähig ist, seine Stellung in jeder 
Hinsicht zu wahren. 

Soviel steht nun allerdings fest: Zu Leitern 
sollten in Zukunft nur ganz besonders tüchtige 
und befähigte Köpfe genommen werden. Man 
kann ja die höchsten Anforderungen stellen, 
zumal da man die Schlachthofdirektoren in die 
Gruppen XII und XHI einreiht. Männer, die 
in ihrem Leben und Beruf etwas geschaffen 
und geleistet haben, müssen gewannen werden: 
Tierärzte, die hervorgegangen sind aus der 
Laufbahn der Gemeindetierärzte, d. h., die sie 
von Grund auf in allen Zweigen kennen ge¬ 
lernt habeu. Nur solche werden hier am 
richtigen Platze sein, nur solche werden aber 
auch für die ihnen unterstellten Kollegen 
die rechten Führer und Freunde sein. 
Dann erst wdrd jene Zeit auch an den 
großen Schlachthöfen anbrechen, wo, gefördert 
durch gegenseitiges Verständnis und durch 
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Zuneigung, Direktor und die ihm beigege- 
beuen Kollegen zu jener kollegialen Einheit 
verwachsen, die im Interesse der Arbeit 
und des Standes nötig ist. Dann wird 
weiter auch der Chef der Anstalt erhalten 
bleiben, er wird ihr dienen im Sinne des 
Zweckes, für den sie errichtet ist und 
wird seine Arbeitskraft nicht unnötig ver¬ 
zetteln. Dann wird es nicht mehr zu den Selten¬ 
heiten gehören, daß der Direktor aus seinem 
Finanz- und Verwaltungszimmer auch mal 
seinen Schritt in die Hallen lenkt, sondern 
es wird und muß für ihn Ehrensache sein, 
ständig im Mittelpunkt des Betriebes und in 
engster Füldung mit ihm zu stehen. Dann 
wird er auch als tierärztlicher Leiter sich 
der Behörde gegenüber in der gekennzeich¬ 
neten Richtung, gleich dem Chefarzt am 
Krankenhaus, durchsetzen können und die¬ 
selbe Bewertung erfahren. 

Zur Durchführung des Vorschlages mache 
man den 1. Kassen- und Verwaltungsbeamten 
oder eine sonstige geeignete Persönlichkeit zum 
Verwaltungsinspektor, aber nicht nur dem 
Namen nach, sondern mit all den Rechten 
und Pflichten! Man rüste ihn mit der Selb¬ 
ständigkeit aus, die solchem Amt und solcher 
Stellung zukommt. Aengstliche Gemüter 
werden dabei sofort allerhand Gespenster 
sehen. (Zweiteilung! Nebenregierung!) In¬ 
dessen: Furcht vor Gespenstern haben nur 
kleine Menschen, große gehen daran achtungs¬ 
los vorüber, sie werden Herr der Gespenster! 
So allerdings werden wir auch nur Herr und 
Chef dem Verwaltungsinspektor usw. gegen¬ 
über bleiben, wenn wir, nicht gestützt auf 
bürokratische Machtmittel, sondern behaftet 
mit Geisteskraft und Geistesgaben, den Be¬ 
treffenden überragen, damit er unserem Zwecke 
dienstbar gemacht wird. Nur der Besitz dieser 
Eigenschaften allein gibt uns die Befähigung 
zum Chef und Leiter. 

Ich bin mir klar darüber, daß icli mit 
meinen Ausführungen starke Angriffe erleben 
werde. Es machen sich über unseren Häuptern 
die ersten Anzeichen einer drohenden Gefahr 
geltend. Man rüttelt st-ädtischerseit-s an unsere 
Domäne Schlachthof und möchte sie nur gern 
in andere Hände legen. Ich habe versucht, 
den Standpunkt der Städte klarzulegen und 
diesem gegenüber unsere Meinung kund zutun. 
Warten wir nicht — im Gefühle des sicheren 
Geborgenseins — ab, bis aus den ersten An¬ 
zeichen, den kleinen, weißen Wetterwölkchen, 
das drohende Gewitter uns überrascht, sondern 
handeln wir nach dem Ausspruch: Der kluge 
Mann baut vor! Sichern wir uns vor dem 
möglicherweise kommenden Gewitter einen 
guten Unterstand! Im eigenen Hause unserer 
Wissenschaft — das wissen wir — sind wir 
sicher geborgen. Hier w r ird uns niemand 
verdrängen, hier sind wir alleiniger Herr und 
Gebieter. Im fremden Haus kann es nur all¬ 


zuleicht geschehen, daß man da mit uns so 
verfährt, wie es uns nicht gefällt. Drum für 
den großen Schlachthof: Organisation unter 
besonderer Betonung und Bewertung tierärzt¬ 
licher Leistungen auf dem ureigenen tierärzt¬ 
lichen Wissens- und Befähigungsfeld, Arbeits¬ 
teilung nach sachlichen Gesichtspunkten und 
Aufklärung der Behörden im Sinne obiger 
Ausführungen! 

Erheben wir unsere Wissenschaft auch an 
den deutschen Schlachthöfen zu dem Rang 
und zu der Bedeutung, die ihr zukommt ! *) 
Auch unsere Vertreter in der Spitzenstellung 
(Schlachthofdirektoren) sollten anerkennen, 
daß unter den heutigen Verhältnissen und in 
der Zunkunft wir uns nur dann im Kampf 
um unsere Stellung werden behaupten können, 
wenn die Waffen, die wir zur Kampfführung 
brauchen, aus der richtigen Werkstatt 
kommen. In der Beamtenschaft und in den 
städtischen Verwaltungen macht sich heute 
eine Bewegung geltend, an der auch wir 
nicht achtlos vorübergehen dürfen, zumal da 
sie von politischen Parteien unterstützt wird. 
Wen ließe das künftige Schicksal unseres 
Standes so gleichgültig, daß er in voller 
Seelenruhe sagen könnte: Was gehts mich an? 
Drum meine Mahnung: „Verlassen wir uns 
nicht in erster Linie auf Waffen, die wir bei 
aller Ucbung dennoch nicht in jeder Weise 
sach- und kunstgerecht zu handhaben wissen, 
sondern gebrauchen w r ir als Hauptwaffe die, 
die aus dem Arsenal unserer Hochschulen 
stammt.“ Sie wird uns den Kampf in Ehren 
bestehen lassen. „liier sind die starken 
Wurzeln unsrer Kraft.“ 


Berichtigung der in dem Artikel von Dr. WillfUhr 
und Dr. Wendtland enthaltenen Angaben Uber 
auf Ratinkulturen zurUckzufUhrende Massen¬ 
erkrankungen. 

Von 

Professor Dr. Raebiger in Halle a. S. 
und Laboratoriumsvorsteher Bahr in Kopenhagen. 

In Heft 2 3, Band 94, 1921 der Zeit¬ 
schrift für Hygiene und Infektionskrank¬ 
heiten **) haben Willführ und Wendt¬ 
land Massenerkrankungen beschrieben, 
die in einer brandenburgischen Schul- 
und Fürsorgccrziehungsanstalt zu St. im 
Mai 1921 durch Ratinkulturen verursacht 
sein sollen. Bei genauer Durchsicht der 
Abhandlung ergibt sich jedoch, daß hier 
nicht Ratinkulturen sondern eine Art 
„Rattentyphuskultur“ ausgelegt 
worden ist, welche die Anstalt aus der 
Apotheke des Ortes bezogen hatte. Schon 

*) Errichtung städtischer Veterinärämter. 

**) Vgl. Ref. im letzten Hefte dies. Zeitschr. S. 1 l*J. 
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daraus geht eindeutig hervor, daß hier 
nicht Ratin zur Anwendung kam. Ferner 
erhellt dies aus Seite 195, oben, wo es 
u. a. heißt: „die in verschlossenen 
Ampullen gelieferten Kulturen an der 
Platte des Küchen tisches durch Ab¬ 
brechen des Halses aufzuschlagen und 
den Inhalt der Gläser auf etwa 20 je 2 
bis 3 cm lange Brotstückchen zu gießen“. 
Ratin ist niemals in derartig ver¬ 
schlossenen Ampullen hergestellt und in 
den Handel gebracht worden! Es ist 
also ganz klar, daß in diesem Falle eine 
Auslegung von einer uns zwar unbe¬ 
kannten „Rattentyphuskultur“ stattge¬ 
funden hat, eine Auslegung von 
Ratin aber nicht in Betracht kommt. 
Die Ueberscbrift des Artikels der Herren 
Will führ und Wendtland ist daher 
irreführend, denn sie müßte lauten: Ueber 
Massenerkrankungen durch „ Ratt cn- 
typhuskulturen“. 

Vielleicht stammen diese von frisch 
aus menschlichen oder tierischen 
Fleisch vergiftungsfällen isolierten 
Bazillen, wie Bac. enteritidis Gärtner 
oder dergl. Solche Kulturen müssen 
selbstverständlich von vornherein als 
sehr gefährlich bezeichnet werden im 
Gegensatz zu den Ratinkulturen, 
die schon seit dem Jahre 1904 aus¬ 
schließlich durch Ratten geschickt 
werden und sich diesen angepaßt haben. 

Im übrigen gibt es nur eine Bakterien¬ 
kultur „Ratin“, die lediglich im Bak¬ 
teriologischen Laboratorium „Ratin“ zu 
Kopenhagen und im Bakteriologischen 
Institut der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Sachsen in Halle a. d. Saale ge¬ 
züchtet wird und gesetzlichen Wortschutz 
genießt. Der Name „Ratin“ darf daher 
von keinem anderen Laboratorium be¬ 
nutzt werden. Wir heben dieses ausdrück¬ 
lich hervor, weil einige Forscher diese Tat¬ 
sache nicht zu berücksichtigen scheinen, 
sondern alle möglichen Ratten tötenden 
Bakterienkulturen mit dem Namen „Ratin“ 
belegen. Dieses ist natürlich unrichtig 
und irreführend! 


Versammlungsberichte. 

— Verein westf. Schlachthof- und Gemeindetier- 
ärzte Am 15. Januar d. J. fand in Hagen die dies¬ 
jährige sehr gut besuchte Winterversammlung statt. 
Anwesend waren als Gäste: Reg.- und Veterinär¬ 
rat Dr. Matschke (Regierung Arnsberg) und Vete¬ 
rinärrat Schaum keil - Hagen und die Mitglieder: 


Clausen-Hagen. Biischer -Wanne, Dr. Rogge- 
Bochum, Dr. Kirsten-Haspe, Dr.Witzigmann- 
Münster, Dr. Klopmeyer-Wattenscheid, Dr. Mie- 
1 ach-Gelsenkirchen, Dr. Miiller-IIerbede, Kre¬ 
kel er - Recklinghausen, Gladen-Buer. Bull- 
mann-Witten. Dr. Frickinger-Bochum, Pill- 
mann-Hcrne, Eil ert - Iserlohn, Meinikmann- 
Bocholt, Horst - Lütgendortmund, Beckhaus- 
Dortmund, Dr. Schmidt - Liinen, Dr. Ullrich- 
Münster, Thurmann-Altena, Dr. Lange-Neheim, 
Dr. Eckhardt-Dortmund, Dr. Ammelounx- 
Menden, I) i eckerhoff - Schwerte, Dr. Meyer - 
Kamen, Dr. May er-Dortmund, G. Meyer-Dort¬ 
mund, Dr. Krause-Hagen, Dornhegge-Werne, 
Timmroth - Unna, Dr. W. Schmidt - Derne, 
S t e i n h o f f - Soest. Sasse-Schwelm, Dr. W i 1 p e r s - 
Castrop, Joe ris -Hörde, Dr. Bruns-Gevelsberg, 
Dr. Wil 1ms Bochum, Dr. Berg-IIamm, Voß- 
Gladbeck, Hansen - Lippstadt, Müther-Pader- 
born, Oberschu 1 te - Lüdenscheid, Schraids- 
Brakel. Retzgen -Hohenlimburg. 

Um 11 Uhr wurde die Versammlung vom Vor¬ 
sitzenden eröffnet, der die zahlreich Erschienenen 
herzlich willkommen hieß. Neu aufgenommen 
wurden: Dr. Miiller-IIerbede und Dr. Krause- 
Hagen. Ihr Fernbleiben hatten entschuldigt: die 
eingeladenen Herren Reg.- u Geh. Veteriuärrat 
Dr. Foth-Münster, Bertram-Soest als Vertreter 
des Reichsverhandes der Freiberufstierärzte für 
Westfalen, die Veterinärräte Nutt - Brakei, Dr. 
Voßha ge-Meschede als Vertreter der Kreistier¬ 
ärzte ihrer Bezirke. 

| Sodann wurde Herr Regierungs- und Veterinär¬ 
rat Dr. Matschke-Arnsberg in Anbetracht der 
großen Verdienste, die er sich um den Verein er¬ 
worben hat, einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt. 

Für Ausbildung von Fieischbeschauern und 
Trichinenscliaucrn werden Mindestsätze fest¬ 
gesetzt und zwar für Trichinenschauer 300 M.. 
Fleischbeschau er 1000 M., für beide zusammen 
1200 M. 

Clausen schlägt alsdann eine Aenderung der 
Statuten vor, die vom Vorstand unter Hinzu¬ 
ziehung von Dr. Eckhardt beraten und der näch¬ 
sten Versammlung vorgelegt werden sollen. Dr. 
Kirsten kommt kurz auf die Beamten Vertretung 
hezw. Beamtenorganisationen zu sprechen und 
nimmt Bezug auf das Gesetz vom 8. Juli 1920 
und die Ausfiilirungsanweisung zu diesem Gesetz 
vom 6. Oktober 1920, insbesondere zu § 1 Abs. 5. 

Der inzwischen erschienene Herr Regierungs- 
und Veterinärrat Dr. Matschke, dem der Vor¬ 
sitzende von seiner Ernennung zum Ehrenmitglied 
Mitteilung macht, dankt mit bewegten Worten für 
die ihm zuteil gewordene große Ehrung. Hoch¬ 
geehrt und erfreut durch diese Auszeichnung, die 
ihm nach so kurzer Zeit seines Wirkens in Arns¬ 
berg zuteil würde, soll es auch in Zukunft sein 
Bestreben sein, sich an den Beratungen des Ver¬ 
eins rege zu beteiligen und mitzuwirken, wenn es 
; gilt, zusammenzuhalten, denn Einigkeit macht stark, 
und vorwärts bringt uns nur die Wahrheit. 

Sodann hielt Dr. Mayer-Dortmund einen Vor¬ 
trag über: „Die Ausführung der bakteriologi¬ 
schen Fleischnntersuckung mit Demonstratio- 
nen. tt In kurzem sei das Wesentlichste dieses 
hochinteressanten Referates wiedergegeben: 

„Die gesamte Technik der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung wurde eingehend erläutert und 
■ die Ermittelung des Keimgehaltes von Fleisch- und 
Eingeweideproben mittels des Kulturverfahrens 




praktisch vorgeführt. Hierbei wurde zunächst auf 
die Herstellung und Verwendung der gebräuch¬ 
lichsten Nährböden und deren Grundstoffe näher 
eingegangen und sie in ihrer normalen Beschaffen¬ 
heit in unbeimpftem Zustande gezeigt. Es wurde 
betont, daß beim Kulturverfahren nicht ausschließ¬ 
lich nach Fleischvergiftern gefahndet werden müsse, 
sondern auch auf sonstige spezifische Infektionen 
des Tierkörpers z. B. mit Staphylo- und Strepto¬ 
kokken zu achten ist, zu deren Nachweis ganz be¬ 
sonders die Blutagar- und Serum- oder Ascites¬ 
agarplatte geeignet sind, weil bei ersterer sehr 
schön die Hämolyse in Form eines hellen Resorp¬ 
tionshofes um die einzelnen Kolonien in Erschei¬ 
nung tritt. Besonderer Wert wurde auch gelegt 
auf die Anfertigung von direkten Ausstrichpräpa¬ 
raten aus den Fleisch- und Eingeweideteilen und 
ihre Untersuchung mittels Gr am scher Färbung. 
Sodann wurden die bei der bakteriologischen Fleisch¬ 
untersuchung gefundenen Bakterienstämme in Rein¬ 
kultur auf den für ihr Wachstum spezifischen Nähr¬ 
böden demonstriert und eine kurze Beschreibung 
derselben hinsichtlich ihrer morphologischen, tink- 
toriellen und kulturellen Eigenschaften gegeben. 
In dieser Art wurden gezeigt hämolytische Sta¬ 
phylo-, Strepto-, Pneumokokken. Bacillus pyogenes, 
Bac. pyocyaneus und prodigiosus, Bac. proteus 
u. dergl. mehr. Ganz besonders eingehend wurde 
die Typhus-Koligruppe mit ihren drei Hauptver¬ 
tretern dem Bac. typhi hominis, des Bac. para- 
typhosus B und Gärtner Enteritis, und Bac. coli j 
commune behandelt und deren Ermittelung aus j 
Bakteriengemischen, wie sie ja die Ausstriche aus j 
Fleisch- und Organproben meistens darstellen, 
durch die Elektiv-Nährböden und nachhcrige Diffe¬ 
renzierung und Identifizierung des als Reinkultur 
gezüchteten verdächtigen Keimes durch die sogen, 
bunte Reihe der Differential-Nährböden ebenfalls 
praktisch im Kulturverfahren gezeigt. Von den 
sogen. Elektiv-Nährböden wurde für die Fest¬ 
stellung von Typha- und Paratvphaceen als be¬ 
sonders wertvoll der „Metachromgelb-Wasserblau¬ 
agar“ oder sogen. Gassnersehe Dreifarbennähr¬ 
boden gezeigt, weil er eine stark hemmende Wir¬ 
kung auf sämtliche saprophytischen Keime ausübt, 
während er das Wachstum der Typha- und Para- 
typhaceen sehr begünstigt und in ganz eklatanter 
Weise zur Anschauung bringt. Es folgte in einem 
Agglutinationsversuch die Ermittelung eines Para¬ 
typhus B-Stammes mittelst spezifischen Immun¬ 
serums vom Titer 1:3000 im absteigenden Serien¬ 
versuch, der noch in der Verdünnung von 1:3200 
deutliche Zusammenballung zeigte. Der Aggluti¬ 
nationseffekt wurde z. T. mit der Lupe, z. T. mit 
dem Agglutinoskop und auch die mikroskopische 
Prüfung im Hängetropfen sowie die orientierende 
oder sogen. Probeagglutination auf dem Objekt¬ 
träger vorgeführt. Zum Schluß ging der Vor¬ 
tragende auf die Bewertung der bei der Fleisch¬ 
untersuchung im allgemeinen gemachten Bakterien¬ 
befunde und deren richtige Deutung in fleisch- 
hygienischer Hinsicht näher ein. Dabei wurde 
sehr anempfoblen ein möglichst inniges Zusammen¬ 
arbeiten des Klinikers und pathologischen Ana¬ 
tomen mit dem Bakteriologen in Fällen von Fleisch¬ 
vergiftung, bei denen gerade die sogen. Begleit¬ 
umstände (Paratyphus-Bazillenträger und Dauer¬ 
ausscheider) oft die bedeutendste Rolle spielen, 
um so die Beweiskette der Fleischvergiftung bei 
Mensch und Tier endgültig zu schließen. 

Eine rege Aussprache schloß sich an diesen 


mit viel Fleiß ausgearbeiteten Vortrag an. Alle 
Redner waren sich dahin einig, daß den hak¬ 
te riologis che n Unter suchungsämt er n m ehr 
Material zugeführt werden müsse. Dies 
wurde besonders von Dr. Matschke und T)r. 
Frickinger betont Zum Beschluß wurde auf 
Vorschlag von Dr. Rogge erhoben, den Herrn 
Regierungspräsidenten in Arnsberg in einer Ein¬ 
gabe zu bitten, der Anregung, Fortbildungskurse 
für Tierärzte in Westfalen zu bilden, näher zu 
treten. Die Herren Regierungspräsidenten in 
Müpster und Minden sollen hiervon gleichfalls in 
Kenntnis gesetzt und gebeten werden, das gleiche 
zu veranlassen 

Ein kurzes Referat von Obertierarzt Dr. 
Miel ach an Stelle des erkrankten Schlachthof¬ 
direktors Dr. Sch warz - Gelsenkirchen über „Die 
Stellungnahme des Vereins westf. Schlaclithof- 
und Geniel ndetierärzte zur Verfügung des Herrn 
Regierungspräsidenten von Arnsberg vom 28. 
September v. J. u folgte. Die genannte Verfügung 
hat folgenden Wortlaut: 

„Aus den Sammelberichten bezgl. der Aus¬ 
führung der Schlachtvieh- und Fleischuntersuchung 
an den Schlachthöfen des hiesigen Bezirks hat sich 
ergeben, daß in verschiedenen SchlachthoMädten 
über 10 000 Einwohner die Schlachtvieh- und 
Fleischuntersuchung mehr oder m nder selbständig 
von Laienfleischbeschauern und Hallenmeistern aus¬ 
geübt wird. Dieses Verfahren widerspricht nicht 
mir den gesetzlichen Bestimmungen (vgl. § 6 des 
Gesetzes, betr. die Ausführung des Schlachtvieh- 
und Fleischbeschaugesetzes. vom 28. Juni 1902), 
sondern läßt sich auch heute nicht mehr mit einer 
unzureichenden Zahl der zur Verfügung stehenden 
Tierärzte rechtfertigen. (Vgl. Ministerialerlaß vom 
3. März 1920, mitgeteilt durch Verfg. vom 24. März 
1920 I. 14 Nr. 389 ) Ich gebe daher dem Ansuchen 
der Tierärztekammer statt, indem ich den bereits 
schon einmal gegebenen Hinweis auf das Ungesetz¬ 
liche des obigen Verfahrens erneuere, und ersuche, 
nunmehr den Laienfleischbeschauern und Hallen¬ 
meistern, sofern sie noch irn Besitze der Befugnis 
zur Ausübung der Beschau an Schlachthöfen sein 
sollten, unverzüglich die Befugnis zu jeder, wenn 
auch nur teilweisen oder unter Aufsicht ausge¬ 
führten Schlachtvieh- und Fleischuntersuchung an 
Schlachthöfen in Städten über 10 000 Einwohner 
zu entziehen mit der Androhung, daß jede fernere 
derartige Tätigkeit eine strafrechtliche Verfolgung 
wegen unbefugter Ausübung eines öffentlichen 
Amtes (§ 132 Strafgesetzbuch) nach sich ziehen 
werde. — Vorstehende Maßnahme macht es er¬ 
forderlich, daß für eine ständige tierärztliche Ver¬ 
tretung im voraus Vorsorge getroffen wird. Tier¬ 
ärzte, die von mir nicht mit der Befugnis ausge¬ 
stattet sind, dürfen die Untersuchungen nicht aus¬ 
führen. Ich ersuche daher, mir bis zum 20. Ok¬ 
tober 1921 zu berichten, wer als ständiger Ver¬ 
treter für die dortige Stelle in Frage kommt, da¬ 
mit ich die Genehmigung für die Ausübung der 
Schlachtvieh- und Fleisehuntersuchung erteilen 
kann. In den Fällen, in denen ausnahmsweise ein 
im Bezirk unbekannter Tierarzt zur Vertretung 
herangezogen werden muß, ist mir rechtzeitig be¬ 
sonders zu berichten. Gleichzeitig ist mir zu 
melden, daß diese Verfügung mit dem ausdrück¬ 
lichen Bemerken, daß der Schlachthofleiter für ihre 
genaue Durchführung in erster Linie einzustehen 
hat, zur Kenntnis der beteiligten Personen ge¬ 
bracht ist, und daß die Schlachtvieh- und Fleisch- 



Untersuchung am dortigen Schlachthofe fortan nicht 
mehr durch Laien fleischbeschauer oder Hallenmeister 
ausgeübt wird. — Ich verfehle nicht, noch ganz 
besonders darauf aufmerksam zu machen, daß nur 
dann Städte berechtigt sind, bei der Einfuhr von 
Fleisch in die Schlachthufstadt die Nachunter¬ 
suchung des tierärztlich nicht untersuchten Flei¬ 
sches zu verlangen, wenn an den städtischen An¬ 
stalten selbst die Untersuchung nur durch Tier¬ 
ärzte ausgeführt wird. Die Nichtbeachtung dieser 
gesetzlichen Vorschriften wird, weil ein solches 
Verfahren den beteiligten Kreisen fortan nicht un¬ 
bekannt bleiben wird, Folgen nach sich ziehen, die 
sich in erheblicher Weise durch Ausfall von Ge¬ 
bühren bemerkbar machen werden.“ 

Der Referent fügte dieser Verordnung noch 
kurz folgendes hinzu: Die Verfügung will dem 
vor dem Kriege bestandenen Mißbrauch, der in¬ 
folge des Personalmangels während des Krieges 
sogar behördlich sanktioniert wurde, daß inSchlacht- 
hofgemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern die 
Fleischuntersuchung durch Laien ansgeübt wird, 
sogar unter Benutzung des T. U.-Stempels (Ur¬ 
kundenfälschung), wenn auch unter Aufsicht eines 
Tierarztes, energisch zu Leibe gehen. In Anbe¬ 
tracht der gewaltigen Vorzugsstellung des tier¬ 
ärztlich untersuchten Fleisches, der Freizügigkeit, 
die für manche Schlachthöfe den Ruin bedeutet, 
sind eine gewissenhafte Untersuchung und die Be¬ 
reitstellung von geeigneten tierärztlichen Ver¬ 
tretern zu fordern, die Verfügung also wohl be¬ 
rechtigt, zumal da Gemeindeverwaltungen vielleicht 
geneigt sind, auf einem Gebiete zu sparen, das 
der vornehmste Zweck der Schlachthöfe ist. — In 
kleineren Schlachthofgemeinden, besonders überall 
da, W'o der Sch lacht hoftierarzt Privatpraxis be¬ 
treibt oder betreiben muß, läßt sich die Ver¬ 
fügung nur durchführen, wenn die Schlachtzeiten 
entsprechend verkürzt werden. Dies liegt auch 
im Interesse der Gemeinden, denn eine Verkürzung 
der Schlachtzeiten bedeutet eine Verminderung der 
Betriebskosten. — Die strikte Durchführung der 
Verfügung gereicht der Allgemeinheit zum Wolde 
und liegt im Interesse des tierärztlichen Standes. 
Um ihren Zw r cck jedoch voll und ganz zu er¬ 
reichen, muß die Verfügung in allen Regierungs¬ 
bezirken aller Provinzen zur Durchführung kommen. 

Der Korreferent beleuchtete diese Verfügung 
noch vom Standpunkte der Schlachthofdirektoren 
mit freier Privatpraxis. Rein menschlich gedacht, 
ist diese zu begrüßen, aber es ist nicht abzu¬ 
leugnen, daß diese Verordnung auch große Er¬ 
regung bei vielen Schlachthofleitern verursachte, 
die sich in ihrer Existenz bedroht sahen. Dies 
trifft besonders für Schlachthofdirektoren von klei¬ 
neren Schlachthöfen zu. Die Verfügung ist unter 
dem Druck der vorhandenen Berufsübertullung ent¬ 
standen. Die angestrebte Vollbesoldung der Kreis¬ 
tierärzte durch die Praktiker, welche ja seitens 
der Staatsregierung sobald nicht zu erwarten steht, 
ist hier ersetzt durch die scharfe Anweisung an 
die Städte über 10 000 Einwmhner, die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau entsprechend dem § 6 
des Gesetzes vom 28. 6. 1902 ausführen zu lassen. 
Es ist dies w r eit einfacher als die Vollbesoldung 
der Kreistierärzte und verspricht auch insofern 
Erfolg, als Städte über 80 000 EinWohner, also 
Mittelstädte, auf Grund dieser Verfügung nicht 
umhin können, einen weiteren Tierarzt anzustellen, 
den sie zwar vor dem Kriege schon hatten, aber 
jUzt. aus Sparsamkeitsgründen hatten fehlen lassen. 


Die Schlachthofdirektoren an kleinen Schlachthöfen 
können der Verfügung des Herrn Regierungs¬ 
präsidenten vom 28. Sept. 1921 gerecht werden 
durch Einschränkung der Betriebszeiten, die sich 
in heutiger Zeit begründen und durchführen läßt; 
es wird dann auch genügend Zeit für kurative 
Praxis übrig bleiben. Nicht zu verstehen ist, daß 
nur Tierärzte die Vertretung ausüben sollen, die 
von dem Herrn Regierungspräsidenten mit der Be¬ 
fugnis ausgestattet sind; es wäre zu wünschen, 
daß jeder unbescholtene Tierarzt, sofern er ver¬ 
eidigt ist, als Vertreter in der Fleischbeschau fun¬ 
gieren kann. Durch die Verfügung vom 28. Sept. 
1921 wird der Tierarzt wohl auf seine Pflichten 
verwiesen, aber seine Rechte werden nicht erwähnt; 
es tritt bei Behinderung zwar ohne weiteres der 
dauernd bestellte Vertreter ein. Bei längeren Ver¬ 
tretungen soll aber nach einer Min.-Verfg. vom 
20. Januar 1910 die Vertretung nicht dem regel¬ 
mäßigen Vertreter, sondern demjenigen Tierarzt 
übertragen werden, den der betreffende als Ver¬ 
treter für seine Privatpraxis angenommen hat. 
Die Verfügung des Herrn Regierungspräsidenten 
vom 28 Sept. 1921 hat schließlich auch Gegen¬ 
sätze unter den Tierärzten hefvorgerufen; denn 
die Hoffnung wurde laut, daß jetzt genügend Frei¬ 
stellen für Praktiker entständen. Dies trifft nicht 
zu, da es sich zum größten Teil um eine be¬ 
scheidene Nebenpraxis handelt und, w'o diese etwas 
umfangreicher ist, gewaltige Unkosten verursacht. 

Dem Referenten sowie dem Korreferenten 
sprach der Vorsitzende herzlichen Dank aus für 
ihre Ausführungen. Oberschulte - Lüdenscheid 
ist mit den aufgostelltcn Leitsätzen einverstanden 
und empfiehlt, das Laienelement von der Ausübung 
der Fleischbeschau nach und nach ganz auszu- 
schließen. In der Praxis sieht die Verfügung anders 
aus als in der Theorie, an kleineren Schlachthöfen 
dürfte es oft schwer fallen, eine Vertretung im 
Behinderungsfalle des Schlachthofdirektors sofort 
zu beschaffen. Dr. Schmidt- Lünen und Hansen- 
Lippstadt glauben, daß der Schlachthoftierarzt durch 
diese Verfügung während der Schlachtzeit an den 
Schachthof gebunden ist. Der Regierungs- und 
Veterinärrat I)r. Matschke entgegnet, daß die 
Verfügung, da sie gesetzlich begründet ist, auch 
durchgeführt werden muß, im übrigen wäre diese 
im Standesinteresse geboten; es sei nicht angängig, 
auf der einen Seite eine möglichst hohe Eingrup¬ 
pierung nach der Besoldungsordnung zu verlangen 
und auf der anderen Seite sich dauernd durch einen 
Laienfleischbeschauer vertreten zu lassen. Dienst¬ 
stunden könnte der Schlachthofleiter nur im Ein¬ 
vernehmen mit seiner Behörde festsetzen. In der 
Verfügung habe der Regierungspräsident an keiner 
Stelle verlangt, daß der Schlachthofdirektor die 
von seiner ihm Vorgesetzten Dienstbehörde ange¬ 
setzten Dienststunden .absitzen“ müsse. Eines 
derartigen in die Selbstverwaltung übergreifenden 
Eingriffes enthalte sich der Regierungspräsident. 
Ihm käme es lediglich auf die Durchführung der 
durch Gesetz vorgeschriebenen tierärztlichen Unter¬ 
suchung an. Bezüglich der Vertreterfrage bemerkte 
er. daß der Regierungspräsident s. Z. nicht zum 
Schaden der in der Fleischuntersuchung tätigen 
Tierärzte sich sowohl die Bestallung wie Entlassung 
der Tierärzte und ihrer Vertreter Vorbehalten habe. 
Jetzt säßen die Tierärzte wie Sand im Meere zu¬ 
sammen. daher könne der Erlaß von 1910 nur in 
Notfällen in Betracht kommen. Die Entscheidung, 
ob lediglich die Unbescholtenheit zur Vertretung 




im Schlachthause geeignet mache, überlasse er gern 
dem Urteil der Schlachthoftierärzte. 

An der Aussprache beteiligten sich noch 
Heinen, Dieckerhoff, Dr. Ammelounx und 
Dr. Ullrich. Die Versammlung stimmte den 
Sätzen des Referenten zu. 

Nach kurzer Mittagspause gingen die Ver¬ 
handlungen weiter. Dr. Eckhardt-Dortmund re¬ 
ferierte über das Thema: „In welcher Höhe 
müssen die Schlachthofgebfthren in den näch¬ 
sten Haushaltsplan eingesetzt werden!“ Er 
warnte, die Ansätze zu niedrig zu nehmen, da 
zweifellos die Unkosten für Kohlen, Wasser, Elek¬ 
trizität usw. ganz erheblich steigen würden und 
auch mit einer weiteren wesentlichen Erhöhung 
der Löhne und Gehälter gerechnet werden muß. 
Im übrigen habe man ja bei der Aufstellung des 
Etats gegen früher mehr Spielraum, da nach dem 
Abänderungsgesetz zum Kommunalabgabengesetz 
vom 26. August 1921 nicht mehr bis zu höchstens 
8 °/ 0 , sondern ein „wirtschaftlich angemessener“ 
Betrag zur Verzinsung und Tilgung des Anlage¬ 
kapitals und der etwa gezahlten Entschädigungs¬ 
summe sowie zur Erneuerung vorhandener An¬ 
lagen erhoben werden kann. 

Zum Schluß der Versammlung, die sich bis 
um 5% Uhr nachmittags ausdehnte, ging Büsch er- 
Wanne noch kurz auf den Ministerial-Erlaß vom 
30. Oktober 1921 und die Verfügung des Herrn 
Regierungspräsidenten vom 14. Dez. 1921 betr. 
„Festsetzung der Vergütung für abzuliefernde Tier¬ 
kadaver“ ein. Er weist darauf hin, daß besser ein 
Durchschnittspreis für Häute jeden Monat vom 
Wirtschaftsverband deutscher Abdeckereiunter¬ 
nehmer im Einvernehmen mit dem Herrn Regie¬ 
rungspräsidenten festgesetzt würde. Das Alter 
der Tiere könnte als Grundlage dienen. Die vor¬ 
geschlagenen Entschädigungen an die Besitzer der 
Tierkadaver sind vollständig unzureichend. Die 
Verwertung und Vernichtung gefallener Tiere würde 
wesentlich erleichtert, wenn in den einzelnen In¬ 
dustriestädten Räumlichkeiten eingerichtet würden, 
in denen alles Kleinvieh aufbewahrt wird bis zur 
Abholung durch den Abdeckereiunternehmer. 

Nachtrag. Aus dem Sitzungsbericht vom 
25. September 1921 sei noch kurz folgendes er¬ 
wähnt : Neu aufgenommeu wurden Dr.Schnepper- 
Marten, Dr. Sch warte-Gütersloh, Kamp-Güters¬ 
loh, Joeris-IIörde und Dr. Seiffert-Wetter. 

Dem Ehrenmitglied, Veterinärrät Claus- 
n i t z e r - Dortmund wurden anläßlich seines 50- 
jährigen Tierarztjubiläums am 14. August v. J. 
vom Vorsitzenden die herzlichsten Glückwünsche 
des Vereins überbracht. 

Der Verein westf. Schlachthof- und Gemeinde¬ 
tierärzte tritt dem Provinzialverein geschlossen 
als Mitglied bei. Die Reisekosten für die Dele¬ 
gierten zur Tagung des deutschen Veterinärrats 
werden nachträglich bewilligt. 

Ihren Austritt haben angemeldet: Tiemann- 
Siegen und Oster bürg - Berleburg. Dr. S a c h w e h 
hielt einen interessanten Vortrag über „Serologi¬ 
sche Diagnostik“; er streifte kurz die Toxine, Anti¬ 
toxine, Antigene, Agglutination, Immunkörper und 
verschiedenes andere. 

Zwecks Regelung der Gehaltsverhältnisse wird 
eine Kommission gewählt, bestehend aus Büscher, 
Dr. Rogge, Dr. Eckhardt und Horst. Die in 
den einzelnen Schlachthöfen geltenden Gebühren¬ 
ordnungen wurden eingehend erörtert; die Mehr¬ 


zahl der Anwesenden sprach sich für Erhebung 
von Gebühren nach Schlachtgewicht aus. 

Die Betriebszeiten sollen überall in Anbetracht 
der Teuerungsverhältnisse eingeschränkt werden. 

Ueber die Revision der Läden und Wochen¬ 
märkte referierte Dr. Eckardt; er kam zu dem 
Schluß, daß der Wochenmarkt preisregulierend auf 
die Metzgerpreise wirken müsse, gehacktes Fleisch 
und frische Mettwurst sind vom Verkauf auszu¬ 
schließen. Dr. Kirsten, Schriftführer. 


Bücherschall. 

— Bischoff, H., Ernährung und Nahrungsmittel. 

Mit 4 Figuren, Sammlung Göschen Nr. 464. Berlin 
und Leipzig 1921. Vereinigung wissenschaftlicher 
Verleger Walter de Gruyter & Co. Preis 2.10 M. 
und 100% Verlegerteuerungszuschlag. 

In dem seit längerer Zeit vergriffen gewesenen 
Bändchen wird ein anschauliches Bild von den Schä¬ 
den entworfen, die dem deutschen Volke während des 
Krieges durch die rücksichtslose Blockade zuge¬ 
fügt wurden. Die Ernährungsschäden auszugleichen, 
ist erst im Laufe der Zeit möglich und erfordert 
um so mehr Kenntnisse über die Ernährung und 
die Nahrungsmittel, als infolge der Lasten des 
Versailler Friedensvertrags die ordnungsmäßige 
Ernährung der Bevölkerung noch in Frage gestellt, 
ist. Das zwingt dazu, auf alles entbehrliche zu ver¬ 
zichten und die Ernährung so zu führen, daß mit 
ihr der größtmögliche Nutzeffekt erreicht wird. 
Die Frage einer möglichst guten und dabei billigen 
Ernährung hat daher heute die größte Bedeutung 
und jede Hausfrau sollte sich stets ein Urteil 
bilden, wie sie die Kost zusammenzusetzen und 
herzustellen hat, um ohne Verschwendung ihrer 
Familie eine möglichst ausreichende Nahrung zu 
bereiten. Die H. Bi sch off sehe Schrift besitzt 
durch ihre allgemein faßliche Darstellung ausge¬ 
zeichnete Eignung, als Ratgeber der Volksernährung 
für jeden zu dienen. 

— Dihelhorst, R., Oie Herdekrankheiten unserer 
Haustiere, hervorgerufen durch tierische Parasiten. 

Für Landwirte und Studierende der Landwirtschaft. 
Mit 84 Abbildungen im Text. Berlin 1921. Verlag 
von Paul Parey. 

Neben den Tierseuchen spielen die Herden¬ 
krankheiten, die durch tierische Schmarotzer ver¬ 
ursacht werden, unter den Krankheiten der Haus¬ 
tiere die wichtigste Rolle. Diese Tatsache hat 
Verf. veranlaßt, das vorliegende kleine Buch zum 
Gebrauche für Landwirte und Studierende der 
Landwirtschaft zu verfassen. Es eignet sich hier¬ 
zu durch die leicht verständliche Darstellung und 
die beigegebenen Abbildungen sehr gut und setzt 
den Landwirt in erwünschter Weise in den Stand, 
an der Vorbeuge der Herdenkrankheit mitzuwirkeen. 


Kleine Mitteilungen. 

— Ermittlung von SeuchenausbrUchen bei Aus¬ 
übung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen 
Reiche während der Jahre 1915—1918. Nach dem 
im Reichsgesundheitsamt bearbeiteten „dreißigsten 
Jahresbericht über die Verbreitung der Tierseuchen 
im Deutschen Reiche“ wurden bei Ausübung der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau von 1915—1918 
fest gestellt: Milzbrand in 27 Fällen, Rausch- 





brand in 7 Fällen, Tollwut in 2 Fällen, Rotz 
in 231 Fällen, Maul- und Klauenseuche in 
901 Fällen, Lungenseuche des Rindviehs in 
10 Fällen, Räude der Einhufer in 1397 Fällen, 
Räude der Schafe in 46 Fällen, Schweine¬ 
seuche und Schweinepest in 156Fällen, Rot¬ 
lauf der Schweine in 1548 Fällen. 

Moser-Stuttgart. 

— Zum Vorkommen der Gehirnzystizerken. In 

einer Sitzung der Berliner Gesellschaft 
für pathologische Anatomie und ver¬ 
gleichende Pathologie vom 22. Juli 1920 
zeigte Herr Ben da Präparate von eingekap- 
Beltem Zysticercus des Gehirns und multi¬ 
plem Vorkommen von Cysticercus rare- 
mosus. B. gab hierbei der Befürchtung Ausdruck, 
daß infolge Nachlassens der Strenge der Durchfüh¬ 
rung der Fleischbeschau mit einem vermehrten 
Vorkommen der Krankheitsgruppe zu rechnen sei. 
Schwer erklärlich sei die Seltenheit der Taenia 
soliurn in Berlin. 

— Tödlicher Tetanus nach einer sieben Jahre 
zurückliegenden Verwundung. H. F. Brunzel, Salz¬ 
wedel schildert im „Zentralbl. f Chirurgie“ (1921, 
Nr. 46) einen selbstbeobachteten Fall, bei dem 
7 Jahre nach einer glatt verheilten Verletzung 
nach Entfernung eines oberflächlichen Granat¬ 
splitters ein schwerer Tetanus auftrat, der in 
wenigen Tagen letal endete. Solche Fälle mahnen 
zur Vorsicht und sollten jeden Operateur veran¬ 
lassen, vor jeder späteren Nachoperation an Kriegs- 
vcrletzten prophylaktisch Tetanusantitoxin ein¬ 
zuspritzen. 

— Ueber die Struktur des Gefrierfleisches und 
sein bakteriologisches Verhalten vor und nach dem 
Auftauen. Prof. Dr. F. Kon rieh, Stabsarzt im 
Sanitäts-Departement (Abw.) des Heeresabwicke¬ 
lungsamtes Preußen, teilt in den „Veröffentlichungen 
aus dem Gebiete des Sanitätswesens“ (he)aus¬ 
gegeben von der Sanitäts-Abteilung des Reichs¬ 
wehrministeriums, B< rlin 1920) die Ergebnisse 
von Untersuchungen über die Struktur des Gefrier¬ 
fleisches und sein bakteriologisches Verhalten nach 
dem Auftauen mit. Hiernach erleidet das Gefrier¬ 
fleisch heim Anftauen einen Nährstoffverlust, 
indem Saft (Lecksaft) abtropft; ferner dadurch, 
daß es weicher und teigiger wird und außer¬ 
dem rascher fault. Der „Lecksaft“ ist mit dem 
unveränderten Muskelsaft nicht identisch; er hat 
mehr Wasser und weniger Eiweiß. Der Saft- 
verlust kann bis zu 15 °/ 0 betragen. Für 
den Verbraucher ist der Verlust an Lecksaft 
belanglos, weil beim Lagern im Gefrierhaus durch 
Wasserverdunstung eine Konzentrierung der 
Nährstoffe eintritt. die den Lccksaftverlust 
mindestens ausgleicht, häufig sogar mehr als wett 
macht. Der Verbraucher bekommt spmit im Ge¬ 
frierfleisch ein wasserarmeres, dafür aber nährstoff¬ 
reicheres Nahrungsmittel Der Wasserverlust hängt 
ab von der Größe, Gestalt, dem Fettgehalt der 
Stücke, der Dauer der Aufbewahrung, der relativen 
Feuchtigkeit und der Temperatur im Gefrierraum. 
Beim Einfrieren von Fleisch in bewegter Luft von 
etwa — 7 ( H' tritt eine Verände rung des Muskel- 
eiweißes in chemisch - physikalischer Be¬ 
ziehung ein, die Kolloidlösung des Muskeleiweißes 
friert aus, das Wasser tritt mit einem Teil der 
Fleischsalze auf osmotischem Wege durch die Hülle 
der Muskelzellen hindurch, sammelt sich zum 
größten Teil zwischen den primären und sekundären 


Muskelbündeln und gefriert dort. Dabei treibt es 
die Muskelbündel der Länge nach auseinander. 
Die zwischen den Muskelbündeln verlaufenden 
Bindegewebsfasern werden zerrissen. Quere Ab¬ 
reibung von Muskelbündeln ist selten. In diesem 
Zustande verharrt das Fleisch, solange es dauernd 
gefroren bleibt. Bei Wiederauftauen wird die 
Wasserverteilung im Muskel wie sie vor dem Ge¬ 
frieren bestanden, nicht wieder hergestellt. Die 
chemisch - physikalische Aenderung ist mithin so 
gut wie irreversibel: die früher prall elasti¬ 
sche Muskelfaser ist schlaff geworden. 
Das leichtere Faulen erklärt sich dadurch, daß in 
die safterfüllten Zwischenräume zwischen den 
Muskelfasern des gefroren gewesenen Fleisches 
die Bakterien von der Oberfläche des Fleisches 
sehr rasch hineinwachsen. Versuche haben ergeben, 
daß Gefrierfleisch beim Auftauen und Aufbewahren 
im Eisschranke etwa um die Hälfte, beim Auf¬ 
tauen bei Zimmertemperatur etwa 2 bis 
3 mal so rasch fault, als nicht gefroren 
gewesenes Fleisch. Deshalb ist zu fordern, 
daß Gefrierfleisch als solches dem Käufer 
kenntlich gemacht wird. Julian-Berlin. 

— Eine Mahnung zum Gebrauche guter Stempel¬ 
farbe. Die Münchener Schlacht- und Viehhof¬ 
direktion macht bekannt: „In letzter Zeit mehren 
sich die Klagen aus Konsumentenkreisen über 
üblen Geruch und Geschmack von Kalbfleisch. 
Mehreren Metzgermeistern ist auch das Kalbfleisch 
wieder zurückgebracht worden. Nach unseren 
Feststellungen ist das Uebel verursacht durch den 
von den Verkäufern (Kommissionären) sowohl wie 
den Käufern (Metzgermeistern und Gastwirten) 
zur Kennzeichnung verwendeten schwarzen Stempel¬ 
lack. Derselbe riecht in ganz penetranter Weise 
nach einem vermutlich als Lösungsmittel benützten 
Kresolpräparat. Da der Genuß solchen Fleisches 
tatsächlich llebelkeit und selbst Erbrechen hervor¬ 
zurufen geeignet ist, ist Fleisch, welches diesen 
Geruch an sich hat, als verdorben im Sinne des 
Nahrungsmittelgesetzes zu erachten und darf 
weder feilgehalten noch verkauft werden. Wird 
es in Unkenntnis des üblen Geruches abgegeben, 
so ist es selbstverständlich vom Metzger auf Ver¬ 
langen sofort zurückzunehmen, wenn nicht Straf¬ 
anzeige wegen fahrlässiger Verletzung des 
Nahrungsmittelgesetzes (§ 11 1 riskiert werden will. 
Jedenfalls ist die Verwendung eines derart stin¬ 
kenden, das davon berührte Fleisch zu einer ver¬ 
dorbenen Ware stempelnden Lackes sowohl seitens 
der Verkäufer wie der Käufer unzulässig und zieht 
gegebenenfalls nicht nur Schadenersatzansprüche,, 
sondern unter Umständen Anzeige wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmittelgesetz nach sich. Es 
darf nur giftfreie, absolut geruchlose Stempelfarbe 
oder Stempellack verwendet werden.“ 

— Abwässer als Fischteiche. Die Stadt Arn¬ 
berg in der Oberpfalz, die als erste größere Stadt 
in Deutschland nach den Vorschlägen von Prof. 
Dr. Braf planmäßig das Verfahren anwandte, die 
städt. Abwässer in Fischteichen biologisch zu rei¬ 
nigen und die in den Abwässern enthaltenen Nähr¬ 
stoffe zur Erzeugung von Fisch- und Entenfleisch 
auszunützen, hat die Abfischung ihrer umfang- 
i reichen Abwässerfischteiche vorgenommen. Hierbei 
ergab sich, daß die Fische bereits im zweiten Jahre 
, zu solchem Gewichte herangewachsen waren, daß 
sie als Speisetische verkauft werden konnten. 




Tagesgescliiehte. 

— Prof. Dr. Casper, Direktor des Tierseuchen- 
amtes der Landwirtschaftskammer in Breslau, ist als 

Vertreter der Vereinigung der Direk¬ 
toren der Bakteriologischen Institute 
der Landwirtschafskammern durch Ministe- 
rialerlaß vom 31. Januar d. Js. zum außerordent¬ 
lichen Mitglied des Landesveterinäramtes ernannt 
worden (vgl. S. 144 des letzt. Heftes dies. Zeitschr ) 

— Verein Preußischer Schlachthoftierärzte. Nach¬ 
stehend sei eine Antwort des Ministeriums auf eine 
Eingabe des Vereins mitgeteilt. 

Der Vorstand. I. A.: Dr. Junack, Schriftführer. 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und 

Forsten. Geschäfts-Nr. IA III i 180. 

Berlin W 9, den 22. Februar 1022. 

Leipziger Platz 10. 

Verleihung der Amtsbezeichnung 
Magistrats- bzw. Stadtveterinärrat an 

städtische Tierärzte in leitenden 
Stellungen. 

Eingabe vom 20. vorigen Monats. 

Zur Verleihung des Rats-Charakters, auch als 
Amtsbezeichnung an städtische Beamte, ist die 
Zustimmung des Preußischen Staatsministeriums 
erforderlich. Da die Verhandlungen über die Ver¬ 
leihung von Amtsbezeichnungen an die staatlichen 
Veterinärbeamten noch nicht abgeschlossen sind, 
bedauere ich, dem dortigen Anträge vorläufig 
nicht nähertreten zu können. 

gez. Dr. Wendorff. 

An den Verein Preuß. Schlachshoftierärzte 
in Berlin. 

— Oeffentliche Schlachthöfe. Die Umwandlung 
des Innungsschlachthofs zu Glogau in einen öffent¬ 
lichen ist von der Regierung genehmigt worden. 
— Die Metzgergenossenschaft zu Schwäb.- 
Gmünd hat beim Oberamt die Erhöhung der 
Schlachtgebühren in ihrem Innungsschlachthaus ab 
1. Februar d. Js. um 100% beantragt; im Falle 
der Genehmigung, an der nicht zu zweifeln ist, 
beträgt die Gebührenerhöhung seit 1912 nicht 
weniger als 1200%. 

— Ein amerikanisches Riesen-KUhlhaus In Danzig. 

Ein amerikanisches Konsortium, dem die größten 
Chicagoer Packerfirmen angehören, beabsichtigt, 
im Freihafen Danzig ein Riesen-Kühlhaus zu er¬ 
richten, von dem aus Deutschland, die nordischen 
Länder, die russischen Randstaaten und Polen 
mit amerikanischem Gefrierfleisch und Fleisch¬ 
konserven beliefert werden sollen. 

— .Die Errichtung einer städtischen Milchzentrale 
ist vom Gemeinderat zu Heilbronn a. N. mit 
einem Bauaufwand von 485 000 M. und jährlichen 
Betriebskosten von 600 000 M. beschlossen worden. 

— Zur Errichtung einer Schule für Hygiene hat 
der amerikanische Nabob Rockefeiler der eng¬ 
lischen Regierung 2 Millionen Dollar zur Ver¬ 
fügung gestellt. 

— Tierärztliche Nahrungsmittelkontrolle. Prof. 
Dr. Förster in Plauen, einer der führenden Nah¬ 
rungsmittelchemiker, schreibt in der letzten Nummer 
der „Chemiker-Ztg.“ zu meiner Anregung, die 
Zuständigkeit des Tierarztes und Nahrungsmittel¬ 
chemikers auf dem Gebiete der Nahrungsmitttel- 
kontrolle möchte amtlich, von Reichs wegen, unter 
Mitwirkung berufener Vertreter der in Frage 
kommenden Berufsgruppen abgegrenzt werden, um 


den unerquicklichen und unfruchtbaren Ausein¬ 
andersetzungen in der Fachpresse, die niemand 
zum Vorteil, dem Ganzen aber zum Schaden ge¬ 
reichen, ein Ende zu bereiten: Ich schließe mich 
dieser Anregung an. Es sei nunmehr an das 
Reichsrainisterium des Innern oder an das 
Reichsgesundheitsamt die Aufforderung ge¬ 
richtet, das Weitere im Sinne dieser Anregung in 
die Wege zu leiten. v. Ostertag. 

— Der Landesgesundheitsrat für Preußen und die 
tierärztliche Vertretung. Junack und Schmaltz 
machen auf die höchst befremdliche Tatsache auf¬ 
merksam, daß im Landesgesundheitsrat für Preußen 
wohl 6 Apotheker, aber — trotz der die Menschen- 
und Tierheilkunde berührenden Grenzgebiete der 
Fleischbeschau und Milchkontrolle — kein Tier¬ 
arzt sei. Schmaltz bezeichnet den Vorgang als 
um so widerwärtiger, als im preußischen Landes¬ 
veterinäramt ein einflußreicher Arzt Sitz und 
Stimme habe. Auch in andern Ressorts machen 
sich Anzeichen eines tierarzt-unfreundlichen Vor¬ 
gehens bemerkbar, so daß der Deutsche Veterinär¬ 
rat und die Berufsvertretungen der Länder allen 
Anlaß haben, sich um diese die Weiterentwicklung 
unseres Berufs und Standes gefährdenden Vor¬ 
kommnisse nachdrücklich zu kümmern. 

— Freie Vereinigung für Mikrobiologie. Die 
nächste Tagung der Freien Vereinigung für Mikro¬ 
biologie soll in Würzburg vom 8.—10. Juni d. J. 
(Hygienisches Institut) stattfinden. Als Referate 
sind in Aussicht genommen: 1. Desinfektion ein¬ 
schließlich Schädlingsbekämpfung. 2. Theorie 
und Praxis der Proteinkörperwirkung. Anmel¬ 
dungen von Vorträgen bis zum 15. Mai an den 
Schriftführer Geh. Rat Prof. Otto, Berlin. 

-- 400 Millionen Mark zur Verbesserung der Milch¬ 
versorgung. Die Reicbsregierung hat im Haus¬ 
haltsplan 1921 400 Millionen zur Verbesserung 
der Milchversorgung in den Gemeinden, in denen 
diese besonders Not leidet, mit der Maßgabe be¬ 
reitgestellt. daß je ein Drittel dieser Summe von 
den bedachten Ländern und Gemeindem dem 
Reiche zurückerstattet werden soll. Die Ver¬ 
besserung soll durch Produktionssteigerung und 
diese durch den Ankauf von Kraftfuttermitteln 
und deren Abgabe an Milchlieferanten zu ver¬ 
billigtem Preise gegen die Verpflichtung ent¬ 
sprechend verstärkter Milchlieferung herbeigeführt 
werden. Hierdurch ist vor allem zu erreichen, daß 
in den bevorstehenden Monaten größter Futter¬ 
mittelknappheit die Abschlachtung von Milchvieh 
und eine die Verwertung des nächsten Grün¬ 
futters zur Milchproduktion stark beeinträchtigende 
Abmagerung des Milchviehes vermieden wird. 

— Auf die Millionenverlusie durch Vernachlässi¬ 
gung der Leistungskontrolle weist nachdrücklich das 
„Milchwirtschaftliche Zentralblatt“ (1922 Nr. 4) hin. 
In Herden, die einige Jahre kontrolliert sind, sind 
z. B. die Fettprozente von 2,7 bis 3,8 gestiegen. 
Was das bedeutet, kann jeder selbst ausrechnen. 
Dies ist darauf zurückzuführen, daß nur die guten 
Milchkühe und ihre Nachzucht bestehen bleiben, 
die schlechten dagegen ausgeschieden w erden. Man 
findet oft schon nach 2 Jahren hervorragende 
Besserungen, obgleich die Kühe dasselbe Futter 
erhalten wie früher. Jetzt nach Aufhebung der 
Zwangswirtschaft ist die Zeit gekommen, überall, 
wo es noch keine Kont roll vereine gibt, sofort 
solche ins Leben zu rufen und die Tätigkeit gleich 
aufzunehmen. 
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— Deutschlands Einfuhr an Fleisch und Fleisch¬ 
waren sowie Speisefetten im 4. Vierteljahr 1921 und 
1913. Nach der amtlichen Statistik betrug die Ein¬ 
fuhr in Doppelzentnern: 

I. An Fleisch- und Fleisch war en. 

iin 4. Vierteljahr 1921 
1921 1913 mehr ( -f) 

weniger (—) 

Rind- und Kalbfleisch 29 322 83 194 — 53 872 

Schweinefleisch . . 107 415 39 952 4 07 463 

Schweineschinken . 2 849 1 584 -f- 1 265 

Schaffleisch .... 4 247 1303 - 944 

Ziegen- usw. Fleisch; 
zum feineren Tafel- 


genuß zubereitetes 
Fleisch. 

331 

61 


270 

Schweinespeck . . 

85 002 

2 891 

4 - 

82 111 

Flcischwürstc . . . 

169 

66 

+ 

103 


229 335 

129 051 

+ 

100 284 

II. An 

Speisefetten. 



Schmalz v. Schweinen 

286 143 

272 062 

+ 

14 081 

Oleo Margarin . . 

Schmalz von Gänsen, 

20 576 

68 810 

— 

48 234 

Rindsmark u. andere 
schmalzartige Fet te 

308 

1017 

_ 

709 

Schw r eine- und Gänse¬ 





fett. roh .... 

151 

40 

~'r 

111 

Scliweinefloinon . . 

60 

39 

+ 

21 

Premier Jus ... 
Talg von Rindern und 

7 429 

41 070 


33 641 

Schafen .... 

81 659 

82 509 

— 

850 


396 326 

465 547 

— 

69 221 


Die Ausfuhr war sehr gering, sie betrug in 
Fleisch und Fleischwaren nur 2680 Doppelzentner 
im Werte von 8 141)000 Mark und in Speisefetten 
1050 Doppelzentner im Werte von 1579 000 M. 
Der Wert der Einfuhr stellte sich in Mark 

hoi K'eisrh u. 

im 4. Vierteljahr Heischwaren bei Speisefetten 

192i auf .... 458588000 1 274 703 000 

1913 „ . . . . 14 871000 34 110 000 

Die ITauptinenge, 188126 Doppelzentner, etwa 
82 Prozent der gesamten Fleischeinfuhr, stammte 
aus den Vereinigten Staaten von Amerika. Von 
anderen Ländern kommen mit einer Menge von 
7514 Doppelzentner Brasilien. 2308 Doppelzentner 
Großbritannien und 1729 Doppelzentner Serbien in 
Betracht Die Einfuhr aus den übrigen Ländern 
ist von geringer Bedeutung. Auch der größte Teil 
der Einfuhr an Speisefetten, 309114 Doppelzentner, 
gleich 77 Prozent, kam aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Es folgen Großbritannien 
mit 32 560 Doppelzentner. Niederlande mit 16 980 
Doppelzentner. Südamerika mit 11541 Doppel¬ 
zentner und Dänemark mit 7 808 Doppelzentner. 
Die Einfuhr ans anderen Ländern war nicht von 
bedeutendem Umfang. 

— Lebensgefährliche Verletzung durch einen 
Schlachtschuhapparat. Im Schlachthof zu Trier 
fiel der bei einem Ochsen durch einen Schlachthof¬ 
beamten aufgesetzte Schußapparat infolge einer 
plötzlichen Wendung des Kopfes des Tieres zu Boden, 
sodaß der Schuß losging, dem Beamten in den 
Unterleib drang und ihn lebensgefährlich verletzte. 

— Umsätze der preußischen Viehhandelsverbände. 
In der ganzen Zeit ihrer Tätigkeit haben die 
preußischen Viehhandelsverbände rund 7 1 / 2 Millionen 
Rinder, 3*/., Millionen Kälber. 3,8 Millionen Schweine 


und l 3 / 4 Millionen Schafe aufgekauft. Der Gesamt¬ 
geldwert, der von den Viehhandelsverbänden aufge¬ 
brachten und zur Schlachtung gekommenen Vieh¬ 
mengen hat 6^/2 Milliarden Goldmark betragen. 
Von den einzelnen Provinzen hatte Schlesien den 
größten Viehumsatz mit 915 Millionen Mark, dann 
folgt Hannover mit 859 Millionen Mark, Schleswig- 
Holstein mit 731 Millionen Mark, die Rheinprovinz 
mit 661 Millionen Mark, Brandenburg mit 539 
Millionen Mark. Pommern mit 512 Millionen Mark, 
Sachsen mit 458 Millionen Mark, Westfalen mit 
421 Millionen Mark, Ostpreußen mit 404 Millionen 
Mark und Hessen-Nassau mit 367 Millionen Mark. 

— 200 000 Mark Geldstrafe u. 2 l / 2 Jahr Gefäng¬ 
nis gegen 2 Landwirte wegen Viehschmuggels. Das 
Wuchergericht in Cleve verurteilte die Landwirte 
Theodor Kuhnen und Johann Heiliger aus Keeten 
zu je 100 000 Mark Geldstrafe und einem Jahr 
und l 1 /, Jahre Gefängnis wegen Viehschmuggels. 
Zwei weitere Mitangeklagte erhielten gleichfalls 
hohe Geld- und Gefängnisstrafen. (Aufhängen 
wäre die einzig richtige Strafe für derartige Ver¬ 
brecher! D. H.) 

— Leitsätze för die Lehrlings-Ausbildung im 
Molkereigewerbe. Nachdem in der im Preußischen 
Land\virtscbaftsministerum am 24. Januar d. Js. ab- 
gehaltcneii Sitzung die Vertreter der Landwirt- 
schaftskammern den von dem Deutschen milch- 
wirtschaftliclien Reichs verband aufgestellten Leit¬ 
sätzen im wesentlichen zugestimmt haben, sind 
nunmehr die Grundsätze für die Lehrlingsausbildung 
im Molkereigewerbc innerhalb Preußens einheitlich 
geregelt. Als Lehrlinge sind danach nur voll¬ 
wertige Personen aufzunehmen, die eine gut abge¬ 
schlossene Volks- oder Mittelschulbildung besitzen. 
Zur Ausbildung von Lehrlingen werden nur solche 
Molkereifachleute zu gelassen, die mindestens 24 
Jahre alt und einen Befähigungsnachweis erbracht 
haben. Die Befähigung gilt als dargetan, wenn 
wenigstens 7 Jahre praktische Tätigkeit im Fach 
und die Teilnahme an einem wissenschaftlichen Aus¬ 
bildungslehrgang einer Molkereilehranstalt nach- 
gew r iesen werden. Personen, die vor dem Inkraft¬ 
treten dieser Bestimmungen bereits einen Molkerei¬ 
betrieb selbständig geleitet haben, sind von der 
Beibringung eines Befähigungsnachweises ent¬ 
bunden. Die Ueberwachung der Lehrlingsausbildung 
obliegt der Landwirtschaftskammer. Jeder Lehr¬ 
ling ist bei derselben anzumelden. Die Lehrzeit 
dauert mindestens 2 Jahre. Nach ihrer Beendigung 
hat sich der Lehrling einer Prüfung, deren Termin 
und Ort die Landw r irtschaftskammer bestimmt, vor 
einer von dieser und den Fachvereinigungen ge¬ 
bildeten Prüfungskommission zu unterziehen. Nach 
Bestehen wird ihm eine Bescheinigung als »ge¬ 
prüfter Molkerei gehilfe “ ausgestellt. Die 
Prüfung erstreckt sich hauptsächlich auf die prak¬ 
tischen Arbeiten des Molkereibetriebes. Die Kosten 
der Prüfung trägt die Landwirtschaftskammer, die 
berechtigt ist, eine Prüfungsgebühr zu erheben. 


Personalien. 

Ernannt: Stadttierarzt Dr. Fees er zum Di¬ 
rektor des städt. Schlacht- und Viehhofs zu Heil¬ 
bronn a. N. 

Promoviert in Hannover: Stadttierarzt Adolf 
Jacobson aus Kristiania (Norwegen). 

Todesfall: Schluchthofdirektor Anton Damm 
in Plettenberg (Westf). 

\ frnntwortl. Schriftleiter lau^srhl. Inseratenteil;: Dr. v. Ostcrtag In Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. 
\ oi!ay und Eigentum von Richard Schoetz, Berlin SW 4», Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grnnert, Berlin SW. 
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5. neubearbeitete und vermehrte Auflage. 
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Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlachthofdirektor 
in Kolterg (Ostsee). 

Da sich in der Literatur nur verhältnis¬ 
mäßig spärliche Angaben über die Fäulnis 
der rohen Fische finden, liefere ich in nach¬ 
stehender Arbeit im Aufträge des Herrn 
Professor Dr. Rievel einen Beitrag zur Unter¬ 
suchung über die Fäulnis Vorgänge bei rohen 
Fischen, imbesonderen über die Reihenfolge 
der einzelnen Erscheinungen sowie über den 
Zeitpunkt des Eintritts der Fäulnis in den 
verschiedenen Jahreszeiten unter Berücksich¬ 
tigung der meteorologischen Verhältnisse. 

Allgemein wdrd als bekannte Erfahrungs¬ 
sache hingestellt, daß postmortale Zer¬ 
setzungsprozesse das rohe Fleisch der 
Fische viel schneller für den mensch¬ 
lichen Genuß untauglich machen als 
das Fleisch der Säugetiere und daß es 
weiterhin ratsam ist, das Fischfleisch nicht 
allzulange nach der Zubereitung zu genießen 
— Bruns (1) —. „Frische Fische — gute 
Fische“ ist ein bekanntes Sprichwort bei fast 
allen Völkern. Daß man bereits in früheren 
Zeiten von der leichten Verderblichkeit des 
Fischfleisches überzeugt w’ar, beweist das 
Verbot Alexanders des Großen, welcher den 
Lipanesern den Genuß von Fischen nicht 
gestattete, weil deren Fleisch rasch faule — 
v. Ostertag (2). ßo werden weiterhin in der 
veterinär- und humanmedizinischen Literatur 
Fleischvergiftungen registriert, die — ab¬ 
gesehen von den sog. giftigen Fischen — 
häufig auf den Genuß fauligen Fischfleisches 
zurückgeführt werden, deren einzelne Angaben 
sich jedoch für die * vorliegende Arbeit er¬ 
übrigen. Als Grund der schnelleren Ver¬ 
derblichkeit des Fischfleisches gegenüber 
anderen Fleischsorteu führen Splittberger 
und König (3) den verhältnismäßig hohen 
Wassergehalt und durchweg geringen 
Fettgehalt des Fischfleisches an und weisen 
hier darauf hin, daß es häufiger vorkommt, daß 
ganze Wagenladungen von Fischen vernichtet 
werden müssen, weil die Fäulnis wider Er¬ 


warten früh eingetreten ist, weshalb den ein¬ 
zelnen Frischerhaltungsverfahren für die Ver¬ 
sorgung der Bevölkerung mit Fisch fleisch 
ganz besondere Bedeutung beigemessen w ird. 
Auch Schneidemühl (4) führt an. daß die 
Fische wegen des größeren Wassergehaltes 
bei einem in der Regel geringen Fettgehalt 
leichter dem Verderben ausgesetzt sind als 
das Fleisch der größeren Schlachttiere und 
daß aus diesem Grunde schon seit langer Zeit 
das Bestreben vorhanden gewesen sei, die 
Fische in geeigneter Weise zu konservieren. 

Literaturübersicht über die möglichen 
Ursachen der leichteren Verderblichkeit 
der Fische. 

Eigentümlicherweise scheint in der Literatur 
zur Erklärung der Ursache der leichteren Verderb¬ 
lichkeit des Fischfleisches stets das Hauptgewicht 
auf dessen chemische Zusammensetzung ge¬ 
legt- worden zu sein, während die Lebens- und 
Ernährungsart garnicht und die Struktur des 
Fischfleisches nur wenig— Reuter (5) — Beach¬ 
tung gefunden haben, obwohl auch die letzteren 
für die schnelle Entwicklung der Fischfäulnis eine 
nicht unerhebliche Rolle spielen dürften. Es sei 
deshalb im Folgenden zunächst einer Beschreibung 
der Lebens- und der Ernährungsweise der 
Fische und der Struktur des Fischfleisches 
Raum gegeben, bevor in die Erörterung der che¬ 
mischen Zusammensetzung des Fischfleisches und 
der Fischfäulnis eingetreten wird. 

Die Fische leben in den süßen und salzigen 
Gewässern, im Meere bis gegen die Pole und in 
die größten Tiefen vordringend, in den Gtbirgs- 
flüssen bis zu fast 4000 m Höhe aufsteigend (süd¬ 
amerikanische Cyprinodonten). Weist so die Ge¬ 
samtheit eine außerordentliche Mannigfaltigkeit 
des Aufenthalts und der Lebensweise auf, so zeigen 
sich die Gattungen und Arten einem bestimmten 
Lehenskreis (in der Art des Nahrungserwerbes 
und dem Verhältnis zu den jeweiligen physikalischen 
Bedingungen) meist derart angepaßt, daß ihrer 
Ausbreitung jenseits desselben feste Schranken 
entgegenzustehen scheinen. Nach dem Wohnort 
lassen sich Meeres- und ^Süßwasserfische 
sondern; unter jenen scheiden sich wieder Hochsee- 
und Tiefseefische von den bei weitem zahlreicheren 
Küstenfischen. Unter den Süß w&ss er fischen 
bildet die Bewohnerschaft stehend« r oder träge 
fließender schlammiger Gewässer, größerer Seen, der 
Bäche und Flüsse jeweils besondere Charaktere aus. 
In beiden Gruppen lassen sich eigentlich nektonisehe 
oder pelagische Formen namhaft machen und solche, 






die den Aufenthalt am Boden vorziehen (bentlio- 
nische). Den größten Fischreichtum beherbergen 
die küstennahen Meeresteile. Die salzarme Ostsee 
beherbergt neben echten Meerestischen zahlreiche 
Einwanderer aus den Flüssen. Unter den das 
Wohngebiet bestimmenden physikalischen Faktoren j 
ist der wichtigste die Temperatur. Die Tiefsee¬ 
fische leben dauernd bei einer Temperatur von 
wenig über 0°. Gewisse Küstenfische und Be¬ 
wohner kleiner Binnengewässer sind starke Tem¬ 
peraturschwankungen zu ertragen fähig. Die 
Druckverhältnisse, unter denen die Tiefseefische 
und die Fische flacher Binnengewässer leben, sind 
ebenfalls enorm gegensätzlich; doch sind die Indi¬ 
viduen rasche und ausgiebigere Druckveränderungen 
zu ertragen nicht imstande, vielmehr scheint jede 
Art an eine bestimmte Tiefenzone angepaßt zu 
sein, und nur wenige sind imstande, größere und j 
geringe Tiefen rasch zu vertauschen. j 

Die Nahrung der Fische ist vorwiegend ani¬ 
malisch ; auch bei solchen, die vegetabilische Stoffe 
oder „»Schlamm“ aufnehmen, sind die unter den 
letzteren enthaltenen Kleintiere für die Ernährung 
am wuchtigsten. Reine Pflanzenfresser finden sich 
häufiger im Süßwasser als im Meere. Unter den 
eigentümlichsten Ernährungsbedingungen leben die 
Tiefseefische; bei dem Mangel an pflanzlichem 
und tierischem Plancton sind sie, abgesehen von 
ihren Wohnortsgenossen, auf die herabsinkenden 
Leichen größerer Tiere angewiesen — Brauer (0). 

Die Körpergröße schwankt in weiten Grenzen 
(Rhinodon typicum = 10 m), Mystichthys lugo- 
nensis = 12—14 mm); die Teleosteer sind durch¬ 
schnittlich von geringerer Größe. 

Nach der Struktur des Skeletts lassen sich 
die Fische in der Hauptsache einteilen in solche 
mit knorpeligem Skelett (Elasmobranchii), mit 
knorpelig-knöchernem Skelett (Ganoidei), 
mit knöchernem Skelett (Teleostei): hierzu 
kommen als vierte Gruppe die Lurchfische 
(Dipnoi), die vielleicht den Uebergang zu den 
Amphibien vermitteln. 

Der Fischkörper bildet eine geschlossene Masse, 
die sich meist einer m. o. w. seitlich zusammen¬ 
gedrückten Spindelgcstalt nähert und in welcher 
Kopf, Rumpf und Schwanz äußerlich nicht scharf 
abgegrenzt sind; die paarigen Extremitäten (Brust- 
und Bauchflossen) sind im allgemeinen schwach 
entwickelt. 

Die Hautdecke besteht aus der mehr- bis 
vielschichtigen Epidermis und dem bindegewebigen 
Uoriutn. Die Epidermis enthält außer indifferenten 
(Deck-) Zellen fast sti ts »Schleimzellen, die in den 
tieferen Schichten entstehen und allmählich an die 
Oberfläche rücken, häufig auch seröse (acidophile) 
Drüsenzellen oder Kolbenzellen. Diese finden sich 
bei den Teleosteern mit Cvclouischuppen oder 
nackter Haut: es sind umfangreiche Gebilde mit 
einem oder mehreren zentral gelegenen Kernen, 
die unter Verdichtung ihres acidophilen, fein¬ 
körnigen Inhalts nach außen rücken und endlich 
ausgestoßen werden. Hauptsächlich der Epidermis 
zuzurechnende Bildungen sind auch die Leucht¬ 
organe, die sich vorwiegend bei Tiefseefischen 
finden. Das (’orium sondert sich meist in eine 
äußere lockere Zone und eine innere, die aus 
derben parallelfasigerigcn Bindegewehshiindeln ge¬ 
bildet ist, die sich in abwechselnden Lagen 
diagonal kreuzen und oft von senkrecht zur Ober¬ 
fläche aufst« igeriden »Strängen durchsetzt w erden. 
Farbstoffzellen liegen vorwiegend in der lockeren 


subepidermalen Schicht; sie enthalten teils bräun¬ 
liche oder schwarze Pigmente, teils gelbe oder 
rötliche. Die „Iridocyten“ sind mit stark licht¬ 
brechenden Körperchen erfüllt und verursachen ein 
mattes Weiß oder »Silberglanz oder — in Ver¬ 
bindung mit den Chromatophoren —- blaue oder 
grüne Farbentöne. Beide Arten von Chromato¬ 
phoren sind von aus dem Sympathicus stammenden 
Fasern innerviert; Reizung bewirkt Zusammen¬ 
ballung. Erschlaffung das Ausströmen des Pigments 
in die Zellfortsätze. Die Hautskelettelemente der 
Teleosteer entstehen fast stets in einigem Abstand 
von der Epidermis und sind allseitig von Binde¬ 
gewebe umhüllt ; sie enthalten in der Regel einen, 
den tieferen Coriumscbichten zugehörigen Anteil 
in Form einer Platte aus echter Knochen- oder 
osteoider (zellenloser) Substanz, in welcher sioh 
die Struktur des Coriums mehr oder minder deut¬ 
lich erhält. Bei der Mehrzahl tritt als Haut¬ 
skelettelement die Schuppe auf, ein rundliches, 
dünnes Knochenplättchen, dessen Oberfläche zarte 
Leisten, in der Aufsicht als um eine Art Wirbel 
konzentrisch geordnete Linien erscheinend, trägt. 
Der Vorderrand ist grob gezackt oder gerundet, 
der Hinterrand glatt (Cycloi'dschuppen) oder mit 
mehr oder minder zahlreichen soliden Zähnchen 
besetzt (Kteno'idschuppen). Vom Rand zum Wirbel 
laufen oft mehrere stark radiale Linien (Furchen). 
Die Schuppe besteht aus einer distalen homogenen 
Lage (Hyalodentinschicht) und einer dickeren 
inneren, entsprechend der tieferen Coriumschicht 
faserig struktuierten: jene, in den Radialfurchen 
unterbrochen, bildet allein die Ringleisten und 
Zähnchen — Hase (7). Charakteristisch ist die 
schräge Einlagerung der Schuppen in die Haut, 
indem sie sieh dachziegelartig derart übereinander 
schieben, daß der tiefer liegende Vorderteil jeder 
Schuppe von den beiden Nachbarn und von der 
voraufgehenden Schuppe bedeckt wird; sie nehmen 
quincunxiale Stellung ein, es können daher longi¬ 
tudinale. transversale und diagonale Reihen gelesen 
werden. Dabei richtet sich die Anordnung meist 
nach der Gliederung des »Seitenmuskels derart, daß 
jedem W-förmig geknicktem Myomer eine oder 
zwei Schuppenreihen entsprechen. Häufig kommt 
es durch Auflockerung des die Schuppen um¬ 
gebenden Gewebes zur Bildung sog. Schuppen¬ 
taschen. 

Die Flossen sind zarte Hautsäume, die durch 
Skelettelemente verschiedener Art, bei den Tele- 
osteern durch knöcherne gegliederte oder unge- 
! gliederte Strahlen oder durch Stacheln gestützt 
j werden. Für die Lokomotion sind die Flossen 
; nur von nebensächlicher Bedeutung; sie dienen in 
| der Mehrzahl (außer Zitteraal. Rochen u. a.) teils 
| zur Erhaltung des Gleichgewichts — der Schwer¬ 
punkt liegt meist über der Mitte! — teils zum 
, Lenken oder Hemmen der Bewegung. Im all- 
; gemeinen wird den Fischen der hauptsächlichste 
Antrieb gegeben durch transversale Ondulationen 
des gesamten Körperstammes, welche durch von 
vorn nach hinten fortschreitende alternierende 
Kontraktionen des Seitenmuskels verursacht w erden 
— »Strasser (8) —. Auch die Plattfische schwim- 
■ men so. aber — wie in der Ruhelage — die Körper¬ 
seiten horizontal stellend — (Kner 9) —. 

Das Innenskelett ist seiner geweblichen 
Beschaffenheit nach teils knorpelig, teils unvoll¬ 
kommen knöchern (osteoid), teils vorwiegend 
knöchern, je nach der Fischgattung. Das Rumpf¬ 
skelett der Fische liegt mit seinen Wirbeln und 




Rippen zwischen den beiden Hauptmuskeln, den 
sog. Seitenmuskeln, gleichsam versenkt. Von 
diesen beiden Muskeln erstreckt sich jedev von der 
Schwanzflosse an bis zu dem Kopf hin und von 
der Mittellinie des Bauches bis zur Seitenlinie des 
Rückens. Die Muskeln sind groß und dick, aber 
nicht kontinuierlich, sondern in zahlreiche Segmente 
zerlegt. Diese entstehen dadurch, daß von den 
Wirbeln und Rippen quere Sehnenblätter in die 
Muskeln verlaufen, die Vorder- und Hinter¬ 
flächen besitzen, an denen sich die Muskelfasern be¬ 
festigen — Falk (10) —. Die Fasern der blassen 
Muskeln sind nach Ran vier (11) dünner, ihre 
Querstreifung ist dichter, die Längsstreifung da¬ 
gegen undeutlicher ausgeprägt als bei den roten 
Muskelfasern. Man bezeichnet die Sehnenblätter 
gewöhnlich als Zwischensehnen. Da die Zahl 
der Segmente sehr groß ist, so besteht jeder Seiten¬ 
muskel aus einer großen Zahl von Einzelmuskeln. 
Diese Einrichtung dir Muskeln erinnert an die 
geraden Bauchmuskeln der höheren Wirbeltiere, 
die durch sehnige Inschriften in Teile zerlegt 
sind. Die Gewalt solcher Muskeln ist höchst be¬ 
trächtlich. 

Die Kiemen setzen sich in der Hauptsache 
aus den Kiemenblättchen zusammen. Jedes Kiemen¬ 
blättchen ist auf den Seiten, die es seinen Nach¬ 
barn in der Re he zukehrt, mit zarten Querlamellen 
besetzt; in diesen löst sich das zuführende Gefäß 
auf in ein von charakteristischen, senkrecht zur 
Oberfläche gestellten Pfeilerzellen durchsetztes 
Lakunennetz, aus dem ein abführendes Gefäß 
hervorgeht. Die Blättchen sind arm an Binde¬ 
gewebe, von meist sehr niedrigem Epithel be¬ 
kleidet. 

Die Schwimmblase, welche den auf dem 
Meeresgrund lebenden Fischen, den „Bodenformen“ 
(Plattfischen), aber auch manchen der besten 
Schwimmer (Sandaal, Makrele, Thun) fehlt, er¬ 
scheint meist als unpaarer Sack. Die Wand der 
Schwimmblase ist in der Regel eben, mit glatten 
Muskelfasern versehen und von dünnem Epithel 
ausgekleidet. Der gasförmige Inhalt der Schwimm¬ 
blase ist ein Gemenge von 0, N und C0. 2 . Bei 
Asphyxie vermindert sich der Sauerstoffgehalt, der 
bei Tiefseefischen bis 80°/ o beträgt. Der Aal soll 
bei Aufenthalt auf dem Lande den Sauerstoffvorrat 
der Schwimmblase veratmen. Ich habe dies nicht 
nachprüfen können, möchte aber nicht unerwähnt 
lassen, daß mir häufig von Fischern usw. die 
Aeußerung zu Gehör gelangt ist, daß den Fischen, 
welche eine Schwimmblase besitzen, dieselbe bei 
längerem Verweilen an der Wasseroberfläche (Be¬ 
täubung usw.) und an Land bald platze. Viel¬ 
leicht liegt hier ein Irrtum vor insofern, als es 
sich in diesen Fällen auch um ein * Veratmen des 
Sauerstoffgehalts der Schwimmblase“ handelt — 
Baglioni (12) —. Die Gonodukte münden mit 
den Harnleitern und dem Enddarm in der Regel 
in einen gemeinsamen Raum, die Kloake — 
Kner (13) —. 

Die vorstehenden Ausführungen dürften, so¬ 
weit sie, für die vorliegenden Betrachtungen als 
notwendig erachtet wurden, besonders unter Bezug¬ 
nahme auf die Struktur des Fischkörpers zur Er¬ 
klärung der leichteren Verderblichkeit des rohen 
Fiscbfleisches beitragen. So bietet der Schleim, 
welcher von den Schleimzellen der Epidermis ge¬ 
bildet wird und die äußere Haut bedeckt, zweifels¬ 
ohne den für die Entwicklung der Fäulnis¬ 
bakterien denkbar günstigsten Nährboden. 


Die Struktur der Kiemen, besonders die la¬ 
mellenartige Anordnung der Kiemenblättchen, 
bietet den Fäulnisbakterien weiterhin eine enorm 
vergrößerte Angriffsfläche, in gewisser 
Hinsicht der Fleischwand des Hufes der Pferde 
vergleichbar. Hierzu kommt, daß die Bauch- 
decken relativ dünn sind, so daß die auf der 
schleimigen Oberfläche derselben befindlichen Bak¬ 
terien sich den vom Darm aus ausbreitenden leicht 
entgegenarbeiten, die Bauchdecken sehr bald durch¬ 
brechen und damit die Bauchhöhle eröffnen. Die 
Segmentierung der Muskeln gestattet den Fäulnis¬ 
bakterien von Kiemen und eröffneter Bauchhöhle 
aus ein weiteres erleichtertes Vordringen in die 
benachbarten Organe und in die tieferen Schichten 
des Körpers. Es dürfte auch in Erwägung zu 
ziehen sein, ob die fast ausschließlich animalische 
Ernährung der Fische zu einer m. o. w. reinen 
Eiweißfäulnis führt. Was schließlich die Lebens¬ 
weise der Fische anbetrifft, so zeigt diese, daß 
die Fische stets unter einem gewissen Wasserdruck 
leben, an dessen Stelle der Druck der atmosphäri¬ 
schen Luft tritt, sobald die Fische aus dem Wasser 
gezogen sind. In der Luft sterben die Fische bald 
ab, und es werden gegen diesen Druckwechsel die 
bisher dem größten Wasserdruck ausgesetzt ge¬ 
wesenen Tiefseefische am empfindlichsten sein, 
während die im Flachwasser lebenden Fische in 
der Regel eine größere Lebenszähigkeit zeigen 
werden. Es dürfte daher die Möglichkeit nicht 
von der Hand zu weisen sein, daß die Zersetzungs¬ 
prozesse sich bei den gleichsam unter anomalen 
Verhältnissen gestorbenen oder getöteten Fischen 
schneller ausbilden als bei den in der atmosphäri¬ 
schen Luft lebenden und auch in dieser gestorbenen 
oder geschlachteten Säugetieren. 

Wie bereits eingangs erwähnt, wird in der Lite¬ 
ratur in der Hauptsache als Grund der schnelleren 
Verderblichkeit des Fischfleisches die chemische 
Zusammensetzung, besonders der verhältnis¬ 
mäßig hohe Wassergehalt desselben angeführt. 
König und Splittberger (3) stellen in ihren 
eingehenden Untersuchungen und Zusammen¬ 
stellungen fest, daß die Elementarzusammensetzung 
des Fischfleisches derjenigen des Fleisches anderer 
Tiere im übrigen durchaus entspricht; nur erscheint 
ihnen der Kohlenstoffgehalt des Fischfleisches im 
allgemeinen etwas höher als der des Fleisches der 
Warmblüter zu sein. Falk (10) bezeichnet die 
nachstehend angeführte Analyse des Fischfleisches 
nach Almen als mustergültig und weist besonders 
auf die großen Unterschiede im Wassergehalt, 
hauptsächlich aber im Fett- und Salzgehalt der 
einzelnen Fischsorten, hin; daß die gesalzenen 
Fische sehr viel Salz erkennen lassen, hat nichts 
Auffallendes. (Tabelle 1.) 

Moleschott (14) führt hinsichtlich der quan¬ 
titativen Zusammensetzung des Fischfleisches sowie 
derjenigen des Fleisches der Säugetiere und der 
Vögel die folgenden Tabellen an, aus deren Ver¬ 
gleich sich als charakteristisch für das Fleisch 
der Fische Reichtum an Wasser und Armut an 
eiweißartigen Stoffen ergeben. ^Tabelle 2.) 

Auch nach Baltzer (16) ist das Fleisch der 
Fische, ebenso wie das der Amphibien und der 
wirbellosen Tiere, reicher an Wasser als das Fleisch 
der Säugetiere und der Vögel. Der Wassergehalt 
des Fleisches ist nach Baltzer nicht konstant, 
variiert vielmehr nach Alter, Geschlecht, Tier¬ 
gattung und, je nachdem Ruhe oder Bewegung dem 
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Tabelle 1. Analyse des Fiscbfleisches nach Almön. 


Fleischart 

Wasser 

Feste 

Stoffe 

Protein¬ 

stoffe 

1 

Fette 

Unlösliche 

Salze 

Lösliche 

Salze 

I Salze 
Jüberhaupt 

Rindfleisch. 

76,76 

23,24 

17,88 

2.24 

| 0,65 

0.48 

1,13 

Frische Fische 








Aal .. 

52.78 

47.22 

11.64 

32,88 

0.26 

0.66 

0.92 

Makrele. 

64.43 

, 35.57 

15.59 

16,41 

0,25 

1,45 

1,70 

Lachs . 

70.33 

29.67 

15.91 

10.12 

0,32 

1.17 

I 1.49 

Strömling. 

"3,25 

26.75 

16.93 

5,87 

0,89 

0.76 

1,65 

Scholle. 

77,39 

22,61 

17.20 

1,80 

0.44 

1,02 

1.46 

Harsch. 

80.06 

19,94 

16.36 

0,44 

1 0,57 

0.81 

1 1.38 

Dorsch. 

82.98 

17,02 

13.80 

0.20 

0,75 

0.69 

1,44 

Hecht. 

83.89 

16.11 

12,98 

0.15 

0,22 

0.91 

| 1 13 

Im Durchschnitt 

73,15 

28,86 , 

15,05 

8,48 

0,43 

0,93 

1,36 

Gesalzene Fische 








Hering. 

42.57 

57,43 

14,95 

21.30 

1.43 | 

1 14.23 

15,99 

Makrele. 

48,43 

51.57 

18.46 

14,10 

1,13 

15,14 

16.27 

Lachs . 

51.04 

48.96 

19,24 

12.00 

0,72 

13.98 1 

14.70 

Kabeljau. 

52,42 

47,54 

23.73 ; 

0,40 

1.42 

18.33 

19.75 

Strömling. 

55.62 

44.38 

16,58 1 

7,06 

0,83 

17.10 

17.93 

Im Durchschnitt 
Getrocknete Fische 

50,01 

49,99 

18,59 

10,97 

1,11 

15,55 

16,93 

Stockfisch. 

13,71 

86,29 I 

71,72 

1.20 

3.83 

3.06 

6,89 

Leng (Gadus molva) . . 

28.53 

71.47 

54.18 i 

0.57 

2.29 | 

9.53 

11.82 

Im Durchschnitt 

21,12 

78,88 

62,95 

0,86 

3,06 

6.29 

9,35 


Tabelle 2. 




Scholle 

Zunge 

Kabeljau 

Rochen- „ „ « 
fleisch ; Fore,,e 

Karpfen 

C. carpio |C. nasus 




Brande 

Gregory Schloßberger v. Bibra 

1. 

Lösliches Eiweiß und 
Haemat in. 





4,5 

5.2 

2,35 

1,38 

2. 

Unlösliche eiweißartige 
Substanz (Muskelfaser, 
Globulin, Faserstoff des 
des Blutes, elastisches 
Gewebe, Hornsubstanz) 

► 14 

► 15 

► 13 


1 12 

11,31 



1 

9,42 

3. 

4. 

Leim. 

Mit Eiweiß vermischter 
P-saurer Kalk . . . 

7 

6 

5 


1,98 

2,13 



2.2 


5. 

Alkoholisches Extrakt 





1 





mit Salzen 





1.6 

1.0 

3,47 

| 4,36 

6. 

Wässeriges Extrakt „ 




0,093 

0,17 

0,2 

1J 


7. 

8. 

Kreatin. 

Wasser (und Verlust) . 

79 

79 

82 

0,061 



9. 

Fett. 





i 80,5 

80,1 

79,78 

82,17 






1 



1,11 

0,54 





Pferd 

Schaf 

Kalb 

Reh 

Schwein 1 

Hahn ' 


Huhn 

Taube 




L i e b i g 

Brando 

Sch 1o ß be rge r 

Brande 

I Schloß- 
| berger 

Liebig 

Grego ry 

Schloß¬ 

berger 

1. 

Wie 

oben 

1 19 

1 23 

1 19 

1 3,2 

I 2.6 

2,3 

2,4 

I} 19 

Jl4 

i)20 

O 

CO 




4,5 

2 . 

T. 

V 

1 

) 

/ 

1 15 



!/ 

16 





3. 

7) 

T) 

i 

« 

7 

6 

1 16,2 

I 18 

} 16,8 

5 

7 

7 





17 

4. 

» 

» 




Isfi 

0,4 

Spur 




0,6 





5. 

9 

n 




1 1,4 

2,4 

1,7 




1,4 




1,0 

6. 

r 

9 




f 1.0 
| 1,6 

0,8 




1,2 




1,6 

7. 

7! 

9 










0,32 

0.321 

(».29 

0,0825 


8. 

* 

9 

75 

71 

75 1 

1 79,7 
( 78.2 

76,9 

78.3 | 

76 

79 
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Munk (15) stellt folgende Tabelle auf: 


In 100 Teilen Fleisch 

Rind 

Kalb 

Schwein 

mager I sehr fett 

Hahn 

Hecht 

Wasser. 

76,7 

75,6 

72,6 

42,8 

, 70.8 

79,3 

Feste Stoffe. 

23,8 

24,4 

27.4 

57.1 

29,2 

20,7 

Eiweiß und Glutin. 

20,0 

10.4 

19,9 

10,5 

22,7 

18,3 

Fett. 

1,5 

2.9 

6,2 

45,5 

4.1 

0,7 

Kohlehydrate. 

0,6 

0,S 

0,6 

0,3 

1,3 

0,9 

Salze. 

1.2 

1,3 

1,1 

0.8 

1,1 

0,8 


Tode des Tieres voran ging. Die Muskeln junger 
Tiere sind in der Regel wasserreicher als die¬ 
jenigen älterer. Baltzer führt u. a. die folgende 
Uebersicht an: 


an die Haut anschließende Schwimmblase der Fische 
besteht beinahe ganz aus lcimgebender Substanz 
(70°/o) — John (20). — Das Blut der meisten 
Fische ist nach Schneidemühl (4) durch seinen 


Fleisch in 1000 Teilen 


Teichforelle nach Schloß¬ 
berger . 

Karpfen nach v. Bibra . . 

Plötz (Leuciscus ruticulus) 
in 2 Fällen. 


Scholle nach Brande . 
Kabeljau „ „ 

Zunge 


Wasser 

Feste 

Stoffe 

j Lösliches 
Albumin 

Glutin 

Weingeist¬ 

extrakt 

Fett 

Muskelfasern 
und Gefäße 

805 

195 

44 

22 

16 


111 

797 

202 

23,5 

19,8 

34,7 

11,1 

113,1 

(778,9 
bis 

221,1 

bis 

2 

Kreatin 

1,1 

Protein- 1 
säure 

Milchsäure Taurin 
0,6 1,1 

1 781,8 

218,2 

30,1 

7,0-6,9 


Anorgan. Salze, davon in Wasser löslich 

unlöslich 


13,5 


7,6 


5,9 

140%, Albuminate 70 % 0 Leim 

790%) Wasser u. Verlust 

130 o/oo 

Eiweiß 

50o,o« - 

hß °/00 n 

1 820P/oo 

V 

V 

150 °/no 

n 

™>%0 

y> 

J? 


Nach Schneidemühl (4) stellt sich der 
Wassergehalt um so hoher, je fettärmer (Flunder, I 
Barsch, Schellfisch, Seezunge) das Fleisch ist. Bei 
fettreichen Fischen (Lachs. Hering, Sprotte. Neun¬ 
auge, Aal, Makrele u. a.) sinkt der Wassergehalt 
mit der Zunahme des Fettes auf 55—66%, während i 
derselbe bei fettarmen Fischen 75—85 % beträgt. 
Im übrigen sind nach Moleschott (14) die 
spezifischen Eigenschaften des Fisch- | 
fleisches in Bezug auf seine chemischen Be¬ 
standteile einem phosphorhaltigem Oel zu- j 
zuschreiben, doch sind auch hinsichtlich der eiweiß- j 
artigen Stoffe in chemischer Hinsicht kleine Yer- | 
schiedenheiten zwischen Fisch- und Schlachtier- 
ffeisch zu bemerken So koaguliert nach Schloß¬ 
berger (17) und v. Baumhauer (18) das lösliche 
Eiweiß der Fische früher als das der Säugetiere 
und der Vögel; nach v. Baumhauer beginnt die 
Gerinnung bereits bei 50°; auch fanden v. Baum¬ 
hauer und Weidenbusch (19) keinen Phosphor 
als organisches Element des Fischeiweißes. Nach 
Moleschott ist ferner das Fischffeisch hinsichtlich 
seiner chemischen Zusammensetzung verschieden 
je nach den Körperstellen, der Zeit des Einfangens, ! 
dem Geschlecht, der künstlichen Ausscheidung der 
Hoden und der Eierstöcke und je nach der Spezies. 
Die Bauchteile der Fische, besonders beim Lachs, j 
enthalten mehr Fett als die dickeren Rückenteile. 
Am meisten Fett enthalten die Fische zu 
der Zeit, in welcher die Hoden und die ' 
Ovarien in der höchsten Entwicklung be- 1 
griffen sind: man nennt die Fische in dieser 
Periode „zeitig“. Die Fischgräten enthalten 
nach Moleschott (Lachs, Glattbutt, Makrele, ! 
Glattrochen) mehr leimgebende Substanz als die 
Säugetierknochen. Die Haut besteht zum großen 
Teil aus leimgebenden Bindegewebsfasern; die sich 


Mangel an Haemoglobin charakterisiert, 
wodurch das Fischfleisch seine weiße Farbe erhält : 
nur wenige Fische (Lachs) besitzen Blutfarbstoff 
und haben deshalb rotes Fleisch. — Die Hoden 
oder die sog. „Milch“ enthalten nach Fonroroy 
und Vauquelin — Schneidemühl (4) beim Karpfen 
25% festen Rückstand, der Eiweiß und Tierleim 
besitzen soll, nach John (Schneidemühl) beim 
Schlei weißes Fett, alkoholischen Extraktivstoff, 
Tierleim, unlösliches Eiweiß und P-saure Salze 
von Kali, Natron, NH 3 , Kalk und Bittererde. In 
den Eiern der Forellen und Karpfen fand Morin 
(Schneidemühl) ein P-haltiges Oel, alkoholischen 
Extraktivstoff, lösliches Eiweiß, eine ungelöste 
Substanz, die er mit koaguliertem Eiweiß vergleicht, 
Chlorkalium, Na CI, Chlorammonium, Kalisalze mit 
einer organischen Säure, Phosphorsäure und P-sauren 
Kalk. — In den Barbeneiern fand Dul ong(Schneide- 
mülil) ein bitter und sehr scharf schmeckendes, 
riechendes P-haltiges Oel. welches die bekannten 
Zufälle, wie Uebelkeit, Erbrechen und Durchfall, 
veranlassen soll. 

Die tierische Fäulnis im allgemeinen. 

ITiter Berücksichtigung des unter den 
verschiedenartigsten Formen stattfindenden 
Verlaufs der Fäulnis, der verschiedenartigen 
Materie und der neueren biologisch-chemischen 
und bakteriologischen Forschungen gelangt 
man mit Weichei (21) zu dem Ergebnis, daß 
es äußerst schwierig ist, eine kurze einheitliche 
Definition des Wesens der infolge der 
Fäulnis eintretenden komplizierten Wandlungen 
organischer Materie zu liefern. Wir gerade 
die neueren Untersuchungen ergeben haben, 
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liißr sich die Fäulnis nicht einseitig auf 
chemischer, «physikalischer oder bakterio¬ 
logische]* Grundlage allein erklären, sie stellt 
vielmehr einen Komplex von Prozessen 
dar, bei denen unter natürlichen Verhältnissen 
tote organische Stoffe, welche mit der lebenden 
organischen Materie in keiner Verbindung mehr 
stehen, durch Kleinlebewesen meist unter 
Bildung übelriechender Stoffe chemisch und 
physikalisch zersetzt werden. Je nach der 
Herkunft der faulenden organischen Materie 
hat man zwischen tierischer und pflanzlicher 
Fäulnis zu unterscheiden. Während bei der 
pflanzlichen Fäulnis Zersetzungen stickstoff¬ 
freien Materials (Kohlenhydrate) vorherrschen, 
handelt es sich bei der tierischen Fäulnis um 
Zersetzungen organischen Materials, welches 
hauptsächlich aus stickstoffhaltiger Substanz 
(Eiweiß und eiweißähnlichen Körpern) be¬ 
steht. 

Das Zustandekommen und der Verlauf der 
tierischen Fäulnis, welche für die vorliegende 
Arbeit allein in Betracht kommt, sind nach 
Weichei (21) abhängig einmal von „inneren“ 
Bedingungen — d. h. durch die verschiedene 
chemische und physikalische Zusammensetzung 
des faulenden Materials gegebenen, — ferner 
von äußeren Bedingungen, welche außer in 
der Verschiedenheit der Temperatur, des Luft- 
und Lichtzutritts, der nachträglichen Be¬ 
handlungen, der Bewegung oder der Buhe 
usw. besonders in der Menge und Mannig¬ 
faltigkeit der Fäulniserreger begründet sind. 
So erhellt ohne weiteres, daß z. B. Muskeln, 
Sehnen oder Knorpel im Gegensatz zu Lunge, 
Leber oder Gehirn infolge ihres grund¬ 
verschiedenen chemischen und physikalischen 
Charakters einen verschiedenen Fäulnisverlauf 
zeigen müssen. Aber auch bei chemisch und 
physikalisch einander näher stellenden oder 
denselben Organen wechselt der Verlauf; so 
wirken von vornherein saure Substanzen infolge 
ihres Säuregehalts auf die Entwicklung mancher 
Fäulnis hemmend, während die Fäulnisprozesse 
dort am raschesten verlaufen, wo das faulende 
Material ursprünglich Alkali enthält, welches 
die etwa sich bildende Säure neutralisiert. 
Weichei (21) bezeichnet daher Alkali ent¬ 
haltendes Material gleichsam als prädisponiert 
für Fäulnis. 

Die Wirkung von Temperatur und 
Feuchtigkeit auf den Fäulnisverlauf ist am 
bekanntesten. Von Forschern, welche auf die 
Bedeutung des Luftzutritts bei seinem 
Gehalt an Sauerstoff sowie auf den Einfluß 
des Lichtes hingewiesen haben, führt Weichei 
(21) besonders Pasteur (22), v. Paschutin 
(23). Davy (24), hange und Poppe (25) an. 
Lange und Poppe haben gezeigt, daß unter ; 
gleichen Bedingungen bei Fäulnis in Stickstoff- : 
atmosphäre die Ammoniakbildung unterbleibt, j 
Bewegung der Luft oder des feuchten Mediums, i 
in welchem sich das faulende Material befindet. 


| läßt die Fäulnis langsamer eintreton oder 
hemmt dieselbe. 

, Sohr wesentlich ist auch die Art der Be- 
I haudlung für den Verlauf der Fäulnis, z. B. 
i der Zusatz von Chemikalien oder das Kochen, 
welche beide die ursprüngliche Beschaffenheit 
des Materials beeinflussen. So äußert sich 
der Einfluß des Pökel ns dadurch, daß die 
Bakterien in ihrem Wachstum infolge der 
wasserentziehenden Eigenschaft des Kochsalzes 
gehemmt werden und daß durch den Salpeter¬ 
zusatz die Entstehung der typischen Fäulnis¬ 
farbe verhindert wird. Das Kochen ändert 
die Konsistenz und wahrscheinlich auch die 
Eiweißsubstanz; welcher der beiden Faktoren 
die tatsächlich Fäulnis hemmende Wirkung ver¬ 
ursacht, ist bisher nicht bekannt. Hierzu 
gehören auch die übrigen Konservierungs¬ 
methoden, wie Räuchern, Gefrieren usw., die 
alle auf mehr oder weniger Fäulnis hemmende 
Wirkung abzielen. 

Die inneren und äußeren Bedingungen sind 
für den Verlauf der Fäulnis besonders des¬ 
wegen von so großer Bedeutung, weil durch 
sie verschieden günstige» Nährboden hervor¬ 
gerufen werden und so eine von Fall zu Fall 
verschiedene Fäulnisflora zur Wirkung kommt, 
wodurch wieder das Fäulnisprodukt und die 
Fäulniserscheinungen verschieden zutage treten. 
Für den Nachweis der Fäulnis sind demnach 
alle diese Bedingungen zu berücksichtigen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Das Nitralverfahren in Beziehung zu den 
hauptsächlichsten Sterilisations- und Kon¬ 
servierungsverfahren sowie seine Bedeutung 
für die Tauglichmachung von Fleisch. 

Von 

Dr. Heinrich Bart, Leiter des biochemischen In¬ 
stituts in Heidelberg. 

Durch die bis jetzt bekannt gewordenen 
Arten des Verfahrems zur Konservierung, 
Sterilisation oder Tauglichmachung von Nah¬ 
rungsmitteln, insbesondere Fleisch, ist es 
nicht möglich, das zu behandelnde Nahrungs¬ 
mittel, ohne daß es in hygienischer Hinsicht 
ungünstig beeinflußt wird, von pathogenen 
Mikroorganismen oder Parasiten zu befreien.*) 
l'm diese Tatsache eingehend zu erläutern, 
werden zunächst die hauptsächlichsten, bisher 
technisch angewandten Verfahren nachfolgend 
besprochen und einer eingehenden Kritik 
unterworfen, da nur auf diese Weise die 
Lücken, die noch bei den bekannten Methoden 
der Konservierung und Sterilisation bestehen, 
richtig erkannt werden können. Auch ist es, 
wie wir späterhin sehen werden, notwendig, 
eine präzise Nomenklatur der Begriffe Kon- 


•) Plelschmann, Lehrbuch der Milchwirtschaft, S. 484 
u. 4S6; W. Krnst, Grundriß der Milchhygiene für Tierärzte, 
S. 224: Ullmann, Enzyklopädie der technischen Chemie, 
Bd VIII, S. 98 n. 102 (1020). 



servieruiig und Sterilisation aufzustellen* Be¬ 
griffes die in der Literatur in der Regel nicht 
genügend ausoinandergehalten werden. 

I. Vorbemerkungen über die Leistungen der 
bisherigen Arten der Konservierung und Steri¬ 
lisation* 

Zu diesen Methoden gehören zunächst solche, 
die bereits vielfach zu dem Zweck verwendet 
werden, lediglich den frischen Zustand von 
Nahrungs- und Genußmitteln zu „erhalten“, 
ohne daß eine gleichzeitige Abtötung pathogener 
vegetativer Mikroorganismen angestrebt oder 
erreicht wird, man spricht sie am besten an als 
Verfahren der „Konservierung“, d. h. Verfahren 
zur Entwicklungshemmung von Mikroorganismen 
oder zur Frischhaltung ohne Sterilisation. Wir 
unterscheiden dabei: 

I. Kälte verfahren, d. h. Anwendung von 
Temperaturen unter 0. 

II. Konservierungsverfahren mit Hilfe che¬ 
mischer Mittel. 

a) Behandlung mit Kochsalz, 

b) Behandlung mit Kochsalzlösung (sog. 
Pökeln), 

c) Räucherverfahren. 

Auf der anderen Seite seien die Verfahren 
angeführt, mit welchen eine Abtötung von 
pathogenen Bakterien erzielt werden soll, 
wobei man zweckmäßig unterscheidet: 

I. Sterilisation i. e. S,, d. h. Abtötung der 
vegetativen Formen pathogener Mikro¬ 
organismen, und zwar 

a) die verschiedenen Methoden der Pas t e u r i - 
sation (längeres Erhitzen auf 65°, kurzes 
Erhitzes auf 100° und nachfolgende Ab¬ 
kühlung, Biorisation usw.), 

b) Behandlung mit bakteriziden Mitteln, 
z. B. Wasserstoffsuperoxyd, Salizylsäure, 
Benzoesäure, Borsäure, Fluorverbindungen, 

()zon, Formaldehyd, schwefliger Säure usw.; 

XL Sterilisation i. w. S , d. h. Abtötung 
aller Formen von Mikroorganismen 
durch: 

a) Appertsches Verfahren, 

b) Verfahren der Erhitzung unter erhöhtem 
Druck, 

c) Verfahren der fraktionierten Sterilisation 
durch wiederholtes Erhitzen., 

Von den Konservierungsverfahren ist in 
erster Linie das Gefrierverfahren zu nennen, 
das darin besteht, daß Nahrungsmittel, z. B. 
Fleisch, Milch auf Temperaturen unter 0° ab¬ 
gekühlt, aufbewahrt werden. Mit Hilfe dieses 
Verfahrens ist es wohl möglich, Fleisch und 
andere Nahrungsmittel längere Zeit vor Fäulnis 
zu bewahren, jedoch nur dadurch, daß eine 
Entwicklungshemmung der Fäulnisbakterien be¬ 
wirkt wird. Aber ebensowenig wie diese 
werden die pathogenen Mikroorganismen bei 
derart tiefen Temperaturen abgetötet. Es geht 
z. B. bei Temperaturen unter 0° konserviertes I 
Fleisch, sobald eine Temperaturerhöhung ein- 
tritt, innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit in 
Fäulnis über, und Hin gegebenenfalls vorhan¬ 
denen pathogenen Keime können Infektionen ' 
herbeiführen. Aus diesen Gründen kann ein i 
nach diesem Verfahren vorbehandeltes Xah- 


| rungsmittol nur in gekochtem Zustand genossen 
werden *) 

Von den anderen Verfahren, welche besonders 
zur Konservierung von Fleisch, Fischen usw. 
Anwendung finden, sei noch das Salzen und 
das I > ökelverfahren erwähnt. Im wesent¬ 
lichen bestehen diese Prozesse in der Wasser 
entziehenden Wirkung von Kochsalz oder dessen 
Lösungen gegenüber den Zellkörpern (Muskeln, 
Fett usw.), wodurch etwa vorhandenen Mikro¬ 
organismen die Lebensbedingungon verschlech¬ 
tert werden, was zur Folge hat, daß Wachs- 
tumshemmung jener eintritt. Gleichzeitig werden 
aber vorhandene pathogene Keime nicht nur 
mitkonserviert, sondern können ihre Virulenz 
beibehalten. Ein weiterer Nachteil des Pökel- 
verfahrens äußert sich noch dadurch, daß den 
zu konservierenden Stoffen erhebliche Mengen 
Nährstoffe, wie Eiweißstoffe, phosphorhaltige 
Verbindungen usw. entzogen werden.*) Diese 
zur Ernährung wichtigen Körper treten in die 
Salzlake über und können gegebenenfalls darin 
vorhandenen Mikroorganismen, indem die Stoffe 
diesen als Nährboden dienen, sehr lange am 
Leben bleiben. Aus diesem Grunde und auch 
wegen ihres zu hohen Salzdehaltes ist die Lake 
nicht zu Ernährungszwecken verwendbar. Tn 
der Praxis wird daher die Salzlake oft schon, 
nachdem sie zu einer Pökelung gedient hatte, 
vernichtet. Auf diese Weise werden der mensch¬ 
lichen Ernährung sehr viele Eiweißstoffe ent¬ 
zogen, was besonders dann sehr ins Gewicht fällt, 
wenn Eiweißmangel vorhanden ist, wie wir dies 
im Kriege erlebt haben. 

Daß dieser Verlust nicht geringfügig ist, 
geht schon daraus, daß sich auch das Reichs¬ 
gesundheitsamt eingehend mit der Prüfung der 
Frage der Wiedergewinnung der Nährstoffe der 
Pökellake befaßt hat, jedoch war der Erfolg 
nicht der gewünschte. 

Ein anderes sehr häufig benutztes Konser¬ 
vierungsverfahren ist das Räuchern. Es be- 
! ruht auf der keimhemmenden Wirkung der im 
; Rauche enthaltenen antiseptisch wirkenden Stoffe 
| auf mit Mikroorganismen behaftete Nahrungs¬ 
mittel. Während des Räucherns bildet sich 
auf der Oberfläche eine Schicht geronnenen Ei¬ 
weißes, wodurch der Rauch am Eindringen in 
j die tiefer liegenden Heischteile verhindert wird. 
I Aus diesem Grunde kamen Serafini und Un- 
garo, welche über diese Vorgänge eingehende 
Versuche angestellt haben, zu dem Schlüsse, 
daß das Räuchern an und für sich und durch 
Austrocknung entwicklungshemmend, nicht aber 
zerstörend auf die im Innern des Fleisches etwa 
vorhandenen Bakterien ein wirkt.***) 

In Analogie zu dem Räucherprozeß wurden 
schon, besonders zu der Zeit, als man über die 
Ursachen der Gärungs- und Zersetzungser¬ 
scheinungen noch vollkommen im unklaren war. 
die verschiedensten Gase zur Konservierung von 
Nahrungsmitteln angewandt. Bei näherer sach¬ 
gemäßer Prüfung sich jedoch herausgestellt, daß 
es kein Gas gibt, welches bei gewöhnlichem 


**) R. v. Ostertag, „Handbuch der Fleischbeschau“ 
Bd. II, 8. 71)3, Abs. 4; Kölle-Wassermann „Handbuch der 
pathogenen Mikroorganismen“ 2. Anfl., Bd. III, S. 4GO, Abs. 4. 

R. v. 0 h tertag, loc. cit. Bd. II, S. 732, bes. Abs. 2, S. 773, 
Abs. 2 sowie S. 78G, Abs. 6, Zeile 2—4. 

**•) R. v. Ostertag, loc, cit, Bd. II, S. 73S, Abs. 1 un<| 
S. 740 Abs. 1. 
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Druck ein Nahrungsmittel von lebenden, vege- j 
tativen Formen pathogener Keime derart zu be- | 
freien vermag*. daß es nicht in hygienischer Hin- j 
sicht ungünstig verändert wird. Es ist infolge¬ 
dessen die Verwendung der einzigen Gase, ' 
welchen bei gewöhnlichem Atmosphärendruck I 
eine erhebliche Desinfektionskraft innewohnt, ! 
des Form aide hyds und der schwefligen 
Säure, zur Konservierung von Fleisch unter¬ 
sagt worden. 15 ) Die gleichfalls versuchte 
Kohlensäure hat, nach den Literaturangaben 
in eiweißhaltigen Stoffen, wie z. II. Fleischbrühe. 
Milch usw.. selbst unter Druckhöhen von 50 At¬ 
mosphären bei 37 0 keine abtötende Wirkung ' 
gegenüber pathogenen und anderen Mikroorga¬ 
nismen. W. Hoffmmann hat nachgewiesen, i 
daß eine Frischerhaltung der Milch mit Hilfe j 
von Kohlensäure bei erhöhtem Druck unmög- ; 
lieh ist, da sie nicht genügend hemmend auf die 
Entwicklung von Bakterien einwirkt und die 
Milch infolge ihrer chemischen Eigenschaften 
ungünstig verändert. Die zersetzende Wirkung j 
der Kohlensäure auf Milch ist sogar schon zur 
Trennung des Kaseins vom Serum der Milch 
verwendet worden. 1 “ 5 ) Der Sauerstoff ist noch 
nicht einmal imstande, alle vegetativen Formen ! 
von Bakterien, z. B. Paratyphus B, selbst ohne Ge- j 
genwart von überschüssigen Nährinedien (d. h. auf 
Agarplattcn) bei 75 Atmosphären abzutöten. Es j 
ist infolgedessen ganz aussichtslos, eine Abtötung i 
inmitten reichlicher Mengen von Nährsubstanzen, ; 
z.B. in Milch durch Sauerstoff zu orwarten. Durch ■ 
diese neueren Feststellungen werden die älteren 
Literaturangaben bestätigt. Es sei hier besonders 
auf die Arbeiten von Paul Bert sowie auf die 
von Schaffer und Freudenreich hingewiesen, 
wonach die Milch durch Einwirkung von Sauer¬ 
stoff selbst bei 40 Atmosphären nicht vor der 
Gerinnung bewahrt werden kann, ebensowenig 
wie dies Bergbaus für die Kohlensäure nacli- 
weisen konnte. Selbst wenn eine Sterilisation 
mit Sauerstoff gelingen würde, wäre eine An- ; 
wendung dieses Gases bei erhöhtem Druck in- ! 
folge der dadurch bedingten starken Oxydations- ! 
Wirkung nicht angängig, abgesehen davon, daß 
oxydable Bestandteile, welche in den Nahrungs- i 
mittein normalerweise vorhanden sind, bei Ein- \ 
wirken des Sauerstoffs ungünstig verändert j 
würden. Es nimmt z. B. Milch einen talgigen j 
Geschmack an. Ganz ähnlich wirkt Ozon**), in- , 
dem es einerseits in Gegenwart von Nahrungs- j 
mittein nur schwach bakterizid wirkt und ander¬ 
seits dieselben durch seine oxydierende Wir¬ 
kung schädigt. Da bei einem Gasdrucksterili- ! 
sattemsverfahren, wie ich festgestellt habe, nur j 
Eisengefäße mit einem inneren Ueberzug (be¬ 
stehend aus Zinn, Emaille, Lack usw.) ver¬ 
wendet werden können, so würde bei der ge- | 
längsten Verletzung des Feberzuges, was be- j 

*) Bemerkungen zu dem Kcichsfleischbeschaugesetze 
, ’ . .... . 1 «. Februar 1902. 

und dessen Ausfubrnngsbestimmungen vom-——-- 

ö * 4. Juli 1908 

i) Arcb. r. Hyg. Bd. 57 S 387, Abs. 3; S. 390 Abs. 4—G; 

8 . 391 Abs. 1-2; 392 Abs. 2; 393; 399 Abs. G-7; Bd. 62 S. 173, 
Abs. 3; Comptes rend. 115. Jahrg. 1H92, S. 959-60. 

- i D. R. 1\ Nr. 119 364; Wiener med. Wochenschr. 1905, 19 . 

«i Arch. f. Hyg. Bd. 62 S. 173 und 194. 

<) Comptes rend. Bd. LXXX. 8 . 1579, Abs. 14—15; Ami. 
de Mikrographie, Bd. 4, 1891 — 92 S. 106 vgl. Sauerstoffapparat 
Nr. 3 n. 4 mit Litcratnranpaben. ; 

:>) Arch. f. Hygiene Bd. 62 S 173 nnd 194. 

•*,: Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt 
Bd. 50 Heft 2 und 4, 1915 und 1917. 


kanntlich leicht Vorkommen kann, das frei¬ 
gewordene Eisen sofort stark rosten, wodurch 
die Gefäße unbrauchbar Würden. Auch wäre 
zu befürchten, daß sich Zinn in Gegenwart von 
komprimiertem Sauerstoff stark löst, worauf ich 
übrigens später noch zu sprechet! kommen 
werde. Auch dem Kohlenoxyd*) kommen 
keine bakteriziden Eigenschaften zu, selbst nicht 
in konzentrierter Form. Wenn auch diesem 
Gas bakterizide Eigenschaften zukämen, so müßte 
wegen seiner starken Giftigkeit von einer Ver¬ 
wendung zur Konservierung von Nahrungs¬ 
mitteln doch Abstand genommen werden.**) 
Die Kohlenwasserstoffe***) sind ebenfalls 
nicht bakterizid wirksam, wovon ich mich durch 
Versuche wiederholt überzeugt habe. Methan 
und Aethan haben z. B. unter einem Druck von 
25 Atmosphären weder bei 0° noch bei 37° eine 
bakterizide Wirkung gegenüber Typhus-, Para- 
typhus- lind Kolibazillcn. Das ist im wesent¬ 
lichen das, was von den Gasen, welche bis jetzt 
in Bezug auf ihre bakterizide Wirkung* unter¬ 
sucht wurden und deren Prüfung ein unzuläng¬ 
liches Ergebnis zeitigte, zu sagen wäre. 

Zum Schluß sei noch kurz auf die Trock- 
n u n g s v c r f a h r e n, welche zur Konservierung 
von Nahrungsmitteln verwendet wurden, ein¬ 
gegangen. Die Methoden, die zum Trocknen von 
Fleisch, Kohl u. andern Gemüsen zur Anwendung 
kamen, lieferten keine guten Ergebnisse. Allen 
diesen Trockenpräparaten haftet ein eigentüm¬ 
lich unappetitlicher Geruch an, auch ist ihr Aus¬ 
sehen eigenartig, sodaß ich glaube, daß diesen 
Stoffen nur im Falle äußerster Nahrungsinittel- 
not Zuspruch zu teil wird. Eine Ausnahme 
macht nur Trockenmilch. In Deutschland hatte 
man damit anfangs wenig Glück. Erst nach 
der Einführung des sog. Krausoverfahrens ge¬ 
lang es, einigermaßen gute Präparate herzu¬ 
stellen. Wirklich brauchbar waren aber nur die 
aus Magermilch hergestellten Präparate; Trocken- 
vollmilch fällt bald einer Zersetzung anheim, 
welche in der Hauptsache auf einer ungiingstigen 
Vmwandluhg des Michfottes beruht, die wahr¬ 
scheinlich durch die Einwirkung des Sauer¬ 
stoffs bewirkt wird. Während des Krieges hat 
man sich nun auch in Amerika bemüht, diesen 
Ucbelstand zu beseitigen. Es gelang dies da¬ 
durch, daß man die Trockenmilch nach ihrer 
Herstellung sofort in luftdicht.schließende Blech¬ 
dosen einschloß. Besonders erwähnenswert ist 
das nach diesem Verfahren hergestellte Voll- 
lnilchprüparat „Klim“.v) Oh dieses Milchpulvei* 
nach dem J ust-Hat makersehen oder Krause- 
Verfahren hergestellt wird, konnte ich nicht in 
Erfahrung bringen. Ich habe den Inhalt von 
2 Dosen näher untersucht und gefunden, daß 
dieses Milchpulver die Store lischt» Beaktion 
noch zeigte, während die Schardingersehe 
Beaktion ausblieb. Aus diesem Verhalten kann 
geschlossen werden, daß diese Milch nach einem 
Verfahren hergestellt werde, bei dem Wärme¬ 
wirkungen stattfanden, die Temperaturen 
zwischen (»3 und 72° entsprachen. Diese Fest¬ 
stellung ist im Hinblick auf die Gegenwart 

•) Kol 1 e-Wassermann, Bd. III, 2. Auf!. 1913. S. 492 
AG*. 3. 

•*) Heinzerling. Nahrnngs- und Genußmittel 18^4, 
S. 1S3 Teile 26—27. S. 190 Zeile 25. 

”•) K o 11 e- \Vas s v r ni an n . loc. cit. S. 4 77 AG* 4. 

v) Hergestellt von der Firma W. Sonle & Co., Syrarwso 
Gei New-York. 



lebender Tuberkelbazillen in Trockenmilch von 
Bedeutung. Es ist bekannt, da LJ Milch nach 
Vjj-stündigem Erhitzen auf 800 noch nicht mit 
Sicherheit als frei von lebenden Tuberkelbazillen 
betrachtet werden kann, es sei denn, daß solche 
Milch entweder gut filtriert wurde odervon Kühen 
herrührt, bei welchen mit Bestimmtheit Euter¬ 
tuberkulose ausgeschlossen ist. Diese Garantie 
ist zweifellos bei solch großen Molkereien, wie 
sie in Amerika häufig sind, nicht vorhanden. Es 
ist also notwendig, «laß auch Trockenmilch, be¬ 
vor sie dem Säugling gegeben werden kann, 
zuvor nochmals erhitzt wird. Selbst wenn auch 
die Tuberkolbazillen abgetötet wären, so würde 
es sich doch nicht empfehlen, die Dosentrocken¬ 
milch einfach nach Anrühren mit Wasser oder 
sonstigen Flüssigkeiten den Säulingen zu ver¬ 
abfolgen, da während der Verpackung des Milch¬ 
pulvers in die Dosen pathogene Keime in diese 
gelangen konnten, deren Abtötung nicht mehr 
erfolgen konnte, da die Dosen nach Füllung 
und Verschluß nicht, mehr sterilisiert werden. 
Es ist also damit zu rechnen, daß Vollmilch, 
sofern sie in Trockenmilch umgewandelt wird 
und als solche nach Auflösung in irgendwelchen 
Flüssigkeiten verbraucht werden soll, eine zwei¬ 
malige Erhitzung durchmachen muß, bis sie 
zum Verzehr gelangt. Trifft dies zu. darin ist 
zu befürchten, daß die Müller-Barlowsche 
Krankheit bei ausschließlicher Ernährung von 
Säuglingen mit solcher Milch auftritt. Es ist 
auch in der Literatur wiederholt erwähnt, daß 
in Fällen, wo Säuglinge, die mit Milch, die eine 
mehrmalige Erhitzung durchgemacht h^itte (z. B. 
mit homogenisierter Milch u. “dauerpasteurisierter 
Milch), ernährt wurden, die Müller-Barlowsclie 
Krankheit auftrat,*) Es kann also die Trocken¬ 
milch nicht als vollwertiger Ersatz der Voll¬ 
milch angesehen werden, sondern ist nur als 
unvollkommener Notbehelf aufzufassen.**) Auf 
Grund der Untersuchungen von P. György***) 
erscheint es auch wahrscheinlich, daß die 
akzessorischen Nährstoffe in der Milch bei öfterem 
Kochen mehr Schaden leiden als nach ein¬ 
maliger kurzer Wärmebehandlung. Man wird 
also immer gezwungen sein, bei der Ernährung 
der Säuglinge mit Trockeninilchpräparaten ge¬ 
wisse Stoffe, z. B frischen Zitronensaft, Orangen¬ 
saft oder fabrikmäßig hcrgestellte Vitamin- 
I räpaiate, die nicht billig sind, gleichzeitig zu 
verabfolgen. Die Notwendigkeit des Zusatzes 
dieser Stoffe zu Trocken- und sterilisierter Milch 
ist auch schon wiederholt ausgesprochen 
worden. }) Durch diese Manipulationen würde 
natürlich die Milch wesentlich verteuert, ohne 
daß die absolute Gewähr besteht, daß auch diese 
der Milch zugefügten besonderen Nährstoffe 
einen vollkommenen Ersatz bieten für die bei 
der Erhitzung zerstörten Stoffe. 

Die Erfahrung lehrt, daß es fast kein 
Gebiet gibt, auf dem sich wegen der Schwie¬ 
rigkeiten der in Betracht kommenden Ver¬ 
hältnisse die Anschauungen so oft geändert 
haben, wie gerade bei der Säuglingseriiiilirung 

*) Homheimur-Kässer, Korreepondenzblott f. sehw. 
Aerzte 1907, S. 593; Hytr. Rundschau 1908, S. 913 

**) Langstein. Deutsch, med. Wochenschr. 

'*•) Jahrbuch f. Kinderheilkunde, Bd. XC1V, H. 1, S. 55-03. 

t) Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene Jahrg. 31. S. 7 80 : 
Wiener klin. Wochenschr. 1920, S. 419—420; The bichem.' 
Journ. Bd 13, 1919, Nr. 3; Medizin. Klinik Nr. 471. 1920. S 11*19 


mit Milch. Auf jeden Fall wäre eine Voll¬ 
milch. dir* zur .Konservierung oder Sterilisation 
keine abnorme (d. h. über 67" betragende) 
i Temperaturerhöhung durchgemacht hat und 
außerdem keine fremden Stoffe, wie z. B. clu- 
| mische bakterizide Körper, die zur Kon- 
; servierung oder Sterilisation zugesetzt wurden, 

! enthält, allen anderen Milchpräparaten vorzu¬ 
ziehen. 

j ^Betrachtet man nun die eigentlichen, auch 
z. 1. in praktischer Anwendung befindlichen 
i • Allen des Keimabtötungverfahrens, so unter¬ 
scheidet man zweckmäßig einerseits zwischen 
solchen, durch die eine Sterilisation i. e. S., d. h. 
eine Abtötung der vegetativen Formen von 
! pathogenen Mikroorganismen erzielt wird, und 
I andererseits solchen Verfahren, die eine Sterili- 
sation i. e. S., d. h. eine vollkommene* Abtötung 
aller Mikroorganismen bewirken. Ich habe diese 
genaue Begriffsbestimmung der Arten des Ver- 
i fahren» der Konservierung und Sterilisation ab 
j sichtlich vorausgenommen, da eine solche meines 
; Wissens bis jetzt noch nicht streng durchgeführt. 

; wurde, aber zur exakten Benennung der Inten¬ 
sität der \\ irkung eines bakteriziden Agens unter 
verschiedenen Bedingungen unerläßlich ist. 
i Wenn man die Literatur durchsieht, so wird sehr 
! oft kein Unterschied gemacht zwischen den 
j Begriffen Konservierung und Sterilisation im 
engeren und weiteren Sinne. Sehr oft werden 
sie abwechselnd benützt, um einen und den¬ 
selben Vorgang zu bezeichnen. 

Was die Methoden der Sterilisation im 
engeren Sinne betrifft, so sind in erster Linie die 
verschiedenen Arten der Pasteurisation zu be¬ 
sprechen. Es ist eine bekannte Tatsache, daß 
Nahrungsmittel, z. B. Milch, welche den Ver¬ 
fahren der Fasteurisation (d. h. längere oder kür¬ 
zere Zeit auf 65—85° oder sehr kurze Zeit auf 
100° erhitzt) sowie der Biorisation*) (d. h. in 
fein, verteiltem Zustand sehr kurze Zeit auf 75 0 
erhitzt und nachfolgend rasch abgekühlt) unter¬ 
worfen werden, ohne weiteres nicht haltbar sind. 
Die Substanzen fallen schon innerhalb kurzer 
Zeit Zersetzungen anheim, welche sie ungenieß¬ 
bar, ja sogar unter Umständen gesundheits¬ 
schädlich machen. Besonders in Bezug auf die 
Milch sind diese Tatsachen schon üffters in dm* 
.Literatur besprochen worden**). Die Ursache 
der Zc rset zungsorscliei nungen , die 
pasteurisierte, biorisierte oder kurz ge¬ 
kochte Milch nach verhältnismäßig 
kurzer Zeit erleidet, ist die Gegenwart 
von resistenten Mikroorganismen, be- 
sonders von S p o re n b i 1 d n e r n, < lie ihre I*ebens- 
prozessc wieder aufnehmen, sobald die für die 
betreffenden Mikroorganismen charakteristischen 
Optima ihrer Wachsturntemperaturen nacli 
Wiederabkühlung erreicht sind. Um diesen 
Mißstand zu beseitigen, hat man die mannig¬ 
faltigsten Versuche unternommen. Das Ziel, 
partiell sterilisierte, z. B. pasteurisierte Milch in 
natürlichem Zustand längere Zeit in einer für 
die Säuglingsernährung geeigneten Form hait- 


*) D. R. I\ Nr. 237 042; Deutsche» Milchwirtschaftliclu* 
Zeitung 1913, S 946; Kleischmann, loc. cit S. 4*3. 

**) W Krnst., loc. cit S. 225 und 226; H. Rievel, „Milch- 
kunde.“ 2. Auflage S. 195, 190, 198; Oskar Jenson. „Die Bak¬ 
teriologie in der Milchwirtschaft“. 1913. S. SO und 87; 
Ztschr. f. Hygiene Bd. so, S. 247, 24S nnd 257. 
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bar zu machen, ist bis jetzt nocli nicht gelüst. 
Schmitz*) hat schon in seinem Aufsatz über 
Kiorisation von Milch bemerkt, daß es sehr 
wertvoll wäre, wenn wir ein Verfahren besäßen, 
mit dem es gelingt, die so leicht zersetzliche 
biorisierte Milch längere Zeit zu konservieren. 
Dieser Autor hat Versuche mit dein Verfahren 
von Much und Römer**) angestellt, welche 
die ganze Frage der angestrebten Lösung näher 
gebracht haben sollen, jedoch scheiterte auch 
liier wie bei den anderen bekannten Konser¬ 
vierungsverfahren der Erfolg an der nachteiligen 
chemischen Wirkung des Konservierungsmittels. 
Barthel***) hat nachgewiesen, daß in der Milch 
vorhandene Knzyme durch Behandeln mit- 
Wasserstoffsuperoxyd zerstört werden, es 
sollen nach seinen Untersuchungen die biologisch- 
chemischen Ursachen der StoreTischen Reaktion 
vernichtet werden. Abgesehen davon, ist die 
Verwendung des Perhydraseverfahrens für Milch, 
die der Säuglingsernährung dienen soll, nicht 
ratsam, da leicht Komplikationen cintreten 
können, wenn einmal zufällig vergessen wird, 
das Wasserstoffsuperoxyd, das zur Entfaltung 
einer sicher sterilisierenden Wirkung in erheb¬ 
lichen, zum mindesten für den Säuglingsmagen 
sehr gefährlichen Mengen (OJ °/ 0 ) der Milch zu- 
gesetzt werden muß, vor dom Genüsse der Milch 
durch Hcpin oder ähnliche Substanzen zu zer¬ 
stören. Es hat sich bei der klinischen Prüfung 
herausgestellt, daß Milch, die noch weit geringere 
Mengen Wasserstoffsuperoxyd enthält, für Säug¬ 
linge gefährlich werden kann. Aus diesem 
Grunde hat auch das Reichsgesundheitsamt in 
seiner „Anleitung zur Frischhaltung von Mager¬ 
milch mit Wasserstoffsuperoxyd“ ****) ausdrück¬ 
lich betont, daß mit Wasserstoffsuperoxyd be¬ 
handelte Milch Säuglingen nicht verabfolgt 
werden darf. Von einer Verwendung anderer 
Chemikalien, wie z. B. Salicylsäure, Bor¬ 
säure, Benzoesäure, Fluorverbindungen 
usw. hat man für die Sterilisation von Milcli 
und Fleisch auch Abstand genommen. Von den 
bakteriziden Gasen ist nur das sehr schwach 
wirksame Ozon in Kombination mit dem Gefrier¬ 
verfahren zur Konservierung von Fleisch vor- 
geschlagcn worden j), während dieses Gas zur 
Sterilisation unbrauchbar ist. Auch der For¬ 
maldehyd hat sich bekanntlich nach seiner 
Einführung durch Behring zur Süuglingsmilcli- 
stcrilisation wegen seiner nierenschädigenden 
Wirkung nicht halten können.) !) Derselbe spielt 
bei der Sterilisation von Nahrungsmitteln, welche 
dein Verzehr zugeführt werden sollen, ebenso 
wenig wie die schweflige Säure eine Rolle. 

Auch die Sterilisation i. w. S. nach den 
bis jetzt bekannten Verfahren, z.B. nach A ppert. 
Erhitzen unter Druck, sowie die sog. fraktionierte 
Sterilisation durch wiederholtes Erhitzen wirken 
bekanntlich nachteilig auf das Nahrungsmittel 
ein, ganz abgesehen davon, daß dieselbe keine 
zuverlässige Sterilisation bewirkt. ) )i) Milch¬ 
zucker wird bei dem Appcrtschen Verfahren leicht 
karamelisiert, Kalksalze, Phosphate werden un¬ 
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*) Ztschr. f. Hygiene 1915, S. 233. 

•*) Beiträge zur Klinik der Tuberkulose. IJd. V. Stüber* 
Verlag. Nürnberg; Berliner klin. Wochenschrift 1906. Nr. 20-31. 

**•) Kievel, „Milchkunde“. 

*••*) Apotheker-Ztg. v. 20. Januar l'UT, Nr. 6, S. 39. 

v‘ Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamt loc. cit. 
! r) W. Krnst, loc. cit. S. 230. 
vvj-i Kollo-Wassermann, loc. cit. Bd. I. S. U". 


günstig verändert. Vitamine und Enzyme werden 
zerstört. Auch gibt es Mikroorganismen, die 
durch die genannten Verfahren nicht mit Sicher¬ 
heit abgetötet werden. Es ist in der Praxis 
häufig zu beobachten, daß ohne Zuckersusatz 
mittels des A ppert sehen Verfahrens sterilisierte 
Dosenmilch, trotzdem diese infolge von Karame¬ 
lisierung des Zuckers ein gelbes Aussehen ange¬ 
nommen. also eine lange Erhitzung mitgemacht 
hat. durch bakterielle Tätigkeit verdorben ist. 
da bekanntlich Bakterien Vorkommen, die die 
Hitzegrade, die beim Appert sehen Verfahren 
zur Anwendung gelangen, überstehen. Rievel 
hat z. B. aus Milch einen Subtilis isoliert, der 
durch Erhitzen auf 102° ebenso wenig wie durch 
heiße Sodalauge abgetötet wurde*). In Anbe¬ 
tracht dieser Tatsachen erscheint es wenig aus- 
sichtsvoll, mit Hilfe eines physikalischen oder 
nicht flüchtigen chemischen bakteriziden Mittels 
eine ideale Sterilisation zu erreichen. Denn von 
einem Sterilisationsmittel ist zu fordern, daß 
es nach der erfolgreichen bakteriziden 
Wirkung aus dem mit ihm behandelten 
S tof f e, be v or d i ese r der E rn ähru n g d ien t, 
möglichst wiederheraustritt, da für jedes 
bakterizide Mittel angenommen werden muß, daß 
cs bei dauernder Einwirkung auf den mensch¬ 
lichen Organismus schädlich wirken muß. Dazu 
kommt, noch, daß sehr oft eine Kumulierung des 
betreffenden Stoffes, wie dies z. B. für die Bor¬ 
säure von Bost**) nachgewiesen worden ist, 
im Organismus erfolgt, wodurch dann auch bei 
öfterer Einverleibung selbst in geringen Mengen 
eine Schädigung erfolgt. (Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mitteilungen. 

— Nieren-Kokzidiose bei Hausgänsen. A. Spiegel 
(Ztschr. f. Infektionskrankheiten usw. d. Haustiere 
1921, Bd. 22. S. 263) fand bei negativem Sektions¬ 
befund im Abstrich von der Nierensclinittfläche bei 
2 Hausgänsen Oozysten der Eiineria truncata 
Railliet et Lucet. Das Gewebe der Niere war nur 
im Bereich der von Parasiten besiedelten Harn¬ 
kanälchen verändert. Beller. 

— Ein Beitrag zur herdförmigen parasitären 
Leberentzündung bei den Haustieren. Claußen 
(Ztschr. f. Infektionskrankheiten nsw. d. Haustiere 
1921, Bd. 22, S. 278) fand in den Lebern von aus 
Dänemark geschlachtet eingeführten Kälbern mul¬ 
tiple. herdförmige Zerstörung des Leberparenchyms. 
Makroskopisch traten dieselben als hirsekorn- bis 
walnußgroße braun- oder graugelbe Herde in Er¬ 
scheinung; teilweise waren sie von einem roten Hof 
umgeben. Mikroskopisch erkannte man, daß es sich 
dabei zunächst um Blutungsherde handelte, die dann 
einer späteren Infiltration mit vornehmlich eosino¬ 
philen Leukozyten Platz machten. Die letzteren 
weisen eindeutig auf eine zooparasitäre Ursache 
hin, die der Verf. in Lungenwürmern vermutet. 

Beller. 

— Die bisher festgestellte geographische Ver¬ 
breitung des Hühnertyphus. Nach \V. Pfeiler 
(Ztschr. f. Infektionskrankheiten usw. d. Haustiere 
1921, Bd. 22, S. 259) scheint sich nach Maßgabe 

• i Ztschr. f. Fleisch- und Milchbvgione, .Jahrg. XXV, 
S. 1(51. 

••) K. Kost, Deutsche raed. Wochenschrift- 1903. Nr. 7 
u. 8: Lehrbuch der Intoxikationen v. I\ Beck, S. 62. 




der bisher in der Literatur verzeichncten Fälle 
der von Pfeiler und Rh esc in Deutschland zum 
erstenmal festgestellte Hühnertyphus auf die 
nördlichen und östlichen Teile Deutschlands zu 
beschränken. In England zuerst erwähnt, hat die 
Krankheit in Holland die größte Verbreitung ge¬ 
funden. Auch in Böhmen ist sie nachgewiesen, 
sodaß ihr in Deutschland vermehrte Beachtung 
geschenkt werden sollte. Beller. 


I hervorgerufen hatten. Nach M. Müller z. B. bo- 
! ruhen die meisten Fälle von Fleischvergiftungen - 
j abgesehen von einer postmortalen Infektion — 
des Fleisches auf einer spezifischen Erkrankung der 
Schlachttiere durch eine Infektion mit dem gleichen 
Erreger, entweder dem Bacillus Enteritidis 

Gärtner oder dem Bazillus Paratyphi B. Glage 
t dagegen bezweifelt, daß die menschen-pathogcncn 
I Paratyphusbazillen als Erreger von besonderen 
; gleichartigen Tierkrankheiten angesehen werden 
; können, weil sie dann auch eine besondere 


diagnostizierbare Krankheit hervorrufen müßten. 
Dem sei aber nicht so! Mit diesem Streit 
der Meinungen ist der Praxis nicht ge¬ 
dient: dieselbe braucht klare Begriffe, an die 
sie sich halten kann. Deshalb sind die Sicher¬ 
heitsmaßnahmen der Fleischbeschaugesetzgebuug 
immer noch willkommen, wonach angeordnet wird, 
daß Fleisch von Tieren mit jauchiger und eitriger 
Blutvergiftung als untauglich zu erklären,*) die 
Forderung spezieller Aufmerksamkeit bei gewissen, 
erfahrungsgemäß hinsichtlich Fleischvergiftung ge¬ 
fährlichen Krankheiten, und die Vorschrift be¬ 
sonderer Sorgfalt der Untersuchung bei Notschlach¬ 
tungen. Diese gesetzliche Vorsichtsmaßregel dient 
unzweifelhaft als Basis der Verfügung des Herrn 
Regierungspräsidenten von Arnsberg. In ihn 
Tierarzt veranlaßt wird. Sie könne nur wird hervorgehoben, daß die aufgetretenen Fleisch- 
dann unterbleiben, wenn die einwandfrei er- I Vergiftungen es erforderlich machen, daß mehr wie 
mittelte Ursache der Notschlachtung jegliche Be- bisher Proben zur bakteriologischen Fleischunter¬ 
denken für einen Verdacht aüsschließt. Die bak- suchung den für solche Untersuchungen an den 
teriologische Untersuchung sei nicht dazu be- Schlachthöfen in Bochum, Dortmund, 
stimmt, dem mit der Fleischuntersuchung be- Gelsenkirchen und Hagen vorhandenen Unter¬ 
trauten Tierarzt die Verantwortung für die ab- suchungsämtern in Fällen, in denen der Verdacht 
schließende Beurteilung des Fleisches nach den einer sogen. Blutvergiftung vorhanden ist, einge- 
gesetzlichen Bestimmungen abzunehmen: sie solle schickt werden. Solche Verdachtsfälle liegen nicht 
ihm diese Entscheidung in den Fällen erleichtern, ■ nur vor, wenn die als Zeichen der sogen, 
in denen der Verdacht der Blutvergiftung be- Blutvergiftung gedeuteten Merkmale gefunden 
stehe, eine solche aber durch die gewöhnliche werden, sondern vornehmlich auch dann, wenn 
Untersuchung nicht mit Sicherheit festgestellt gerade der Schlachtbefund negativ oder so 
werden könne. geringfügig ist. daß die im Leben auf- 

Soviel zunächst über den Inhalt der Verfügung! getretenen Krankheitserscheinungen, die 
Hierzu sei vorausschickend daran erinnert, daß es zur Notschlachtung führten, nicht in Ein¬ 
eine Zahl von Tierärzten gab und vermutlich noch klang mit dem Schlachtbefunde gebracht 
gibt, die über die dem tierärztlichen Arbeitsgebiet werden können. Es würde zu w r eit führen, zu 
eingereihte Fleischuntersuchung keine reine Freude I verlangen, daß jegliche Notschlachtung 
empfinden infolge der Minderung der Wertung dieser ' bakteriologisch usw r . nachgeprüft wird. Ohne 
Tätigkeit durch die Notwendigkeit der Mither- weiteres muß aber zugegeben worden, daß ge- 
anziehung von Laien. Doch steht es ebenso fest, wichtige Gründe für ein solches Verlangen sprechen 
daß es nur an uns liegt, unsere Tätigkeit in der w ürden. Die bakteriologische Fleischuntersuchung 
Fleischuntersuchung durch die Art und Form ihrer muß so auf die Fälle beschränkt bleiben, in denen 
Ausübung anerkennend oder herabsetzend zu ge- es nicht gelingt, die Ursache der Notschlachtung 
stalten. Hierzu bedarf es nur der Auswertung einwandfrei zu ermitteln, und auf solche Fälle, in 
und Weiterentwickelung unseres auf den Hoch- j denen die einwandfrei ermittelte Ursache zur 
schulen erhaltenen wissenschaftlichen Rüstzeuges, j Notschlachtung nicht jeden Verdacht auf etwa 
Der Worte sind genug gesprochen. Jetzt heißt ! im Fleisch vorhandene Schädlichkeiten ausschließt, 
es handeln! j Die Erfahrung hat gelehrt, daß hei Pf er de¬ 

in der Verfügung des Herrn Regierungs- | notschlachtungen ganz besondere Vor- 
Prüsidenten von Arnsberg ist Handlung! ! sicht geboten ist. Der Untersucher ist fast 


Tagesgeschichte. 

— Zur bakteriologischen Fleischbeschau, ln Aus¬ 
führung des Schlachtvieh- und Fleischbeschau¬ 
gesetzes und des Ministerial-Erlasses vom 2. April 
1914, I A III e 947 M. f. L. und M. 6080 M. 1 J., 
hat der Herr Regierungspräsident von Arnsberg 
durch Verfügung vom 26. August 1921 unter I 14 
Nr. 813, betr. bakteriologische Fleischuntersuchung 
angeordnet, daß in allen Verdachtsfällen 
sog. Blutvergiftung, vornehmlich aber 
hei Pferdeschlachtungen und hei solchen 
Notschlachtungen, bei denen die Ursache 
nicht einwandfrei ermittelt ist, die bakte¬ 
riologische Fleischuntersuchung von dem 
die Fleischuntersuchung ausftihrenden ! 


Neuzeitliche Forschungen lehnen die Hypo¬ 
these von Bollinger und von Ostertag ab über 
die ätiologischen Beziehungen der Septikämie und 
Pyämie der Schlachttiere zu den Fleischvergiftungen 
des Menschen; sie verneinen, fleischbeschaulich die 
Fälle zu erkennen, die nachher die Fleischver¬ 
giftungen beim Menschen verursachen. Hierzu 
berechtige die Tatsache, daß Tiere, die bei der 
Fleischuntersuchung als septikämisch betrachtet 
worden waren, ohne schädliche Folgen genossen 


stets geneigt, wenn ihm die Ergänzungsmethoden 
nicht gleich zur Hand sind, das Fleisch eines 
Tieres vernichten zu lassen, um auf diese Weise 
die menschliche Gesundheit zu schützen. Sicherlich 
gibt es darunter viele Fälle, in denen das Fleisch 
für den Verbrauch erhalten werden kann, sobald 
durch die fein eingestellte Laboratoriumsunter¬ 
suchung die Fälle geklärt w erden. „Solche Unter- 
j suchungen“ sagt die Verfügung, können aber mir 
dann schutzbringend werden und wirtschaftlich 


und andere, ' on ^em Untersucher als tauglich be- » *) Sollte die Bedingttanglichkeit nicht zuweilen auch 

zeichnete, spezifische Vergiftungserscheinungen ! gerechtfertigt sein? Rog?e. 



wirken, wenn es von jeder Stelle eines Bezirks | 
mus möglich ist, den Untersuchungsstcllen die t 
Probe schnell zuzusenden. Diese Bezirke müssen : 
daher möglichst klein sein und so gewählt werden, 
daß von ihnen eine schnelle Postverbindung mit 
der rntersuehungsstelle besteht. 

Diesem klaren Wortlaut der Verfügung ist 
nichts zuzufiigen oder abzustreichen; dieselbe ent- | 
hält nicht nur die verständliche und erkenntnisge- ] 
mäße Begründung, sondern zeigt neben dem Willen ; 
auch den Weg zur Durchführung. Und darauf ! 
kommt es letzten Endes an, daß nicht nur geredet, \ 
sondern auch gehandelt wird. Den vier Unter- j 
suchungsämtern Bochum, Dortmund, Gel¬ 
senkirchen und Hagen sind regionäre Kreise ( 
des B e z ir ks Arnsberg zugeteilt, in denen die in der j 
Fleischuntersuchung tätigen Tierärzte angewiesen 
sind, alles Material der oben genannten Verdachts¬ 
fälle diesen Untersuchungsämtern zwecks bakterio¬ 
logischer Nachprüfung einzusenden. Hierdurch 
sind sie in-der Lage, nicht nur sich selbst und der 
Allgemeinheit vom hygienischen und wirtschaft¬ 
lichen Standpunkt aus zu dienen, sondern liefern 
auch eine Handhabe zum weiteren wissenschaft¬ 
lichen Ausbau der Fleischuntersuchung. Und den 
Untersuchungsämtern wird es andererseits möglich 
sein, den Meistern der Fleischhygiene verwertbare 
Bausteine in die Hand zu geben zur Klärung der 
Erforschung der Septikämie und Pyämie der 
Schlachttiere und der spezitischen Infektionskrank¬ 
heiten der Schlachttiere in Bezug auf die Fleisch- | 
Vergiftung beim Menschen. 

Von ganz besonderem Werte erscheint es mir, 
daß die Verfügung nicht auf halbem Wege stehen 
geblieben ist, sondern sofort praktische Arbeit 
geleistet und auch die Kostenfrage glücklich j 
gelöst hat. Da die bakteriologische Fleisch- j 
Untersuchung als Ergänzung der ordentlichen 
Schlachtvieh- und Fleischuntersuchung zu gelten ' 
habe, sind die Kosten derselben auch aus den 
Mitteln der vorhandenen Ergänzungs¬ 
schaukassen zu bestreiten. So ist cs ge¬ 
lungen, im Bezirk eine größere Summe aus allen 
Kreisen und Schlachthofverwaltungen ohne eigenes 
Laboratorium aufzubringen, die es ermöglicht. 1 
jedem der vier Untersuchungsämter mehrere 
Tausend Mark zuzuwenden. Die Stadtverwaltungen 
der vier Untersuchungsämter sind angehalten, eine 
gleiche Summe ihren Schlachthofdirektoren für Labo¬ 
ratoriumszwecke zur freien Verfügung zu stellen. 
Infolge dieser finanziellen Regelung war cs möglich, 
den Preis für die Einzeluntersuchung s. Zt. auf 
20. M. zuzüglich der Benachrichtigungskosten 
seitens der Untersuchungsämter festzusetzen. 

Um eine einheitliche Leitung der bak¬ 
teriologischen Untcisuchungsämterzu gewährleisten 
und um den Austausch der an denselben vorzu¬ 
nehmenden Berufsarbeiten zu vermitteln, hat sich 
eine Arbeitsgemeinschaft gebildet, die sich 
die Aufgabe gestellt hat, die wissenschaftliche Auf¬ 
arbeitung der auf dem Gebiete der Schlachtvieh- 
und Fleischuntersung noch ungeklärten Befunde 
zu fördern und die Ergebnisse den Tierärzten des 
Bezirks zugänglich zu machen. Zu dieser Arbeits¬ 
gemeinschaft gehören die bakteriologischen Unter- 
suchungsämtcr der vier genannten Schlachthöfe, 
außerdem Wanne, mit ihren Schlachthofdirektoren 
und Laboratoriumsleitern: die Oberleitung dieser 
Arbeitsgemeinschaft hat der Regierungs- und 
Vetcrin ärreferent. 


Hiermit hätte ich meine Absicht erreicht, der 
tierärztlichen Allgemeinheit eine Regierungsver¬ 
fügung bekannt zu geben, deren Inhalt und Ab¬ 
sichten von uns Tierärzten des Regierungsbezirks 
freudig begrüßt worden ist. Der Ausbau der 
wissenschaftlichen Fleischuntersuchung ist wieder¬ 
holt von allen namhaften Forschern und tierärzt¬ 
lichen Körperschaften gefordert worden, und zwar 
nicht nur unter Beteiligung einiger weniger In¬ 
stitute, sondern mehr und mehr auch unter Heran¬ 
ziehung größerer geeigneter Schlachthofslabora¬ 
torien. Damit w'üre die breitere Grundlage für 
die allgemeine Einführung der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung und ihre umfangreichere An¬ 
wendung gegeben, und dadurch gleichzeitig der 
wesentliche Unterschied zwischen unserer Fleisch¬ 
untersuchung und der durch Laien. 

Mit Genugtung und Freude kann noch fest¬ 
gestellt werden, daß die besprochene Verfügung 
des Herrn Regierungs-Präsidenten von Arnsberg 
nicht die erste ist, die den Wünschen und Be¬ 
strebungen der Tierärzteschaft des Bezirks An¬ 
erkennung und Unterstützung zuteil werden läßt. 
Ich sage ausdrücklich Tierärzteschaft und möchte 
damit zum Ausdruck bringen, daß darin das Be¬ 
streben zu erblicken ist, keiner Berufsgruppe vor 
der anderen den Vorrang zu geben, alle Kollegen 
zu gemeinsamer Arbeit mit heranzuziehen und da¬ 
durch das uns einende Band fester zu knüpfen und 
bestehende Disharmonien leichter zu überbrücken. 
Die bereits an anderer Stelle bekannt gegebene 
Verfügung über die Abhaltung von Sterilitäts¬ 
kursen im Bezirk diente vorwiegend den Inter¬ 
essen der Freiberufs-Tierärzte, während die zweite 
Regierungs-Verfügung ..Ausübung der animali¬ 
schen Nahrungsmitte Ikon trolle durch 
Tierärzte“ ein Arbeitsgebiet schuf, in dem 
allen Kollegen ohne Unterschied der Berufstätig¬ 
keit ihre Mitwirkung zugesichert wurde. Gerade 
dieser Verfügung messen wir Tierärzte des Be¬ 
zirks eine ganz besondere Bedeutung bei; dadurch 
ist zunächst mal unsere Mitwirkung in der anima¬ 
lischen Nahrungsmittelkontrolle im Bezirk gewähr¬ 
leistet und ein Beispiel zur Durchführung auch 
den anderen Provinzen usw. gegeben, und anderer¬ 
seits in dem hell aufgeloderten Protestkarapfe der 
Nahrungsmittelchemiker die Gelegenheit geboten, 
auf gesetzlichem Wege den Kompetenzstreit 
zwischen Tierarzt und Nahrungsmittelchemiker 
auf dem Gebiete der animalischen Nahrungs¬ 
mittelkontrolle durch präzise Festlegung der Auf¬ 
gaben beider zu schlichten. Als weiteres Glied 
in der Kette zum Ausbau unserer Berufstätigkeit 
soll aufs dankbarste begrüßt sein die letzte Ver¬ 
fügung, betr. bakteriologische Fleischuntersuchung. 
Möchte die gute Absicht in der Auswirkung sich 
erfüllen, zum Wohle unseres Berufes und aller 
seiner Vertreter. 

I)r. Kogge in Bochum, Obertierarzt. 
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Transportschaden einer Gefrierfleischsendung. 

Von 

Dr. Felix Grlittner, Stadttierarzt in Köln. 

Im Laufe des Juni 21 wurden aus der Reihe meh¬ 
rerer Spezialeisenbahnwagen für Fleischtransport, 
welche für eine ausländische Handelsfirma gefrorene 
Rinderviertel zwecks weiterer Lagerung im Gefrier¬ 
haus L enthielten, die Wagen x und y vor dem 
Gefrierhaus ausgeladen. 

Tatbestand. 

Die beiden Wagen sind kurze zweiachsige 
Güterwagen mit einfacher Holzwand und Dach. Im 
oberen Drittel der Wand stehen 4 (und 5) Luft¬ 
klappen von je 30 qcm Größe offen. Die Wände 
der Wagen sind (wie sich nach ihrer Entleerung 
zeigt) undicht und schadhaft, und die Außenluft 
hat an verschiedenen Stellen durch die Holzspalten 
Zutritt ins Wageninnere. Nachweislich sind die 
Wagen ursprünglich zum Transport von Tauben 
bestimmt. Die Wagen sind bis zu zwei Drittel 
der Wandhöhe (bis zum unteren Rande der Luft¬ 
klappen) mit Rindervierteln (Gefrierfleisch) gefüllt. 
Die einzelnen Viertel sind in weiße B lumwollsäcke 
eingenäht. Es sind zusammen 240 Viertel. Ihr 
Gewicht beträgt laut Frachtbrief 16381 kg. 

Im Wagen x sind hauptsächlich Hinterviertel, 
zum geringeren Teil Vorderviertel. Die Viertel 
zeigen reichlich entwickelte Fleischmasse, eine 
starke Nierenfettkapsel und reichliche allgemeine 
Fettentwicklung. Das Muskelfleisch ist in den der 
Besichtigung und dem Betasten zugänglichen 
äußeren Partien bei fast allen Vierteln zum großen 
Teil oder nahezu vollständig aufgetaut, besonders 
auffällig in der geräumigen Kruppenmuskulatur. 
Das Fleisch hat eine rote, etwas trübe und ver¬ 
schwommene Färbung, es ist naß und erweist sich 
gegen Fingereindrücke weich und elastisch. An 
den äußeren Schnittflächen der Viertel und an neu 
angelegten Schnittflächen ist das Muskelfleisch 
wäßrig und leicht zu zerfasern. Das Fett ist 
weißlich gelb. Das Nierenfett ist bei den meisten 
Vierteln ziemlich hart und trocken, das übrige 
Fett ist von sehr ungleichmäßiger Beschaffenheit, 
im allgemeinen weniger stark aufgetaut als das 
Muskelfleisch. In der Mulde, die die natürliche 
Rippenkrümmung an jedem Vorderviertel bildet, 
sowie an den tief liegenden Stellen der Bauch¬ 
höhle an den Hintervierteln hat sich reichlich 
schmutzigrot gefärbte Flüssigkeit in Lachen ange¬ 
sammelt. 

Auf der Innenseite vieler Vorderviertel (d. b. 
auf dem Brustfell) finden sich einzelne, vielfach auch 
mehrere oder zahlreiche runde weiße Schimmel¬ 
kolonien von etwa Zehnpfennigstück- bis Einmark¬ 
stückgröße mit dichtem undurchsichtigen Zentrum 
und lose gefügtem äußeren Strahlenkranz. Am 
ausgiebigsten aufgetaut und am stärksten mit 
Schimmelpilzkolonien behaftet sind durchschnittlich 
die im Wagen oberflächlich gelagerten Viertel. 
Auf der Körperaußenseite eines einzelnen Vorder¬ 


viertels finden sich stellenweise Ansiedelungen von 
Fliegenmaden. Dicht hinter dem Ellenbogen dieser 
Viertel ist im Bereiche einer Madenansammlung 
das Fleisch in einer Ausdehnung von mehreren 
Zentimetern feucht, oberflächlich erweicht und 
riecht faulig. 

Die Viertel zeigen in ihrer Gesamtheit den 
dem Fleische eigentümlichen schwachen Geruch. 
Daneben ist geringgradiger Fäulnis- und Schimmel¬ 
geruch festzustellen. 

Im Wagen y sind zum größten Teil Vorder¬ 
viertel, zum kleinsten Teil Hinterviertel. Beim 
Eintreten in den Wagen ist ein leichter Schimmel¬ 
geruch wahrnehmbar. Im allgemeinen ist der Be¬ 
fund der gleiche wie bei den Vierteln im Wagen x. 
Bei einem großen Teil der im Wagen zu oberst 
gelagerten Viertel ist das ganze Brustfell dicht 
mit runden weißen und grünen Schimmelpilz¬ 
kolonien von durchschnittlich Zehnpfennigstück¬ 
größe bedeckt. Einzelne Viertel zeigen solche 
Schimmelpilzkolonien in geringer Zahl auch auf 
der Körperaußenseite. Die tiefer im Wagen ge¬ 
schichteten und der Außenluft weniger zugäng¬ 
lichen Viertel sind ziemlich spärlich mit Pilzen 
bedeckt oder frei von ihnen, auch sind sie nicht 
so stark aufgetaut wie die nach der Oberfläche 
zu liegenden Viertel. 

Die leer gewordenen Wagen sind an den 
Wänden und besonders am Fußboden stark durch¬ 
näßt. Der Fußboden ist mit Lachen trüber röt¬ 
licher Flüssigkeit bedeckt. 

Die Viertel werden unmittelbar nach dem Aus¬ 
laden und der tierärztlichen Untersuchung in einen 
Raum des Gefrierhauses gebracht und in einfacher 
Schicht auf Holzbalken ausgelegt, deren Anordnung 
den Zutritt der Luft auch von unten gestattet. 

Bei der zwei Tage später vorgenomraenen Be¬ 
sichtigung der Viertel im Gefrierraum erweisen 
sich die Vorderviertel nahezu hart gefroren. Die 
Farbe des Fleisches ist dunkelrot bis schwarzrot, 
ziemlich glanzlos. An vielen Vordervierteln sind 
i auf dem Brustfell erweichte und in ihren Um- 
| rissen verschwommene Schimmelpilzrasen nachweis- 
| bar. Das Fleisch ist an diesen Stellen vielfach in 
, der Ausdehnung einige Zentimeter fleckweise 
grün verfärbt. Die Verfärbung reicht etwa 2 bis 
3 mm in die Tiefe des Fleisches. Auf dem Rippen¬ 
teil des Zwerchfells mancher Viertel lagern zahl¬ 
reiche runde weiße Schimmelpilzkolonien von je 
etwa Zehnpfennigstückgröße. 

Die Hinterviertel sind zum großen Teil sehr 
unvollständig gefroren An der Körperaußenseite 
ist das Fleisch meist noch weich und wässrig, von 
trübem Aussehen. Die Verpackung ist mit 
schmutzigrötlicher Flüssigkeit durchtränkt. Die 
Bauchlappen, die beim Ausladen der Viertel völlig 
weich waren und sich in diesem Zustande nach 
der Körperhöhlung eingebogen hatten, sind mehr 
oder weniger hart gefroren. Sie lassen sich aber 
zumeist noch gewaltsam zuriiekbiegen, und in der 
Falte, die durch ihre Einbiegung in der inneren 
Bauchwandung zustandegekommen ist, hat sich 
schmutzig rötliche Flüssigkeit angesammelt. Das 
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Bauchfell und die darunter liegende oberflächliche 
Fleischschicht ist an diesen Stellen' schmutzig ver¬ 
färbt, zum Teil zersetzt und von fauligem Geruch. 

Am nächsten Tage sind die Vorderviertel voll¬ 
ständig hart anzufühlen, auch die Hinterviertel 
sind im allgemeinen hart. Teile der Kruppen¬ 
muskulatur sind jedoch verschiedentlich noch ziem¬ 
lich weich. Der Farbenton des Fleisches ist rot 
bis schwarzrot, die Zwischenrippenmuskeln fallen 
durch grelle rote Färbung auf. Bei etwa einem 
Drittel aller Vorderviertel ist das Brustfell mit 
Schimmelpilzkolonien teils spärlich oder mittel- 
gradig bedeckt, vielfach aber auch in seiner ganzen 
Ausdehnung dicht besät. Die einzelnen Kolonien 
sind oft talergroß. Auch grauschwarze Schimmel¬ 
pilzkolonien*) sind vorhanden. An den Hinter¬ 
vierteln sind Schimmelpilzkolonien sehr spär¬ 
lich wahrzunehmen, sie liegen da zumeist auf dem 
Bauchfell. 

Andere Viertel der Gesamtsendung, die in 
Spezialwagen gelagert und in durchgefrorenem 
Zustande angekommen und im Gefrierhaus unter¬ 
gebracht sind, zeigen den gleichen Nährzustand 
wie die hier beanstandeten Viertel, unterscheiden 
sich von ihnen aber durch ihre helle und klare 
Färbung und die harte Beschaffenheit erheblich. 

Die Temperatur betrug während der Beob¬ 
achtungszeit im Gefrierraum — 3 bis — 7 °. 

Es ist nachgewiesen, daß das Fleisch am Ab- j 
sendeort in einen Spezialwagen verladen und so | 
zum Bestimmungsort abgeschickt worden ist. 
Unterwegs wurde das Fleisch wegen eines Un¬ 
falles, der die Ausbesserung des Spezialwagens 
notwendig machte, seitens der Eisenbahn in die 
beiden Taubenwagen umgeladen, ohne daß der Ab¬ 
sender von dem Unfall benachrichtigt und um sein 
Einverständnis zu der Umladung gefragt werden 
konnte. Der Absender machte nun die Eisenbahn 
für den Schaden, den das Fleisch durch das Um¬ 
laden in die ungeeigneten Transportwagen erlitt, 
verantwortlich und legte für ihren Schadenersatz¬ 
anspruch eine Wertminderung des Fleisches von 
60% des Ursprungswertes zugrunde. ! 

Auf Veranlassung der Eisenbahndirektion ] 
wurde nun nach Aufnahme des oben ausgeführten 
Tatbestandes folgendes Gutachten aufgestellt. | 

Aus dem Tatbestände ist ersichtlich, daß 
die in den Wagen x und y angekommenen Rinder¬ 
viertel in mehrfacher Hinsicht von handelsüblicher, 
zum menschlichen Nahrungsgenusse einwandfreier j 
Ware abweichen. Es ergibt sich eine Wertminderung j 
der Viertel, die auf folgende Veränderungen zu- j 
riickznführen ist: 

1. Das Aussehen ist verändert. 

Die Viertel stammen von gut bis sehr gut 
genährten Rindern und entsprechen in diesem 
Punkte völlig den Vierteln, die bisher von der 
Firma zur Aufbewahrung im Gefrierhause gelangt 
sind und als erstklassige Ware zu bezeichnen sind. 
Die bisher aufgestapelten Viertel sind jedoch völlig 
durchgefroren angekommen und haben ein frisches 
Aussehen g< habt, haben dies bis jetzt im Gefrier¬ 
raum bewahrt und werden es voraussichtlich bis . 
auf weiteres bewahren. Die beanstandeten Viertel j 
dagegen haben durch das Auftauen und Wieder- j 
einfrieren eine dunkle Verfärbung angenommen, 
durch die sie hinter den andern frisch tiussehenden 
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Vierteln auffällig zurückstehen. Auch die Form¬ 
veränderungen, die an den in mehr oder weniger 
weichem Zustande neu gelagerten Vierteln durch 
unnatürliche Verbiegung und Einfallen der Kruppen¬ 
muskulatur zustandegekommen sind, lassen er¬ 
kennen, daß das Fleisch nicht ordnungsmäßig ein¬ 
gefroren ist. Besonders beeinträchtigt wird das 
Aussehen der beanstandeten Viertel durch die 
Schimmelpilzkolonien auf der Oberfläche. Diese 
Kolonien lassen sich wohl abputzen (sind von einigen 
am schlimmsten betroffenen Vierteln auch vor dem 
Einlagern im Gefrierraum abgeputzt worden), rest¬ 
los entfernt können sie dadurch jedoch nicht 
werden, sie werden durch das Wischen zum Teil 
sogar auf der Fläche verteilt, und die zurück¬ 
bleibenden Kolonien wuchern weiter und erreichen 
oder übertreffen bald den vorher beobachteten 
Grad der Verschimmelung. 

2. Das Gewicht ist vermindert. 

Die Viertel haben wahrend des vorzeitigen 
Auftauens in den Eisenbahnwagen durch das Ab¬ 
fließen des Tauwassers an Gewicht verloren, wenn 
auch in verhältnismäßig geringem Grade. In weit 
höherem Maße wird die von der Verwendung der 
Viertel erforderlich werdende Abtrennung der ver¬ 
schimmelten und in Fäulnis übergegangenen Teile 
das Gewicht des zum Nahrungsgenuß verwertbaren 
Fleisches beeinträchtigen. 

3. Die Haltbarkeit ist herabgesetzt. 

Im allgemeinen schon hat das Gefrierfleisch, 
wenn es aus dem Gefrierraum dem Ladenverkauf 
übergeben wird, eine geringere Haltbarkeit als 
frisch geschlachtetes Fleisch. Die beanstandeten 
Viertel sind in ihrer Haltbarkeit noch besonders 
durch das Auftauen der oberflächlichen Teile 
während des Transportes beeinträchtigt. Die hohe 
Stapelung in den Eisenbahnwagen bot keine Vor¬ 
bedingung zum Auftauen des Fleisches. Das Tau¬ 
wasser konnte nicht frei abfließen, sondern sammelte 
sich an der Oberfläche des Fleisches und machte 
durch seine leichte Zersetzlichkeit das naß und 
weich gewordene und dadurch schon zum Bakterien¬ 
wachstum geeignete Fleisch zum günstigsten Nähr¬ 
boden für Schimmelpilze und Fäulniserreger. Haben 
diese Erreger aber erst auf dem Fleische Fuß ge¬ 
faßt, so beeinträchtigen sie durch ihr schnelles 
Flächen- und auch Tiefenwachstum die Haltbarkeit 
des Fleisches in hohem Maße. Stellenweise haben 
sich die Schimmel- und Fäulnispilze auf den Vierteln 
in den ersten Tagen im Gefrierraum offensichtlich 
vermehrt, sie werden sich, so weit wie sie sich 
lebensfähig halten, nach Herausnahme der Viertel 
aus dem Gefrierraum äußerst schnell auf dem 
Fleische vermehren und, wenn sie im Gefrierraum 
noch zum Absterben kommen sollten, an den 
Stellen ihrer Ansiedlung durch die Zersetzung der 
angegriffenen Fleischoberfläche einen besonders 
günstigen Nährboden für neue Pilze zurücklassen. 
Für einen größeren Transport können die Viertel 
also nicht mehr in Frage kommen. Nach Ent¬ 
fernung der verschimmelten und »ngefaulten Teile 
ist die Haltbarkeit des übrigen Fleisches dadurch 
beeinträchtigt, daß es, jetzt der meisten seiner 
natürlichen glatten Oberfläche beraubt, einen 
günstigen Nährboden zur Ansiedlung und Ver¬ 
mehrung von Pilzen auf den neuen Schnittflächen 
besitzt. (Schluß ftilfjt.) 






Die Schlaohtgebühren. 

Von 

Dr. Rusche, 

Direktor des Schlacht- und Viehhofes in Bonn. 

(Schluß.) 

Es wird vielleicht für manche Leser 
Interesse haben, zu wissen, in welcher 
Weise in Bonn (95 000 Einwohner) die Ge¬ 
bührenerhebung an einem Markt- und Haupt¬ 
schlachttage gehandhabt wird. Auf dem 
Viehhofe sind zwei (einer für den Großvieh¬ 
markt, einer für den Kleinviehmarkt), auf dem 
Schlachthofe drei (Schlachthalle für Großvieh, 
für Schweine, für Kälber usw.) Hallenmeister 
tätig, die gleichzeitig Wiegemeister sind. Zum 
Markt werden durchschnittlich 170 Stück 
.Großvieh, 200 Schweine, 200 Kälber usw. auf¬ 
getrieben. Die Durclischnittsschlachtzahlen 
betragen 110 Stück Großvieh, 200 Schweine, 


! 170 Kälber usw. Die llallenmeister im Vieh- 
| liefe versehen gleichzeitig den Pförtnerdienst 
! und überwachen die Reinigung der Eisenbahn- 
j wagen in der Desinfektionsanstalt. Den Ilallen- 
! meistern am Schlachthole liegt außm* ihrem 
Ilallendienst die Beaufsichtigung des Kühl¬ 
hauses und der Verkauf des Fleisches auf 
der Freibank ob. Der Schweinomarkt beginnt 
i tun 8 Ehr, der Kälbennarkt um 8V2 Ehr, der 
Großviehmarkt um 9 Ehr. Bald nach der 
Eröffnung des Marktes setzt das Verwiegen 
der Tiere ein, wobei mehrere Schweine oder 
Kälber desselben Käufers zusammen gewogen 
werden können. Schon um IOV 2 Ehr ist der 
Hauptandrang vorbei, sodaß ein Hallenmeister 
allein den Dienst auf dem Vieh markt versehen 
kann. Die Wiegescheine für die Kasse werden 
unentgeltlich ausgestellt, die anderen sind zu 
bezahlen. Für die Gebührenerhebung tragen 
die Wiegescheine folgenden Aufdruck: 


für Herrn 


Wiegeschein No. 096. 


llebelisten-Nr. 


Stück 



kg Mk. 


Pfg. 



Bonn, den 


Sie sind mit laufenden Nummern versehen. 
Jede Seite enthält 3 Stück, die eine perforierte 
Trennungsstelle haben. Darunter befindet 
sich ein Blatt mit denselben Nummern, da 
die Schrift des Wiegemeisters mittels Blau¬ 
papiers durchgepaust wird. Eine Anzahl 
Blätter ist zusammengoheftet, sodaß nach 
Abgabe der Wiegescheine ein festes Heft zur 
Kontrolle zurückbleibt. Mit dem Wiegeschein 


begeben sich die Metzger zur Kasse, wo die 
Spalte Mk.Pfg. ausgefüllt, das Geld einkassiert, 
der Zettel mit einem Stempel versehen und 
dem Gewerbetreibenden wieder ausgehändigt 
wird, der ihn dann an der Sperre beim Durch- 
treiben des Tieres abgibt. Für jedes kg 
Lebendgewicht werden 20 Pfg. Sehlacht- 
gobtihren erhoben. Der Kassierer führt ein 
Heft mit dem nachstehenden Eeberdruck: 

































Bei starkem Andrang stellt ihm vielleicht 
zwei Stunden lang eine Aushilfe zur Seite. 
Die (legenkontrolle des Kassenbestandes nach 
erfolgter Addition läßt sich leicht vornehmen. 
Die Kilogrammsumme multipliziert mit 20 
und dazu die schnell zu errechnenden Unter¬ 
suchungsgebühren müssen mit der Geldsumme 
übereinstimmen. Der Sicherheit, wegen zieht 
der Rendant oder ein anderer. Beamter das 
Heft des Wiegemeisters am folgenden Tage 
zum Vergleich heran, sodaß es dem Kassierer 
unmöglich ist, in dem von ihm geführtem 
Hefte eine Eintragung zu eigenem Vorteile 
zu unterlassen. An der Sperre nimmt ein 
Trichinenschauer (stundenweise tun es zwei) 
die Zettel von dem Metzger in Empfang. 
Ein Hallenmeister des Viehhofes ordnet sie 
im Laufe des Nachmittags nach Nummern 
und stellt geleichzeitig die Anzahl der durch¬ 
geleiteten Tiere fest. Auch die Hallenmeister 
in den Schlachthallen führen über die von 
jedem Metzger geschlachteten Tiere Huch. 
Beim Vergleich der Aufzeichnungen müssen 
sich unbedingt Einstimmigkeiten heraussteilen, 
falls etwa ein Tier ohne Schlachtschein die 
Sperre passiert haben sollte. Heim Nach¬ 
prüfen des ganzen Verfahrens wird man 
lierausfinderi, daß überall eine Gegenkontrolle 
bestellt, was sich aber selbst bei dem lob¬ 
haften Betrieb in Bonn immer ohne besondere 
Schwierigkeiten hat durchführen lassen. Es 
wird jeder zugeben, daß eine scharfe Kontrolle 
unbedingt am Platze ist, wenn man sich große 
Unannehmlichkeiten ersparen will. 

Kleine Mitteilungen. 

— Gibt et geeignete Mittel, um die Hauptschlacht- I 
tage zu entlasten? Hierzu gestatte ich mir folgende i 
Ausführungen zu machen: In Mannheim ist von den j 
im Heft Nr. 9 des laufenden Jahrgangs der Zeitschrift 
für Fleisch- und Milchhygiene genannten Mitteln zur 
Ablenkung der Massenschlachtungen auf die Neben¬ 
tage kein Gebrauch gemacht worden. Dieser Zweck 
wird vielmehr in wirksamerer Weise dadurch er¬ 
reicht, daß die Metzger an dem Hauptmarkt- und j 
Schlachttag im allgemeinen nur einen jeweils mit i 
Datum versehenen Schlachthausgebührenschein für j 
Großvieh erhalten. Sie können infolgedessen vorerst 
nur ein Stück Großvieh schlachten. Nur eine be- ! 
stimmte Anzahl größerer Metzger erhalten von | 
vornherein 2 Gebührenscheine und somit die Ge- j 
nehmigung 2 Stück Vieh zu schlachten; sobald die 
Betriebsverhältnisse in derSchlac-hthalle es zulassen, 
erteilt sodann der Betriebsleiter den Metzgern 
auf Anforderung eine schriftliche Schlachtgenehmi- ; 
gung. Auf Grund dieser Bescheinigung erhalten i 
die Metzger an der Kasse an den Hauptschlacht- | 
tagen weitere Schlachthausgehührenscheine für i 
ihre Schlachtungen. Dadurch werden die Schladt- | 
tungen in einer den jeweiligen Betriebsverhältnissen i 
angepaßten Weise verteilt. Mit diesem System | 
haben wir bisher günstige Erfahrungen gemacht. 

Dr. Fries. 


Verlag und Eigentum von Richard Schoetz, Berlin SW 48. 


— Was kostet eine Stunde Gas? Alle Verwal- 
j tungen, die in ihren Betrieben Leucht- oder Heiz- 
■ gas verwenden, werden durch folgende Angaben 
| des Gaswerks zur Sparsamkeit angehalten. Gas- 
! lampen mit Hängelicht verbrauchen in der Stunde 
' 100 - 120 Liter. Da 1000 Liter ein Kubikmeter 
i sind und der Kubikmeterpreis jetzt 3 M. beträgt, 
| kommen auf die Stunde 0,36 M. Gaslampen mit 
j gewöhnlichem Stehlicht verbrauchen stündlich 150 
i bis 170 Liter, also StundenpreiB 0.51 M. Gasherde 
verbrauchen je Flamme stündlich 400 450 Liter 
' Gas. Die meisten Kochgasflammen sind auf 
| 400 Liter eingestellt-, also Durchschnittsverbrauch 
' in der Stunde für 1,20 M. B. 


Technisches. 

— Schnecke für als Mahlmühlen verwendete 
Fleischwölfe. Siemens-Schuckei twerke G m. b H. 
in Sieraensstadt bei Berlin. D. R P. 322 475 vom 
26. Februar 1910 (ausg. 2. Juli 1920.) 

Die Erfindung besteht da» in, daß die Schnecke 
des Fleischwolfes ourch eine Schnecke ersetzt wird, 
bei welcher die Förderung dem Mahlgut angepaßt 
j ist Nach der Erfindung erhält die Schnecke nicht 
I auf ihrer ganzen Länge Windungen, sondern nur 
! auf einem kleinen Teil und zwar von derartigen 
Abmessungen, daß bei jeder Umdrehung der 
Schnecke nur verhältnismäßig wenig Mahlgut ge¬ 
faßt und gefördert wird. Schutz , Berlin. 

— Der Handform angepa&ter Schinkenwickler. 
C. Dreißen in Duisburg-Wanheimerort. D. R. P. 
325 038 vom 4. Febr. 1919 (ausg. 10 Sept. 1920). 

Für die Herstellung von Rullschinken, Rauch¬ 
fleisch o. dgl. ist es von großer Wichtigkeit, daß 
die um den Schinken gewickelte Kordel äußerst 
fest angezogen wird, will man eine dem Zweck 
entsprechende gute Umwicklung und hierdurch 
bedingte Dauerhaftigkeit der Ware erzielen. Bei 
der vorliegenden Vorrichtung erfolgt das Anziehen 
der Kordel statt mit der bloßen Hand oder mittels 
einer aus einem federnden Band bestellenden Vor¬ 
richtung durch eine der Handform angepaßte, aus 
zwei eiförmigen Hälften bestehende Vorrichtung. 

Schütz , Berlin. 

— Aufschnittschneidemaschine o. dgl. mit Pla¬ 
netenbewegung dts kreisförmigen umlaufenden Messers. 

E. Svensson in Kopenhagen. D. R P. 324 710 
vom 28. Febr. 1919 (ausg. 8. Sept 1920) 

Die Erfindung bestellt hauptsächlich darin, 
daß die Kraft, welche die Umdrehung des Messers 
bewirkt, nicht wie bei den bekannten Maschinen 
dieser Art auf den Arm, welcher das Lager für 
die Messerwelte trägt, sondern auf das Messer 
durch eine besondere Ucbersetzung übertragen 
wird. Der Vorschub des Messers längs der 
Schneidestelle geschieht dadurch, daß ein Zahnrad 
oder eine Friktionsrolle, die an oder in Verbin¬ 
dung mit der Messerwelle angebracht ist, mit 
einem mit der Antriebswelle konzentrisch ange¬ 
ordneten, unbeweglichen Zahnkranz derart zu¬ 
sammenarbeitet, daß der die Messerwelle tragende 
Arm und damit das Messerlager eine umlaufende, 
vorwärtsschreitende Bewegung erhält. Hierdurch 
w ird erreicht, daß die Treibwelle mit einer großen 
Anzahl Umdrehungen laufen kann, wobei das 
Uebersetzungsverhältnis von der Kraftmaschine 
und der Kraftbedarf bei verschiedenen Teilen viel 
geringer würd. Schütz , Berlin. 

Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grunert, Berlin SW. 




I H. Hauptner, Berlin NW 6, Luisenstr. 53-55 ] 


Instrumenten-Fabrik für Tiermedizi n un d Tierzucht. 

| Fabriken in Berlin und Solingen. 

j| Filiale: München, Königinstraße 41. Filiale: Hannover, Marienstraße 61. 

i nftrfiVirpnklpmmPn z " r U6rl ' il,llerulls ia 
| LiUlLI Ulli ollrvieillllieil V on BrQbwniser ln die Lungen 


Modell B (neueste Ausführung) 


I Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
1 der Schweinelungen beim Ab- T nfVrnhrönHömmö ist ein selir einfaches Mittel zur Ver 
1 brühen entsteht. In Gestalt der LI Ulli ClllVldlllllC hinderung dieses Schadens ersonnen 

! worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
| hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
| kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
j das Tier in gewohnter Weise in den Brühkessel werfen kann. 



Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW 48. 

Tierärztliche 

Phranhotlieriple 

von 

Heinrich Jakob, 

I)r. med. vet, Frof. an der tiorärztl. 
Hochschule zu Utrecht (Holland). 

Preis broschiert 12(5, — M., gebunden 162.— M. 

(Ohne jeden Sortimentsaufschlag.) 


Bei die>er Pharmakotherapie ist die Einteilung des 
Stoffes hauptsächlich nach den A rz n e i m i tt e 1 w i r- 
knngen und den klinischen Gesichtspunkten 
erfolgt. Dem Praktiker wird dadurch ein hervor¬ 
ragendes Hilfsmittel geboten, für den jeweiligen Krank 
heitsfall zu rechter Zeit das richtige Mittel in 
entsprechender Dosierung und Applikation zu finden, 
.leder Gruppe der Arzneimittel ist eine Kinteilnng über 
die Wirkung und das Indikationsaebiet vorausgeschickt: 
aufgenommen sind im wesentlichen nur solche Mittel, 
die sich praktisch bewährt haben. Ferner ist auf 
die chemische Unverträglichkeit der verschiedenen 
Pharmaka bei den gebräuchlichen Arzneimitteln hinge¬ 
wiesen: auch fehlen praktische Winke, z. B. Entfernen 
von Klecken von Händen, ans Kleidungsstücken nsw., 
nicht. Bei den meisten Arzneimitteln sind Rezepte, 
die sich in der Praxis bewährt haben, ange¬ 
geben. Dies Werk des bekannten Lehrers und Klinikers 
wird dem Tierarzt einen schon lange erwünschten zu¬ 
verlässigen Ratgeber über den heutigen Stand der 
Pharmakotherapie bei Haustieren geben. 


Maschinenbau - Aktien - Gesellschaft 
vorm. Beck & Henkel, Cassel. 
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IVäNGER) 
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körper -Verwertungs¬ 
apparate, komplette Ab¬ 
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Verwertung, Talg schmelzen, 
.Schmalzsiedereien, Knochen- 
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Hönicke. 


Milch-Sterilisier-Verschluss 

Syst. : H. Bögelmann. 

Aus verzinkt. Stahl — oder ,.prima Broncedraht‘ 


Der anerkannt beste und billigste im 
Gebrauch und seiner Handhabung. 


Alleinberechtigte Hersteller: 

Geschw. Storme • Crefeld. 


Verantwortl. Schriftleiter (ausschl. Inseratenteil): Dr. v. Osterlag in Stuttgart: für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. 
Verlag und Eigentum von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grunert, Berlin SW. 












Der Anzeigenpreis betrügt 70 Pf. 
füf die 77 mm breite Millimeterzelle. 
Bei Wiederholungen wird entsprechen¬ 
der Rabatt gewährt. 

Fleisch- 


Zeitschrift 


Beilagen vfer" mit 

der Verlagsbqchhand^jny^j^l^ifciiM 
den Vereinbarung (nurTurTie Gesamt¬ 
auflage) angenommen. 


für 


und Milchhygvigyfßcs 


MAY VT ©2* 

mHKOTh 


Herausgegeben von 

Dr. R. v. O s t e r t a g - Stuttgart. 


Mit der monatlichen Beilage -Betriebstechnische Mitteilungen für Schlacht- und Viehhöfe“. 
Bearbeitet von Dr. K. Bützler-Köln a. Rh. 


Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48, Wilhelmstraße 10. 


XXXII. Jahrgang. 


15. April 1922. 


Heft 14. 


Inhalts-Verzeichnis. 


Original-Abhandlungen. 

Matschke und Mobrmann, Entwurf einer neuzeitlichen 
Milchpolizeiverodnung. Seite 169 — 173. 

Becker, Georg, Untersuchungen über die Erscheinungen 
der Fäulnis hei rohen Fischen. Seite 173—178. 

Bart. Heinrich, Das Nitnil verfahren in Beziehung zu den 
hauptsächlichsten Sterilisations- und Konservierungsver¬ 
fahren sowie seine Bedeutung für die Tanglichrnachung 
von Fleisch Seile 17(5—178. 

Kleine Mitteilungen. Frei, W., Zur Neuordnung des tierärztlichen 
Studiums in der Schweiz. Seite 178. 

Tagesgeschichte. Der neue Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft. — Videant consules! Anfrage an den Herrn 
Präsidenten des Deutschen Veterinärrats. — Versammlung 


für tierärztliche Wissenschaft in Verbindung mit der dies¬ 
jährigen Jubilüum8tagung deutscher Naturforscher und 
* Aerzte in Leipzig. Entschließung der Gruppen Rheinland 
und Düsseldorf der R. P. T. — Diesjährige Tagung der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Aerzte. — Eine 
litauische Universität. — Stadtgesundheitsamt in Frank¬ 
furt a M. — Trichinen- und Fleischbeschaugebühren. Erlaß 
des preußischen Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. — Preußen. Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten, Erlaß vom fl. 2.1922, betr. Ausrüstung 
der Sammelmolkereien mit Milcherhitzern. — Verein der 
Scblachthof- und Gemeindetierärzte von Nordwestdeutsch¬ 
land (Landesgruppe des Reichsverbandes). Einladung zur 
ord. Frühjahrsversammlung am 23. April 1922, 11 Uhr vor¬ 
mittags. Seite 179-180. 

Personalien. Seite 180. 


Die „Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene 8 erscheint am 1. und 15. eines jeden Monats. 
Sie wird durch jedes deutsche Postamt zum Preise von M. 30,— vierteljährlich (ausschließlich Bestellgeld) geliefert. 
Originalbeiträge wie auch Referate werden für den Druckbogen zu 16 Seiten mit M. 150,— honoriert. 
Alle Manuskripte, Mitteilungen, Korrekturen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 

Herrn Ministerialrat Prof. Dr. v. Ostertag, Stuttgart, Schwabstrasse 126 

zu senden. 


HJIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH 


K. o. ©ftertog 

Wandtafeln jur $leijd)= 
kjdjau. 

1. £ede. 

6 litljograpfjifcfje Stafeln. gormnt 81x112 cm. 
3iuette Auflage. *ßret3 in ®d)u^roQc 120.— 

2» Serie. 

4 tafeln in aluetfarbiger Cttfjograpljte. 
gormat 81 x 112 cip. SßrciS in ©djii^roCle 90.— üft. 


K. o. ©ftertag 

Wandtafeln 3utSndpen= 
und $tnnenfd)au. 

5 tafeln 

in äincifarbigcr ötttjograpfyte. 

gorntat 81x110 cm. 
spretS in ©djufcroüe 96.— 9)i. 


®ie greife bcrfteljen fiel; ofyne jeöen 2(uffd)Iag.* 

üerlag$bu<f)l}anMung oott Kidjarö Scffoefc, Berlin SU) 48. 

Illillliiillllllllllllllllllilllllllllillillllllillllllllillllllllilllillllllllllilllilllllllilllllllllilillllllliiillllilllliliilliliiiliilllllilliillllllliiiiillllliiilllllllliiiiliiiiiliiiniiillli 






Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

XXXII. Jahrgang. 15. April 1932. Heft 14~ 

Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck verboten.) 


Entwurf 

einer neuzeitlichen Milchpolizeiverordnung. 

(Nach Verhandlungen des vom Sonderausschuß A der Rhei¬ 
nisch-Westfälischen Stadt- und Landkreis-Vereinigung ge¬ 
bildeten Sachverständigenausschusses Vorsitz: Oberbürger¬ 
meister von Wedelstaedt) 

Von 

Dr. Matschke, und Dr. Mohrmann 

Regierangs- und Veterinärrat Regierungs- und Medizinalrat 
in Arnsberg. 

Zur Vorgeschichte des Entstehens der 
Milchpolizeiverordnung sei zur Richtigstellung 
insbesondere unter Hinweis auf die Veröffent¬ 
lichung in der „Zeitschrift für Untersuchung 
der Nahrungs- und Genußmittel“ (Bd.42, H. 12, 
S. 403—413, vom 31. Dezember 1921) kurz 
folgendes ausgeführt. 

Nahrungsmittelchemiker haben für den 
Fall, daß die Absicht vorhanden wäre, eine 
Milchpolizei Verordnung für die Provinz West¬ 
falen zu erlassen, dem Ober-Präsidenten der 
Provinz Westfalen einen abgeänderten Ent¬ 
wurf einer Milchpolizeiverordnung, der sich 
an den bekannten Ministerialerlaß vom 
26. Juli 1912 (Grundsätze für die Regelung des 
Verkehrs mit Kuhmilch als Nahrungsmittel 
für Menschen, M. 6742) anlehnt und der als 
Leitfaden für die erforderlichen vorherigen 
Beratungen mit den Literessenten gelten soll, 
unter Nennung bestimmter bei der Ausarbei¬ 
tung des Entwurfs bereits beteiligter che¬ 
mischer Sachverständiger überreicht. So ist 
neben anderen Stellen (Regierungen) auch der 
Rheinisch-Westfälischen Stadt- und Landkreis¬ 
vereinigung der Entwurf zur Stellungnahme 
zugegangen, über den erstmalig unter Vorsitz 
des Oberbürgermeisters von Wedels taedt 
in Gelsenkirchen auf der am 7. Nov. 1921 statt¬ 
gefundenen Tagung des Sonderausschusses A 
in Düsseldorf verhandelt worden ist (vgl. 
Ziffer 4 der Niederschrift jener Tagung). 
Mit Rücksicht auf die außerordentliche 
Wichtigkeit dieser Frage beschloß der Sonder¬ 
ausschuß, zur eingehenden Untersuchung der 
Frage einen Sachverständigenausschuß einzu-, 
setzen, der sich aus Vertretern von Tierärzten, 
Aerzten, Molkereisachverständigen, Landwirten 
und Chemikern zusammen setzte. Der Sach¬ 
verständigenausschuß tagte unter Vorsitz des 
Oberbürgermeisters von Wedolstaedt- in 


Dortmund, wo wir auf der ersten Sitzung den 
von uns fertiggestellten hierunter bekannt 
gegebenen Entwurf vorlegten. Der Entwurf 
wurde mit einigen Abänderungen von der 
Mehrheit angenommen. Die Nahrungsinittel- 
ehemiker hatten also gar keinen Anlaß, Be¬ 
schwerde darüber zu führen, daß unterlassen 
wurde zur Beratung des von ihnen vorgelegten 
Entwurfes, einen Chemiker hinzuzuziehen; denn 
ein erfahrener Nahrungsmittelchemiker, der 
sich äußerst rege an der Beratung beteiligte, 
gehörte dem Sachverstäiidigenausschuß an. 
Hierbei wurde einwandfrei der Beweis er¬ 
bracht, daß eine verständige Zusammen¬ 
arbeit der Tierärzte und Aerzte einer¬ 
seits und' der Chemiker andererseits 
durchaus möglich ist, wenn man von 
vornherein einig darüber ist. jedem das 
Seine zu überlassen. Das ist auch für den 
leicht und verständlich, der unter Berück¬ 
sichtigung der Gegenwart die geschichtliche 
Entwickelung, aus der sich schlüssig folgende 
Erwägungen ergeben, nicht aus den Augen 
lassen will! 

Bevor die Chemiker an eine Milchhygiene 
dachten, waren es die Aerzte und Tierärzte, 
die sich eingehend mit ihr befaßten. Als 
im Ausbau des Nahrungsmittelgesetzes vom 
14. Mai 1879 die chemischen Untersuchungs¬ 
anstalten eingerichtet wurden, erhielten diese 
Anstalten die Aufgabe, Verfälschungen von 
Nahrungsmitteln, so auch von Milch, mit 
den Methoden der chemischen Untersuchung 
nachzuweisen und zur Anzeige zu bringen. 
Diese Arbeit wird ihnen auch heute weder 
von Aerzten noch Tierärzten streitig gemacht. 
Mit dem Fortschreit en der hygienischenWissen- 
schaft erweiterten sich die Forderungen einer 
sachgemäßen Milchkontrolle mehr und mehr 
iu der Richtung, daß neben den durch che¬ 
mische Methoden auffindbaren Verfälschungen 
ein entscheidender Wert auf die lieber- 
wachung der Milchtiere und die Anwendung 
allgemein biologischer Untersuchungsmethoden 
gelegt wird. Zur Ausübung der letzgenannten 
Kontrolle kommen aber in erster Linie die 
Tierärzte in Frage, die allein nach ihrer Aus¬ 
bildung Imstande sind, die Milch, das Produkt 
eines lebenden Tieres, zu beurteilen. Auch 
das große und äußerst wichtige Gebiet der 
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bakteriellen Mi Ich Veränderungen gehört nicht 
zum Arbeitsgebiet des Chemikers, sondern 
allein zu dom des Tierarztes und des Arztes. 
Letzterer hat auch alle die Fragen, die sich 
auf den Genuß der gesunden oder veränderten 
Milch durch den Mensch beziehen, in letzter 
Linie zu entscheiden. 

Entwurf für eine PolizeiYerordniing 
über den Verkehr mit Milch. 

A) Milch fDr den allgemeinen Verkehr. 

I. Begriffsbestimmung. 

$ 1. Unter Milch im Sinno dieser Verord¬ 
nung ist frische (unveränderte oder entrahmte) 
gekochte oder sonst zubereitete Kuhmilch so¬ 
wie die aus solcher gewonnene Buttermilch und 
Sahne (Rahm) zu verstehen. 

Ziegenmilch, Schafmilch und Milch 
anderer Tiergattungen sind als solche zu kenn¬ 
zeichnen; auf Ziegenmilch, Schafmilch und 
Milch anderer Tiergattungen finden die Be¬ 
stimmungen dieser Polizei Verordnung ebenfalls 
Anwendung. 

II. Ueberwachung. 

$ 2. 1. Der Verkehr mit Milch untersteht 

der gesundheits- und gewerbepolizeilichen Ueber¬ 
wachung. 

Wer gewerbsmäßig Milch verkaufen will, 
hat, einerlei, ob die Milch im eigenen Betriebe 
gewonnen oder im Zwischenhandel bezogen, 
ob sie öffentlich feilgehalten oder nur an be¬ 
stimmte Besteller geliefert werden soll, vor 
Eröffnung seines Handels der Polizeibehörde 
seines Wohnortes und, bei Errichtung einer 
festen Verkaufsstelle außerhalb seines Wohn¬ 
ortes, auch der für diese zuständigen Polizei¬ 
behörde Anzeige zu erstatten. In gleicher Weise 
ist die Aufgabe oder Verlegung des Betriebes 
und die Einrichtung von Zweigniederlassungen 
anzuzeigen. 

Milchhändler, die wiederholt gegen die 
Vorschriften dieser Verordnung verstoßen, sind 
vom Handel mit Milch auszuschließen. 

2. Kühe, deren Milch und Milchprodukte 
gewerbsmäßig in den Verkehr gebracht werden, 
sind dreimonatlich von dem Vertrauenstierarzt 
des Besitzers auf ihren Gesundheitszustand, 
(Tuberkulose, infektiöse Krankheiten, Euterent¬ 
zündung, Magendarmentzündung usw.) gegen 
eine behördlich festzusetzende Gebühr zu unter¬ 
suchen. 

Erkrankt in der Zwischenzeit eine Kuh 
an einem Leiden, das eine Rückwirkung auf die 
Milch (vgl. oben) haben kann, so ist der Besitzer 
verpflichtet, die Milch dieser Kuh bis zu der 
tierärztlichen Feststellung der Art des Leidens 
nicht in den Verkehr zu bringen. 

Als gewerbsmäßiger Mi Ich Verkäufer usw*. 
im Sinne des § 2 wird der Besitzer von 2 und 
mehr Kühen angesehen, der Milch in den Ver¬ 
kehr bringt. 

§ 3. Die Beamten der Polizei und die von 
der Polizei beauftragten Sachverständigen (Tier¬ 
ärzte, Aerzte, Chemiker) sind befugt, für 
den Fall des Verdachts eines Verstoßes gegen 
die Bestimmungen dieser Polizeiverordnung in 
Räume (auch Stallungen und Weiden), in denen 
Milch gewerbsmäßig gewonnen, zubereitet, auf¬ 


bewahrt, feilgehalten oder sonst in den Verkehr 
gebracht Wird, jederzeit einzutreten, Proben, für 
die auf Verlangen angemessene Entschädigung 
zu leisten ist, zum Zwecke der Untersuchung 
zu entnehmen sowie Besichtigungen und Prü¬ 
fungen, ob die Bestimmungen dieser Verordnung 
erfüllt sind, vorzunehmen. Unberührt hier¬ 
von bleiben die Bestimmungen, nach 
denen den Kreisärzten und den Kreis¬ 
tierärzten die Kontrolle zur Pflicht gemacht 
i st¬ 
ill. Allgemeine Anforderungen 

an die Beschaffenheit der Milch. 

§ 4. Vom Verköhr ausgeschlossen ist 

a) verunreinigte (unsaubere) Milch, 

b) die einen Zusatz von fremdartigen Stoffen, 
insbesondere von Wasser, Eis, Konservierungs¬ 
oder Neutralisierungsmitteln erhalten hat; zu¬ 
lässig ist ein Zusatz von gefrorener Milch bei 
frischer Milch, von Lab oder Säurebakterien bei 
saurer Milch und saurer Sahne. 

c) Die übelriechend, faulig, verfärbt, blutig, 
schleimig, bitter, krankhaft verändert oder 
sonstwie verdorben oder verfälscht ist. 

d) die kurz vor oder in den ersten Tagen 
nach dem Abkalben gewonnen ist, solange sie 
beim Kochen gerinnt oder nach Aussehen, Ge¬ 
ruch und Geschmack die Eigenschaften gewöhn¬ 
licher Milch nicht besitzt; 

e) von Kühen, die an einer mit 
schwerer Störung des Allgemeinbe¬ 
findens einhergehenaen Krankheit leiden, so¬ 
fern nicht ein Tierarzt die Milch für ein¬ 
wandfrei erklärt. Als solche Krankheiten 
gelten insbesondere alle fieberhaften 
Erkrankungen, andauernde Durchfälle 
und andere schwere Verdauungs¬ 
störungen, ferner Eutertuberkulose, 
sonstige Tuberkulose mit hochgradiger 
Abmagerung, Entzündung des Euters, 
das Zurückbleiben der Nachgeburt und 
krankhafte Ausflüsse aus den Ge¬ 
schlechtsteilen. 

f) von Kühen, die mit giftigen oder stark 
wirkenden, in die Milch übergehenden Arznei¬ 
mitteln behandelt werden oder in den letzten 
drei Tagen behandelt worden sind, so besonders 
mit Aloe, Arsen, Brechweinstein, Arekolin, Nieß- 
wurz, Quecksilberpräparaten, Jod, Jodpräparaten, 
Eserin, Pilokarpin, Strychnin oder anderen Alka¬ 
loiden und Lysol, Kreolin. 

g) von Kühen, die mit schimmeligen, 
fauligen, ranzigen oder sonst verdorbenen Futter¬ 
mitteln, mit Rizinaskucben oder Senftrebern ge¬ 
füttert worden sind. 

IV. Haltung der Milchtiere und 
Milchgewinnung. 

§ 5. Alle Milchkühe sind sauber zu halten. 
Als Einstreu dürfen nur frisches Stroh (kein 
gebrauchtes Bett- oder Packstroh und dergl. 
Abfälle) Torfstreu oder andere reine Streuarten 
verwendet werden. Die Erneuerung der Streu 
ist während des Melkens nicht statthaft. 

Abortanlagen in Milchviehställen sind un¬ 
zulässig. 

§ 6. Unbeschadet der Vorschriften zur Be¬ 
kämpfung übertragbarer. Krankheiten sind Per¬ 
sonen vom Melkgeschäft auszuschließen, die mit 
nässenden oder eitrigen Ausschlägen, Geschwüren 
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oder eiternden Wunden an den bedeckten 
und unbedeckten Körperteilen behaftet sind 
und die als Bazillenträger oder Dauer¬ 
ausscheider bekannt geworden sind. 

$ 7. 1. Das Melken hat sauber zu ge¬ 

schehen. Wer melkt, hat sich vor Beginn des 
Melkgeschäftes Hände und Unterarme gründlich 
mit Seife und sauberem Wasser zu waschen. 
Die Keinigung ist zu wiederholen, falls während 
des Melkens die Hände wieder schmutzig ge¬ 
worden sind. Beschmutzte Euter sind vor dem 
Melken sorgfältig zu reinigen. 

2. Der erste Milchstrahl einer jeden 
Zitze ist nicht in die Verkaufsmilch zu 
melken. Die hierbei gewonnene Milch darf 
nicht in den Verkehr gebracht werden, lai- 
mittelbar nach dem Melken ist die Milch durch 
Seihen, Filtrieren oder auf andere geeignete Art 
von Sc-hmutzteilen zu befreien und möglichst 
zu kühlen. 

V. Behandlung der Milch bis zur l'eber- 
gabe an den Verbraucher. 

§ 8. Die nach £ G vom Melken auszu¬ 
schließenden Personen dürfen auch bei der weite¬ 
ren Behandlung und dem Vertriebe der Milch 
sowie zum Reinigen der Milchgefäße und Mileh- 
aufbewahrungsräume nicht zugelassen werden. 

$ 9. 1. Gefäße, aus denen die Milch fremd¬ 
artige Stoffe aufnehmen hann, wie Gefäße aus ; 
Kupfer, Messing, Zink, aus gebranntem Tone | 
mit schlechter aber schadhafter innerer Glasur, 
aus Eisen mit schadhafter innerer Emaillierung 
oder innen verrostete Gefäße, ferner Gefäße aus ; 
Kiefernholz oder anderem Weichholze dürfen 
zur Aufnahme von Milch nicht verwendet werden, j 

2. Hand- und Verkaufsgefäße mit Ausnahme ! 

von Flaschen müssen festschließende Deckel ! 
haben, die, solange Milch in Gefäßen ist, außer i 
beim Ein- und Abfüllen, stets aufliegen müssen. ' 
»Sämtliche Milchgefäße einschließlich der Meß¬ 
gefäße sind in größter Sauberkeit zu halten. 
Die Reinigung hat mit sauberem Wasser zu er¬ 
folgen. Die Benutzung von »Sodalösungen oder | 
Kalkmilch zur Reinigung ist zulässig, faPs eine 
gründliche Nachspülung mit reinem Wasser 
folgt. Die gereinigten Gefäße sind an einem j 
sauberen Platz auf einem Gestell mit der ! 
Hoffnung nach unten aufzustellen. ; 

3. Lappen, Papier, »Stroh und ähnliche Stoffe, i 

rissige oder bleihaltige Gummiringe sind als | 
Verschluß- und Dichtungsmittel für Milchgefäße 
nicht zulässig. Gestattet sind besonders her- ; 
gestellte Papierplättchen für den Flaschenver- j 

Schluß bei einmaligem Gebrauche. , 

4. Milchgefäße von 2 Liter und mehr Inhalt | 

müssen eine so weite Oeffnung haben, daß die ! 
Hand eines Erwachsenen bei der Reinigung des 
Innern bequem eingeführt werden kann. Kleinere | 
Gefäße müssen so eingerichtet sein, «laß sie ! 
mittels einer Bürste leicht und gründlich zu 
reinigen sind. Meßgefäße müssen mit einer 
geeigneten Handhabe versehen sein, sodaß die 
Hand des Messenden nicht mit der Milch in 
Berührung kommt. I 

5. Zapfhähne an Milchgefäßen oder ge- , 

schlossenen Milchwagen müssen stets sauber ge¬ 
halten werden. Wenn sie aus Metall bestehen, 
darf dieses oder seine stets gut zu erhaltende 
Verzinnung nicht mehr als 1 v. II. Blei oder j 
Zink enthalten. 


| G. Wenn auf Fuhrwerken außer Milch- und 
| Molkereiproduktcn andere »Stoffe mitgeführt 
werden sollen, so muß hierfür ein nach allen 
I »Seiten festgeschlossener Raum oder ein dicht- 
' schließendes Gefäß vorhanden sein. Verboten 
[ ist überhaupt das Mitführen von flüssigen der 
: Milch schädlichen Stoffen, Wasser, Lumpen, 
I Dünger und dergleichen. Kranke, insbesondere 
| auch die nach § G zum Melken nicht zu- 
| gelassenen Personen, auf Milchfuhrwerken zu 
1 befördern, ist unstatthaft, ebenso das »Sitzen auf 
Milchgelaßen. Die Milch ist während der Be¬ 
förderung vor der Einwirkung der »Sonnenwärme 
| zu schützen. 

$ 10. Die Gefäße, aus oder in denen andere 
Milch als einwandfreie Vollmilch verkauft oder 
feilgehalten wird, müssen mit einer dem Käufer 
jederzeit leicht erkennbaren, unabnehmbaren 
Bezeichnung der in ihnen enthaltenen Milchart 
| oder mit einer sonst zugelassenen oder vor- 
! geschriebenen Kennzeichnung versehen sein. Als 
| erkennbare und unabnehinbarc Bezeichnung für 
Magermilch ist anzusehen, wenn die Gefäße, in 
«lenen die Milch feilgehalten wird, mit drei, run«l 
um das Gefäß laufenden nicht abwaschbaren 
3 cm breiten roten »Streifen versehen sind. Wird 
Magermilch aus geschlossenen Milchwagen ver¬ 
zapft, so ist außer der Bezeichnung „Magermilch“ 
auf der Wagenwand über der Ausflußöffnung 
der Ausflußhahn mit roter Farbe zu versehen. 

Diese Vorschrift fintlet jedoch keine An¬ 
wendung auf solche Gefäße, in «lenen Lieferer 
an Sammelmolkereien die von ihnen gewonnene 
Milch liefern, oder in denen diese Molkereien 
Magermilch an ihre Lieferer zurückgeben. 

S 11. Beim Einzelverkauf aus größeren 
Gefäßen ist deren Inhalt möglichst vor jeder 
Entnahme unter Vermeidung der unmittelbaren 
Berührung der Milch mit den Händen gut durch- 
zumischen. 

£ 12. Die Verwendung von Milchgefäßen 
jeder Art zu anderen Zwecken ist verboten. Die 
für den Verkauf bestimmte Milch ist in Räumen 
aufzubewahren, die stets sauber, insbesondere 
möglichst staubfrei und kühl gehalten, täglich 
ausgiebig gelüftet, nicht als Wohn*. »Schlaf- oder 
Krankenzimmer benutzt werden und mit solchen 
Räumen auch nicht in offener Verbindung stehen. 
Verbindungstüren zu solchen Räumen sind, ab¬ 
gesehen von dem Augenblick des Hindurchgehens, 
geschlossen zu halten. Der Fußboden der Räume 
muß fest sein und feuchte Reinigung gestatten. In 
Räumen, die zur Aufbewahrung und zum Verkauf 
von Milch dienen, dürfen Haustiere nicht gehalten 
und Gegenstände, deren Geruch sich der Milch 
mitteilen kann, nicht aufbewahrt werden. 

£ 13. Das „Abschmecken“ der Milch auf 
Frische durch Eintauchen und Ablecken des 
Fingers ist verboten. 

14. 1. Die gesamte von den Molkereien 

in den Verkehr zu bringende Milch ist: 

a) bei ihrer Anlieferung sofort kannenweise 
durch die Alkoholprobe auf Frische zu 
prüfen und 

b) soweit nicht nach £ 4 c weitergehende 
Vorschriften zu beachten sind, 2 Minuten 
lang auf 85 Grad Celsius oder eine halbe 
»Stunde lang auf G3 Grad Celsius zu erhitzen 
uu«l sofort tief zu kühlen, nachdem sie 
vorher durch eine Schmutzzentiifuge oder 
sonstwie ausreichend gereinigt, ist, 





Die Bassins und sonstigen Milchbehälter in I 
Molkereien, Milchaufbevvahrungs- und Verkaufs¬ 
stellen sind mit geeigneten Vorrichtungen (festen 
Deckeln oder Deckeln aus feinmaschiger vor- 
xinntcr Drahtgaze) zu versehen, weiche die Milch i 
gegen Verunreinigungen (Fliegen, sonstige Tiere I 
usw.) schützen. 

Die Molkereiprodukte (Butter usw.) sind in ! 
kühlen Bäumen auf sauberen Gestellen nicht j 
auf den Fußboden zu lagern. Nach Betriebs- j 
Schluß sind sämtliche mit der Milch in Berührung 
gekommenen Apparate und Gefäße mit heißem j 
Wasser zu reinigen. 

Der Zentrifugenschianim ist durch Ver- | 
brennen oder Vergraben unschädlich zu be- | 
seitigen. 

Die Zentrifugentrommeln und Einsätze sind ; 
nach Entfernung des Zentrifugenschlammes mit ] 
heißem Wasser gründlich zu reinigen. 

2. Das gesamte Molkereipersonal ist sowohl 
innerhalb der ersten 8 'Page nach der Einstellung j 
wie alljährlich einmal vom zuständigen beamteten j 
Arzt auf den Gesundheitszustand in der Weise : 
zu untersuchen, daß Stuhl- und Urinproben auf 
Typhus, Paratyphus usw. zur Prüfung zu bringen 
sind. Werden dem beamteten Tierarzt ver¬ 
dächtige Erkrankungen unter dem in der Molkerei 
beschäftigten Personal und deren Angehörigen 
bekannt, so hat er sich sofort mit dem be- ■ 
amteton Arzt ins Benehmen zu setzen. Die 
gleiche Pflicht liegt dem Verwalter usw. ob. 

VI. Zugclasse n eArten ilcr Handels milch. 

£ 15. 1. Milch darf nur als Vollmilch, ! 

Magermilch, Buttermilch, Rahm (Sahne) 
in den Handel und Verkehr gebracht werden. 
Saure Milch muß als solche besonders gekenn¬ 
zeichnet werden. 

2. Als Vollmilch darf nur solche Milch 
bezeichnet werden, die eine gründliche Mischung 
dos vollen Gemelkes einer Kuh aus wenigstens i 
einer Melkzeit darstellt und der nichts zugesetzt 
und nichts von ihren Bestandteilen entzogen ist. | 

Wird im Handel und Verkehr das Wort | 
„Milch“ ohne nähere Kennzeichnung ihrer Art 
gebraucht, so ist darunter Vollmilch zu verstehen. 

3. Milch, der das Fett ganz oder teilweise 
entzogen ist, muß als Magermilch bezeichnet 
werden. 

4. Als Buttermilch darf nur eine Milch 
bezeichnet werden, die beim Verbuttern von 
Milch oder Sahne nach Entfernung der Butter 
übrig bleibt. Sofern bei der Butterge¬ 
winnung ein Wasserzusatz für erforderlich ge¬ 
halten wird, ist ein solcher nur in der Höhe 
von 15 'Peilen Wasser auf 100 Teilen Butterungs¬ 
gut mit Kennzeichnung zulässig. Ein höherer 
Wasserzusatz bei der Butterbereitung und ein 
nachträglicher Zusatz in jeder Menge ist auch 
bei Kennzeichnung unzulässig. 

5. Saline (Rahm) ist die unmittelbare, aus 
Milch gewonnene fettreiche Flüssigkeit ohne 
fremdartige Zusätze irgendwelcher Art. 

Sahne (Kahm) ohne nähere Bezeichnung und 
Kaffeesahne (Rahm) müssen einen Mindestfett- 
gehalt von 10 °/ 0 haben, Schlagsahne (Rahm) 
einen solchen von 25°/ u . 

S 1(5. Erfolgt das Feilhalten und der Ver¬ 
kauf der Milch in Flaschen oder ähnlichen Ge- i 
faßen, so ist auf diesen der Tag der Erhitzung I 
anzugeben. ! 


Als pasteurisiert darf Milch nur dann be¬ 
zeichnet werden, wenn sie spätestens 24 Stunden 
nach dem Melken mittels eines als wirksam an¬ 
erkannten Pasteurisierungsverfahrens sachgemäß 
behandelt worden ist; als sterilisiert nur dann, 
wenn sie innerhalb gleicher Frist nach einem 
als wirksam anerkannten Sterilisiemngsverfahren 
sachgemäß behandelt worden und der dabei er¬ 
forderliche Verschluß noch unverletzt ist. 

VH. M ilchzubere itu ngen. 

£ 17. Eingedickte (kondensierte) Milch 
und Milchpulver müssen, soweit sie nicht aus 
Vollmilch hergestellt sind, als Magermilch¬ 
eizeugnisse gekennzeichnet werden. 

S 18. Andere zu menschlichen Ernährungs¬ 
zwecken dienende Zubereitungen aus Milch, 
die nach Aussehen und Geschmack der Milch 
ähnlich sind (Yoghurt., Kefir usw.), müssen, so¬ 
weit sie nicht aus Vollmilch hergestellt sind, als 
Magerinilchcrzeugnisse gekennzeichnet werden. 

B) Besondere Vorschriften für Vorzugsmilch. 

I. Begriffsbestimmung. 

§ 10. Frische Milch, bei deren Gewinnung, 
Behandlung und Vertriebe außer den unter A ge¬ 
gebenen Vorschriften auch die nachfolgenden 
Bestimmungen beachtet werden und die min¬ 
destens 3 v. H. Fett enthält, darf als Vor¬ 
zugsmilch (Kindermilch, Säuglingsmilch, Ge¬ 
sundheitsmilch, Kurmilch, Kontrollmilch und 
unter ähnlichen Bezeichnungen, die eine be¬ 
sonders gute Beschaffenheit erwarten lassen) in 
Verkehr gebracht werden. 

II. Meldepflicht. 

S 20. Wer mit Vorzugsmilch handeln will, 
muß die polizeiliche Genehmigung nachsuchen. 
Er hat anzugeben, wo er die Milch zu gewinnen 
oder woher er sie zu beziehen beabsichtigt, 

III. Gewinnung und Behandlung 
von Vorzugsmilch. 

$ 21. 1. In Ställen, in denen zur Gewin¬ 

nung von Vorzugsmilch bestimmte Tiere auf¬ 
gestellt sind, dürfen außer dem männlichen 
Zuchttier andere Tiere nicht untergebracht 
werden. Der Stall muß hell und luftig, mit 
undurchlässigen, leicht zu reinigenden Fußböden 
und Krippen und mit guten Vorrichtungen zur 
Beseitigung der Jauche versehen sein, er muß 
mindestens soviel Raum bieten, daß alle Tiere 
sich gleichzeitig legen können und muß Wände 
besitzen, die bis wenigstens 1,50 m Höhe mit 
undurchlässigem Belag oder Anstrich versehen 
sind. Die Ställe sind täglich, die Krippen nach 
jeder Fütterung gründlich zu reinigen, möglichst 
staubfrei und dauernd in gutem Zustande zu 
halten. 

Im Stall oder in seiner unmittelbaren Nähe 
muß eine Wascheinrichtung für die melkenden 
Personen vorhanden sein. 

2. Zur Gewinnung von Vorzugsmilch dürfen 
nur Tiere dienen, die vom beamteten Tierarzt 
oder seinem amtlich bestelltem Vertreter unter¬ 
sucht und der Tuberkulinprobe unterworfen und 
als geeignet befunden worden sind. Weiter hat 
der beamtete Tierarzt die Tiere allmonatlich 





zu untersuchen und die Tuberkulinprobe nacli 
eigenem Ermessen zu wiederholen/ 1 ) 

Die Milchtiere sind täglich und zwar nach 
Beendigung einer Melkzeit gründlich zu putzen. 
Danach ist der Stall ausgiebig £u lüften. 

Erkrankte Milchtiere, insbesondere solche, 
die von einer der unter $4.e genannten Krank¬ 
heiten befallen sind, müssen aus dem Stalle 
entfernt oder in eine räumlich abgegrenzte Ab¬ 
teilung des Stalles, die neben dem Stall, 
aber nicht in unmittelbarem Luftaus¬ 
tausch mit ihm stehen darf, verbracht 
werden. Ihre Wiedereinstollung unter die Vor¬ 
zugsmilchtiere darf erst erfolgen, nachdem der 
beamtete Tierarzt oder sein amtlich bestellter 
Vertreter sie für unbedenklich erklärt hat. 

3. Zur Fütterung der für die Gewinnung 
von Vorzugsmilch dienenden Tiere dürfen nur 
nachstehende Futtermittel benutzt werden: 

Gut gewonnenes Heu, das nicht mit giftigen 
Pflanzen durchsetzt, nicht schimmelig, dumpfig, 
staubig und nicht von Befallpilzen überzogen 
ist, Stroh von Halmfrüchten von gleicher Be¬ 
schaffenheit, Getreidekleie, Getreideschrot und 
Leinsamenmehl. Frisches Grünfutter und Weide¬ 
gang auf gut bestandenen Wiesen und Weiden 
sind zulässig, wenn diese Art der Fütterung 
nicht nur gelegentlich, sondern regel¬ 
mäßig für längere Zeit erfolgt und sich 
der Uebergang dazu allmählich vollzieht. Aus¬ 
zuschließen sind Molkereirückstände, ferner alle 
Futtermittel und Futtcrmischungen, die Durch¬ 
fall oder andere Verdauungstörungen bei den 
Milchtieren erzeugen, der Milch einen ungewöhn¬ 
lichen Geruch oder Geschmack verleihen oder sie 
sonst minderwertig machen. Dazu rechnen insbe¬ 
sondere Schlempe, Schnitzel (außergetrockneten), 
Melasse, Rübenblätter, Rüben, mit Ausnahme von 
Runkel-, Zucker- und Mohrrüben, eingesäuertes 
Futter, Fleisch-, Fisch- und Blutmehl, Pülpe. 

4. Die mit dem Melken befaßten Personen 
haben dabei saubere Kleidung und reine Schürzen 
zu tragen. 

5. Die ermolkene Milch ist sofort durch 
besondere Wattefilter zu filtern, die nach jedes¬ 
maligem Gebrauch zu vernichten sind. Zulässig 
sind auch doppelt gelegte dichte Seihtücher, 
die nach jedesmaligem Gebrauch gründlich in 
kaltem Wasser zu waschen und darauf auszu¬ 
kochen sind. Nach der Filterung ist die Milch 
unverzüglich in einen besonderen Milchraum 
zu verbringen, der in keiner Verbindung mit 
dem Stall steht und zu anderen Zwecken nicht 
benutzt werden darf. Der Fußboden des Milch¬ 
raums muß abwaschbar und seine Wände müssen 
bis 1,50 m Höhe mit undurchlässigem Belag 
oder Anstrich versehen sein. Der Milchraum muß 
eine einwandfreie Wasserentnahmestelle haben. 

Soweit die Milch nicht etwa sofort vom 
Verzehrer in Empfang genommen wird, ist sie 
sogleich möglichst tief zu kühlen und in nicht 
über 12 Grad Celsius warmen Räumen in Gefäßen, 
die mit Deckel aus verzinnter, feinmaschiger Draht¬ 
gaze oder mit festem, mit Luftlöschcrn versehenem 
Deckel zu überdecken sind, aufzubewahren. 

0. Als Vorzugsmilch darf nur die Mittag- 
und Abendmilch des vorhergehenden Tages oder 
die am Tage der Ausgabe gewonnene Milch in 
den Handel gebracht werden, sie ist bis zur 

•) Die Forderung der Tuberkulinprobe dürfte nicht 
begründet sein. D.H. 


Ablieferung an den Verzehrer in geeigneter 
Weise kühl zu halten. 

Die Milch darf nur in fest verschlossenen, 
mit Streifband verklebten Flaschen aus ganz oder 
fast farblosem Glase in den Verkehr gebracht 
werden. Nur bei Lieferung in Mengen von mehr 
als 15 Liter Milch täglich an Krankenhäuser, 
Krippen und dergleichen kann von dieser Vor¬ 
schrift. Abstand genommen werden, jedoch muß 
der Versand gemäß § 0 in Gefäßen erfolgen, die 
durch Streifband wie die Flaschen zu sichern sind. 

IV. U e b e r w a c h u n g s v o r s e h r i f t e n 
für Vorzugsmilchbetriebe. 

§ 22. 1. L eber die zur Lieferung von Vorzugs¬ 
milch dienenden Milchtiere ist eine Liste nacli 
dem Muster I der Anlage zu führen. Anzugeben 
sind für jedes Tier der Tag der Untersuchung 
durch den beamteten Tierarzt, der Einstellung 
des Milchtieres unter die Vorzugsinilchtiere, des 
Deekens, des Gebarens, der Erkrankungen und 
etwaigen zeitweiligen Ausschließung (>j 21, 2). 

2. Für jedes Milchtier ist mindestens 1 mal 
wöchentlich die während 24 Stunden gelieferte 
Milchmenge festzustellen und in eine Liste ein¬ 
zutragen, die 6 Monate lang aufzubewahren ist. 

3. Der beamtete Tierarzt ist jederzeit be¬ 
fugt, die Ställe, die Milchkühl- und Aufbewah¬ 
rungsräume und die Futter- und Milchvorräte 
zu besichtigen, die Milchtiere zu untersuchen 
und die Listen einzusehen. Die gleiche Berech¬ 
tigung hat der beamtete Arzt, dem außerdem 
die 1'ntersuchung der mit der Pflege der Milch¬ 
tiere und der Behandlung der Milch usw. 
befaßten Personen auf ihren Gesundheitszustand 
freisteht. Daneben aber finden auf das bei der 
Gewinnung der Vorzugsmilch beschäftigte Per¬ 
sonal usw. die Bestimmungen des § 14, 2 bezüg¬ 
lich der gesundheitlichen Ueberwachung An¬ 
wendung. 

£ 23. Die für die in den S§ 2,2. 14,2, 21 
und 22, 3 vorgeschriebenen, von dem Vertrauens¬ 
tierarzt, dem beamteton Arzt und dem beamtetim 
Tierarzt auszuführendeu Untersuchungen ent¬ 
stehenden Kosten sind von dem Unternehmer 
zu tragen. 

§ 24. Die Betriebsvorschriften A, B und (' 
sind für die Beteiligten haltbar an sichtbarer 
Stelle anzubringen. 

$ 25. Strafbestimmungen. 

$$ 26. Zeit des Inkrafttretens. 

(Fortsetzung folgt.) 


Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlachthofdirektor 
in Kolberg (Ostsee). 

(Fortsetzung) 

Literaturübersicht über Fäulnis im 
allgmeinen. 

Während man früher die Fäulnis allein auf 
chemischer Grundlage zu erklären suchte, trat die 
Fäulnislehre mit dem Auftauchen ganz neuer, be¬ 
sonders ätiologischer Fragen in ein neues 
Forschungsstadium, nach Hiller (26) in einen 
Kampf auf „Fäulnis und LebenV Eine der ersten 
Fragen war die nach der Präexistenz von Fäulnis- 
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fermenten im lebenden Gewebe. Paschutin (23) 
und Hi Iler (26) sowie andere glaubten nämlich, 
daß besonders die inneren Organe, die ja mit der 
für die Fäulnis so'wichtigen Luft nicht in Be¬ 
rührung kommen und nach dem Tode trotzdem 
faulen, solche Fermente natürlicherweise enthielten. 
Diese Frage haben Bitter (27\ Eykmann (28). 
Emmerling (29), Fermi (30 bis 32) u. a. dahin 
entschieden, daß in den Geweben präexistierende 
Fermente keine Rolle spielen. 

In* der Folgezeit ist dann eine große Zahl 
anaerober und aörober Keime aus faulenden 
tierischen Stoffen isoliert worden, ohne daß bis 
heute die Frage nach dem Wert der einzelnen 
Keime vollständig gelöst wäre. Bien stock (33), 
der als typischen Erreger der Fibrinfäulnis 
den Bac. putrificus, den Bac. des malignen 
Oedems und den Rauschbrandbazillus be- 
zeichnete. betrachtete ebenso wie Billrotli (34), 
Lohn (35), Gotschlich (36), Nencki und 
Sieber (37), Pasteur (22), Rettger ('38), 
Sanfelice (39) u. a. die Anaerobier als die 
eigentlichen Erreger der Eiweißfäulnis. Nur diese 
Keime sollten die hochkomplizicrten Stickstoff¬ 
verbindungen der Proteinkörper in einfache, aber 
immer noch zusammengesetzte Verbindungen redu¬ 
zieren und so den Fäulnisprozeß zu Ende führen 
können, während die anderen so zahlreich ge¬ 
fundenen aeroben Bakterien nur eine sekundäre, 
allerdings ebenfalls wichtige Rolle spielten, indem 
sie die durch die Anaerobier erzeugten Verbindungen 
weiter oxydieren und in die einfachsten Endprodukte 
überführen würden. Für sich allein sollten aber 
die Aerobier unwirksam sein, weil sie die ursprüng¬ 
lichen Eiweißverbindungen nicht angreifen könnten. 
Von de Gaspari (40), Distaso (41), Fischer (42), 
Heim (43), Hopfe (44), Klein (45), Loris- 
Mölikow (46), Romanowitsch (47), Salus (48). 
Schmidt-Mülheim (49), Tissier und Mär¬ 
tel ly (50) u. a. wurden folgende meist strengen 
Anaerobier aus faulem Material gezüchtet: 

Bac. bifermentatus sporogencs, cadaveris albus, 
citreus und sporogenes, foedans anaerobicus. gracilis, 
liquefaciens magnus.multiformis. nanus.perfringens, 
pesternens, postumus, putridus. rigidus, saccharo- 
fermentatus, sporogenes carnis und intestinalis, 
spatuliformis, sporogenes spinosus, tenuis, butyricus 
(Welsh und N utall), Bact. stomato-foetidum, 
Clostridium foctidum carnis und faeeale, Cocco- 
bacillus liquefaciens und saccbarolyticus, Diplo- 
coccus magnus anaerobicus und Staphylococcus 
liquefaciens amantiacus. Rettger (381 bezeiebnete 
auch den Milzbrandbazillus als echten Fäulnis¬ 
erreger. Durch Rosenbach (51) und Hauser 52) 
wurde dann festgestellt, daß auch bei Luftzutritt 
wachsende Bakterien für sich allein echte Fäulnis 
erzeugen können, da sie fast in allen faulenden 
Substanzen den Bac. proteus vulgaris und seine 
Abarten, aber keine Anaerobier fanden. Kruse (53), 
Emmerling (29) u. a. haben durch ihre Unter¬ 
suchungen festgestellt, daß durch die Protcus- 
arten Blutserum, Kasein und Kleber unter üblem 
Geruch gelöst werden. Es kann somit die Wichtig¬ 
keit der aeroben Bakterien für die Fäulnis nicht 
bestritten werden, wenn man diese Keime auch nicht 
als die typischen oder wie Glage (54), Lange 
und Poppe (25) u. a. als die wichtigsten Fäulnis¬ 
erreger betrachten will. 

Außer den Proteusbakterien ist noch eine 
große Anzahl Weiterer in. o. w. streng aerober 
Keime aus faulendem Material gezüchtet worden, 
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| welche z T. wohl Eiweiß energisch angreifen sollen, 

; als eigentliche Fäulniserreger von vielen Forschern 
jedoch deshalb nicht angesehen werden, weil sie 
1 gewöhnlich keine übelriechenden Stoffe bilden. Es 
handelt sich hiel* hauptsächlich um die Bakterien 
der Heubazillengruppe, um die grüntluoreszierenden 
: Bakterien, um koliartige Stäbchen, um den Bac. 

; pyoevaneus und mycoides, um Vibrio Finkler-Prior, 
Bac. ulcaligenes, nobilis und verschiedene Kokken¬ 
arten, wie sie alle von Fischer (55), Hüppe (56), 

| Kalischer (57), Jenseu (28), Krause (59), 

: Lewandowsky (60), Marx er (61), Nawiasky(62), 

| Lange und Poppe (25), Straßmann und 
I Strecker (63), Tissier und Martelly (50) u. a. 
i isoliert worden sind: dazu käme noch der Bac. 

! lanccolatus, der nach Piettre (64) die grüne 
. Verfärbung des Fleisches verursachen soll. 

I Im Zusammenhang damit erwähnt Weich el (21) 
die nach Rolly (65,i streng aeroben Schimmel- 
! und Strahlenpilze und die Hefen. Glage (54) 

, u. a. halten die Verschimmelungen für rein lokalp 
Oberflächenprozesse. die sich auf relativ trockenen 
Flächen abspielen. Nach Heim (43), Kratter (66) 

! u. a. bevorzugen die Schimmelpilze die feuchte 
Haut der Leichen; sie wuchern dort besonders, 
sobald die Oberhautgebilde zerfallen sind und die 
feuchte Lederhaut bloßliegt, weshalb Kratter 
i denselben die Rolle der Hautzerstörer znschreibt: 
er fand, daß ihr Mycel tief durch die Lederhaut 
hindurchwucherte. Colin (67) und Gärtner (68) 
halten die Schimmelpilze für sehr wichtig bei der 
Fettspaltung. Rolly (65) hält ihre Wirkung für 
, einen Lebensprozeß; But jagin (69) nimmt Enzyme 
I an, die das Leben der Schimmelpilze überdauern 
sollen. Nach Teicbert (Weichei [21]) können 
die Schimmelpilze auch Eiweiß vollständig zerlegen. 
Ueber die Hefen als Eiweißspalter ist bis jetzt 
am wenigsten bekannt. obwohl sie nach 

Weichei (21) sicherlich bei der Zersetzung 

i zuckerhaltiger Medien keine unbedeutende Rolle 
spielen. Glage «70) bezeichnet die flächenhafte 
1 Ansiedlung von Kokken und Hefen, die einen 
i weißen, mehl- oder reifartigen Belag bilden, als 
Bereifen des Fleisches, besonders an der Hülle 
, von Dauerwürsten. Räucherschinken, konservierten 
| Fischen und weniger oft bei frischem Fleisch, 

j Das Bereifen des Fleisches tritt nach Glage viel 

schneller ein als die Verschimmelung, es kann 
schon nach 24 Stunden stark ausgeprägt sein. 
Nach Zürn (71) soll jede Hefe, wenn sie auf 
passenden, d. h. mehr trockenen Nährboden gelangt, 
in eine höhere echte Form eines Pilzwesens, in 
eine aerophytische Form übergehen, welche ge¬ 
wöhnlich eine Schimmelform ist. 

Bezüglich der Art der Wirkung der ein¬ 
zelnen Bakterienarten auf die verschiedenen 
Stoffe und unter den verschiedenen Bedingungen 
1 scheint nach Weichei (21) soviel festzustehen, 
daß die Wirkung der peptonisierenden Keime 
hauptsächlich auf proteolytischen Fermenten 
! beruht, während die anderen Erreger — Bac. coli, 
aerogenes und Verwandte. Schimmel- und Strahlen¬ 
pilze und Hefe, besonders durch peptolytische 
und hydrolytische Fermente (Endotryptase u. a.) 
die Stoffe zerlegen. 

Die F äu 1 n i spr odu kt e sind sowohl chemischer 
als physikalischer Natur. Es fallen darunter nicht 
nur diejenigen Produkte, die gewissermaßen das 
Resultat der fauligen Zersetzung bilden, sondern 
es gehören hierher sämtliche der Fäulnis eigen¬ 
tümlichen neuen Verbindungen und alle die physi- 




kalischen Veränderungen, die vom Eintritt der 
Zersetzung an der Reihe nach aus der abgestor¬ 
benen organischen Materie entstehen. Mit fort¬ 
schreitender Zersetzung entfernt sich der chemische 
und physikalische Charakter der neugebildeten | 
Stoffe immer mehr von dem der ursprünglichen 
Materie und geht dann vollständig in den anor¬ 
ganischen Typus über. Die Proteusarten spalten 
z.B., wie Kruse (T2) und Nawiasky (02) gezeigt 
haben, die aromatischen Stoffe und besonders den 
Indolkern des Eiweißes tiefer als die meisten Anae¬ 
robier. Als Haupterzeugnisse fanden Holschew- 
nikow (73), Nawiaski, Tissier und Mar- 
telly (50): Leucin, Indol, Phenol, Essig- und 
Buttersäure, Yalcriansäure, Kohlen- und Bernstein¬ 
säure, Amylalkohol. NHo, H 2 S u. a. Die Anaerobier 
sollen in erster Linie Indol und H 2 S aus organischen 
Verbindungen abspaltcn. In gleicher Weise stellen 
die Ptomaine usw. Spaltungsprodukte dar. Diese 
Spaltungsprodukte treten jedoch nicht gleichzeitig 
auf, vielmehr folgen sie in der Weise aufeinander, 
daß die einen verschwinden und andere an ihre 
Stelle treten. Mit dieser von Brieger (74) nach¬ 
gewiesenen Tatsache suchte Kratter (06) eine 
chemische Chronologie der Fäulnis zu begründen, 
da er zuerst immer Cholin, dann Neuridin und 
später Trimethylamin und die anderen Produkte 
fand, während Baransky (75) und Kobert (70) 
nur im Anfangs- oder höchstens Zwischenstadium 
der Fäulnis Ptomaine feststellten; sie nahmen an. 
daß die Gifte später wieder zerstört werden, und 
zwar durch weitere Wandlungen, die sie wie die 
anderen Eiweißkörper noch durchmachten. Welche 
Fäulniskeime die einzelnen Gifte im Verlauf der 
Fäulnis produzieren, ist nach Weichei (21) eine 
größtenteils noch offene Frage. 

Wie die Art der Wirkung der Kleinlebewesen, 
so ist auch das Zustandekommen der morpho¬ 
logischen Zersetzungen bei der Fäulnis 
größtenteils noch unbekannt. Ob die physikalischen | 
Veränderungen direkt durch die Fäulniserreger i 
oder infolge der fortgesetzten chemischen Alteration I 
des Materials erfolgen, hängt mit der Frage nach 
der Wirkungsweise der Fäulniskeime eng zusammen. 
Wir wissen bisher nur, daß die Art und Weise 
der morphologischen Zersetzung eine Verhältnis- j 
mäßig gleichförmige ist, die sich besonders nach 
den beiden folgenden Richtungen hin zu erkennen 
gibt: 

1. als eine Auflösung der Organe in kleinere 
und kleinste Trümmer, 

2. als ein Uebergang des festen Aggregat¬ 
zustandes in den flüssigen. 

Beide Arten, von welchen die erste als mechanischer 
Zerfall, die zweite als Erweichung und Ver¬ 
flüssigung der Gewebe bezeichnet wird, gehen 
gewönlich nebeneinander her, und je nachdem die 
eine oder die andere überwiegt, bietet die Fäulnis 
ein verschiedenes Bild. Wegen der zahlreich mög¬ 
lichen TJebergänge der einen Form in die andere 
kann man eine Gesetzmäßigkeit nicht auf¬ 
stellen. Die Reihenfolge, in welcher z. B. bei der 
Leichenfäulnis die einzelnen Gewebsarten der Zer¬ 
setzung unterliegen, ist natürlich sehr verschieden 
und im wesentlichen von den Momenten abhängig, 
die beim Verlauf der Fäulnis mitspielen. Bei be- 
ginnender Fäulnis lassen sich morphologische Ver- l 
änderungen nur mikroskopisch-histologisch nach- 
weisen, während dies in vorgerückten Stadien 
grobsinnlich möglich ist. Früh gehen die Form¬ 
elemente des Blutes zugrunde, indem dieselben 


| ihre Form verändern und teils aufgebläht, teils 
eingekerbt und von Körnchen durchsetzt werden. 
Dann werden sie immer kleiner, ihre Konturen 
gehen allmählich verloren, indem die Zellen vom 
Rande her nach und nach aufgelöst werden und 
schließlich unter Abgabe ihres Inhalts ganz ver¬ 
schwinden. Ein ähnliches Schicksal wie die roten 
Blutkörperchen erfahren nach Hill er (26) die 
farblosen Blutzellen, deren Protoplasma trübe und 
unregelmäßig begrenzt wird; gleichzeitig treten 
verschieden große Körperchen auf, die später 
wieder verflüssigt werden. Dann geht die Kontur 
der Zelle ganz verloren und zuletzt verschwindet, 
wie Weichei (21) besonders an den kernhaltigen 
roten Blutzellen des Geflügels hervorhebt, der 
Kern. Teils zerfällt dieser zuerst in Trümmer, 
teils scheint er unmittelbar aufgelöst zu werden. 
Aehnlich zerfallen die anderen /eiligen Elemente. 
Sehr rasch werden Drüsenzellen zerstört, während 
hornartige Epithelgewebe ihre Form sehr lange 
behalfen. Der Inhalt der Muskellibrillen erscheint 
anfänglich staubartig grau granuliert. Es ent¬ 
wickelt sich ein Bild, das von dem vitalen Prozeß 
der trüben Schwellung nicht zu unterscheiden ist; 
denn der von v. Ostertag (2) angegebene Unter¬ 
schied, daß bei der Fäulnis die Muskelfasern nicht 
vergrößert sind, ist nacli W eichel nicht zutreffend, 
weil auch bei der Fäulnis die Zellen durch Zu¬ 
nahme des flüssigen Inhalts gequollen sein können. 
Die Querstreifung wird später undeutlich und die 
Kerne verschwinden. Die gelockerten kontraktilen 
Elemente schrumpfen zu granulierten Klümpchen, 
die später zerfallen. Schließlich bleiben nur noch 
Sarkolemmschläuehe mit unregelmäßigenKliimpchen 
übrig. Glage (54), Möller (77) u. a. beschreiben 
von anderen Forschern nicht beobachteten Zerfall 
der Muskelfasern in der Querrichtung. Im Fett- 
j gewebe treten zuerst infolge Erweichung des binde¬ 
gewebigen Gerüstes große Tropfen und nadel¬ 
förmige Kristalle (Margarinkristalle) auf. Grob¬ 
sinnlich wird das Fett zuerst körnig, dann schmierig- 
weich. Bei dem Zerfall der Nervenfasern treten 
zuerst Hyalintropfen auf und schließlich sieht man 
nur noch kleine Körnchen in dem trüben, öligen 
Nervenmark, umgeben von dem am längsten wider¬ 
stehenden Neurilemm. Das lockere Bindegewebe 
quillt zuerst auf und nimmt eine trübe Farbe an: 
später wird es zu einer formlosen, klebrigen, leim¬ 
artigen Masse, an der die Auflösung vom Rande 
her beginnt. Die elastischen Fasern und die Ele¬ 
mente der Sehne widerstehen der Fäulnis sehr 
lange. An der Sehne erweicht zuerst die zwischen 
den Bündeln gelagerte Kittsubstanz: dann lockern 
sich die Faserbündel und zerfasern nach Rind¬ 
fleisch (78) zu einer feinzottigen Masse, die wie 
ausgekämmter Hanf aussieht. Später zerfallen die 
Fibrillen in körnige Streifen. Die Fäulnis des 
Knorpels verläuft unter dem Bilde einer periphe¬ 
rischen Einschmelzung. Die Interzellularsubstanz 
wird dabei trübe, körnig und gequollen, und es 
treten Fettröpfchen auf. Am längsten widersteht 
der Fäulnis der Knochen, welcher durch Säure¬ 
wirkung zerfällt. Zu all diesen Erscheinungen 
kommt im mikroskopischen Bild noch das Auftreten 
der Fänlniskeime. 

Die durch den Zerfall und die Auflösung der 
Gewebe sowie besonders durch die Einwirkung 
chemischer Produkte, wie z. B. H 2 S, entstehenden 
Farbenveränderungen sind für den grob¬ 
sinnlichen Fäulnisnachw'eis an der organischen 
Materie von großer Bedeutung. Ob an diesen 





Verfärbungen die Bakterien unmittelbar beteiligt ; 
sind, wie es Piettre (04) von dem Bac. haemo- j 
sulfureus meint, ist noch nicht genügend geklärt. 

Aus den bisherigen Schilderungen erhellt, wie 
mannigfach und kompliziert sich die Fäulnis vom ! 
biochemischen Charakter aus darbietet, es geht j 
aus denselben aber auch hervor, wie auch Weichei 
betont, daß es kaum möglich ist, im Rahmen einer j 
einzigen Aufgabe, alle im Einzelfall sich ergebenden ; 
Formen der Fäulnis und deren Nachweis zu berück¬ 
sichtigen oder gar erschöpfend zu behandeln. 

Der Nachweis der Fäulnis muß durch | 
Feststellung der Fäulnisursache und der Fäulnis- j 
Produkte erbracht werden. Als Fäulnisursache j 
kommen nach den obigen Ausführungen eine Menge 
verschiedener Kleinlebewesen in Frage, die man 
bei der unter natürlichen Umständen vorkommenden j 
und typisch ausgebildeten Fäulnis stets in buntem j 
Gemisch vorfindet. Für den Nachweis lebender j 
Keime sind in erster Linie aerobe und anaerobe ! 
Verhältnisse zu berücksichtigen, des weiteren muß 
man den Mikroorganismen nach Möglichkeit die 
Nährböden bieten, auf denen sie am besten ge¬ 
deihen können. Indessen kann man mit dem Auf¬ 
treten und Nachweis des ersten lebensfähigen 
Keimes auf oder in der fäulnisfähigen organischen 
Substanz noch nicht von Fäulnis sprechen, vielmehr 
ist man dazu erst berechtigt, wenn der Nachweis 
erbracht ist, daß die betreffenden Keime Ver¬ 
änderungen chemischer und physikalischer Natur 
hervorgerufen haben. Es können im Einzelfall 
selbst Unmengen von lebenden Keimen vorhanden 
sein, ohne daß man von Fäulnis sprechen kann. 
Weichei führt hierfür als Beispiel an Blut- und 
Eingeweidewürste, Hack- und Schabefleisch und 
die nicht sterilisierten Halbkonserven, die alle trotz 
Verarbeitung einwandfreien Ausgangsmaterials in¬ 
folge von m. o. w. unsauberer, mechanischer Herstel¬ 
lung Kleinlebewesen in wechselnder Menge enthalten. 

Während die Fäulnisursaclien nurmikroskopisch 
und kulturell nachzuweisen sind, können die Fäulnis¬ 
produkte auch grob sinnlich, wenngleich erst in 
vorgeschrittenen und typischen Fällen, wahrnehm¬ 
bar werden. Durch den Hinweis auf die Tatsache, 
daß organische Substanz durch Behandlung mit 
Säuren und Alkalien unter denselben äußerlich | 
erkennbaren Erscheinungen, wie sie bei der Fäulnis 1 
zu finden sind, zerfallen kann, sucht W eichel (21) ! 
vor einseitiger Feststellung zu bewahren. Zum 
Nachweis der geringen chemischen und physika¬ 
lischen Veränderungen, welche infolge der Fäulnis ! 
an der organischen Masse zuerst entstehen, kommen 
nur histologische und chemische Untersuchungen ; 
in Betracht. 

Die rein histologische Untersuchung 
kann die Frage, oh beginnende Fäulnis vorliegt 
oder nicht, im Einzelfall nicht immer entscheiden, 
wie z. B. das histologische Bild keinen sicheren 
Anhalt für die Trennung beginnender Muskel¬ 
fäulnis von vitaler trüber Schwellung der Muskeln 
bietet. Das Bild wird aber nach Weichel noch 
verwischter, sobald cs sich um zubereitetes Fleisch 
handelt, und dies besonders daun, wenn z. B. Fisch- 
fieisch und ähnliches in Frage kommt. Denn gerade 
für Fischfleisch fehlt jede Unterlage, die es er¬ 
möglicht. mittels histologischer Untersuchungen 
z. B. Muskulatur kranker Fische von gekochtem 
oder in Essigsäure zerfallenem Muskelfleisch zu 
unterscheiden. Bei vorgeschrittenem Zerfall er¬ 
übrigt sich nach Weichei die histologische Unter¬ 
suchung; denn abgesehen davon, daß charakte¬ 


ristische Merkmale, welche eine Trennung eines 
rein chemischen Zerfalls von dem natürlichen er¬ 
möglichen würden, fehlen, ist die histologische 
Untersuchung auch deshalb überflüssig, weil sich 
die stärkeren Veränderungen grobsinnlich rascher 
und leichter feststellen lassen. Auch kommen in 
den vorgerückten Stadien meist grobsinnlich wahr¬ 
nehmbare chemische Produkte vor, die auf Fäulnis 
hinweisen. (Fortsetzung folgt.) 

Das Nitralverfahren in Beziehung zu den 
hauptsächlichsten Sterilisations- und Kon¬ 
servierungsverfahren sowie seine Bedeutung 
fUr die Tauglichmachung von Fleisch. 

Von 

Dr. Heinrich Bart, Leiter des biochemischen In¬ 
stituts in Heidelberg. 

(Fortaetzong.) 

II. Anwendung des Nitrais zur Konser¬ 
vierung und Sterilisation von Milch und 
Fleisch. 

Um das Ziel, die ideale Sterilisation, zu 
erreichen, habe ich auf Grund verschiedener 
Erwägungen das Stickoxyd ul einer näheren 
Prüfung auf seine bakteriziden Eigenschaften 
unterzogen. 

Das Experiment, hat gezeigt, daß dieses 
Gas. wenn es in höherer Konzentration, d. h. 
unter erhöhtem Druck, jedoch nur in 
besonders reinem Zustande in feuchter 
Atmosphäre ( Nitral) an ge wo nd et wird, eine 
erhebliche bakterizide Kraft entfaltet. Die 
Untersuchungen, die zur Feststellung dieser 
Erkenntnis führten, und gewisse Folgerungen 
hieraus für die Hygiene der Ernährung, sind 
von mir bereits ausführlich publiziert worden*). 
Es soll hier nur ein kurzer Ueberbliek über 
die Ergebnisse dieser Arbeit gegeben werden. 
Daran anschließend sollen dann die parasiti- 
ziden Eigenschaften des Nitrals besprochen 
werden. 

Die Versuche zur Untersuchung der bak¬ 
teriziden Eigenschaften des Nitrals wurden 
in der Weist' ausgeführt, daß die Mikro¬ 
organismen unter Anwendung der üblichen 
bakteriologischen Technik in entsprechenden 
Gefäßen auf bestimmte* Nährböden verbracht, 
diese alsdann in innen verzinnten Druck¬ 
gefäßen unter hermetischem Verschluß mit 
Nitral bei verschiedenen Druckhöhen behandelt 
wurden. Es zeigte* sich, daß ein Nit raidruck 
von 40 Atm. bei 57° während 6 tägiger Ein¬ 
wirkung sowie bei 18° nach etwa 15 Tagen aus¬ 
reichte, um die vegetativen Formen von Mikro¬ 
organismen (Gruppen 1 u. 2) mit Ausnahme des 
Hnc. tuberculosis hominis und bovis in Nähr¬ 
substraten wie Milch. Bouillon usw. derart zu 
schädigen, daß sie auf optimalen Nährböden 
nicht mehr auszuwachsen imstande waren, daß 
aber auch diese letzteren Bakterien bei Ein¬ 
wirkung eines Nitraldrucks von 50 Atm. bei 
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37 0 während 8 Tagen soweit geschädigt 
wurden, daß sie Meerschweinchen nicht mehr 
infizierten. Eine Abtötung von Sporen und 
Konidien konnte mit Hilfe des Nitrals nicht 
bewirkt werden, jedoch ist eine vollkommene 
Wachstumshemmung dieser Dauerformen 
innerhalb von Xährsubstraten möglich, und 
zwar genügt dazu schon ein Nitrnldruck von 
30 Atm. bei Temperaturen von etwa 10 
bis 37° C. 

Nach Vornahme dieser bakteriologischen 
Vorversuche wurde festgestellt, daß es gelingt, 
Milch in geeigneten (innen verzinnten hand¬ 
lichen) Stahlgefäßen bei einem Druck von 
30—35 Atm. sogar bei Temperaturen bis 37° 
mindestens 1 Monat derart zu konservieren, 
daß sie während dieser Behandlung weite 
Bahnstrecken transportiert werden konnte, 
ohne eine gesundheitliche Veränderung zu er¬ 
leiden (Gutachten v. Prof. Moro, am Schlüsse). 
Ein Milch zu sterilisieren (i. e. S.). ist bei 
Abwesenheit von Tuberkelbazillen (Typ. hom. 
et bovis) ein Druck von 46 Atm. bei 37 0 
während 5 tägiger Einwirkung bei Anwesen¬ 
heit dieser Tuberkelbazillenarten ist ein Druck 
von 50 Atm. bei 37° während 8 tägiger Ein¬ 
wirkung erforderlich. 

Die Ueborlegenheit des Xitralverfahrens 
gegenüber den bekannten Milch-Konser- 
vierungs- und St erilisations verfahren zeigt 
sich besonders dann, daß eine vollkommene 
Erhaltung der Ausgangsmilch in Be¬ 
zug auf ihre Gesamtnährstoffe (akzesso¬ 
rische Nährstoffe usw.) selbst bei einer Kon¬ 
servierung während weiter Transporte und 
größerer Zeiträume in hygienisch einwandfreier 
Weise erreicht wird. Die Konservierungs¬ 
gefäße sind infolge ihres stabilen Baues so 
gut wie dauernd haltbar, auch das Nitralgas 
ist dank seiner chemischen Indifferenz immer 
wieder von neuem verwendbar. Dies sind 
wertvolle Eigenschaften, die das ökonomische 
Arbeiten des Verfahrens sichern. 

In ähnlicher Weise wie die Konservierung 
der Milch gelingt auch die des Fleisches. 
Es wurden ausgedehnte Versuche mit den 
verschiedensten Fleischsorten (von Schwein. 
Kind, Kalb, Hammel, Reh und von Fischen) j 
in Bezug auf die Technik wie bei den Milch¬ 
versuchen durchgeführt. Dabei wurde fest- 
gestellt. daß sich diese Fleischarten bei einem 
Xitraidruck von 38 Atm. zum mindesten 
während eines Monats bei 18° Temperatur 
konservieren lassen, ohne daß sie dabei eine 
ungünstige Veränderung erleiden*). 

Bei allen Untersuchten Fleischproben war 
unmittelbar nach der Herausnahme aus der 
Xitralatnn»Sphäre festzustellen, daß der Ton 
der ursprünglichen Fleischfarbe etwas abge¬ 
blaßt war, besonders auf der äußeren Seite 
der FJoischteile; im Inneren war der ursprüng¬ 
liche l’Y.bton erhalten. Nach Aufhüiigen in 
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der atmosphärischen Luft kehrte die urspriing- 
: liehe normale Farbe auf der Oberfläche fast 
vollkommen wieder. Am geringsten war die 
Veränderung beim Schweinefleisch bemerkbar. 
Dieses hatte seine natürliche Farbe kaum ver¬ 
ändert. Das Fettgewebe war bei allen Fleiseh- 
arten unverändert geblieben. Auch der Ge¬ 
ruch war bei sämtlichen Proben einwandfrei. 
Die Farbenveränderung des Blutfarbstoffs 
hängt m. K. damit zusammen, daß infolge der 
reduzierenden Eigenschaften gewis#er Bestand¬ 
teile der Gewehr und des Blutplasmas das 
: zu Anfang der Versuche noch vorhandene 
Oxyhämoglobin während des Aufenthalte» in 
der Nitralatmosphäre reduziert und in sog. 
l'eduz. Hämoglobin übergeführt .wird. Da das 
Nitral auch bei höherer Konzentration' mit 
Hämoglobin keine Verbindung eingeht, so 
bleibt das einmal gebildete reduz. Hämoglobin 
bestellen, um nach Zutritt des Sauerstoffs der 
I Luft wieder in Oxyhämoglobin überzugehen. 

Die spektroskopische Prüfung bestätigte diesen 
! Verlauf. Auch war mit Hilfe dieser Methode 
, nachzuw’eisen, daß während der Behandlung 
i mit Nitral eine Bildung von Methämoglohin 
| nicht aufgetroten war. Durch Prüfungen, die 
! mit dem Fleischsaft vorgenommen wurden, 
j konnte festgestellt worden, daß in jedem 
| Falle die Oxydasen (Guajakprobe) und 
Katalasen (Wasserstoffsuporoxydprobe) noch 
gut erhalten waren. 

Nacli Beendigung der Versuche wurden 
die Fleischproben teils an der Luft bei 15°, 
teils im Kühlhaus bei 6° aufbowahrt. Es 
zeigte sich, daß das in den Geweben und 
Säften gelöste Nitralgas, das beim Ent¬ 
weichen anfangs eine Aufblähung der Zellen 
bewirkte, nach etwa 4 Stunden fast 
völlig ins Freie diffundiert, war. Die 
konservierten Stücke zeigten durchwegs eine 
größere Haltbarkeit als frisches Fleisch, sie 
konnten 5 Tage an der Luft bei lo° 
und im Kühlhaus bei 6° bis 14 Tage 
aufbewahrt werden, ohne daß Fäulnis¬ 
erscheinungen auftrat.en. Auch zeigten die 
Fleischstücke eine erhöhte Neigung zum 
Trocknen. Diese Tatsache ist sehr bemerkens¬ 
wert, da hierdurch das u n mi 11 e 1 ba r o 
Räuchern des Fleisches ohne vorheriges Salzen 
i ermöglicht wird. Hierin liegt ein wesent¬ 
licher Vorteil des Nitralverfahrens gegen¬ 
über dem Gefrierverfahren: denn Fleisch, 

! das nach dem Gefrierverfahren behandelt 
worden ist, kann bekanntermaßen niclrt mehr 
ohne weiteres geräuchert oder längere Zeit 
aufbewallrt w orden. 

Die Fi sch prob eil waren durchweg auch 
gut erhalten. Die Saftabscheidung war etwas 
stärker als bei den Fleischproben vor sich 
gegangen. Das Aussehen war von demjenigen 
Irischer Irische kaum verschieden. Die so 
sehr empfindlichen Kiemen der Fische halten 
ein vollkommen normales Aussehen be- 
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lullten. Das Fleisch war nicht weich ge¬ 
worden, sondern recht, fest gehliehen. 

Sowohl mir den konservierten Fh-isch- 
als auch mit 'den Fischprohcn wurden, naclnh in 
sie 2 Tage an der Duft hei 15" aufgehängt 
gewesen waren. Kochproben vorgenonunm, 
die ein günstiges Ergebnis zeigten. Auch der 
während der Konservierung z. T. ausgetretene 
Flciächsaft konnte sein’ gut zur Bereitung von 
Suppe und als Zusatz zu 1 »raten zur Herstellung 
von Sauce Verwendung finden. So erwies sich, 
daß eine hygienisch einwandfreie, 
völlig restlose Verwertung der kon¬ 
servierten Fleisch teile und Fische 
ohne geringsten Verlust möglich ist. 

Es wurde die Beobachtung gemacht, »laß 
das Fleisch einen schwachen autol vt ischon ! 
Prozeß während der Konservierung durch¬ 
macht, wodurch eine günstige geschmack¬ 
liche Veränderung, wie man sie bei län¬ 
gerer Dagerung des Fleisches bekanntlich 
beobachtet, erzielt wird. Dm diese Erscheinung 
klarer hervorzuhehen, will ich hier etwas näher 
auf diese Vorgänge eingehen. AVie man weiß, 
macht das P leiseh des Wildes beim längeren 
Aufbewahivn den sog. Hautgoutprozeß durch, 
das Fleisch wird schmackhafter. Hei dieser 
Tunwandlung laufen zweierlei Vorgänge pa¬ 
rallel, einerseits bakterielle, und andererseits 
fermentative Prozesse. Letztere scheinen zu 
Beginn der Hageriing vorzuherrschen, während 
die Entwicklung von Mikroorganismen (vor- ! 
zugsweise Fäulnisbakterien) durch Antikörper, 
die in dem Fleisch des "Wildes normalerweise i 
vorhanden sind, gehemmt wird, sodaß sozu- ' 
sagen die fermentative rmwandlung (z. T. 
Autolyse) <les Fleisches der bakteriellen Zer- | 
Setzung vorauseilt, wodurch bekanntermaßen 
ein Fleisch von vorzüglicher Zartheit und nur ; 
schwachem Fäulnisgeschmack erhalten wird. | 
Bei Fleisch vom Rind, Kalb und Schwein ist 
dagegen der Hautgoutprozeß nicht durch¬ 
führbar, weil das sog. zähmt' Fleisch weniger 
Antikörper enthält und die fermentative mit t 
d<T bakteriellen Zersetzung last gleichzeitig 
verläuft. Das Pleisch unterliegt dem lAiulnis- 
prozeß, ehe sich die \ orteile (,1er Ablagerung 
geltend machen können. Durch die Konser- ! 
vierung mit Nitral bei entsprechender Kon- : 
zentration wird erreicht, daß die bakteriellen 
Prozesse bei jeder Fieischart aufgehalton i 
werden. während die fermentativen Fm Wand¬ 
lungen und iLre PYdgeerscheinungen. die für 
das postmortale Verhalten des Muskels rha- 1 
lakteristiseh sind, Bildung von Milchsäure, ; 
Mvosinausscheidung. AViederaiiflüsung des ! 
Myosins usw. langsam fortsehreit.et, bis die j 
Fermenttätigkeit durch riegln Wirkung der ge- ! 
bildeten Produkte zum Stillstand gekommen 
oder die Reifung de> Fleisches erfolgt ist. 
Aus diesem (irunde ist es auch gleichgültig, 
ob das unmittelbar nach Tötung der Tiere 
noch weiche Fleisch mit Nitral behandelt i 


oder ob 24 Stunden abgewartet wird, bis die 
Totenstarre vollkommen eingetreten ist. "Wie 
ich wiederholt festgestellt habe, geht die erste 
Phase der Reifung des Fleisches, die fermen¬ 
tative Bildung von Ali Ich säure und die dadurch 
bedingte primäre Ausscheidung des Alyosins 
innerhalb der Muskulatur und dadurch be¬ 
dingtes Erstarren derselben auch vor sich, 
wenn das Fleisch der Xitraleinwirkung aus- 
gesetzt. wird. 

Am Ende eines jeden Versuchs wurde 
genau wie bei den Milchversuchen das Nitral 
auf etwaige Beimengungen gasförmiger Sub¬ 
stanzen untersucht. In keinem Falle aber 
konnten Schwefelwasserstoff, n i t r o s«• 
Hase. Ammoniak. Sauerstoff cd er 
Stickstoff nach gewiesen werden. Bei 
der Hasanalyse wurde die Menge der landen 
letztgenannten Hase, die schon zu Beginn der 
Versuche in den (iefäßen vorhanden, da ja 
keine vollkommene Evakuierung vorgenommen 
worden war, entsprechend berücksichtigt. 
Es ergab sieh daraus, d a ß w e d e r ei n e Zer¬ 
setzung des Nitrals noch eine Fäulnis 
der behandelten Stoffe erfolgt war. 

_ (Schluß folgt.) 

Kleine Mitteilungen. 

— Zur Neuordnung des tierärztlichen Studiums 
in der Schweiz. Zu der Alitteilung über die Neu¬ 
ordnung des tierärztlichen Studiums in der »Schweiz 
in Heft 4 des 32. Jg. der Zeitschr. f. Fleisch- und 
Milchhyg. worin die Vorschläge der Gesellschaft 
Schweizer Tierärzte besprochen wurden, hatte Herr 
Professor Dr. Walter Frei von der Veterinär¬ 
fakultät der Züricher Universität die Güte, auf eine 
Unrichtigkeit hinzuweisen, die sich in der Mittei¬ 
lung befindet. Sic betrifft die Angaben über den 
MilchuntersuchungskursunddcnlGeischbeschaukurs. 
Die Zuschrift lautet: 

Milchuntersuchungskurs und Fleischbe- 
sebaukurs sind bei uns seit 1300 obligatorisch, 
weil laut eidgenössischer Verordnung für die 
Medizinalprüfungen vom Dezember 1839 beide 
Fächer Prüfungsfächer sind. Ein Milchprüfnngs- 
kurs wurde in Zürich aber schon seit 1880, wo 
er von Zschokke eingeführt wurde, gegeben. Was 
die Gesellschaft Schweizer Tierärzte als Neuerung 
wünscht, ist insbesondere das Obligatorium der 
Sta 11 inspekti onen. Von sekundärer Bedeutung 
ist in diesem Zusammenhang die Art und Weise 
der jetzigen Durchführung der Milchkurse 
an den beiden Schweizer Fakultäten, ln Zürich 
haben wir einen zweistündigen sog. sanität^po¬ 
lizeilichen Milchprüfungskurs im W/8, wo¬ 
bei die chemischen und physikalischen, sowie 
die fermentbiologis c li e n M e t b o d e u doziert und 
geübt werden. Im 8/8 haben wir einen einstündigen 
Kurs in Milchbakteriologie, worin das Haupt¬ 
gewicht auf die Milchsapropliyten gelegt wird, 
während die pathogenen Milchkeimc im bakterio¬ 
logischen Kurs und in Vorlesungen kennen gelehrt 
werden. Außerdem wird den jüngeren Studenten 
im Verlauf der Physiologievorlesung etwa zwei 
Wochen laug 6-stiindigM i 1 chph y s i o 1 o gi e doziert. 
/ • Z ist die gesamte Milchkunde in Zürich in 
meiner Hand. Walter Frei. 
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Tagesgeschichte. 

— Zum Reichsminister für Ernährung und Land¬ 
wirtschaft ist an Stelle von Dr. Hermes, der das 
Amt des Reichsministers der Finanzen übernommen 
hat, der frühere Leiter der bayrischen Landesfett¬ 
stelle Professor Dr. Fehr von der Landwirtschaft¬ 
lichen Hochschule Weihenstephan in Bayern er¬ 
nannt worden. 

— Videant consules! Anfrage an den Herrn Präsi¬ 
denten des Deutschen Veterinärrats. Der Fachpresse 
ist zu entnehmen, daß der Entwurf eines „Gesetzes 
über den Verkehr mit Lebensmitteln und andern 
Bedarfsgegenständen“, das das Nahrungsmittel¬ 
gesetz vom 14. Mai 1879 ersetzen soll, dem Deut¬ 
schen Milchwirtschaftlichen Reichsverband, dem 
Bund Deutscher Nabrungsmittelfabrikanten und 
-händler usw. zur Stellungnahme zugegangen ist. 
Die „Allg. Fleischer-Zeitung“ ist in der Lage, 
einen Auszug aus dem Entwurf des neuen Gesetzes 
zu veröffentlichen. Es ist mir nicht bekannt, daß 
der Entwurf des neuen Gesetzes tierärztlichen 
Körperschaften zur Begutachtung oder tierärzt¬ 
lichen Zeitschriften zur Veröffentlichung zwecks 
Herbeiführung eines Meinungsaustausches zuge¬ 
gangen ist oder daß irgend ein Tierarzt bei der 
Bearbeitung des Entwurfs beteiligt gewesen ist, 
trotz des bedeutenden Interesses, das die Tier¬ 
ärzte an der etwaigen Aenderung des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes mit Rücksicht auf die außerordent¬ 
liche Fleischbeschau und sonstige Kontrolle der 
vom Tiere stammenden Nahrungsmittel haben. Ich 
stelle an den Herrn Präsidenten des Deutschen 
Veterinärrats die Anfrage, ob ihm als dem Vor¬ 
sitzenden der Körperschaft, die die deutsche Tier¬ 
ärzteschaft vertritt, etwas von dem Entwurf eines 
neuen Lebensmittelgesetzes durch das in der Sache 
zuständige Reichsministerium bekannt geworden 
ist, und welche Schritte er zu tun gedenkt, falls 
dies nicht der Fall sein sollte. D. H. 

— Versammlung für tierärztliche Wissenschaft in 
Verbindung mit der diesjährigen Jubiläumstagung deut¬ 
scher Naturforscher und Aerzte in Leipzig. Ent¬ 
schließung der Gruppen Rheinland und Düsseldorf der 

R. P. T. (Auszug aus dem Bericht der Sitzungen 
am 11. 3. in Köln und 12. 3. in Düsseldorf.) Zu 
dem Aufruf der Professoren Schmal tz und 
Schmidt in der D. T. W. 1922, Nr. 7 u. B. T. W. 
1922, Nr. 6, haben die Gruppen beide einstimmig 
folgendermaßen Stellung genommen: 

Die Gruppen Rheinland und Düsseldorf der 
R. P. T. erklären sich mit der in dem Aufrufe der 
Professoren Schmaltz und Schmidt angeregten 
Versammlung für tierärztliche Wissenschaft in 
Verbindung mit der diesjährigen Jubiläums¬ 
tagung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Leipzig einverstanden. 

Die Gruppen können Sick allerdings der Auf¬ 
fassung, daß die internationalen tierärztlichen 
Kongresse für uns begraben sind, nicht anschließen; 
sie geben sich vielmehr der Hoffnung hin, daß 
sich in sämtlichen Kulturländern allmählich die 
Ansicht wieder Bahn brechen wird, daß Wissen¬ 
schaft und Kunst der Menschheit ange¬ 
hören, mithin an nationale Grenzen nicht 
gebunden sind. Aus rein sachlichen Erwägungen 
heraus werden die Gruppen es deshalb im Inter¬ 
esse der Wissenschaft und der kulturellen Fort¬ 
entwicklung der Menschheit mit Freuden begrüßen, 
wenn unter den Tierärzten aller Kulturstaaten 
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Forscher und Führer sich bereit erklärten, auf 
dem neutralen Boden der Wissenschaft wieder 
gemeinsam zu arbeiten, um dadurch in absehbarer 
Zeit die internationalen Kongresse zu neuem Leben 
zu erwecken. 

Althof, 

I. Vorsitzender der Gruppe Rheinland. 

Wigge. 

I. Vorsitzender der Gruppe Düsseldorf. 

— Die diesjährige Tagung der Gesellschaft Deut¬ 
scher Naturforscher und Aerzte wird, wie der Münch, 
med. Wochenschr. (1921, Nr. 50) aus Leipzig ge¬ 
schrieben wird, dadurch ein besonderes Gepräge 
erhalten, daß sie gleichzeitig die Hundert jahr¬ 
feier dieser Wanderversammlungen ist. Sie wird 
in Leipzig vom 17. bis 23. September stattfinden 
und inhaltlich wie in ihrer äußeren Aufmachung 
der Bedeutung der Feier nach besonders ausge¬ 
stattet werden. Der geschäftsführende Ausschuß 
besteht aus den Herren Geheimräten Professoren 
v. Strümpell, Sudhoff, Wiener, Rinne, 
Meisenheimer, Bankdirektor Grimm, Dr. W r ei- 
geldt als Schriftführer und Dr. v. Heygendorf f 
als Leiter der Geschäftsstelle. Des weiteren sind 
die Leiter der einzelnen Ausschüsse die Herren: 
Geheimrat Prof. Dr. Sudhoff (Ausstellungsaus¬ 
schuß), RegierungsratDr.Köhler (Presseausschuß), 
Siegert (W'ohnungsausschuß), Prof. Dr. Spalte¬ 
holz (Festausschuß). Die Tagung wird zum 
ersten Mal wieder seit 1912 (Wien) sämtliche 
naturwissenschaftlichen und. medizini¬ 
schen Fächer in deren vollem Umfang umfassen. 
Mit der Tagung wird eine große Ausstellung 
des gesamten naturwissenschaftlichen und medizi¬ 
nischen Lehrmittelbedarfs verbunden sein. Die 
Geschäftsstelle der Hundertjahrtagung befindet sich 
in Leipzig, Nürnbergerstr. 48. 

— Eine litauische Universität. Der litauische 
Staat hat nach der „Voss. Zeitung“ die Absicht, 
eine Universität in Kowno zu errichten. Vortrags¬ 
sprache soll neben der litauischen die deutsche 
sein. Ein bekannter Königsberger Gelehrter. 
Dozent der Albertina, hat bereits einen Ruf nach 
Kowno erhalten. 

— Stadtgesundheitsamt in Frankfurt a. M. Die 

Errichtung ist durchgeführt. Sämtliche Verwal¬ 
tungsstellen sind mit Medizinern besetzt ohne 
juristische Fach- und Hilfsarbeiter. Sämtliche 
ärztlichen Kräfte sind im Stadtgesundheitsamte ver¬ 
eint: 5 Stadtärzte, 2 Stadtassistenzärzte, neben¬ 
amtlich 10 Schulärzte, 2 Fürsorgeärzte, 4 Krippen¬ 
ärzte, sämtliche Krankenhaus- und Anstaltsärzte. 
Das Gebiet umfaßt 8 Dezernate, u. a. 2. die Stadt¬ 
hygiene (einschließlich Infektionskrankheiten), 
Nahrungsmittelkontrolle. — Und das Stadt¬ 
veterinäramt ? Herberg. 

— Trichinen- und Fleischbeschaugebühren. Erlaß 
des preußischen Ministeriums für Landwirtschaft, Do¬ 
mänen und Forsten vom 11. März 1922 an sämtliche 
Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten 
in Berlin. Nach den Berichten auf meinen Erlaß 
vom 22. Dezember 1921 — I A III i 5877 — sind 
die Meinungen über die Zweckmäßigkeit lind die 
Notwendigkeit einer erneuten Erhöhung der Ge¬ 
bühren für die Trichinen- und Fleischbeschau im 
Inlande geteilt. Ein Teil der Berichterstatter er¬ 
achtet die gegenwärtig geltenden, auf Grund meines 
Erlasses vom 18. Juli 1921 — I A III i 4198 — fest¬ 
gesetzten Gebühren noch für ausreichend, während 
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der andere Teil diese Gebührensätze nicht mehr 
als eine ausreichende Entlohnung für die geleistete 
Arbeit ansieht und eine Erhöhung, namentlich in 
ländlichen Bezirken, für erforderlich hält. Von 
den letzteren Berichterstattern wird hauptsächlich 
darauf hingewiesen, dal.) seit Bekanntgabe des Er¬ 
lasses vom 18. Juli 1921 eine erhebliche weitere 
Geldentwertung und Steigerung der Kosten der 
Lebenshaltung eingetreten ist, und daß aus diesem 
Grunde auch die Löhne der Arbeiter und die Be¬ 
züge der Beamten eine Aufbesserung erfahren 
haben. Diese Berichterstatter halten eine weitere 
Erhöhung der Gebühren auch für unbedenklich, 
weil die Heraufsetzung der Gebühren mit der 
Steigerung der Preise für Schlachtvieh und Fleisch 
nicht Schritt gehalten habe, eine ungebührlich hohe 
Belastung der Kleinverkaufspreise für Fleisch des¬ 
halb nicht von einer Erhöhung der Gebühren zu 
erwarten sei. Die Gebühren an öffentlichen 
Schlachthöfen seien im übrigen allgemein erheblich, 
z. T. um ein vielfaches höher als die Gebühren bei 
der ambulatorischen Fleischbeschau. 

Nach eingehender Prüfung der Verhältnisse 
muß ich mich den letzteren Gesichtspunkten an¬ 
schließen, namentlich auch im Hinblick darauf, daß 
in der neuesten Zeit, nach Eingang der Berichte, 
noch eine erneute starke Geldentwertung ein¬ 
getreten ist, und ich will mich daher mit einer 
nochmaligen Erhöhung der Fleischbeschaugebühren 
einverstanden erklären. Die in meinem Erlasse 
vom 18. Juli 1921 — I A III i 4198 — festgesetzten 
Normalgebührensätze können hiernach mit Wirkung 
vom 1. April ds. Js. an sowohl bei der ordentlichen 
als auch bei der den Tierärzten vorbehaltenen 
Beschau um 50°/ 0 , die in dem genannten Erlasse 
angeführten Wegegebühren, soweit sie sich auf 
Landwegreisen beziehen, um 100% erhöht werden. 
Hinsichtlich der unter Benutzung der Eisenbahn 
ausgeführten Reisen verbleibt es bei den bisherigen 
Bestimmungen. Auch im übrigen soll an dem 
organischen Aufbau der Gebührenordnung nament¬ 
lich hinsichtlich der Abstufung zwischen günstigen 
und ungünstigen Bezirken nichts geändert werden, 
um die wünschenswerte gleichmäßige und baldige 
Inkraftsetzung der neuen Gebühren nicht zu ge¬ 
fährden. Die Gewährung von Tagegeldern bei der 
Ausübung der Ergänzungsbeschau wird gegen¬ 
standslos, da die Tagegelder der Kreistierärzte und 
gleichgestellter Beamten für kurzfristige Reisen 
nicht erhöht worden sind, also den künftigen Ge¬ 
bührensätzen von 30 M gleichstehen. 

Aus der verschiedenartigen Beurteilung der 
Gebührenfrage in den einzelnen Landesteilen geht 
hervor, daß eine einheitliche Gebührenordnung für 
das ganze Staatsgebiet, wie sie von den Tierärzten 
und Fleischbeschauern im Interesse einer beschleu¬ 
nigten Inkraftsetzung von Gebührenerhöhungen 
vielfach gewünscht wird, im Hinblick auf die großen 
Verschiedenheiten der wirtschaftlichen Verhältnisse 
auch heute nicht durchführbar ist. Dagegen dürfte 
es sich empfehlen, für die einzelnen Regierungs¬ 
bezirke gleichartige Gebührentarife zu erlassen, 
um unnötige Beschwerden und Berufungen auf die 
Gebührentarife in anderen Teilen der Regierungs¬ 
bezirke zu vermeiden. In den wenigen Bezirken, 
in denen solche Gebührentarife noch nicht bestehen, 
wird daher deren Schaffung ins Auge zu fassen 
sein. Vorerst dürfte es sich jedoch empfehlen, 
dort, wo eine Erhöhung der Gebühren für erforder¬ 
lich gehalten wird, die bestehenden Gebührensätze 


kurzerhand um einen bestimmten Prozentsatz her¬ 
aufzusetzen, ohne eine grundsätzliche Acnderung 
der Tarife vorzunehmen. Es wird auf diese Weise 
möglich sein, die Gebührenerhöhungen überall zum 
Anfang April in Kraft zu setzen, was im Interesse 
einer gleichmäßigen Inkraftsetzung der neuen 
Tarife unbedingt anzustreben ist 

Heber das Veranlaßte ist bis zum 1. Mai d. Js. 
zu berichten. I. A. 

gez. Hellich. 

— Preußen. Ministerium für Landwirtschaft, Do¬ 
mänen und Forsten vom 9.2.1922, Erlaß, betr. Ausrüstung 
der Sammelmolkereien mit Milcherhitzern. Die in 

meinem Erlaß vom 20. Mai 1920 — I A111 g 7955 — 
(LwMBl. S. 218) festgesetzte Frist zur Beschaffung 
der vorgeschriebenen Erhitzungseinrichtungen für 
Sammelmolkereien wird im Einvernehmen mit dem 
Reichsministei ium des Innnern und den übrigen 
Landesregierungen bis zum 1. Mai 1924 verlängert. 
Eine weitere Fristverlängerung für die Beschaffung 
von Milcherhitzern kann nicht in Aussicht gestellt 
werden. Die Milcherhitzer müssen also bis zu dem 
genannten Zeitpunkt beschafft sein. 

— Verein der Schlachthof- und Gemeindetierärzte 
von Nordwestdeutschland (Landesgruppe des Reichs¬ 
verbandes). Einladung zur ord. Frühjahrsversammlung 
am 23* April 1922, 11 Uhr vormittags im Hörsaal des 
hygienischen Institutes der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Hannover. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht. 

2. Rechnungsablage und Festsetzung des Jahres¬ 
beitrags. 

3. Vorstandswahl. 

4. Vortrag des Herrn Professors Dr. Mießncr- 
Hannover: Die Lungenseuche. Mit Demon¬ 
strationen und Lichtbildern.) 

5. Besprechung des Abänderungsvorschlages des 
Reichsverbandes zum Gesetz betr. Errichtung 
öffentl. Schlachthäuser. (Ref. Herr Direktor 
Kormann-Nienburg.) 

(>. Verschiedenes. 

Hannover, im März 1922. Der Vorstand. 

Kormann. 


| Personalien. 

j Ernennungen: Dr. Max Immendürfer aus 
* Karlsruhe zum städt. Tierarzt in Pforzheim; 
j Dr. Karl Büche, Assistent am tierhygienischen 
I Institut in Freiburg, zum wissenschaftlichen Hilfs- 
| arbeiter bei der badischen Landesversorgungsstelle 
| in Karlsruhe: Dr. Guido Schott aus Mannheim 
! zum Assistenten am tierhygicnischen Institut in 
i Freiburg: der Charakter als Stabsveterinär d. L a. D. 
j verliehen dem Schlachthofdirektor Hackbartb in 
j Züllichau: Dr Lauff. bisher Referent beim preuß. 
Staatskommissar für Volksernährung, zum Direktor 
des städtischen Schlacht- und Viehhofes in Mülheim 
a. Ruhr: Dr. Friedrich Hi lim er von der staat¬ 
lichen Serumanstalt in Kl.-Ziethen zum Assistenten 
am bakteriologischen und Seruminstitut Dr. Schreiber 
in Landsberg a. W. 

Promoviert in Hannover: Städt. Obertierarzt 
August Crohn aus Lübeck, Schlachthoftierarzt 
Otto Remm eie aus Mannheim, Schlachthofdirektor 
Johann Spering aus Wilhelmshaven. 


Verantwort!. Schriftleiter i'ausschl. Inseratenteil;: Dr. v. Ostertag in Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin 
Verlag and Eigentum von Richard Schoetz, Berlin SW 4«, Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grnnert, Berlin SW. 






Bakteriologische Fleischbeschau. 

Darstellung unserer Kenntnis von den Fleischvergiftungen 
und praktische Anleitung zur bakteriologischen Fleisch¬ 
untersuchung nebst einem Anhang Uber Untersuchung 
und Beurteilung von Fleischkonserven. 

Für Tierärzte, Aerzte und Studierende 


Dr. med. vet. Richard Standfuß, 

Leiter d. Veterinär-rnterHiiohungsamtes in Potsdam. 

Mit 11 Abbild, im Text und 3 farbig. Tafeln 
Preis in Steifumschlag 45,— Mk. 

(Ohne jeden Sortimentszuschlag.) 

Ein ausgezeichneter Leitfaden aus dem Gebiete der 
modernen Fleischuntersuchung, der die heute zur Verfü¬ 
gung stehende Methodik mit eingehender Durcharbeitung, 
größter Klarheit und in knappster Form schildert; inner¬ 
halb des engen Raumes ist das große wissenschaftliche 
Material der bakteriologischen Fleischbeschau als ge¬ 
schlossenes Ganzes mit einer Vollständigkeit behandelt, 
die mustergebend genannt werden muß. 

Bei der immer gebieterischer hervortretenden Not¬ 
wendigkeit, dein bakteriologischen Zweige der Fleisch¬ 
untersuchung in der Praxis eine gebührende Bedeutung 
einzuräumen, erhält das Buch einen besonderen aktuellen 
Wert, er wird noch dadurch gesteigert, daß es viel mehr 
als eine einfache Anleitung bietet, auch der Erfahrene 
wird aus ihm eine Fülle von Kenntnissen schöpfen können. 
So wird es nicht nur dem Studierenden, der sich in diesem 
Wissenszweige einarbeiten will, als verläßliche Grundlage 
dienen; es wird darüber hinaus auch allen tierärztlichen 
Kreisen Gelegenheit gehen, sich Einblicke in dieses so 
schwierige Arbeitsgebiet zu verschaffen und in den 
fleischhygienischen Laboratorien der Schlachthöfe ein 
treuer Berater sein. 

Die vom Verlage R. Schoetz aufgewendete technische 
Ausgestaltung des Buches befriedigt in jeder Hinsicht. 

{Professor Dexter im Tierärztlichen Archiv.) 
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Entwurf 

einer neuzeitlichen Milchpolizeiverordnung. 

(Nach Verhandlungen des vom Sonderausschuß A der Rhei¬ 
nisch Westfalischen Stadt- und Landkreis-Vereinigung ge¬ 
bildeten SachverständlgenauH<*chusses. Vorsitz: Oberbürger¬ 
meister von Wedeistaedt.) 

Von 

Dr. Matschke, und Dr. Mohrmann, 

Regierunga- und Veterinärrat Regierungs- und Medizinalrat 
in Arnsberg. 

(Schluß) 

Betriebs-Vorschrift A 

für Milchgewinnung und Behandlung derselben 
bis zur Abgabe. 

I. 

Kühe, deren Milch und Milchprodukte ge¬ 
werbsmäßig in den Verkehr gebracht werden, 
sind dreimonatig von dem Vertrauenstierarzt des 
Besitzers auf ihren Gesundheitszustand (Tuber¬ 
kulose, infektiöse Krankheiten. Euterentzündung, 
Magendarmentzündung usw.) zu untersuchen. 

Erkrankt in der Zwischenzeit eines der 
Milchtiere an einem Leiden, das eine Rück¬ 
wirkung auf die Milch (vgl. oben) haben kann, 
so ist der Besitzer verpflichtet, die Milch dieses 
Tieres bis zu der tierärztlichen Feststellung der 
Art des Leidens nicht in den Verkehr zu bringen. 

(§ 2 P. V.) 

II. 

Vom Melkgeschäft sind alle Personen aus¬ 
zuschließen, die an ansteckenden Krankheiten 
leiden, die mit nässenden oder eitrigen Aus¬ 
schlägen, Geschwüren oder eiternden Wunden 
an den bedeckten und unbedeckten Körper¬ 
teilen behaftet sind, und die als Bazillenträger 
oder Dauerausscheider bekannt gewor¬ 
den sind. (§ 6 P. V.) 

III. 

Die Milchtiere sind täglich zu putzen. 

Das Euter der Milchtiere und die Umgebung 
desselben ist vor dem Melken sorgfältig zu rei¬ 
nigen. Dies geschieht zweckmäßig durch trocke- ! 
nes Abreiben mit einem sauberen Tuch. j 

Während des Melkgeschäfts ist die P3rneue- I 
rung der Streu nicht statthaft (§ 5 P. V.) 

Melkschemel und Milcheimer müssen pein- 
lichst sauber sein. 

Das Melken hat sauber zu geschehen, dazu 
gehört, daß die Melker vor Beginn des Melk- | 
geschäfts sich Hände und Unterarme gründlich. | 
mit Wasser und Seife waschen. j 

Werden die Hände während des Melk- i 
geschäfts schmutzig, sind sie erneut zu waschen. | 


IV. 

Der erste Milchstrahl aus jeder Zitze ist 
nicht in die Verkaufsmilch zu melken. Die 
hierbei gewonnene Milch darf nicht in den Ver¬ 
kehr gebracht werden. 

Milchsiebe, Seihtücher sowie sonstige Milcli- 
gerätschaften müssen mittels kochenden Wassers 
vor Gebrauch stets sorgfältig gereinigt sein. 
Dieser Reinigung hat ein Waschen in kaltem 
Wasser vorherzugehen. 

Wattefilter dürfen nur einmal gebraucht 
werden. (§ 7 P. V.) 

V. 

Die gewonnene Milch ist sofort aus dem 
Stalle zu entfernen und in einen stets sauberen 
und ordentlichen, inbesondere möglichst staub¬ 
freien Raum zu bringen, der täglich ausgiebig 
gelüftet und kühl gehalten wird. (§ 12 P. V.) 

VI. 

Milch darf nur in solchen Gefäßen aufbewahrt 
und transportiert werden, in denen sie keine 
fremdartigen Stoffe aufnehmen kann, Gefäße aus 
Kupfer, Messing oder Zinn, Tongefäße mit ver¬ 
letzter Glasur, gußeiserne Gefäße mit bleihaltiger 
Emaille sind nicht gestattet. 

Als Transportgefäße dürfen nur gutgear¬ 
beitete, hölzerne, ferner Weißblech- oder Glas¬ 
gefäße, als Meßgefäße nur Weißblechmaße ver¬ 
wendet werden. Die Transport- und Meßgefäße, 
mit Ausnahme der Glasgefäße, müssen so weite 
Oeffnungen haben, daß sie bequem innen mit der 
Hand gereinigt werden können. 

Die an den Transportgefäßen etwa vorhan¬ 
denen Zapfkrähne dürfen nur aus Holz. Kupfer 
oder Messing bestehen. Letztere müssen durch 
eine gutdeckende Zinnschicht die Bildung von 
Grünspan vollständig unmöglich machen. 

Stand- und Transportgefäße müssen mit fest- 
schließenden Deckeln versehen sein. Stroh, 
Lappen, Papier und dergl. dürfen als Verschluß- 
und Dichtungsmittel bei Milchgefäßen nicht be¬ 
nutzt werden. Gummiringe als Dichtungsmittel 
dürfen kein Blei enthalten. 

Die Reinigung sämtlicher zur Verwendung 
kommenden Gefäße hat mit reinem abgekochten 
Wasser zu gesehen. Tst Soda zur Reinigung 
verwendet worden, so ist eine gründliche Nach¬ 
spülung mit abgekochtem Wasser unbedingt er¬ 
forderlich. 

Die gereinigten Gefäße sind an einem saube¬ 
ren Platz auf einem Gestell mit der Hoffnung 
nach unten aufzustellen. (§ 9 P. V.) 
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Betriebs-Torschrift B. 

Milchbehandlung in den Molkereien. 

I. 

vSiimtliche angelieferte Milch ist peinlichst 
sauber zu behandeln. Die Mileh ist sofort auf 
Säuerung zu prüfen [Alkokolprobe]. (§ 14 P. V.) 

IL 

Das Abschmecken der Milch auf 
Frische durch Eintauchen und Ablecken 
des Fingers ist verboten. (§ 13 1\ V.) 

III. 

Die gesamte, von der Molkerei in den Ver¬ 
kehr gebrachte Voll- und Magermilch ist zwei 
Minuten lang auf 85° Celsius oder 1/2 Stunde 
lang auf ß3 u Celsius zu erhitzen und sofort tief 
zu kühlen, nachdem sie vorher durch eine 
Schmutzzentrifuge oder sonstwie ausreichend 
gereinigt ist. (§ 14 P. V.) 

IV. 

Die Bassins und sonstigen Milchbehälter in 
der Molkerei sind mit geeigneten Vorrichtungen 
(Deckel aus verzinnter feinmaschiger Drahtgaze) 
zu versehen, die die Milch gegen Verunreinigungen 
(Fliegen, sonstige Tiere) schützen. (§ 14 P. V.) 

V. 

Die Molkereiprodukte (Butter usw ) sind in 
kühlen Räumen auf sauberen Gestellen. nicht 
auf dem Fußboden zu lagern. (§14 P. V.) 

VI. 

Nach Betriebsschluß sind sämtliche mit der 
Milch in Berührung gekommenen Apparate und 
Gefäße mit abgekochtem Wasser zu reinigen. 

(S 14 1*. V.) VII 

Der Zentrifugenschlamm ist durch Verbren¬ 
nen oder durch Vergraben unschädlich zu be¬ 
seitigen. Die Zentrifugentrommeln und Einsätze 
sind nach Entfernung des Zentrifugenschlammes 
mit heißem Wasser, dem zweckmäßig Soda zu¬ 
gesetzt wird, gründlich zu reinigen. (§ 14 P. V.) 

VII t 

Das gesamte Molkereipersonal ist sowohl 
innerhalb der ersten 8 Tage nach der Einstellung, 
wie alljährlich einmal vom zuständigen beamte¬ 
ten Arzt auf den Gesundheitszustand in der im 
$ 14 P. V. Ziffer 2 angegebenen Weise zu unter¬ 
suchen. (§ 14 P. V.) ^ 

Der Molkereiverwalter und das Molkerei- 
personal sind zur Anzeige verpflichtet, falls ver¬ 
dächtige Erkrankungen unter ihnen oder ihren 
Angehörigen ausbrechen. (§ 14 P. V.) 

Betriebs-Vorschrift C 

über Gewinnung nnd Behandlung von 
Vorzugsmilch. 

I. 

In Ställen, in denen zur Gewinnung von 
Vorzugsmilch bestimmte Milchtiere aufgestellt- 
sind, darf anderes Vieh nicht untergebracht 
werden. '§ 22 I*. V.) 

II. 

Im Stall oder in seiner unmittelbaren Nähe 
muß eine einwandfreie Wascheinrichtung für die 
melkenden Personen vorhanden sein. (§22 P. V.) 


III. 

Zur Gewinnung von Vorzugsmilch 
dürfen nur Tiere dienen, die vom be¬ 
amteten Tierarzt oder seinem amtlich 
bestellten Vertreter untersucht, der 
Tuberkulinprobe unterworfen und als ge¬ 
eignet befunden worden sind. (§22P.V.) 

IV. 

Die Milchtiere sind täglich und zwar nach 
Beendigung einer Melkzeit gründlich zu putzen. 
Danach ist der Stall ausgiebig zu lüften. (§22P.V.) 

V. 

Erkrankte Milchtiere sind aus dem 
Stall zu entfernen. Die von ihnen gewon¬ 
nene Milch darf als Vorzugsmilch nicht ver¬ 
wandt werden. Ihre Wiedereinstellung unter 
die Vorzugsmilchtiere darf erst erfolgen, nach¬ 
dem der beamtete Tierarzt oder sein amtlich 
bestellter Vertreter sie für unbedenklich erklärt 
hat. (§ 22 P. V.) 

VI. 

Zur Fütterung sind nur die in der Polizei¬ 
verordnung im § 22 vorgeschriebenen Futter¬ 
mittel zu verwenden. 

VII. 

Die Bassins und sonstigen Milchbehälter in 
der Vorzugsmilchanstalt sind mit geeigneten 
Vorrichtungen (festen Deckeln oder Deckeln aus 
verzinnter feinmaschiger Drahtgaze) zu versehen, 
die die Milch gegen Verunreinigungen (Fliegen, 
sonstige Tiere) schützen. Nach der Filterung 
ist die Milch unverzüglich in den Milchraum 
zu bringen. (§ 22 P. V.) 

VIII. 

Wird die Milch nicht sofort abgegeben, so 
ist sie sofort tief zu kühlen und in einem nicht 
über 12° Gelsius warmen Raum in Gefäßen, die 
mit Deckeln aus verzinnter feinmaschiger Draht¬ 
gaze oder mit festen mit Luftlöchern versehenen 
! Deckeln überdeckt sind,aufzubewahren.(§22 P.V.) 

IX. 

| Als Vorzugsmilch darf nur die am Mittag 
j oder Abend des vorhergehenden Tages oder die 
am Tage der Ausgabe ermolkene Milch in den 
! Handel gebracht werden. (§ 21 P. V.) 

X. 

| Die Milch darf nur in fest verschlossenen, 

! mit Streifband verklebten Flaschen aus ganz 
oder fast farblosem Glase in den Verkehr ge¬ 
bracht werden (§ 21 P. V.) 

XI. 

Erkrankungen unter dem Personal und deren 
1 Angehörigen der Vorzugsmilchanstalt sind sofort 
j dem zuständigen beamteten Arzt, Erkrankungen 
■ unter dem Milchvieh sofort dem zuständigen be- 
j amteten Tierarzt anzuzeigen. (§ 22 P. V.) 

! Erläuterungen 

/.um Entwurf einer Milclipoli/eiverordnung. 

Eine MilchpolizeiVerordnung zu erlassen, ist 
; aus hygienischen Gründen eine zwingende Not- 
j wendigkeit. Diese bleibt auch für Zeiten der 
„Milchnot“ bestehen. Die Regelung der Ver- 
; sorgung mit guter Milch in Zeiten der Milchnot 
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oder Milcliknappheit abzutun, wie es häufig zu 
geschehen pflegt, mit den Worten, es sei besser, 
wenn ohne Polizei Verordnung reichlich und 
weniger gute Milch da wäre, als wenn durch 
Bestimmungen für die Gewinnung bessererMilch 
gesorgt würde, die man, weil sie infolge der 
Bestimmungen entweder vom Markt verschwinde 
oder für weite Volkskreise zu teuer würde, im 
allgemeinen doch nicht haben könne,ist abwegig. 
Eine solche Auffassung ist auch falsch; denn 
durch eine nicht einwandfreie Milch (Milch kranker 
Kühe, verwässerte Milch u. s. f.) wird keinerlei 
Nutzen gestiftet, es werden die Verbraucher nur 
getäuscht. Eine solche Milch wird lediglich mit 
den Augen genossen, ohne daß sie dem Körper 
infölge ihrer Zusammensetzung zu Gute kommen 
kann; sie ist sogar geeignet, den Körper, be¬ 
sonders den der Kinder, erheblich zu schädigen, 
wenn sie Krankheitsstoffe (Tuberkelbazillen, 
Streptokokken u s. f.) enthält. Um den Ver¬ 
kehr mit solcher Handelsmilch nach Möglichkeit 
zu verhindern, ist eine Polizeiverordnung not¬ 
wendig. 

Die in der Anlage vorgelegte Polizeiverord¬ 
nung erscheint geeignet, die unbedingt not¬ 
wendigen Anforderungen zu erfüllen, da sie den 
gegebenen wiitschaftlichen Verhältnissen in aus¬ 
giebigster Weise Rechnung trägt. Man kann 
verschiedener Meinung darüber sein, ob die in 
die vorgelegte Polizeiverordnung aufgenomme¬ 
nen Bestimmungen etwa für den ganzen Staat 
Preußen passend wären. Diese Frage etwa vor 
Erlassen der Milchpolizeiverordnung erst dahin 
klären zu wollen, ob nicht besser eine gesetz¬ 
liche Regelung abgewartet würde, wäre nicht 
nur abwegig, sondern sogar der als notwendig 
erkannten Regelung hinderlich. Ein solcher 
Vorgang kann nur als ein Versuch aus inter¬ 
essierten Kreisen angesehen werden, die Rege¬ 
lung der Milchfrage auf unbestimmte Zeit zu 
vertagen, weil auf eine gesetzliche Regelung in 
absehbarer Zeit nicht gerechnet werden kann. 
Hier kommt es' darauf an, das Industrierevier, 
in dem die Anforderungen dringender als ander¬ 
wärts sind, schnell mit guter Milch zu versorgen 
und infolgedessen die die Gewinnung und den 
Veikehr legelnde Polizeiverordnung baldigst zu 
erlassen. Bewährt sich die Polizeiverordnung, 
so kann sie ungezwungen durch weitere örtliche 
Einführung auch außerhalb der Provinz auf 
immer weitere Gebiete ausgedehnt werden, wo¬ 
durch alsdann das Material zu einer einheitlichen 
gesetzlichen Regelung geliefert würde. 

Ein gewisser Widerstand bei Einführung 
der Polizeiverordnung ist selbst bei Einsichtigen 
zu erwarten, denn sie bringt etwas Neues. Dem 
Neuen steht man immer mißtrauisch gegenüber. 
Nimmt man aber die einzelnen Bestimmungen 
unter die Lupe und überprüft sie eingehend, so 
schwindet sicher die Voreingenommenheit. Den 
leitenden Stellen der einzelnen Berufskreise er¬ 
wächst allerdingsdic ernste vaterländische Pflicht, 
in richtiger, vorurteilsloser Weise aufklärend zu 
wirken. Mit allen Mitteln muß die Auf¬ 
fassung bekämpft werden, daß es sich 
hier wieder um eine lästige Kontrolle 
der Landwirtschaft handelt. Das, was 
die Milchpolizei verordnu ng beabsich¬ 
tigt, ist nichts anderes als eine syste¬ 
matische Hilfe für die Tierbesitzer, ihre 
Tiere gesund zu erhalten, damit sie 


reichlich und gesunde Milch lief er n 
können, oder, wenn sie erkrankt sind, 
sie schnell der Gesundung zuzuführen, 
also wirkliche Aufbau- und Ausbauarbeit 
im Sinne der großen landwirtschaft¬ 
lichen Bestrebungen und ferner An¬ 
leitung für die Molkereien und Ver¬ 
kaufstell en.dieeinwandf re iabgelieferte 
Milch auch gesund zu erhalten. Die 
Molkereisachverständigen dürfen in der Milch¬ 
polizeiverordnung nicht eine Erschwerung für 
ihre Betriebe erblicken, indem sie befürchten, 
daß ihnen infolge der Bestimmungen der Milch- 
polizeiverordnung weniger Milch zufließen würde. 
Nie gerade sind die Stellen, die ein Interesse 
daran haben müssen, daß die Milchpolizeiverord¬ 
nung baldigst in Kraft tritt, denn ihnen erwächst 
aus der durch die Polizeiverordnung gewähr¬ 
leisteten gesunden Milch der größte Nutzen, sic 
sind daher auch in erster Linie die Stellen, die 
im Sinne der vorstehenden Ausführungen auf¬ 
klärend wirken können. In ganz kurzer Zeit 
wird sich dann das Gute, was unzweifelhaft 
durch die Polizeiverordnung herbeizuführen be¬ 
absichtigt wird und was allen Teilen, sowohl 
den Produzenten, den Mittlern, als auch den 
Verbrauchern zu Gute kommt, Bahn brechen 
und Gemeingut aller in dem Sinne werden, als 
ob es immer da gewesen wäre. 

Der Milchpolizeiverordnung liegen folgende 
Richtlinien zu Grunde: 

1. Eine gesunde Milch kann nur von ge¬ 
sunden Milchtieren gewonnen werden. 

Eine systematische Sachverständigenberatung 
auf Granu eingehender Untersuchung der ein¬ 
zelnen Milchtiere muß daher schon an der Pro¬ 
duktionsstätte einsetzen, um zu verhindern, daß 
kranke Milch in den Verkehr gelangt. 

2. Die den Molkereien oder Verkaufstellen 
angelieferte Milch muß gesund und unverfälscht 
bis zur Abgabe an den Verbraucher erhalten 
werden. 

a) Es sind daher Vorkehrungen zu treffen, 
daß in die gesunde, angelieferte Milch 
nicht Schädlichkeiten gelangen, die die 
Milch gesundhcitsgefähriich machen, und 

b) in den Verkaufstätten sind Ueberwachungs- 
maßnahmen einzuführen, durch die be¬ 
obachtet werden kann, ob die angelieferte 
Milch durch Zusätze oder Fortnahme be¬ 
stimmter Milchbestandteile verändert wor¬ 
den ist. 

Von der Vorlage einer Anweisung für die 
Polizeibehörden, wie die Ueberwachungsmaß- 
nahmen zu gestalten sind, ist mit Rücksicht auf 
die Verschiedenartigkeit der Hilfsmittel in den 
einzelnen Regierungsbezirken wie auch auf et¬ 
waige andere Verhältnisse abgesehen worden, 
um den einzelnen Regierungsbezirken freie Hand 
zu lassen. Die Regierungspräsidenten würden 
zweckmäßig mit Weisung zu versehen sein, in 
Verbindung mit den Kommunalverwaltungen 
Bezirksbestimmungen zu treffen. 

Es dürfte ohne weiteres einleuchten, daß cs 
ungemein leichter ist, durch die zu Ziffer 1 ge¬ 
gebenen Maßnahmen für die Gewinnung und 
das Inverkehrbringen gesunder Milch zu sorgen, 
als durch die bei Ziffer 2 b geschilderten zu ver¬ 
hüten, daß nicht einwandfreie Milch in den 
Verkehr gelangt. Bei 1 wird durch die Ueber- 
wachung der Milchqucllen das Inverkehrbringen 
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nicht einwandfreier Milch nach Möglichkeit ver¬ 
hindert, während bei 2b erst die Schädlichkeit 
oder die Veränderung der Milch bei den polizei¬ 
lichen Stichproben gefunden wird, wenn die 
Milch bereits dem Verkehr übergeben sein kann. 
Es kann nicht bestritten werden, daß man an 
Hand der Befunde je nach Lage des Falles auch 
auf die Besserung der Stallverhältnisse beim 
Produzenten wirksamen Einfluß gewinnen kann, 
aber es ist und bleibt diese Maßnahme ohne die 
andere immer nur ein Behelf, mit dem nicht 
ganze Arbeit geleistet werden kann. 

Hieraus ist zu folgern, daß die unter 1 und 
2 gegebenen Richtlinien sich einander er¬ 
gänzen und daß die Milchpolizeiverordnung, in 
der sie nicht restlos berücksichtigt, werden, nicht 
zu dem gewollten Ziele, die Industriebevölkerung 
mit gesunder Milch zu beliefern, führen kann. 

Zu den einzelnen Paragraphen werden fol¬ 
gende Erläuterungen gegeben: 

Zu § 1. Von den Polizeibehörden ist für die 
Durchführung der Kennzeichnung der Milch, ob 
Kuh-, Schaf- oder Ziegenmilch gewerbsmäßig in 
den Handel gebracht wird, durch den örtlichen 
Bedürfnissen angepaßte Kontrollmaßnahmen 
Sorge zu tragen. 

Zu § 2. 1. Es wird hier lediglich vorge¬ 

schrieben, daß derjenige, der gewerbsmäßig Milch 
verkaufen will, vor Eröffnung seines Handels 
wie auch von der Einstellung seines Betriebes 
der für den Handel zuständigen Polizeibehörde 
Anzeige zu erstatten hat. Unbeschadet hiervon 
bleiben nach örtlichen Bedürfnissen einzuführende 
Bestimmungen, durch die der Handel mit Milch 
konzessionspflichtig gemacht wird. Die Kon¬ 
zessionspflicht ist in die Milchpolizeiverordnung 
nicht aufgenommen worden, um den örtlichen 
Bedürfnissen Rechnung tragen zu können. 
Zweifellos werden an verschiedenen Stellen die 
Polizeibehörden dazu übergehen, die Errichtung 
von Verkaufsstellen von der Bedürfnisfrage und 
davon, ob der Antragsteller als vertrauenswürdig 
bekannt und in der Lage ist, die Verkaufsstelle 
nach hygienischen Vorschriften einwandfrei her* 
zurichten, abhängig zu machen. In solchen 
Fällen wird zweckmäßig die Genehmigung nur 
auf Widerruf zu erteilen sein. 

Die Bestimmung, daß Milchhändler, die 
wiederholt gegen die Vorschriften verstoßen, 
vom Handel auszuschließen sind, ist zwingend 
aufzunehmen, wenn man wirksam strafen will. 

2. Bisher wurde immer die tierärztliche 
Untersuchung der Milchkühe, deren Milch ge¬ 
werbsmäßig vertrieben wird, mit der Begründung 
abgelchnt, das Verfahren sei nicht durchführbar 
und verteuere vor allen Dingen die Milch er¬ 
heblich. Diese Ausführungen erweisen sich aber 
als unzutreffend, wenn man sie rechnerisch nach- 
zuprüfen versucht: 

Nimmt man die Milchperiode einer Kuh mit 
acht Monaten an und den Milchertrag für den 
Tag mit 8 Jätern — die Zahlen machen auf 
Genauigkeit keinen Anspruch, es ist jedem über¬ 
lassen, nach seinen Erfahrungen die entsprechen¬ 
den Zahlen einzusetzen, da diese an dem richtig 
beurteilten Endergebnis nichts ändern —, so er¬ 
gibt das eine Milchmenge von rund 2000 Litern. 
Die tierärztliche Untersuchung soll vierteljährlich 
stattfinden. Setzt man, nur um eine Zahl zu 
nennen, für Untersuchung eines Tieres durch¬ 
schnittlich 25 Mark an, so macht das für die 


Milchperiode einer Kuh an Kosten 75 Mark aus, 
womit 2000 Liter Milch belastet werden. Hier¬ 
nach entfallen infolge der tierärztlichen Unter¬ 
suchung auf 1 Liter Milch 3 3 / 4 Pfennige. Die 
Errechnung beweist ohne Zwang, daß diese 
Kosten — auch wenn, wie oben zugestanden, 
andere Zahlen eingesetzt werden — bei dem 
Durchschnittspreise des Liters Milch von 5 bis 
8 Mark nicht die Milch verteuern. Die tierärzt¬ 
lichen Kosten werden sich in der Praxis, bei der 
doch Massenuntersuchungen, sei es im Einzel¬ 
stall, sei es in Gemeinden, reichlich Vorkommen, 
erheblich verringern lassen, sodaß auch die Be¬ 
lastung eine geringere wird. Die Untersuchungs¬ 
gebühr wird zweckmäßig für jeden Regierungs¬ 
bezirk besonders im Benehmen mit den Tier¬ 
ärzten festgesetzt. Ueberdenkt man weiter, daß 
in der Vorkriegszeit die Kühe infolge reichlich 
vorhandenen und billigeren Kraftfutters mehr 
und bessere Milch gegeben haben sollen und daß 
infolge einer besseren Markwährung die etwa 
durch die tierärztliche Untersuchung entstande¬ 
nen Kosten um vieles geringer waren, so wird 
man auch den Schluß ziehen müssen, daß in 
der Vorkriegszeit eine solche als notwendig er¬ 
kannte Untersuchung auch unter Berücksichti¬ 
gung des geringen Milchpreises wirtschaftlich 
möglich gewesen wäre. Es ist eigentlich ver¬ 
wunderlich, daß man in Anbetracht des großen 
Nutzens, den eine solche systematische Unter¬ 
suchung den Landwirten bringt, nicht aus diesen 
Kreisen selbst die Anforderung gestellt hat. 
Vielleicht hat das daran gelegen, daß man be¬ 
fürchtete, die Zahl der Tierärzte reiche für diese 
Massenuntersuchungen nicht aus. Diese Be¬ 
fürchtung, wenn sio je Berechtigung hatte, ist 
aber z. Zt. mit Sicherheit ausgeräumt: denn 
Tierärzte sind reichlich vorhanden, vielleicht 
kann es auch die Befürchtung gewesen sein, 
wieder einen lästigen amtlichen tierärztlichen 
Kontrolleur in den Stall zu bekommen. Dem 
ist aber dadurch vorgebeugt, daß der Besitzer 
sich den Tierarzt wählen kann, dem er sein 
Vertrauen schenkt. Damit entfällt auch gleich¬ 
zeitig der Beigeschmack „der Kontrolle“, dann 
tritt die systematische tierärztliche Untersuchung 
als Beratung, was sie auch sein soll, praktisch 
in Erscheinung. Daß eine solche Untersuchung 
nur segensreich wirken kann, wird kaum be¬ 
stritten werden. Man denke nur an die Mög¬ 
lichkeit der frühzeitigen Erkennung der Tuber¬ 
kulose, des Auftretens von ansteckenden Euter¬ 
entzündungen und die Möglichkeit der Ver¬ 
hinderung der Verödungen von Eutervierteln 
mit dem damit verbundenen erheblichen Milch¬ 
ausfall. Daß eine solche Untersuchung an der 
Milchquelle wesentlich einfacher und wirksamer 
sein muß, wie eine erst später einsetzende Unter¬ 
suchung, dürfte nicht, bezweifelt werden können. 
Unstreitig ist auch, daß das im Anschluß an die 
gedachten Untersuchungen sich notwendig her¬ 
ausbildende Vertrauensverhältnis zwischen Be¬ 
sitzer und Tierarzt dazu führen muß, den Tier¬ 
bestand des Besitzers dauernd auf der Höhe zu 
erhalten, weil der Besitzer rechtzeitig und dau¬ 
ernd beraten lind weil der Tierarzt sich mit der 
Zeit als beinahe an der Wirtschaft beteiligt zu 
fühlen beginnen wird. Es trifft daher zu, daß 
die dreimonatige Untersuchungsvorschrift allen 
Teilen. Produzenten, Mittlern, und den Ver¬ 
brauchern, Nutzen bringt. 








Als selbstverständlich ist anzunchmen, daß 
der Vertrauenstierarzt von sich aus über »len 
Tierbestand (Signalement, Datum der Unter¬ 
suchungen) und Ergebnis seiner Untersuchung 
ähnlich dem Tagebuch für Schlachtvieh- und 
Fleischuntorsuchungen Huch führt, um gege¬ 
benenfalls zum Schutze des Tierbcsitzers Be¬ 
kundungen machen zu können. 

Als gewerbsmäßiger Milchverkäufer im Sinne 
des $ 2 ist der Besitzen* von 2 und mehreren 
Kühen deshalb angesehen worden, weil man an¬ 
nehmen kann, daß die Milch einer Kuh. wenn 
er Milch verkauft, zur Bestreitung des Milch¬ 
gebrauchs im Haushalt genügt. 

Zu § 3. Die Anführung im $ 3 (Tierärzte, 
Aerzte, Chemiker) ist erforderlich, um von vorn¬ 
herein festzulegen, welche Sachverständigen zu 
beteiligen sind. Die Reihenfolge ist nach der 
zeitlichen Folge der Untersuchungen und der 
sich hieraus ergebenden Wichtigkeit der ein¬ 
zelnen Sachverständigen aufgestellt. 

Dem Wunsche der Landwirte ist entsprochen, 
indem dem Sachverständigen der Polizei das Be¬ 
treten von Räumen auf Verdachtsfüllc beschränkt 
wurde. 

Zu §4. a) Der in Klammern gegebene Zu¬ 
satz „Unsauber“ zu verunreinigter Milch soll 
festlegen, daß nur solche Milch, die durch die 
Verunreinigung „Unsauber“ wird, vom Verkehr 
auszuschließen ist. Die Einfügung „oder sonst¬ 
wie verdorben oder verfälscht ist“ ist notwendig, 
um auch nicht aufgeführte Mängel erfassen zu 
können. 

Zu 8 5. Die Herrichtung usw. von Abort- 
anlagen in Milchställen, zu denen die Tiere so 
Zutritt haben, daß sie dort Gelegenheit haben, 
Kot aufzunehmen, ist zu verbieten, um die Mög¬ 
lichkeit der Infektion mit reifen Bandwürmer¬ 
eiern und der damit verbundenen Entwickelung 
von Finnen bei den Rindern nach Möglichkeit 
auszuschließen. Auch sind gegen eine solche 
Anlage andere erhebliche hygienische Bedenken 
geltend zu machen. 

Zu § 6. Die in diesem Paragraphen ge¬ 
gebenen ärztlich-hygienischen Forderungen sind 
klar und eindeutig. Es ist ein selbstverständ¬ 
liches Gebot der Hygiene, daß Personen mit 
nässenden und eitrigen Erkrankungen am Körper 
nicht zum Melkgeschäft zugelassen werden 
dürfen. Wenn auch die von ihnen ausgehende 
Gefahr für die Personen, die später die Milch 
genießen, nicht gering geachtet werden soll — 
in erster Linie ist es Ekel erregend, solche Per¬ 
sonen zum Melkgeschäft zuzulassen —, so kann 
die außerordentliche Wichtigkeit der zweiten 
Forderung dieses Paragraphen nicht genug be¬ 
tont werden. Die epidemiologische Erforschung 
des Typhus hat in immer zunehmendem Maße 
die überragende Rolle kennen gelehrt, die die 
Milch bei Verbreitung des Typhus und Para¬ 
typhus spielt. Die Erforschung und Aufklärung 
zahlreicher Typhusepidemien hat gezeigt, daß 
sie durch mit Tvphusbazillcn infizierte Milch 
entstanden waren, ln allen Fällen ließ sich 
dann weiter einwandfrei feststellen, daß in der 
Minderzahl typhuskranke Personen beim Melk¬ 
geschäft beschäftigt gewesen waren, in der 
Mehrzahl der Fälle aber ein sogenannter Bazillen¬ 
träger als die Quelle der Infektion der Milch 
anzusehen war. Bazillenträger sind solche Per¬ 
sonen. die (gewöhnlich nach dem l eherstehen 


einerTyphuserkrankung) in ihren Ausscheidungen 
(Stuhl oder Urin oder beiden) Typhusbazillen 
in ungeheuren Mengen, oft ihr ganzes Leben 
lang, ausscheiden. I )iese Typhusbazillen gelangen 
dann mit den Händen oder auf andere Weise 
in die Milch, die für die Vermehrung der Tvphus- 
baziJlen ein ganz hervorragender Nährboden ist. 
Nach Erforschung dieser Verhältnisse gelang es 
in vielen Städten, Typhusepidemien, die sich 
über Jahr und Tag hinzogen, mit einem Schlage 
dadurch zum Erlöschen zu bringen, daß der 
Bazillenträger vom Melkgeschäft ausgeschlossen 
wurde. Zur Illustration der überragenden Be¬ 
deutung der Frage der Verbreitung des Typhus 
durch Milch mag für unsere Verhältnisse hier 
noch auf zwei Beispiele der jüngsten Vergangen¬ 
heit hingewiesen sein, nämlich auf die Typhus- 
epidemie in Marten bei Dortmund mit 120 Er¬ 
krankung»- und etwa 15 Todesfällen und die 
große Typhusepidemie in Körbecke - Arnsberg 
mit hundert Erkrankungs- und fast 30 Todes¬ 
fällen. Beide Epidemien waren klassische Milch¬ 
epidemien. Es bedarf wohl keiner weiteren 
Ausführung und zahlenmäßigen Berechnung, 
welcher außerordentliche Schaden in diesen 
beiden Fällen durch die Sammelmolkereien hier 
entstanden ist, ganz abgesehen davon, daß zahl¬ 
reiche Menschenleben zu Grunde gegangen sind. 

Zu § 7^Ziffer 1. Von der Vorschrift einer be¬ 
sonderen Art, die Euter zu reinigen, ist mit 
Vorbedacht abgesehen worden, da sie für ge¬ 
wöhnlich in der Praxis doch nicht gehandhabt 
wird. Ob aber ein Euter sorgfältig gereinigt 
ist — etwa durch Abreiben mit einem trockenen, 
sauberen Tuch — läßt sich unschwer feststellen. 

Zu 8 8- Da eine Infektion der Milch nicht 
nur beim Melken, sondern auch noch bei der 
weiteren Behandlung der Milch, dem Seihen 
und Aufbewahren, dem Reinigen der GeTäße 
und dem Transport der Milch durch die Bazillen¬ 
träger erfolgen kann, sind die Forderungen dieses 
Paragraphen ohne weiteres verständlich. 

Zu 8 9 Ziffer 4. Die Vorschrift, daß Maß- 
gefäüe mit einer geeigneten Handhabe versehen 
sein müssen, sodaß die Hand des Messenden 
nicht mit der Milch in Berührung kommt, ist 
darauf zurückzuführen, daß an einzelnen Plätzen 
das Gegenteil beobachtet worden ist. Bedenkt 
man die hieraus sich ergebenden Folgen, so wird 
die Vorschrift verständlich. 

Zu 8 18* Die deutliche Kennzeichnung der 
Gefäße usw., in denen Magermilch feilgehalten 
u. s. f. wird, ist zum Schutze der Verbraucher 
notwendig. Eine solche Schutzmaßnahme muß 
so beschaffen sein, daß sie auch dem Publikum in 
die Augen springt. Die im Paragraphen 10 ge¬ 
gebene Vorschrift gewährleistet auch die Ein¬ 
heitlichkeit, die, wenn sie ihren Zweck erfüllen 
soll, für weitere Bezirke bindend sein muß. 

Zu 8 14 Ziffer 1 . Die Prüfung der Frischt» 
der Milch sowohl im Sommer wie im Winter 
lediglich durch die Alkoholprobe und das Beiseite¬ 
lassen der Löf felprobe durch Abschineckcn ent¬ 
spricht dem Wunsche der Molkereisachverstän¬ 
digen. Dem Wunsche der Molkereisachverstän¬ 
digen, der im Einklang mit den neueren Erfah¬ 
rungen der Hygiene stellt, entspricht auch die 
Zulassung der halbstündigen Erhitzung auf 630 
t’elsius unter der Bedingung, daß hierfür die 
neuzeitlich konstruierten Apparate in der Mol¬ 
kerei vorhanden sind. 



Kt oim* solche Milch erst tief gekühlt, dann 
gelingt es, sie auch auf der Huhn auf weite 
Strecken hin zu versenden, ohne daß sie merk¬ 
lich erwärmt, wird, wenn man sich des von dem 
Schlacht hofdirektor I)r. Heine in Duisburg 
konstruiertem, in die Eisenbahnwagen einzu- 
setzenden Apparates bedient. iVgl. Heft 11 «ler 
Zeitschrift für Fleisehhygiene für 1922, Bctricbs- 
technische Mitteilungen der Schlachthöfe.) 

Auch für Aufbewahrung der Molkereiprodukte 
( Hutter «sw.) in den Molkereien sind Vorschriften 
erforderlich, um der Unsitte wirksam begegnen zu 
können, daß Hutter u. s. f. lediglich auf Papier¬ 
unterlage auf dem Boden gelagert wird, wodurch 
die Möglichkeit der Beschmutzung gegeben ist. 

Zu § 14 Ziffer 2. Die Ideal fordernng der 
öffentlichen Hygiene geht dahin, alle Personen, 
die mit der Milch während der (lewinnung und 
des Vertriebes in Berührung kommen, einer 
ärztlichen Ueberwachuiig zu unterstellen und 
sie einmal bei Beginn ihrer Tätigkeit an der 
Milrhgewinnung oder Verarbeitung gewisser¬ 
maßen einer Aufnahmeuntersuchung zu unter¬ 
ziehen und sie dann weiter laufend auf ihren 
<Gesundheitszustand zu kontrollieren. Danach 
müßten in erster Linie alle Personen, die bei 
der Milchgewinnung tätig sind, ärztlich unter¬ 
sucht werden. Eine solche Forderung ist nicht 
durchführbar. Der £ (5 hat daher nur verhältnis¬ 
mäßig geringe Anforderungen an diesem Personen¬ 
kreis gestellt. Ein mittlerer Weg zwischen den 
idealen Forderungen der öffentlichen Hygiene 
und dem Portierungen des praktischen Lehens 
konnte 4 liier aber um so leichter beschriften 
werden, als ja der weitaus größte Teil aller 
Milch nicht direkt dem Verbraucher zugeführt 
wird, sondern erst den Weg über die Molkerei 
gebt. Hier soll nach £ 14 Ziffer 1 die gesamte 
Milch einer Erhitzung unterzogen werden, die 
die etwa auf dem Wege bis dahin in die Milch 
gelangten Krankheitserreger, so auch Typhus¬ 
keime. mit erheblicher Sicherheit abtötet. Auf 
diese Weise wird etwa infizierte Milch in der 
Molkerei in einen ungefährlichen Zustand ver¬ 
bracht, sodaß nunmehr hygienisch-bakteriologisch 
einwandfreie Milch in den Verkehr kommt, wenn 
es ausgeschlossen ist, daß nach der Erhitzung 
eine erneute Infektion erfolgt. Dieser Forderung 
soll durch die Bestimmungen des £ 14 Ziffer 2 
< 'einige geschehen. Die vorgeschriebene Unter- 
suchungdes gesamten in «irr Molkerei beschäftig¬ 
ten Personals durch den zuständigen beamteten 
Arzt bietet hierfür die Handhabe. Insbesondere 
ist dabei fest zustellen, daß die betreffenden 
Persomm keine Bazillenträger sind. Die vor¬ 
geschriebenen Untersuchungen bedeuten eine 
nur sehr geringe Belästigung der Molkereian¬ 
gestellten und müssen im Interesse der Bevölke¬ 
rung unbedingt gestellt und getragen werden. 
Es geht nicht an, daß diese Untersuchungen 
fortfallen, da sonst einer der wichtigstem Teile 
der Forderungen der öffentlichen Hygiene illu¬ 
sorisch werden würde*, indem gerade in der 
Sammelstelle großer Milchmengen, die ganze 
Städte gegebenen Falles mit Milch versorgen 
sedl, noch zuletzt eine Infektion der Milch er¬ 
folgen kann und so weiten Bevölkerungsschichten 
schwerster Schaden an Gesundheit und Leben 
zugefügt werden kann. Die übrigen Bestim¬ 
mungen dos ^ 14 Ziffer 2 sind selbst verständlich 
und bedürfen keiner Begründung. 


' Zu § 19. Die besonderen Vorschriften für 
; Vorzugsmilch entsprechen der Bedeutung des 
| Nahrungsmittels, für das gewöhnlich ein erheb¬ 
licher Aufschlag zu dem gewöhnlichen Milchpreis 
gefordert wird. Während bei der gewöhnlichen 
Vollmilch von der Festlegung eines bestimmten 
Fettgehaltes abgesehen worden ist, glaubte mau 
von der Festlegung des Fettgehaltes für Vor¬ 
zugsmilch einstweilen nicht abgehen zu können. 
Einem Wunsche, den Fettgehalt auf 2,7 °/ 0 hcr- 
abzusetzen. konnte, abgesehen von sonstigen 
Erwägungen, schon mit Rücksicht darauf nicht 
stattgegeben w erden, daß vorher für gewöhnliche 
Vollmilch 2,7°/,, Fettgehalt vorgeschrieben war. 
Zu erwägen bleibt für die Folge, ob man nicht 
auch hier von jeglicher Festlegung des Fett¬ 
gehaltes absieht und lediglich die sonstigen für 
| (lewinnung von Vorzugsmilch gegebenen Vor- 
i Schriften wirken läßt. 

Zu g 21 Ziffer 2. Die Bestellung eines Ver¬ 
treters des beamteten Tierarztes gibt die Mög¬ 
lichkeit, einen städtischen Tierarzt in den Fällen 
| zu beauftragen, in denen die Stadt eine solche 
i Anlage betreibt. 

Von der Tuberkulinprobe kann nicht abge 
sehen werden. Die Untersuchung lediglich auf 
I die Feststellung, ob offene Tuberkulose vor- 
; handen ist, zu beschränken, genügt bei Vorzugs- 
milchkühen nicht. 

Zu 8 22 Ziffer 3. Die Fassung „Rüben (mit 
Ausnahme von Runkel-, Zucker- und Mohrrüben**) 

! entspricht der Auffassung landwirtschaftlicher 
Sachverständiger. 

Zu 8 22 Ziffer 6. Von einer Bestimmung, 

I da ß Vorzugsmilch nur eine bestimmte Stunden - 
I zahl vor dem Inverkehrbringen als solche er- 
molken sein muß. ist mit Rücksicht auf die 
; praktische Durchführung Abstand genommen 
| worden. 

; Zu 8 24. Die Aufnahme der Vorschrift, daß 
i die Betriebsvorschriften A, B und 0 für die Bc- 
j teiligten haltbar an sichtbarer Stelle anzubringen 
! sind, soll den Beteiligten Gelegenheit zum Nach- 
i lesen geben und soll erzieherisch wirken. 

! 


Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlachthofdirektor 
in Kolberg (Ostsee). 

(Fortsetzung.) 

Auf den chemischen Nachweis der Fäulnis¬ 
produkte und damit der Fäulnis überhaupt ist 
früher der größte, ja fast alleinige Wert gelegt 
worden. Als charakteristisch für die Fäulnis 
wurden verschiedene chemische Produkte bezeichnet. 
Es waren besonders die alkalische Reaktion, die 
Bildung von NH 3 , Sumpfgas, Aminen, Oxysäuren, 
Ptomame. Merkaptan, Indol. Skatol, Phenol usw. ? 
die in verschiedener Bewertung als spezifisch be¬ 
trachtet wurden. Auf die alkalische Reaktion, 
die mittels Lakmoid- und Kurkumapapier nachge- 
wiesen wird, haben besonders Bergbaus (79), 
Ewart (80). Schmidt-Mülheim (49) u. a. großen 
Wert gelegt. Die alkalische Reaktion gibt uns 
auch bei nicht zubereitetem Fleisch einen be¬ 
achtenswerten Fingerzeig: sie ist aber, wie 
Di enden ne (81) hervorhebt, aus zwei Gründen 




nicht zuverlässig, weil erstens einwandfreies 
Material alkalisch reagieren kann und weil anderer¬ 
seits Fäulnis unter Säurebildung verlaufen kann, 
ln letzterer Hinsicht hat Hol ly (65) auf die 
interessante Tatsache aufmerksam gemacht, daß 
in hochalkalischen Eiweißlösungen bei Zersetzung 
durch Bakterien vorwiegend saure Zerfallsprodukte 
auftreten. Der Ansicht Eukunina's (82), welcher 
auch schon die postmortale saure Reaktion frisch 
geschlachteter Tiere, die er auf die Bildung fluch¬ 
tiger Fettsäuren und Milchsäuren zurttckftthrt, als 
Fäulnisprodukt betrachten will, tritt Weichei (21) 
entgegen, weil die in diesem Stadium der Muskel¬ 
starre vorgenommenen bakteriologischen Unter¬ 
suchungen gleichsam einstimmig ergeben haben, 
daß dieses Fleisch steril ist. Der Ammoniak¬ 
nachweis wurde besonders von W. Eber (83) 
als gleichbedeutend mit der Feststellung der Fäulnis 
betrachtet in der Annahme, daß freit s NH 3 bei 
der natürlichen Fäulnis nie fehlt. Eber bezeichnet 
die Fäulnis als den Zerfall abgestorbener, organi¬ 
sierter Substanz in einfachere chemische Ver¬ 
bindungen unter dem Einfluß gewisser Bakterien¬ 
arten, indem bereits früher NH.,, aromatische 
Stoffe, fette Säuren. II 2 H und CO 2 , später außer¬ 
dem Körper mit alkaloidähnlicher Wirkung in 
fauligen Substanzen nachgewiesen wurden. Der 
Begriff „Fäulnis“ ist ein relativer. Die Fäulnis 
beginnt mit dem ersten Keimen eines Fäulnis¬ 
erregers, welcher auf geeigneten Boden gelangt; 
man spricht aber im allgemeinen erst von Fäulnis, 
sobald die Fäulnisprcdukte unseren Sinnesorganen 
wahrnehmbar werden. Das wesentlichste Symptom 
der Fäulnis ist nach Eber neben Veränderungen 
in der Farbe und Konsistenz der spezifische 
Fäulnisgeruch, eine subjektive Wahrnehmung. Für 
eine „objektive Feststellung der Fäulnis“ hat Eber 
den Nachweis von NH 3 hingestellt: diese Reaktion 
nimmt mit dem Grade der Fäulnis zu. Die 
Ebers che Methode wurde bald nach ihrer Ver¬ 
öffentlichung vom Polizeipräsidium Berlin für die 
Sanitätspolizei zum objektiven Nachweis der Fäulnis 
angeordnet. Nach Eber beginnen mit dem Tode 
in tierischen Körper- und Organteilen Zersetzungen, 
welche zuerst einen rein chemischen Charakter 
tragen, später Ausdruck der Lebenstätigkeit 
niederster Lebewesen (Fäulnis- und Gärungs¬ 
erreger) sind. Er bezeichnet daher die Fäulnis 
als „ ammoniakalische Gärung“, indem neben 
giftigen fixen oder flüchtigen Basen aus Eiweiß¬ 
körpern und Leimsubstanzen „stets“ freies Ammo¬ 
niak gebildet wird. Nach dem Gerichtschemiker 
Bischoff (84) ist die Ebersche Salmiakprobe bei 
marinierten Fischen unzuverlässig, weil 
sich bei diesen auch ohne Fäulnis NH fl findet. 
Zwei Jahre später führt Bischoff an, daß die Ebersche 
Probe zwar für Sardinen, marinierte Fische usw. 
wegen der stets vorhandenen flüchtigen Basen 
(Trimethylamin, Dimethylamin) ungeeignet, nach 
dem in den Markthallen ausgeführten Modus zum 
Nachweis der Fäulnis in frischen Fischen, frischem 
Fleisch aber sehr wohl verwendbar ist, nachdem 
Höxter (85) ihm entgegengetreten war und darauf 
hingewiesen hatte, daß die sich auch bei ganz 
frischen, marinierten Fischen findende Verbindung, 
welche mit dem Eberschen Reagens weiße Nebel 

(CHy I 

bildet, eine Aminbase, u. z. Trimethvlamin = N CIL j 

* * Ich; 

sei. Bischoff legt besonderen Nachdruck auf die 
Farben-, Konsistenz- und Geschmacksveründe- \ 


rungen. Auch Jeserich (S(>) hebt anläßlich 
einer Gerichtsverhandlung, welche sieh in Berlin 
wegen einer Beschlagnahme russischer Sardinen 
abspielte, hervor, daß die Saliniakprobe bei mari¬ 
nierten Fischen als ein zuverlässiges Mittel zur 
. Feststellung der Fäulnis nicht bezeichnet werden 
könne, und erinnert dabei daran, daß Eber, der 
Entdecker der Salmiakprobe, selbst betont hat. 

I daß Fäulnis bei Lakeobjekten wegen des häufig 
normal anwesenden Trimethylamins durch die 
Salmiakprobe allein nicht nachgewiesen werden 
kann. Den schärfstem Widerspruch erhebt Glage 
(87) gegen die Ebersche Probe; er bezeichnet 
in seiner Entgegnung die Fäulnis als eine Zor- 
; Setzung durch Bakterien, indem er weiter ausführt, 
daß NHo sowohl wie die Substitutionsprodukte 
desselben, die Amine, lediglich als Abbauprodukte 
von stickstoffhaltigen Substanzen angesehen werden 
können, die von den Bakterien zerlegt werden. 
Eine ganze Reihe von Bakterienkulturen auf Agar 
gibt die bekannte E bersche Probe. Die Fähigkeit, 

. N-gaso zu erzeugen, ist eine unter den Bakterien 
1 außerordentlich verbreitete Eigenschaft. Die Inten¬ 
sität der Ammoniakbildung ist in den Kulturen 
allerdings verschieden, im allgemeinen aber b<- 
deutend Die Nebelbildung beweist in allen diesen 
; Fällen schlechtweg nur das Bestehen bakterieller 
Umsetzungen, welche aber trotz der Nebelbildung 
nicht als Fäulnis zn bezeichnen sind. Ganz be¬ 
sonders weist Glage darauf hin. daß in Trans¬ 
sudaten und Exsudaten sogleich nach dem Erkalten 
der Kadaver lebhafte NHy-bildung durch nur eine 
oder wenig zählbare Bakterienspezies hervorgerufen 
werden kann, sodaß trotz der Nebelbildung nicht 
immer echte Fäulnis zugegen ist. Auch bestreitet 
Glage. daß die Ebersche Probe Aufschluß über die 
Gegenwart von Toxinen gibt. Auf frisch ab¬ 
gekochtem, faulenden Fleisch oder in Kulturen, 
welche durch Erhitzen abgetötet wurden, kann die 
| NHg-abscheidung noch anhalten. In solchen Fällen 
j deutet Glage dieselbe nur so. daß durch die 
Tätigkeit der Bakterien N-salze aufgestapelt 
wurden, die sekundäre Zersetzungen zu Ammoniak 
aufweisen. Er zieht daher den Schluß, daß die 
Bildung von N-gasen nach alledem zwar in der 
Regel auf bakterielle Umsetzungen zurückzuführen 
ist. im konkreten Fall aber für die Gesundheits¬ 
schädlichkeit einer Ware keinen faktischen Beweis 
liefert und kein spezifisches Merkmal der Fäulnis 
ist. In zahlreichen Fällen genügt deshalb die* 
chemische Untersuchung nicht, und die Beurteilung 
wird von dem Ergebnis der Untersuchungen nach 
bakteriologischem Muster (Tierimpfung, Ausstridi- 
präparate, Kulturversuclie > entscheidend beeinflußt. 
Auch in seinem Kompendium der angewandten 
Bakteriologie tritt Glage (70) den Anschauungen 
Ebers entgegen, indem er anführt, daß die rein 
chemische Einteilung der postmortalen Verände¬ 
rungen nach Eber praktisch nicht haltbar ist und 
1. die einfache Säuerung und saure Gärung 
Ebers die thanatologisehe Milchsäurebildung 
und den Reifungsprozeß, 

I 2. die stinkende saure Gärung rin Gemisch von 
verschiedenen Prozessen, u z. 

a) typische Leiehenfäulnis, besonders beimW ild. 

b) saure Gärungen in mehlhaltigen Objekten, 
die von üblen Gerüchen begleitet sind. 

o die Stichigkeit des Fleisches, eine energische 
thanatologisehe Bildung von Milchsäure und 
flüchtigen Schwefel Verbindungen, darstellt 
und daß 






3. die ammoniakalische Gärung sich nicht mit 
Fäulnis deckt, da die NH 3 -biidung auch 
anderen bakteriellen Zersetzungen eigen ist 
und bei Fäulnis vielfach fehlt. 

Marx er Mil) bezeichnet die Ebersche Probe, die 
in der Mehrzahl seiner Untersuchungen erst längere 
Zeit nach der Durchwucherung des Fleisches mit 
Bakterien positiv ausfiel, gleichfalls als nicht maß¬ 
gebend für die Haltbarkeit und Gesundheits¬ 
schädlichkeit des Fleisches. Auch nach ihm kann 
die Bildung von N-gasen kein spezifisches Merkmal 
für die Verdorbenheit des Fleisches sein, da fast 
jedes konservierte Fleischstück die Ebersche Probe 
gibt, ohne im geringsten schädlich zu sein. 

Für die Bestimmung sehr kleiner Nle¬ 
rnen gen (bis zu 2 mg in 1 Liter) eignet sich 
nach Artmann (89) am besten die kolorime¬ 
trische Methode wegen ihrer raschen Ausführ¬ 
barkeit bei einem verhältnismäßig hohen Grade 
von Genauigkeit. Für Mengen über 2 mg NH 3 
in 1 Liter ist die jodometrische Methode zu 
empfehlen, deren mittlerer Fehler 1.5 °/ 0 bei kleinen 
Mengen nicht übersteigt. Ohne einen besonderen 
Apparat zu erfordern, ist sie rasch ausführbar, 
verlangt nur geringe Wassermengen und liefert, 
richtige Arbeitsweise vorausgesetzt, ein scharfes 
Endresultat, in vorteilhaftem Gegensatz zu der 
Fleck'schen und acidometrischen Methode, die zudem 
für so geringe NH 3 -mengen nicht in Betracht 
kommt. 

Ebenso vorsichtig wie der Ammoniaknachweis 
ist der Schwefelwasserstoffnachweis mit 
Bleiacetat für die Fäulnisdiagnose zu verwerten, 
da, wie Weichel (21) angibt. Glage (54), Haus¬ 
mann (90) u. a. Ho S auch bei einer Reihe 
sonstiger Prozesse gefunden haben. Bekannt ist 
auch die reichliche H 2 S-entwicklung bei sog. 
verhitztem, nicht faulen Fleisch. 

Die Methoden nach Hoppe-Seyler (91) sowie 
Salkowski (92) zum Nachweis hauptsächlich von 
Indol, Skatol, Phenol, Merkaptan, flüch¬ 
tigen fetten und aromatischen Säuren 
sind nach Brieger (74) nicht nur sehr um¬ 
ständlich und langwierig, sondern auch für den 
praktischen Fänlnisnachweis ebenso wie die Be¬ 
stimmung der Ptomaine bedeutungslos; denn gerade 
im Beginn der Fäulnis, wo Hilfsmittel erwünscht 
wären, läßt die chemische Untersuchung voll¬ 
kommen im Stich, da nach Mai (93), König (94), 
Rcttger (38) u. a. im Anfangsstadium jedes 
charakteristische Merkmal fehlt. König (94) sagt 
sogar, dnß sich die Fäulnis früher durch sinnlich 
wahrnehmbare äußerliche Veränderungen als durch 
das Auftreten chemisch nachweisbarer Zersetzuugs- 
prozesse erkennen läßt. 

Weichel (21) zieht aus dem bisher Gesagten 
den Schluß, daß Fäulnis im allgemeinen nur 
dann einwandfrei festzustellen ist, wenn 
grobsinnlich wahrnehmbare chemische und 
physikalische Veränderungen vorliegen, 
als deren Ursache die bakteriologische 
Untersuchung Kleinlebewesen ermittelt 
hat. 

Besondere Beachtung haben in den letzten 
Dezennien gewisse stickstoffhaltige Basen 
gefunden, die — in ihrer Wirkung pflanzlichen 
Alkaloiden ähnlich — bei der Fäulnis und bei 
anderen, durch Baktciien hervorgerufenen Zer¬ 
setzungen entstehen. , . , 

6 (Fortsetzung folgt.) 


Das Nitralverfahren in Beziehung zu den 
hauptsächlichsten Sterilisations- und Kon* 
servierungsverfahren sowie seine Bedeutung 
für die Tauglichmachung von Fleisch. 

Von 

Pr. Heinrich Bart, Leiter des biochemischen In¬ 
st ituts in 11eide 1 borg. 

(Fortsetzung.) 

III. Anwendung des Nitrats zum Tauglich - 
machen yon Fleisch. 

1. A n w e n d u n g b e i F1 e i s c h v o n i n v a s i o n s - 
k ranken, mit auf den Me ns eben über¬ 
tragbaren Parasiten behafteten Tieren. 

a) Fleisch mit Kinderfilme (Cysticercus 
inermis'). 

Zum l nschiidlichmaehen der Finnen im 
Fleisch des Kimles wurden bisher 4 Methoden 
zur Anwendung gebracht. Das am häufigsten 
angewandte Verfahren bestellt darin, daß 
durch 21 tägige Aufbewahrung des Fleisches 
in Kühlhäusern die Kinderfilme auf natürliche 
Weise zum Absterben gebracht wird. So¬ 
dann das unmittelbare Abtöten durch Ge¬ 
frieren oder Pökeln der mit Parasiten behaf¬ 
teten Fleischstücke in 2:>°/ 0 iger Lake und 
Lagern während 21 Tage. Und endlich das 
Kochen in Stücken von bestimmter Größe 
während mindestens 2 Vs Stunden und das 
Dämpfen im Autoklaven bei einem Ueberdruek 
von V 2 Atm. während mindestens 2 Stunden. 

Das Kälteverfahron hat den Nachteil, daß 
es nur dort angewendet werden kann, wo ge¬ 
eignete Kälteanlagen vorhanden sind. Ks 
kommen hierfür also nur größere Sehhicht- 
höfe in Betracht. Die Aufbewahrung in Kühl¬ 
räumen macht oft Schwierigkeiten, da eine 
21 tägige Aufbewahrung eine verhältnismäßig 
lange Zeit ist, selbst wenn diese Methode 
bei höchstens 5° zur Anwendung gelangt. 
Das Fleisch ist unter diesen Bedingungen in 
der Regel auf der Oberfläche schon in Zer¬ 
setzung begriffen. Die» Pökelung bewirkt 
während 21 Tage eine erhebliche Verschlech¬ 
terung des Nährwertes sowie Geschmackes 
des Fhisches, der äußerst scharf wird. Auch 
das Kochverfahren wirkt infolge der langen 
Dauer der Erwänuung nachteilig auf den 
Wert des Fleisches ein, insbesondere auch 
dadurch, daß das Fleisch für die Behandlung 
nach diesem Verfahren in kleine Stücke zer¬ 
legt- werden muß. die während des Koch¬ 
prozesses rasch ausgelaugt werden. Es fehlt 
bis jetzt also ein Verfahren, bei dessen An¬ 
wendung Fleisch von lebenden Finnen befreit 
werden kann, ohne daß nicht auch gleichzeitig 
der Wert des Fleisches stark vermindert wird. 

Durch die günstigen Resultate der Fleisch- 
konservierung mittels Xitrals wurde ich ver¬ 
anlaßt, die Einwirkung dieses Gases auf finniges 
Fleisch zu prüfen. 



Die bisher ango.stellten Untersuchungen 
über das natürliche Ahsterhen der Zystizerken 
im Fleisch wmden alle b«*i niederen Tempe¬ 
raturen (Kühlhauitemperaturen) durehgeführt. 
Es war deshalb nicht ohne weiteres zu er¬ 
warten. daß auch bei höheren Temperaturen 
(18—20°) dasselbe Resultat erzielt werden 
könnte. Zu meinen Versuchen wurden ver¬ 
schiedene Muskelstüekc eines frisch geschlach¬ 
teten sog. stark finnigen Rindes verwendet. 
Bevor die Teile der Xitralwirkung ausgesetzt 
worden waren, wurden aus jedem Muskelsti'iek 
3 Finnen aus verschiedenen Steilem henuis- 
genominen, die Zystizerken herauspräpnriert 
und mit Hilfe eines Thermostaten mikro¬ 
skopisch auf ihre Lebensfähigkeit nach der 
Methode von Perron cito untersucht. Der 
Skolex mit seinen Teilen zeigte in jedem 
Falle lebhafte Rewegungserscheinungen. 1 in 
weiteren Verlauf wurde ganz analog, wie dies 
für die Nitralfleischkonservierungsversuche 
angegeben ist. verfahren. Die Fleischstücke 
wurden in einem Autoklaven nach Evakuierung 
der Luft mit einem Nitraldruck von 38 Atm. 
bei einer Temperatur von 18—20° 21 Tage 
lang auf bewahrt. Dann wurden die Fleisch¬ 
teile ans dem Autoklaven herausgenoniinen 
und aus jedem Stück 6 Zystizerken heraus¬ 
präpariert und untersucht. Es zeigte sich 
bei keinem der untersuchten Parasiten 
n ocli Le b ens fä hig k eit. 

Dieser Befund zeigt deutlich, dal.) das 
X i t ra 1 ve rf a h ren i n Hezug au f di e Taug- 
lichmachung von finnigem Fleisch dem 
Gefrier- und Kühlverfahren zum min¬ 
desten ebenbürtig ist und ihnen gegen¬ 
über noch den Vorteil besitzt, daß es zu 
jeder Jahreszeit sofort an jedem Ort, wo 
z. B. weder ein Kühl- noch Gefrier raum 
sich befindet, ausgeführt werden kann, ulnie 
daß das zu behandelnde Fleisch «*iner schäd¬ 
lichen Zersetzung anheimfällt. 

Es ist nun noch an einem größeren Ma¬ 
terial festzustellen, ob eine noch kürzere Nitral- 
hehandlung des Fleisches schon zur Abtötung 
der Finnen ausreicht. Ich werde die Ergeb¬ 
nisse hierüber sowie über planmäßige Unter¬ 
suchungen über die toxische Wirkung des 
Xitrals auf isolierte und eingeschlossene 
Zystizerken noch durch eine spätere Publi¬ 
kation mitteilen. Es soll dort auch über Ver¬ 
suche mit trichinösem Fleisch berichtet werden. 

2. A n w e n d u n g d e s X i t r a 1 v e r fahre n s 
bei F1 e i s c h v o n i n f e k t i o n s k r a n k e n 
Tie i’c n (S t e r i 1 i s a t i o n i m en ge r e n Si n n e), 

a) Fleisch rotlaufkrankor Schweine. 

Wesentlich häufiger als die Tauglich- 
machung dos Fleisches von parasitär erkrankten 
Tieren ist in der Praxis die Sterilisation bei der 
durch Infektionskrankheiten verursachten be¬ 
dingten Tauglichkeit des Fleisches von Haus¬ 
tieren, Wild und Geflügel notwendig. In 


I erster Linie kommt hier Fleisch von an Rot¬ 
lauf erkrankten Schweinen in Betracht. Der 
Schweinerotlauf ist bekanntlich eine septikä- 
mische Erkrankung, hervorgerufen durch den 
Bacillus rhusiopathiae. Eine l ebertragung 
dieses Erregers auf den Menschen ist bisher 
selten beobachtet worden. Daß aber über¬ 
haupt. eine Lebert ragung möglich ist. genügt, 
um eine Sterilisation des Fleisches rotlauf¬ 
kranker Tiere vor dem Genuß zu rechtfertigen, 
abgesehen davon, daß eine Verschleppung des 
Rotlaufbazillns möglich ist, sofern nicht dafür 
gesorgt wird, daß das in Verkehr gegebene 
bedingt taugliche Fleisch vorher einem Ver¬ 
fahren unterworfen wird, das die Krankheits¬ 
ei-reger mit Sicherheit unschädlich macht. 

Bei den Versuchen, die zur Vernichtung 
von isolierten Bakterien vorgenoinmen wurden 
(vgl. S. 176 des letzten Heftes) zeigte es sich, 
daß (hu* in flüssige' Nährböden verimpfte Ba¬ 
zillus rhusiopathiae bei einer Nitralkonzentra- 
tion. die einem Druck von 45 Atm. bei 37° 
entspricht, während 5 Tage, sicher derart 
geschädigt wird, daß er auf Gelatine und Agar 
nicht mehr nuszuk« inu-n vermag. Um sicher 
zu gehen, daß eine vollkommene Unschädlieh- 
i machung erreicht, worden war. wurde der Ver- 
: such mit in Bouillon suspendierten Rotlaufba- 
i zillen (I Oese ~ 0,002 g Trockenbakterien- 
masse pro 10 ccm Bouillon), wiederholt und 
nach der Nitralbehandlung durch Ueberimpfung 
auf Gelatine, Nutrose-Pepton-Agar und außer¬ 
dem auf zwei weiße Mäuse fest gestellt, ob 
1 die Bakterien noch entwicklungsfähig oder 
noch virulent für diese Tiere waren. Hs zeigte 
sich aber weder Kolonienbildung auf den 
Nährböden noch eine Erkrankung der Mäuse. 

| Diese waren nach 3 Monaten noch am Leben. 

I Nachdem festgestellt worden war, daß die 
Bakterien ihn* Virulenz gegenüber Mäusen 
, eingebüßt hatten, wurde von der gleichen 
mitXitral behandelten Boiiillonaufschwemmung 
einem 5 Monate alten Schwein von etwa 50 kg 
j G('wicht, am Kopfe, auf dem Rücken und am 
Bauche je 1 ccm Aufschwemmung verimpft. 
Das Schwein zeigte keinerlei Krankheits¬ 
erscheinungen. Es wurde 3 Monate nach der 
' Impfung geschlachtet. Das Fleisch hatte ein 
| normales Aussehen. 

Nach Abschluß dieser Vorversuche wurde 
j dazu übergegangen, Fleisch von rotlauf- 
kranken Schweinen der NitralWirkung aus- 
I zusetzen, um l'estzustellen, ob auch innerhalb 
der Muskulatur und anderer Körperbestand- 
teile eine Abtötung des Rotlaufbazillus erzielt 
1 werden kann. 

i Durchführung lies Versuchs. Leider konnte 
der Versuch nur mit Fleisch von einem Tier 
| diirchgeführt, werden. Dasselbe war allerdings 
hochgradig erkrankt und infolge der Infektion 
| verendet. Nach dein Sektionsbefund war es als 
ein untauglich zu behandelnder Tierkörper zu 
I betrachten. Das Tier befand sich also in einem 
; Zustand, daß es, falls es geschlachtet und nicht 
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verendet gewesen wäre, sicherlich nicht in den 
Verkehr hätte gegeben werden können. Aus 
diesem Ci runde schien mir das Fleisch des Tieres 
für den Sterilisationsversuch besonders geeignet. 
Fs wurden von dem Tiere 5 Teile, der rechte 
Vorder- und der linke Hinterschinken ohne 
Knochen, ein 'Rückenstück mit geröteten Haut¬ 
stellen, das Dcrz und ein Rippenstück ent¬ 
nommen und in Autoklaven der Nitralwirkung 
unter einem Druck von 45 Atm. zuerst bei 12 
bis 15° während 24 Stunden und sodann bei 27° 
auf eine Dauer von 14 Tagen ausgesetzt. Vor 
der Nitralirnprägnierung wurde von jedem Ver¬ 
suchsstück Ge websaft entnommen und in Nutrose- 
Pepton-Agar sowie Gelatine wie üblich veriinpft, 
in Petrischalen ausgegossen und 24 Stunden bei 
37° bebrütet. Es zeigten sich bei jeder Platte 
zahlreiche Kolonien des Rac. rhusiopathiae. Pie 
Durchführung des Versuchs zunächst bei 12 
bis 15° hatte den Zweck, eine rasche Weiter¬ 
entwicklung der Bakterien, besonders im Innern 
des Fleisches, möglichst so lange zu verzögern, 
bis das Gas in alle Muskeln und Fetteile gleich¬ 
mäßig hineindiffundiert war. Die Praxis wird 
lehren, ob diese Maßnahme unbedingt not¬ 
wendig ist oder ob eine ausschließliche Behand¬ 
lung bei gewöhnlicher Temperatur nicht schon 
zur Sterilisation ausreichend ist. 

Nach Ablauf der angegebenen Versuchszeit 
wurden die Fleischproben aus den Autoklaven 
entnommen und sowohl innere als auch äußere 
Teile von Muskel- und Fettgewebe sowie Gc- 
websaft auf analoge Weise, wie oben am Ende 
der Fleischkonservierungsversuche ausgeführt, 
behandelt. Es war in keinem Fall der 
Rotlaufbazillus kulturell mehr nach¬ 
weisbar. Zur Sicherheit wurden von ver¬ 
schiedenen äußeren und inneren Teilen jeder 
Versuchsprobo je 5 Ocsen (ä 0,002 g Gewebsaft 
in 1 ccm physiologischer Kochsalzlösung ein¬ 
getragen und diese einer Maus injiziert. Es 
wurden auf diese Weise, den Versuchsproben 
entsprechend, 5 Mäuse behandelt. Von diesen 
blieben 4 während 3 monatiger Beobachtungs- 
dauor am Leben, während eine nach 2 Monaten 
spontan einging. Es konnte jedoch bei der Sek¬ 
tion dieser Maus ein für Rotlauf sprechender 
Befund nicht erhoben werden. Milz, Leber. 
Nieren und Lymphdrüsen erwiesen sich auf 
Grund der angestellten bakteriologischen Lntcr- 
suchungen als steril. 

Der günstige Verlauf dieses \ crsuchs 
macht es wahrscheinlich, daß das sog. bedingt 
t augliche Fleisch von geschlachteten Tieren, die 
an anderen septikämischen sowie' pyämischen 
Krankheiten gelitten haben, wieder tauglich 
gemacht werden kann. Es ist in dieser Be¬ 
ziehung deshalb (‘in Erfolg zu erwarten, da 
die hauptsächlichsten Erreger dieser Infek¬ 
tionskrankheiten, sowohl auf festen, als auch 
in flüssigen Nährböden durch Xitral unter be¬ 
stimmten Bedingungen ihre Krimfähigkeit 
dauernd verlieren.*) 

ln erster Linie- wird zu untersuchen sein, 
ob das Xitral imstande ist. in zur ge- 
n ügr nd en Schädigung lii n rei diend en 
Konzentrationen an noch innerhalb der 

*) Arrli. f. U\ir. IM. 'M S. I. 


' Fl ei sch teile am Leben befindliche 
! Kei me hin z u d iff un d i e re n. Icli habe 
! hier besonders solche Keime im Auge, die in 
| bindegewebigen Abkapselungen, wie sie bei 
i der chronischen Form jener Infektionskrank- 
| heiten häufig Vorkommen, vorhanden sein 
! können. Es ist anzunehmen. daß das Xitral, 

: wenn (\s durch verhärtetes Bindegewebe hiu- 
durchgeht, erst recht auch in Fällen akuter 
eitriger Blutvergiftungen, bei denen die Krank¬ 
heitserreger sich frei in der Muskulatur und 
den Blutgefäßen oder anderen Organen be¬ 
finden, an die Erreger herankommen kann, 
um auf diese oinwirken zu können. Es wäre 
sodann bei positivem Erfolg möglich, Fleisch, 
das von Tieren herrührt, die an den ver¬ 
schiedenen Formen chronischer oder akuter 
Blutvergiftung, hervorgerufen durch Erreger, 
welche in der Gruppt* 1*) aufgeführt worden 
sind, erkrankt waren, für die menschliche Er¬ 
nährung verwertbar zu machen. Besonders 
i für die Tauglichmachung solcher Tiere, deren 
1 Körper auf Grund des £ 33 Abs. 1 Nr. 7 B. B. A. 
als untauglich angesehen werden muß, wäre 
das Xitraiverfahren auch zu erproben. 

Es werden der Anwendbarkeit des Nitral- 
\ erfahren s natürlich gewisse Grenzen gesteckt 
, sein. z. B. wird das Verfahren für Körper¬ 
bestandteile von Tieren, die mit bestimmten 
. Formen septikämischer Erkrankungen behaftet 
waren, bei denen infolge von bakteriellen 
Prozessen bereits Toxine und andere giftige 
Substanzen gebildet worden sind, nicht ge¬ 
eignet sein. \\ enn diese Körper schon 
vor der Xitralbehandlung in den zu sterilisie¬ 
renden Fleischteilen zugegen sind, so ist jeden¬ 
falls nicht zu erwarten, daß durch die Xitral- 
! behandlung den Giften ihr pathogener Cha¬ 
rakter genommen wird, ist doch bereits oben 
: an verschiedenen Stellen gezeigt worden, daß 
gerade das Xitral die Konstitution der Fer¬ 
mente und ähnlicher Körper, soweit feststell¬ 
bar. nicht dauernd schädigt. Gesetzt den 
Fall, das Xitraiverfahren wärt* imstande, ein 
bereits mit Toxinen und pathogenen Keimen 
durchsetztes Nahrungsmittel zu verbessern 
und wieder genußfähig zu machen, so würde 
i dies sicherlich zu einem \ erbot der An¬ 
wendung des \ erfahren* 1 Uhren, da es bisher 
ständige' Praxis der Reichsgesundheitsbehörden 
war. solche Konservierungsmittel, mit welchen 
, eine Verbesserung bereits für den Genuß un¬ 
tauglicher Nahrungsmittel bewirkt werden 
kann, zu verbieten.**) 

Zum Schluß möchte ich noch erwähnen, 

, daß quantitative Versuche im Gange sind, 
die entscheiden sollen, wie weit das Xitral 
die Tätigkeit von Fermenten und deren Vor¬ 
stufen beeinflußt, ich behalte mir vor, später 
I über die dabei erzielten Ergebnisse zu be- 
! richten. (Schluß folgt). 

•) Siehe Arch f H\jr- IM ‘U S. :> 

**) K. v. OMerlii!', loc. eit. S. T .s. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Ueber Askaridenlarven aus dem Fleische von 
Seefischen. 0. Martin (Ztschr. f. Infektions¬ 
krankheiten usw. der Haustiere Bd. 22, S. 13) hat 
die geschlechtslosen Nematoden, die nicht selten 
in der Muskulatur und auch in den Organen 
von Dorsch, Stint und Hering gefunden werden, 
einer systematischen Prüfung unterzogen. Darch 
den Vergleich mit dem Material aus der Helgo¬ 
länder Sammlung und durch eigene Entwicklungs¬ 
versuche gelang es ihm, in Ascaris eperlani v. L. 
die Jugendform von Ascaris decipiens Kr., 
deren Wirte der Seehund und andere Seesäuge¬ 
tiere sind, zu indentitizieren. Auch die beim 
Dorsch parasitierende unter dem Namen Ascaris 
capsularia R. bekannte Nematodenlarve gehört 
mit großer Wahrscheinlichkeit hierher. Für den 
Menschen ist eine Gesundheitsschädigung durch den 
Genuß der mit Larven von Ascaris decipiens be¬ 
fallenen Fische als ausgeschlossen zu betrachten. 

Beller. 

Tagesgescliichtc. 

— Der Leiter des Tierseuchenamtes der Land¬ 
wirtschaftskammer in Hannover Dr. S. Schermer ist 
als Nachfolger Essers zum Professor der Tier¬ 
heilkunde und Direktor des Veterinärinstituts an 
der Universität Göttingen ernannt worden. 

— Zum Professor der Nahrungsmittelhygiene, Bak¬ 
teriologie und Helminthologie an der Tierärztlichen 
Hochschule zu Stockholm ist der Stockholmer Schlacht¬ 
hoftierarzt G. B. Hülphers ernannt worden. 

— Dem Andenken des Regierungs- u. Veterinärrats 
Dr. med. vet. h. c. Augst widmet die Deutsche Land¬ 
wirtschaftliche Gesellschaft folgenden ehrenden 
Nachruf: Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, 
die Mitglieder von dem Hinscheiden unseres Mit¬ 
arbeiters, des 

Herrn Reg.-Veterinärrats Dr. med. vet. h. c. 

Gustav Augst. Kamenz in Sachsen, 
in Kenntnis zu setzen. Herr Augst war seit 181)8 
Mitglied der D. L. G. und gehörte seit 1901 dem 
Sonderausschuß für Ziegenzucht an. Auf den 
Wanderausstellungen ist er von 1900 ab als 
Richter für Ziegen tätig gewesen und hat das 
Richteramt insgesamt 11 mal ausgeübt. Anläßlich 
des 25jährigen Bestehens der D. L. G. wurde ihm 
am 24. 12. 1910 die große silberne Eyth - Denk¬ 
münze „Dem Mitarbeiter“ überreicht. Der Yor- 
storbene hat während der gesamten Zeit seiner 
Tätigkeit in eifrigster Weise an der Förderung 
und Hebung der Ziegenzucht mitgearbeitet und 
sich große Verdienste auf diesem Gebiete erworben. 
Auch in wissenschaftlicher und schriftstellerischer 
Hinsicht hat er sich erfolgreich betätigt, wir ver¬ 
weisen nur auf sein letztes 1920 erschienenes 
Werk „Abstammung und Herkunft der mittel¬ 
europäischen Hausziege“. Das Ableben des Herrn 
Augst bedeutet für die Kreise unserer Ziegen¬ 
züchter einen schweren Verlust. Wir werden ihm 
ein ehrendes Andenken bew r ahren. 

— Totentafel. In Davos verschied in der Nacht 
vom 8. April an einem Herzschlag im Alter von 
beinahe 52 Jahren Herr Carl Himmel, Direktor 
der Allgemeinen Davoser Kontroll- und Zentral¬ 
molkerei A.-G. In diesem Institut für hygienische 
Milchversorgung des Kurortes Davos hat die tier¬ 


ärztliche Milchkontrolle ein fruchtbringendes 
Arbeitsfeld gefunden. Schon lange hatte Herr 
Direktor Himmel erkannt, daß das Schwergewicht 
der Milchkontrolle auf die hygienische Seite zu 
verlegen sei, und daß zur Ausübung der Milcli- 
kontrolle die Tierärzte am berufendsten seien. 
Die Tierärzte verlieren in ihm einen aufrichtigen 
Gönner. Gabathuler. 

— Oeffentliche Schlachthöfe. Die städtischen 
Körperschaften in Frankfurt a. d. Oder be¬ 
willigten nach Fertigstellung eines Anschluß¬ 
gleises für den städtischen Schlachthof, dessen 
Herstellung mit den Rampenanlagen 600 000 M. 
gekostet hat, den Bau eines Seuchenschlacht- 
hofes mit Stallungen für 1 3 / 4 Millionen Mark. 
Die Herricbtung eines ausgedehnten Platzes für 
Viehmärkte auf dem Schlachthofgelände ist in 
Angriff genommen. 

— 25 jähriges Bestehen der Prenzlauer Rotlauf¬ 
impfanstalt. Im April waren es 25 Jahre her, daß 
in Prenzlau die erste Anstalt zur Herstellung von 
Rotlaufimpfstoffen nach dem Verfahren von Lorenz 
eingerichtet werden ist. Die Einrichtung geschah 
durch die Landw'irtschaftskammer für die Provinz 
Brandenburg auf meine Veranlassung und unter 
meiner Leitung. In dem mir damals unterstellten 
Hygienischen Institut der Berliner Tierärztlichen 
Hochschule wurde auch die Prüfung des Rotlauf¬ 
serums und der Kulturen durchgeführt, um eine 
Gewähr für die zuverlässige Wirkung der Impf¬ 
stoffe zu geben. Der erste Leiter der Prenzlauer 
Rotlaufimpfanstalt war der jetzige Obermedizinal¬ 
rat Prof. Dr. E. Joest. Nach Joests Berufung 
auf eine andere wichtige Stelle übernahm Tierarzt 
Helfers die Anstalt, der ihr auch heute noch als 
Direktor vorsteht und sie in mustergültigerWeise 
wissenschaftlich und wirtschaftlich leitet. Durch 
<lie Errichtung der Prenzlauer Anstalt ist die 
Lorenzsche Entdeckung zum Gemeingut der Tier¬ 
ärzte und der Land Wirtschaft geworden, und durch die 
Einrichtung weiterer Anstalten im Deutschen Reiche, 
w ozu die Prenzlauer den Anstoß gaben, konnte dem 
Impfstoffbedarf in so vollkommenem Maße ent¬ 
sprochen werden, daß der Rotlauf, der noch in den 
80er Jahren die am meisten gefürchtete Seuche der 
Schweine war, heute seinen Schrecken verloren hat. 

v. 0. 

— Kurse über Bienenkrankheiten. In der Bio¬ 
logischen Reichsanstalt werden von Geh. und Ober¬ 
regierungsrat Prof. Dr. Maaßen zw r ei 14tägige 
bakteriologische Lehrgänge über die Bienenkrank¬ 
heiten abgehalten werden. Die Kurse sind ge¬ 
bührenfrei und werden mit praktischen Uebungen 
im Laboratorium verbunden sein Der erste Kursus 
findet vom 12. bis 24 Juni, der zw eite Kursus vom 
7. bis 19. August statt. Die Anmeldungen sind 
an das Bureau der Biologischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem, 
Königin-Luisestr. 17—19, zu richten. 

— Eid der Beamten auf die Reichsverfassung. 

Nach einer Entscheidung des Preußischen Obcr- 
verw'altungsgerichts, I. Senats, vom 10. Novem¬ 
ber 1921 (Preußisches Verwaltungsblatt Bd. 43. 
S. 190) verletzt ein öffentlicher Beamter, der die 
Leistung des in Art. 176 der Verfassung des 
Deutschen Reichs vom 11. August 1919 und der 
Verordnung des Reichspräsidenten vom 14. Au¬ 
gust 1919 vorgeschriebenen Eides auf die Reichs¬ 
verfassung verweigert, die Pflichten, die ihm sein 



Amt auferlogt, und macht sich damit des Dienst¬ 
vergehens im Sinne des $ 2 Ziffer 1 des Diszi- 
plinargesetzes vom 21. Juli 1S52 schuldig. 

(Mitteilungen des Deutschen Städtetages, 1922, Sr. 0 
vom 15. März 1922). 

— Bericht über den Kursus der vergleichenden 
allgemeinen Pathologie für Tierärzte. Im vergangenen 
Wintersemester fand im Pathologischen Institut der 
städtischen Krankenanstalten zu Dortmund in der 
Zeit vorn 28. Oktober 1921 bis 10. März 1922 ein 
Sonderkursus der r Allgemeinen Pathologie und 
pathologischen Histologie“ für Tierärzte statt, ab¬ 
gehalten von dem Direktor a. o. Professor Dr. 
med. Schridde. und zwar allwöchentlich Freitag 
abends 6 1 ' 4 Uhr im Hörsaal des Institutes mit 
folgendem Programm: 

1. Normale Histologie und histologische Technik 
(1 Std.). 2. Histologie und Pathologie des Blutes 
(2 Std.). 8. Ilyperaemie und Anaemie (1 Std). 
4. Thrombose (1 Std.). 5. Embolie (1 Std.) ß. Blu¬ 
tung und Wassersucht (1 Std ). 7. Nekrose | Brand] 
(1 Std.). 8. Degenerationen (2 Std ). 9. Pigment¬ 
bildung (1 Std.). 10. Atrophie und Hypertrophie 
(1 Std.). 11. Entzündung (allgemeine und spezi¬ 
fische] (2 Std.). 12. Regeneration und Metaplasie 
(1 Std.). 13. Tumoren (2 Std ). 

Der Kursus begann am 28. Oktober. Die 31 
Teilnehmer setzten sich aus Schlachthof-, Gemeindc- 
und Freiberufstierärzten zusammen. Zu Beginn 
der Vorlesungen wies der Vortragende darauf hin. 
wie sehr das Zusammenarbeiten von Aerz- 
ten und Tierärzten, vornehmlich auch in 
der pathologischen Anatomie, zu begrüßen 
sei. Ihm sei der Gedankenaustausch immer lieb 
gewesen, nur habe er gefunden, daß unter dem 
Mikroskop ein wesentlicher Unterschied zwischen 
menschlichem und tierischem Gewebe nicht zu 
finden sei. Die einzelnen Vorlesungen gestalteten 
sich aus dem Munde eines Fachpathologen von Ru# 
unter Vorzeigung von zahlreichen sehr schönen 
makroskopischen und ebenso guten mikroskopischen 
Präparaten, verbunden mit ausgezeichneten Mikro¬ 
projektionen und unter Einschaltung von vielen 
Tierpräparaten sehr anschaulich und belehrend. 
Ganz besonderer Wert wurde gelegt auf die histo¬ 
logischen Kennmale von Gowcbs- und Organ- 
erkrankungen, die die Grundlage der pathologisch- 
anatomischen Diagnostik bilden. Es wurde wieder¬ 
holt in überzeugender Weise auf die wechselseitigen 
Beziehungen zwischen der humanen und Tier¬ 
pathologie hingewiesen, und gerade der Vergleich 
ein- und desselben pathologischen Prozesses beim 
Menschen und bei den Tieren bot reichlich Gelegen¬ 
heit zu reger Diskussion. Von ganz besonderem Werte 
war es gerade für uns Tierärzte, die pathologisch¬ 
anatomischen und histologischen Veränderungen 
von bei Tieren selteneren oder garnicht vorkom¬ 
menden Erkrankungen, wie z. B. atheromatöse und 
luetische Gefäßveränderungen, die sogen. Mesaor- 
titis syphilitica und dergl. mehr kennen zu lernen. 
Sehr reichhaltig war ferner das Material der ver¬ 
schiedenen Tumoren, die natürlich infolge des 
längeren Lebensalters heim Menschen viel ein¬ 
gehender erforscht sind als bei unseren Haustieren. 
Alles zusammengefaßt, bot der Kursus sehr viel 
Wissenswertes und gab sehr viel Anregung, diese 
oder jene Verhältnisse auch bei den Tieren noch 
genauer zu erforschen, sodaß alle Kollegen, die 
mit großem Eifer und Interesse* von nah und fern 
herbeigeeilt wann, um ihre früheren Kenntnisse 
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wieder aufzufrischen und denselben auch manches 
! Neue hinzuzufügen, stets voll befriedigt nach Hause 
kehrten und allgemein bedauerten, daß der Kursus 
mit dem 10. März sein Ende nahm. 

Am Schluß der Vorlesungen dankte Herr Prof. 
Dr. Schridde für die rege Teilnahme, die ihm 
gezeigt habe, daß die Kursusteilnehmer sich den 
Sinn für die Wissenschaft auch in der Praxis voll¬ 
auf bewahrt haben, denn sonst hätten sie nicht 
die nicht zu verkennenden Schwierigkeiten, mit 
| denen der Besuch der Vorlesungen für die viel be- 
] schäftigten Praktiker unzweifelhaft verbunden war, 
überwunden. Herr Kollege Hurbrink dankte 
sodann dem Vortragenden im Namen der Kursus¬ 
teilnehmer für. die große Mühe und Sorgfalt, 
welche er auf die einzelnen Vorlesungen verwandte. 
Diesem Dank schloß sich Herr Regierungs- und 
Veterinärrat Dr. Matschke an, indem er aus- 
führte, daß er gern an einigen Vorlesungen, soweit 
es seine Zeit erlaubte, teilgenommen habe. An- 
! fangs sei er Gegner des von einem Humanpatho- 
I logen geleiteten Kursus wegen einzelner gegen die 
j Tierärzte von gewisser Seite gerichteten Angriffe, 

| die dem Kursusleiter nicht unbekannt geblieben 
wären, gewesen. Aber die trefflichen Worte zu 
Beginn des Kursus hätten ihn, wenn nicht auch 
schon vorher gewisse Momente zur Aufklärung 
: beigetragen hätten, vollends von seiner gegen- 
| teiligen Meinung abgebracht. 
j Nach der letzten Vorlesung wurden alle Teil- 
| nehmer durch sämtliche Institutsräume geführt und 
I hatten hierbei Gelegenheit, auch mit den tech¬ 
nischen Einrichtungen eines modernen wissenschaft- 
j lieh arbeitenden pathologischen und Forschungs¬ 
institutes bekannt zu werden. Hierauf fanden sich 
sämtliche Kursusteilnehmer mit Herrn Regierungs¬ 
rat Dr. Matsch ke und Herrn Professor l5r. 
Schridde und seinen Assistenten zu einem recht 
| gemütlichen Abend zusammen. 

1 Dr. Mayer, 

| Laboratoriumsleiter am städt. Schlachthof 

zu Dortmund. 

! 

— Verein Westfäl. Schlachthof- und Gemeinde¬ 
tierärzte. Einladung zu der am Samstag, den 6. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, im Sportshaus „Eintracht“ in 
Dortmund. Predigerstraße, Straßenbahn ab Bahn- 
| hof Linie 1 oder 8 bis Ringstraße, stattfindenden 
Versammlung. 

I Tagesordnung: 

] 1. Geschäftsbericht. 

! 2. Kassenbericht. 

| 3. Histologische Wurstuntersuchungen; Refe¬ 

rent: Laboratoriumsleiter Dr. Mayer-Dort¬ 
mund. 

4. Anpassung der Gebührenordnung der Schlacht¬ 
höfe an die heutige Teuerung; Referent: 

| Schlachthof-Direktor Dr. E c k a r d t -Dortmund. 

5. Verschiedenes. 

Haspe, im April 1922. 

Der Vorstand. 

; I. A.: Dr. Kirsten, Schriftführer. 


Personalien. 

Ernannt: Regierungstierarzt a D. Dr. Günter 
zum Regierungsrat im Reichsgesundheitsamt. 

Gestorben: Städt. Tierarzt Otto Lehmann 
in Tcibsees (Pom). 

ip in Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin 
Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder tirunert, Berlin SW. 



Betriebstechnische Mitteilungen für Schlacht- und Yiehhöfe. 

Bearbeitet von 

Veterinärrat Dr. K. Biitzler, Direktor des Schlacht- und Viehhofs in Köln. 
1922. Mai. 


Transportschaden einer Gefrierfleischsendung. 

Von 

Dr. Felix GrDttner, Stadttierarzt in Köln. 

(Fortsetzung nnd Schluß.) 

4. Der Genußwert ist beeinträchtigt. 

Nach Entfernung der verschimmelten und an¬ 
gefaulten Stellen kommt die Gefahr einer Gesund¬ 
heitsschädigung durch Genuß des übrigen Fleisches* 
nicht in Frage. Dagegen ist der Genußwert des 
Fleisches beeinträchtigt, einmal durch den hohen 
Verlust an Tauwasser, der durch das zweimalige 
Auftauen zustandekommt, dem Fleisch Salze und 
Eiweißstoffe entführt und es dadurch fade macht,*) 
dann aber auch durch das wenig appetitliche Aus¬ 
sehen der Viertel und seiner Teile nach der Zer¬ 
legung. 

5. Als Ursache des Schadens 

ist die Unterbringung der Viertel in den Eisen¬ 
bahnwagen x und y anzusehen. Nach dem Fracht¬ 
brief ist die Sendung 6 Tage unterwegs gewesen, 
hat dabei 3 bis 4 Tage in den Wagen x und y 
bei mäßig warmer Sommerwitterung gelegen. 
Wegen der Dünne ihrer Wandung und des mangel¬ 
haften Abschlusses gegen die Außenluft sind die 
Wagen als ungeeignet für die Beförderung von 
Gefrierfleisch zu bezeichnen und haben die Vor¬ 
bedingung zu dem weitgehenden Auftauen und der 
beginnenden Verderbnis gegeben. In Anbetracht 
der einwandfreien Beschaffenheit der übrigen Sen¬ 
dungen der Firma wird angenommen,.daß die be¬ 
anstandeten Viertel vor ihrem Umladen in die 
Wagen x und y keine der beschriebenen Ver¬ 
änderungen. überhaupt keine Abweichungen von 
den Vierteln der andern Wagenladungen gezeigt 
hatten: 

6. Der Verkaufswert ist vermindert. 

Im allgemeinen sind beim Gefrierfleisch Wert¬ 
minderungen infolge von Schimmel und Fäulnis 
oberflächlicher Teile nichts Seltenes und bis zu 


*) Als einen Maßstab dafUr, in wie starkem Maße der 
Verlust von Tauwasser den Genußwert des Gefrier¬ 
fleisches herabsetzt, kann man die Beobachtungen bei der 
Zubereitung- des Gefrierfleisches im Haushalt nehmen. Das 
im Laden aus dem Tierviertel ausgeschnittene Stück Fleisch 
muß zu Hause möglichst sofort, nachdem es durch die 
Außentemperatur weich geworden ist, zum Kochen, Dämpfen 
oder Braten angesetzt werden. Läßt man das rohe Stück 
Fleisch in der Schlüssel eine Reihe von Stunden oder gar 
bis zum nächsten Tage liegen, bis eine größere Menge Tau¬ 
wasser abgeflossen ist, so wird das Fleisch nach der Zu¬ 
bereitung fast immer trocken und fade sein, häufig auch 
noch von auffallend unangenehmem Geruch und Bei¬ 
geschmack, auch dann, wenn das abgeflossene Tauwasser 
mit dem Stück Fleisch zusammen angesetzt wird. Diese Be¬ 
obachtung wird im Publikum noch zu wenig gewürdigt, und 
ihre Geringschätzung trägt viel dazu bei. daß die Abneigung 
gegen das Gefrierfleisch vielfach größer ist, als inun be¬ 
rechtigter Weise anerkennen muß. Der Genußwert des Ge¬ 
frierfleisches steht natürlich hinter dem des frischen Fleisches 
zurück, ist aber auch in viel höherem Maße von der sach¬ 
gemäßen und sorgfältigen Zubereitung abhängig als der des 
Irischen Fleisches. 


einem gewissen Grade auch oft als etwas Unver¬ 
meidliches zu betrachten. Auch findet beim Eisen¬ 
bahntransport häufig ein Auftauen und dadurch 
bedingtes Weichwerden einzelner Teile statt, ohne 
daß immer von einer erheblichen Schädigung des 
Gesamtfleisches gesprochen werden kann. 

Der Wertverlust bei den vorliegenden Vierteln 
kann nur im Vergleich mit den Vierteln der Ge¬ 
samtsendung beurteilt werden. Diese weisen eine 
große Gleichmäßigkeit in ihrer Beschaffenheit auf, 
welche den beanstandeten Vierteln vor dem Um¬ 
laden auch zugesprochen werden muß. Es handelt 
sich dem Nährzustande, der Ausschlachtung und 
weiteren Behandlung der Viertel nach um erst¬ 
klassige Ware, die, für den Absatz im Großen 
bestimmt, durch die mannigfache Schädigung auf 
dem Transport ganz besonders starke Einbuße er¬ 
litten hat. Unter Berücksichtigung der einzelnen 
im Gutachten maßgebend gemachten Gesichtspunkte 
wird die Durchschnitts-Wertminderung der bean¬ 
standeten Viertel auf 40 % abgeschätzt. Ein 
baldiger Verkauf ist geboten, da bei langer Lage¬ 
rung mit einer weiteren Verschlechterung der 
Ware gerechnet werden kann. 


Es lag noch ein zweites Gutachten von dem 
Obermeister der Metzgerinnung vor, der den Wert¬ 
verlust auch auf 40% abschätzte und vor allem 
darauf hinwies, daß das Fleisch einen erneuten 
Transport nicht mehr aushielte. 

Ein sofortiger Verkauf des Fleisches ließ sich 
nicht ermöglichen. Nach vergeblichen Bemühungen 
um eine andersartige Einigung über die Verwer¬ 
tung des Fleisches versteigerte die Eisenhahn¬ 
direktion die Viertel drei Wochen nach der Ein¬ 
bringung ins Gefrierhaus. 

Vom Zeitpunkt der Abfassung des Gutachtens 
bis zur Versteigerung traten keine erheblichen 
neuen Veränderungen am Fleische auf. Die 
Schimmelpilzkolonien vergrößerten und vermehrten 
sich nicht mehr; sie trockneten vielmehr ein nnd 
waren an ihrer Oberfläche wie dicker Staub ab¬ 
wischbar. Die etwas in die Tiefe des Fleisches 
gehenden Teile der Kolonien blieben als grau¬ 
weiße und grauschwarze Flecke bestehen. Das 
Fleisch behielt seinen unansehnlichen schmutzig¬ 
roten oder grellroten Farbenton. Nachdem somit 
anscheinend das Wachstum der Schimmelpilze zum 
Abschluß gekommen und das Fleisch wieder völlig 
eingefroren war, konnte man nunmehr damit 
rechnen, daß sich die Beschaffenheit des Fleisches 
bei weiterer Lagerung im Gefrierraum vorläufig 
nicht bemerkenswert verschlechterte, und doch 
mußte neben den andern Beanstandungsgründen 
das Urteil der herabgesetzten Haltbarkeit weiter¬ 
hin aufrecht erhalten werden, weil die einmal ge¬ 
schädigten Partien des Fleisches nach wie vor 
Lieblingsstellen zur Ansiedlung von Fäulnis- und 
Schimmelpilzen blieben, wenn die Viertel erst 
wieder wärmerer Luft ausgesetzt werden würden. 

Die im Gutachten dargelegte Wertminderung 
blieb also bestehen, und der tierärztliche Sach- 
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verständige sah seine Aufgabe darin, den Verbleib 
des Fleisches bis zur Abgabe an die Verbraucher 
zu überwachen und jeglichen wucherischen Miß¬ 
brauch mit der Ware, vor allem mit den als un¬ 
genießbar abzutrennenden Teilen zu verhüten.' 

Der Verkauf wurde daher von folgender, 
schriftlich vom Sachverständigen dem Auktionator 
vorgelegten Bedingung abhängig gemacht: 

„Für die Versteigerung der 240 im Gefrier¬ 
haus L. lagernden und vorläufig tierärztlicherseits 
beanstandeten Rinderviertel müssen besondere 
Bedingungen gestellt werden, denn die Viertel 
sind infolge der Verschimmelung in einem Zu¬ 
stande, daß sie ohne Abtrennung der veränderten 
Teile nicht als tauglich für den menschlichen 
Nahrungsgenuß betrachtet und nicht in den freien 
Verkehr gegeben werden dürfen und daß eine 
gesundheitspolizeiliche Kontrolle bis zum Ab¬ 
schluß des Kleinverkaufs bleiben muß. Die 
Viertel dürfen daher nicht in den Zwischenhandel 
und nicht außerhalb der Stadt gelangen, und 
der Käufer muß Gewähr dafür bieten, daß er 
eine fortlaufende tierärztliche Kontrolle bis zum 
Abschluß des Kleinverkaufs ermöglicht.“ 

Bestimmte Gesetzesparagraphen waren zur 
Handhabe aus den Ausführungsbestimmungen des 
Fleischbescbaugesetzes oder aus Kriegsverfügungen 
nicht für die Verwertung der Fleisch viertel heran¬ 
zuziehen, man mußte den vorliegenden Umständen 
entsprechend handeln. 

Ein Metzger erstand als Vertreter von ins¬ 
gesamt 7 in der Stadt ansässigen Metzgern die 
240 Viertel für den Preis von 101200 M. Um 
zur Erleichterung der weiteren tierärztlichen Be¬ 
aufsichtigung Verwechselungen mit anderen Sen¬ 
dungen zu vermeiden, wurden die Viertel mit 
einem besonderen Stempel der Eisenbahnverwaltung 
gekennzeichnet. Im Laufe der nächsten drei 
Wochen wurden die Viertel in drei Posten zum 
Schlachthof gebracht, dort einer nochmaligen Unter¬ 
suchung unterworfen, von den verdorbenen Teilen 
befreit und mit dem Auslandsstempel versehen. 
Am Verkaufstage wurde in den betreffenden Ge¬ 
schäften noch eine Ladenkontrolle vorgenommen 
und dabei neben der Beobachtung der Ware selbst 
auf die Einheitlichkeit des Preises und auf die 
Vermeidung irreführender Anpreisung (wie 1. Qua¬ 
lität) gesehen. 

Einige Kostproben zubereiteten Fleisches 
zeigten z. T. keine Abweichungen von einwand¬ 
freiem Gefrierfleisch, z. T. fiel das Fleisch aber 
durch einen besonders faden Geruch sowie durch 
Taockenheit und mangelnden Geschmack auf. Aus 
dem Publikum wurden keine Klagen bekannt. 

Sehr wertvoll muß es nun erscheinen, den im 
Gutachten abgeschätzten Wertverlust mit den sich 
rechnerisch nachweisbaren tatsächlichen Verlusten 
in Vergleich zu bringen. Um den auf dem Trans¬ 
port entstandenen Wasserverlust festzustellen, 
wurde das im Frachtbrief angegebene Gesamt¬ 
gewicht mit dem vor dem Verkauf in Erfahrung 
gebrachten Gewicht verglichen. Danach läge ein 
Wasserverlust von 24% vor. Das ist natürlich 
von vornherein nicht glaubhaft. Verwiegungen, 
die ich stichprobenweise selbst beobachtete, er¬ 
gaben, unter Berücksichtigung des Gewichtes der 
Verpackung, bei dem einzelnen Viertel gegenüber 
dem an ihm angegebenen Ursprungsgewicht einen 
Verlust von durchschnittlich 3 kg, das sind 4,5%. 
Vergleichsweise angestellte Verwiegungen an den 
Vierteln der übrigen Sendung, die nicht dem 


Transportschaden unterworfen war, zeigten für die 
Zeit einer mehrwöchigen Lagerung im Gefrierhaus 
einen Gewichtsverlust von durchschnittlich 1, aller- 
höchstens 2 kg. 

Außer dem Wasserverlust ergab sich ein Ge¬ 
wichtsverlust durch Abtrennung der durch Ver¬ 
derbnis ungenießbar gewordenen Teile. Dieser ver¬ 
teilte sich sehr ungleichmäßig auf die Viertel, 
war zum Teil kaum nennenswert und betrug z T. 
bis 15 kg. Durchschnittlich kann er auf 3 kg am 
Viertel, also auch auf 4,5% angegeben werden. 
Das ist also zusammen ein reiner Gewichtsverlust 
von 9%. 

Der Verkaufspreis im Laden betrug 10 bis 
14 M. für das kg; für erstklassiges Gefrierfleisch 
war der Ladenpreis zur gleichen Zeit auf 18 bis 
20 M. für das kg festgesetzt. Also kann man, 
an diesen Preisen berechnet, den Wertverlust an 
den beanstandeten Vierteln auf 30—45 % angeben. 

Meine Bemühungen, den Schadenersatz zu er¬ 
fahren, den die Eisenbahn dem Absender zu leisten 
hatte, waren ohne Ergebnis. Es wäre lehrreich 
gewesen, ihn mit dem im Gutachten abgeschätzten 
Wertverlust zu vergleichen. 


Führungen durch Schlachthöfe. 

Von 

Dr. Rusche, 

Direktor des Schlacht- und Viehhofes in Bonn. 

Für einen erfahrenen Schlachthoftierarzt sind 
diese Zeilen nicht geschrieben. Wer schon jahre¬ 
lang Dienst tut. hat seine Beobachtungen gemacht 
und weiß daher, wie er am besten Führungen durch 
die Anlagen vornimmt. Wenn aber jemand nur 
einige Besichtigungen geleitet hat oder gar vor 
dem ersten Fall steht, so dürften ihm kurze Winke 
willkommen sein. Es sei vorausgeschickt, daß für 
die Betrachtungen der hiesige Betrieb die Grund¬ 
lage bilden jnuß. Jeder möge von den Vorschlägen 
das verwerten, was ihm für seine Stadt praktisch 
erscheint. In Bonn ist mit dem Schlachthofe Kühl¬ 
haus und Eisfabrik verbunden; an dem Anschluß¬ 
gleis des Viehhofes liegt eine kleine Desinfektions¬ 
anstalt für Eisenbahnwagen. Eine Säuglingsmilch¬ 
anstalt, von der täglich etwa 600 bis 700 Kinder 
versorgt werden, steht auf dem Grundstück. 
Hinter dem Gelände des Schlacht- und Viehhofes 
befindet sich die Tierkörperverwertungsanstalt. 
Eine Besichtigung der Anlage läßt sich daher ohne 
Mühe vielseitig gestalten. 

Betreffs Führungen durch Schlachthöfe seien 
drei Fragen erörtert, nämlich: 

1. Wer übernimmt die Führung? 

2. Welche Zeit eignet sich am besten? 

3. Wie sollen die Führungen sein? 

Bei der ersten Frage kann es für mich nur 
eine Antwort geben: die Führungen übernimmt der 
Tierarzt. Natürlich sind von Fall zu Fall auch 
Ausnahmen zulässig, aber Ausnahmen bestätigen 
die Regel. An einem Hauptschlachttage wird es 
dem Tierarzt nicht möglich sein, die Besichtigungen 
zu leiten, aber zu einigen kurzen Bemerkungen 
sollte er immer Zeit finden. Muß eine Führung 
ohne vorherige Anmeldung erfolgen, so kann ein 
Sachverständiger nicht immer gleich zur Stelle 
sein, und ein anderer Beamter muß daher für ihn 
eintreteu, An und für sich mag die Belehrung der 
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Besucher etwas unbequem sein und auch manche 
Stunde Zeit erfordern, aber ich habe mich dieser 
Verpflichtung nie entzogen, weil es für den Betrieb 
und für die Aufklärung über unseren Beruf von 
größtem Nutzen ist. Man setze einmal den Fall, 
ein Hallenmeister übernähme die Führung. In dem 
eigenen Bezirk weiß er gewiß Bescheid, auch kann 
er über dies und jenes Auskunft geben. Er¬ 
schöpfend können aber seine Antworten nicht sein, 
weil ihm die Uebersicht über das Ganze fehlt. 
Bringt er später die Besucher ins Ti ichinenschau- 
amt, so spielt sich hier derselbe Vorgang ab, selbst 
wenn nunmehr ein Trichinenschauer Erläuterungen 
gibt. Nur der Tierarzt kann über alle praktischen 
und wissenschaftlichen Fragen Auskunft erteilen; 
er kennt auch die Zusammenhänge. Wer könnte 
sonst vor einer Gruppe von Juristen über Gewähr¬ 
mängel sprechen, was doch bei solchen Besuchern 
sehr nahe liegt! Wer wäre sonst imstande, sich 
vor einem Lehrerkreis über Parasiten eingehend 
zu äußern! Wer soll sonst einer Haushaltsschule 
oder einem Kursus über Säuglingspflege alle Einzel¬ 
heiten über Milch erörtern und nötigenfalls auch 
einige Untersuchungsmethoden demonstrieren! Man 
möge diese Erläuterungen nicht für überflüssig 
halten, denn es gibt Schlachthöfe, in denen die 
Führungen irgend einem Angestellten überlassen 
werden. 

Hinsichtlich der Zeit, die für die Besichtigungen 
zu wählen ist, sind mancherlei Begleitumstände zu 
berücksichtigen. Es muß als Norm gelten, daß die 
Anmeldungen rechtzeitig erfolgen und daß die Ver¬ 
waltung den Termin bestimmen kann. Wenn Mit¬ 
glieder der Preisprüfungsstelle den Schlachthof be¬ 
suchen wollen; so ist ein Tag zu wählen, an dem 
man die Tiere lebend und geschlachtet verwiegen 
und an dem man weiterhin das Gewicht der Haut 
und der Innereien feststellen kann, ohne daß die 
Schlachtungen selbst aufgehalten werden. Man 
muß dazu gewöhnlich den Hauptschlachttag nehmen, 
um gleichzeitig auch ein Bild des Viehmarktes 
bieten zu können. Besser wäre es an Schlacht¬ 
höfen ohne Viehmarkt, wenn ein Tag mit mäßigen 
Schlachtungen, ausgesucht würde, weil dann für die 
zweckentsprechenden Feststellungen mehr Zeit und 
Muße bleibt. Soll eine Führung den Grad des 
Verkehrs feststellen, so muß man natürlich not¬ 
gedrungen den Hauptschi acht tag dafür festsetzen. 
Das alles sind jedoch Ausnahmen. Im allgemeinen 
eignen sich am besten ruhige Betriebstage für die 
Führungen und für Bonn vorzugsweise der Vor¬ 
mittag, weil dann in der Säuglingsmilchanstalt die 
Mischungen hei gestellt werden, während am Nach¬ 
mittag mehr Nebenarbeiten auszuführen sind. 
Hinsichtlich der Dauer einer Besichtigung ist von 
einer langen Ausdehnung abzuraten, da auf die 
Dauer alles ermüdend wirkt: 1 bis l ! /2 Stunden 
dürften genügen. 

Wenn schließlich die Frage beantwortet 
werden soll, wie man am besten die Führungen 
einrichtet, so möge die Antwort lauten: instruktiv 
für die Besucher und unter Hervorhebung der 
Wichtigkeit der Fleischbeschau und des tierärzt¬ 
lichen Berufes. Mail versetze sich selbst in die 
I.age. in der man sich befindet, wenn man als Laie 
irgend eine Anlage besichtigt. Da ist einem nicht 
damit gedient, eine trockene Aufzählung aller 
Einzelheiten auf sich wirken zn lassen, sondern 
man empfindet es angenehm, daß das Gesehene 
dem eigenen Verständnis nahegebracht wird. Den¬ 
selben Anspruch haben auch die Besucher unserer 


Schlachthöfe, wenn sie das Interesse zu uns führt, 
und wir haben die Verpflichtung, ihnen in jeder 
Weise entgegenzukommen. Man muß sich ver¬ 
gewissern, welchem Kreise die Teilnehmer ent¬ 
stammen Es ist ein Unterschied, ob man Aka¬ 
demiker oder ob man eine Haushaltungsschule führt. 
Auch Akademiker kann man nicht gleich behandeln. 
Ein Arzt hat andere Interessen wie ein Volkswirt¬ 
schaftler. Das fühlt man schnell heraus, man lernt 
auch bald, in welcher Weise man die Erläuterungen 
anregend gestalten kann. Selbst ein instruktiver 
Vortrag muß belebende Momente enthalten durch 
Einflechten von Einzelheiten, Beschreibung eines 
interessanten Falles, Bezugnahme auf Krankheiten 
des Menschen usw. Dadurch erhöht sich die Auf¬ 
merksamkeit der Zuhörer. Die Reihenfolge der 
zu zeigenden Einrichtungen richet sich nach den 
Besuchern. Was bei den Teilnehmern das meiste 
Interesse erweckt, läßt man zweckmäßigerweise 
bis zuletzt, um dem einzelnen Gelegenheit zu geben, 
hierselbst am Schluß der Führung noch etwas zu 
verweilen. So zeigt man beispielsweise Schülerinnen 
eines Säuglingspflegekursus zuletzt die Säuglings¬ 
milchanstalt, den Studierenden der Technik das 
Maschinenhaus, den Aerzten krankhafte Verän¬ 
derungen usw. Zu jeder Führung werden bean¬ 
standete Organe und nach Möglichkeit auch ganze 
Tierkörper bereit gehalten. Jeder von uns weiß, 
wie instruktiv es ist. wenn zu einem Vortrag auch 
geeignetes Demonstrationsmaterial vorliegt. Man 
empfindet es als einen Nachteil, falls bei Vor¬ 
lesungen über pathologische Anatomie die geeig¬ 
neten Präparate fehlen. An Schlachlhöfen ist 
reichliches Material vorhanden, und man hat niemals 
wieder so gute Gelegenheit, die Besucher von den 
Vorzügen der Fleischbeschau und von der Unent¬ 
behrlichkeit des Tierarztes zu überzeugen. Zeitungs¬ 
artikel und Vorträge in einem Saal können niemals 
die gleiche Wirksamkeit entfalten. Man geht am 
besten von der Tuberkulose aus und weist darauf 
hin, daß der Sachverständige oft nur einzelne 
Organe zu beschlagnahmen, zuweilen aber ein 
Tier als minderwertig oder bedingt tauglich oder 
untauglich zu erachten hat. An der Hand von 
Demonstrationsmaterial wird diese Art ihre Wirkung 
nie verfehlen, besonders dann nicht, wenn man die 
Tuberkulose des Menschen zu Vergleichen heran¬ 
zieht. Parasitenfunde sind immer zur Stelle, und 
es ist besonders vorteilhaft, wenn auf den Menschen 
übertragbare Schmarotzer gezeigt werden können. 
So kann man mit großem Nutzen das vorhandene 
Material ausnutzen. Im Trichinenschauamt lassen 
; sich ohne Schwierigkeiten die Trichinen demon- 
I strieren: überhaupt gibt es vieles, was bei ent¬ 
sprechender Belehrung das Interesse des Besuchers 
| wachhält. In bewußtem Gegensatz zu manchem 
betrachte ich die Vorführung der Tötung der 
Schlachttiere als eine Nebensache, wenn man auch 
bei einer Führung nicht daran Vorbeigehen kann 
und wenn auch die hier üblichen Methoden den 
Vergleich mit denen anderer Schlachthöfe durchaus 
aushalten können. Das Sterben, auch das der 
Tiere, ist für jeden fühlenden Menschen ein er- 
| schüttcrnder Vorgang, und daher darf man es nie 
' zum Hauptpunkt einer Besichtigung machen. Ich 
1 habe deshalb zuweilen Führungen in eine Zeit 
gelegt, in denen gar keine Schlachtungen statt¬ 
fanden Wen die Neugierde nur deshalb nach dem 
Schlachthofe treibt, um das Betäuben und Töten 
i der Tiere zu sehen, der möge ruhig fernbleiben. 





Kleine Mitteilungen. 

— PflasterbenutzungsgebUhren auf dem Schlacht¬ 
hof in Ktfln. Für das Befahren des Schlacht- und 
Viehhofes in Köln wird von denjenigen Personen, 
die sich gewerbsmäßig mit dem Transport von 
Vieh, Fleisch und anderen Waren befassen, für den 
Monat nachstehende Gebühr erhoben: 

a) für einen Pferdewagen . 30 M. 

b) „ „ Kraftwagen . 50 * 

c) „ „ Anhänge wagen . 50 „ 

Eine derartige Gebühr wird bereits seit vorigem 
Jahre in Frankfurt a. M. für die Benutzung der 
Schlachthofstraßen durch Fuhrwerke erhoben. Die 
Gebühr ist durchaus berechtigt, weil die Fleisch¬ 
transportwagen die Schlachthofanlage sehr stark 
in Anspruch nehmen, ohne für die Zulassung zum 
Schlachthof etwas zu zahlen. Die hohen Ausgaben 
für Pflasterreparatur und besonders für Neu¬ 
pflasterung lassen es als notwendig erscheinen, daß 
auch die Fuhrwerksbesitzer zum Teil zur Tragung 
dieser Kosten mit herangezogen werden. In Köln 
kommen 15 Fleischfuhrunternehmer mit 37 Fleisch¬ 
wagen in Betracht. Die Rechtskommission hat 
nach eingehender Prüfung der Frage die Gebühr 
für zulässig erklärt. In gleicher Weise haben alle 
übrigen Personen, die im Schlachthofe verkehren 
und dort ihr Gewerbe ausüben, entsprechende Ge¬ 
bühren zu zahlen. Es sind die Händler mit Metz¬ 
gereiartikeln, wie Wursthändler. Gewürz-, Darm¬ 
und Papierhändler. Den Wursthändlern ist in der 
Nähe des Einganges ein bestimmter Platz zur 
Auslage der Proben angewiesen, wofür die Platz¬ 
gebühr pro Tag 20 M, beträgt. Die übrigen 
Händler zahlen pro Monat 200 M. B. 

— Errichtung eines städt. Veterinäramtes in 
Straubing. In der Stadt Straubing wurde die Er¬ 
richtung eines städt. Veterinäramtes beschlossen 
und zu dessen Leiter Vet.-Rat Dr. Heiß mit Titel 
und Rang eines Oberveterinärrates bestimmt. Dem¬ 
selben wurde volles Referatsrecht in allen seuchen¬ 
polizeilichen, tierärztlichen und Schlachthoffragen 
übertragen. Die Organisation des städt. Veterinär¬ 
amtes in Straubing ist folgende: 

Das Amt führt den Titel: Veterinäramt der 
Stadt Straubing. Es bildet eine selbständige Ab¬ 
teilung der städt. Verwaltung und ist wie die 
übrigen Abteilungeu der städt. Verwaltung dem 
Vorstande der Stadtverwaltung unmittelbar unter¬ 
stellt. Die Leitung des Veterinäramtes wird dem 
städt. Schlachthofdirektor und städt. Bezirkstier¬ 
ärzte als Abteilungsvorstand übertragen. Dem¬ 
selben wird eine Schreibkraft beigegeben. Als 
Amtsraum des Veterinäramtes wird das Amtszimmer 
des Vorstandes des Vet.-Amtes im Verwaltungs¬ 
gebäude des Schlachthofes bestimmt. Die Sprech¬ 
stunden des Vorstandes des Amtes sind täglich von 
8—9 und mit Ausnahme des Samstags von 1—2 Uhr. 
Der Vorstand des Vet.-Amtes hat für die ihm zu¬ 
gewiesenen amtlichen Aufgaben die volle Verant¬ 
wortung zu tragen. Dem Vet.-Amte werden fol¬ 
gende Dienstesaufgaben zur selbständigen Bear¬ 
beitung und Erledigung zugewiesen: 1. Schlachthof, 
Fleischbeschau, Verarbeitung von Schlachtabfällen. 
2. Viehseuchen und Seuchenpolizei. 3. Vieh-. Pferde- 
und Schweinemärkte. 4. Vieh- und Pferdezucht, 
Viehzählung. Beschäl- und Körwesen, Pferde- und 
Viehversicherung. 5. Viktualien und animalische 
Lebensmittelpolizei. 6. Abdeckereiwesen. 7. Hunde¬ 
polizei und Visitationen. 8. Fleischversorgung der 


Stadt, Fleischpreisbildung. 9. Tierschutz. 10. Gut¬ 
achtliche Aeußerungen über tierärztliche Fragen, 
insbesondere auch Begutachtung der Zulassung 
zum Viehhandel. Bei dem Vollzug der Aufgaben 
der Viktualien- und animalischen Lebensmittel¬ 
polizei, der Marktpolizei, der Fleischverkaufs- und 
Verarbeitungsräume bat der Marktinspektor mit¬ 
zuwirken und den Weisungen des Vorstandes des 
Vet.-Amtes Folge zu leisten. Der Vorstand des 
letzteren ist Vorsitzender und Berichterstatter 
des Schlachthofausschusses. Soweit bei seiner Ent¬ 
scheidung Anordnungen und Entscheidungen recht¬ 
licher Art, Rechtsfragen usw. in Frage kommen, 
hat die Bearbeitung und Berichterstattung gemein¬ 
schaftlich mit dem juristischen Referate 3 zu er¬ 
folgen. Der Vorstand des Veterinäramtes berichtet 
in allen in sein Referat einschlägigen Fragen 
mündlich in den Stadratssitzungen. 

Dem derzeitigen Leiter des städt. Veterinär¬ 
amtes, Herrn Vet. Rat Dr. Heiß, Schlachthofdirektor, 
wird gemäß der staatlichen Regelung der Titel 
und Rang eines Oberveterinärrates verliehen. 

(Damit wird ein begrüßenswerter und allseitig 
zur Nachahmung auffordernder Fortschritt in der 
Selbständigmachung der städt. Veterinärbeamten 
gemacht. D. Schriftl.) 

Technisches. 

— Neuartige Sicherheitswinden. Die ständig 
steigenden Arbeitslöhne lenken die Aufmerksamkeit 
darauf, die Transportkosten der Waren durch wirt¬ 
schaftlich arbeitende Hebezeuge möglichst zu ver¬ 
ringern. Zweckmäßige Transportmittel bringen aber 
nicht nur Gewinn an Zeit und Geld, sondern sichern 
auch den bedienenden Arbeiter gegen Verletzungen 
und schützen das Transportgut vor Beschädigung. 

Man unterscheidet hauptsächlich 3 Haupttypen 
mit verschiedenen Tragkräften: die Handwinde, die 
Wandkraftwinde und die liegende Kraftwinde. 

Die Handwinde ist vollkommen gekapselt, so 
daß die Seiltrommel und das Rädergetriebe gegen 
Witterungseinflüsse geschützt sind. Ein Haupt¬ 
vorzug ist die einfache Bedienung, denn alle Be¬ 
wegungen, wie Lastheben, Lastsenken und Senken 
des leeren Hakens, sind durch Drehen an einer 
Kurbel zu erzielen. Die Bremse arbeitet voll¬ 
kommen selbsttätig; beim Loslassen der Kurbel 
steht die Last sofort still, die Senkbewegung wird 
durch einfachen Rückdruck an der Kurbel erzielt, 
es ist somit keinerlei Arbeit beim Senken zu 
leisten. Die Senkgeschwindigkeit kann eine ge¬ 
fährliche Größe nicht erreichen, da eine mit der 
Bremse verbundene Geschwindigkeitsbremse die 
Senkgescbwindigkeit regelt. 

Die beiden Kraftwindcn-Typen sind für Krane 
und Aufzüge gleich gut verwendbar. Wesentlich 
ist der einfache Anschluß eines Motors durch 
direkten Riemen auf die Windenantriebsscheibe. 
Zwischenvorgelege sind nicht nötig. 

Der geringe Raumbedarf der Winde ermög¬ 
licht ihren Einbau selbst in schwierigen Fällen bei 
Platzmangel. 

Die Fleischereibetriebe verwenden mit Vorteil 
die .,Kuka“-Sicherheitswinden, die ganz besonders 
auch als Schlachthaus winden ausgeführt werden, 
sowohl für Hand- wie für Kraftbetrieb. Zur Be¬ 
dienung von Lastenauf/.iigen werden zweckmäßig 
die liegenden Kraftwinden verwendet. 

(Mitgeteilt von der Fa. Keller Knappich, 

G. in. b . H., Augsburg.) 


Verlag und Eigentum von Richard Schoctz, Berlin SW 48, Wilhelmstr 10. — Druck: Gebtiider Grnnert, Berlin SW. 
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T liffrnVirpnlrlpmmon zur Verhinderung des Eindringens 
IjUIII Ulli UIIKIUIIIIIIUII von Brühwasser in die Lungen. 



Modell B (neueste Ausführung) 


Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
der Schweinelungen beim Ab- T iifYr»nVippnlr lPTYlTYlP * st e * n se ^ r e * n ^ ac hes Mittel zur Ver¬ 
brühen entsteht. In Gestalt der Ulli “IIJYlCIIlIIl“ hinderung dieses Schadens ersonnen 

worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 

B kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 

' " 


das Tier in gewohnter Weise in den Brilhkessel werfen kann. 
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Der 

Paratyphus der Kälber. - 

Für Tierärzte und Studierende 
der Tierheilkunde 

von 

Dr. raed. vet. Fr. Karsten, 

Kreistierarzt in Oberndorf a. d. Oste, 
ehemals wissensch. Leiter des staatlichen 
Instituts zur Erforschung and Bekämpfung 
der Kälberkrankheiten in Lensahn i. Holst. 

Mit 15 Abbildungen und 5 Kurven. 

Preis M. 36,—. 

(Ohne jeden Sortimentszuschlag.) 

Das vorliegende Büchlein bringt alles, was g 
Theorie und Praxis über diese auch in Deutsch- 
land zwar nicht sehr bekannte, aber nichts- 
g destoweniger verbreitete Krankheit zu sagen 
j§ haben. Auch mehrere gut gelungene Abbil- 
M düngen sind zur Erläuterung des Textes in §j 
m dankenswerter Weise beigegeben. Jedem Kol¬ 
li legen, der in seiner Bujatrik es mit Jungtier- g 
g krankheiten zu tun hat, möchte ich das 
1 Studium dieses Büchleins warm empfehlen. 

(Mänchener Tierärztliche Wochenschrift) 
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Soeben erschien: 

Die tierischen Parasiten der Maus- und Nutztiere 

von 

Prof. Dr. R. v. Ostertag Prof. Dr. K. Wolffhügel Prof. Dr. W. Nöller 
in Stuttgart in Montevideo in Berlin 

- - ■■ . .... ■ = Band I. ■ ■■—- ■■ ■•:■■■■ —.-.. ■■= 

Die Ultimi parasitischen Protozoen 

des Menschen und der Tiere 

von 

Prof. Dr. med. vet. Wilhelm Nöller, 

Berlin. 

I. Teil 

Einführung in die allgemeine Kenntnis und die Untersuchung der 

parasitischen Protozoen und Abschnitt 1: Die parasitischen Rhizopoden. 

Mit 11H Abbildungen im Text und d farbigen Tafeln. 

Preis 150.— Mark. (Ohne jeden Sortimentszuschlag.) 

Das in seinem ersten Teile hier vorliegende Werk, das den ersten Band des 
Handbuches „Die tierischen Parasiten der Haus und Nutztiere“ von R. v. Ostertag- 
Stuttgart, K. Wolffhügel-Montevideo und W. Nöller-Berlin bildet, ist für den Ge¬ 
brauch des Tierarztes, des Zoologen und des Arztes geschrieben. Es gibt 
eine kurze Kennzeichnung oder Aufzählung der in der Literatur beschriebenen 
parasitischen Protozoen des Menschen, der Haustiere, der gebräuchlichsten Labo¬ 
ratoriumstiere, der Nutztiere mit Einschluß der wichtigsten Nutzfische und Nutz* 
insekten, der wichtigsten in den Wohnungen und in der Umgebung des Menschen 
und der Haustiere vorkommenden höheren und niederen Tiere und besonders auch 
aller der Tiere, die als Krankheitsüberträger oder Parasiten Überträger erwiesen 
sind. Auch die in den wichtigsten Untersuchungsobjekten der zoologischen Labo¬ 
ratorien vorkommenden parasitischen Protozoen sind kurz angeführt. 

Wenn das Buch auch in einer Zeit nach Verlust unserer Kolonien erscheint 
und das Hauptgebiet der Protozoenkrankheiten dem deutschen Protozoologen jetzt 
ferner gerückt ist, so soll gerade der noch folgende Teil, der auch die Sporozoen 
enthält, beweisen, wie wichtig für.uns die Kenntnis der parasitischen Protozoen 
im Inlamle ist und welche Förderung ein Ausbau unserer Kenntnisse in diesem Gebiete 
auch für die menschliche Hygiene, die gesamte Tierzucht und insbesondere bei der 
Erforschung und Bekämpfung der Kleintier- und Jungtierkrankheiten bringen kann. 

Ganz besonderer Wert wurde auf die Beigabe möglichst zahlreicher Abbil¬ 
dungen gelegt, die mit größter Sorgfalt und zum Teil farbig wiedergegeben sind. 
Sie sind überwiegend nach Originalpräparaten hergestellt. Ein weiterer Vorzug 
des Buches liegt in den eingehenden technischen Ratschlägen für die Untersuchung 
der Protozoen und in der umfassenden, bis auf die neueste Zeit durchgeführten 
Zusammenstellung der in- und ausländischen Literatur. 

Der Schlußteil wird voraussichtlich Ende des Jahres erscheinen« 
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Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlachthofdirektor 
in Kolberg (Ostsee). 

(Fortsetzung.) 

Die Fäulnisstoffe, die von Selmi (Heim —43 —) 
als P t o m ai n e (n r w u a = Leichnam) benannt 
worden sind, besitzen zum Teil eine sehr erheb¬ 
liche Giftwirkung: so wirkt das von Brie ge r (74) 
aus faulendem Fleisch hergestellte Neurin ähnlich 
wie das Muscarin, welches auch aus faulenden 
Fischen gewonnen wurde, desgleichen eine dem 
Aethylendiamin isomere Base. Brieger (74) iso¬ 
lierte aus Fischfleisch an Ptomainen. die nach 
seinen grundlegenden Untersuchungen als basische 
Fäulnisprodukte anzusehen, ihrem chemischen 
Charakter nach sämtlich einfach konstituiert sind 
und in die Klasse der Amine fallen: Aethylendiamin 
C b H 14 N 2 (giftig), Gadimin C 7 H l7 N0 2 , Neuridin — 
dem Muscarin ähnliche Base — C 5 Hi 3 NO a ; aus 
der Miesmuschel: Mytilotoxin CgH 16 N0 2 und das 
Betain C 5 H u N0 2 . Die Miesmuscheln sind zuweilen 
sehr giftig, u. z. sind es vornehmlich die sog. 
blauen: das Gift findet sich in der Leber der Tiere. 
Ludwig (95) bezeichnet die Zersetzungsprodukte 
der Eiweißkörper und der eiweißähnlichen Ver¬ 
bindungen (Leichenalkaloide, Kadaveralkaloide, 
Ptomaine, Fäulnisalkaloide), welche bei der Fäulnis 
von Leichenteilen entstehen, als stickstoffhaltige 
basische Verbindungen, die dadurch bemerkenswert 
sind, daß sie in ihren physikalischen Eigenschaften 
sowie in den allgemeinen und einzelnen Spezial¬ 
reaktionen und selbst in ihren physiologischen 
Wirkungen mit den Pflanzenalkaloiden große 
Aehnlichkeit zeigen — Erweiterung oder Ver¬ 
engerung der Pupille (Brieger, 74) —. Dagegen 
wurde aus Leichenteilen noch kein Ptomain ab¬ 
geschieden, welches mit irgend einem der bekannten 
giftigen Pflanzenalkaloide vollkommen überein¬ 
stimmt. Fäulnisgift kann sich nach v. Lin stow (96) 
in allen Fischen bei zu langer Aufbewahrung oder 
ungenügender Konservierung bilden. Fischfleisch 
zersetzt sich leicht und schnell, im Sommer schon 
in wenigen Stunden. Das Gift, ein Ptomain, 
erzeugt Ichthyosismus oder Botulismus mit den 
bekannten schweren Allgemeinerscheinungen und 
führt häufig, je nach dem Vorherrschen der Symp¬ 
tome, unter choleraartigen, exanthematischen oder 
nervösen Erscheinungen zum Tode. Durch die grund¬ 
legenden Arbeiten Pan ums (97) und v. Berg¬ 
manns (9v3), welche das Auftreten chemischer Gifte 
bei der Fäulnis jedem Zweifel entrückten, und die 
durch die daran sich knüpfenden Studien der sog. 


Ptomaine wurde das W T esen der Fäulnisprozesse 
unserem Verständnis wesentlich näher gerückt. 

Konnte nun zwar nicht bestritten werden, 
daß die chemischen Gifte der Fäulnis aus einer 
Lebenstätigkeit von Bakterien resultieren, so 
wurde die exakte Beantwortung der Frage, welche 
Bakterienarten als Ursache der Fäulnis aufzufassen 
sind, von Hauser (52) geliefert, welcher als Haupt¬ 
erreger der Fäulnis die vielgestaltige Proteus¬ 
gruppe (Proteus vulgaris, mirabilis und Zenkeri) 
feststellte und dieselbe näher beschrieb. Alle drei 
Arten besitzen in hohem Grade die Fähigkeit, 
m. o. w. rasch faulige Zersetzung der Eiweißkörper 
unter Entwicklung äußerst übelriechender Gase 
hervorzurufen. Ein Unterschied zwischen den 
beiden erstgenannten wird heute nach Heim (43) 
nicht mehr gemacht; man unterscheidet nur einen 
Prot, vulgaris, der Gelatine verflüssigt, und einen 
Prot. Zenkeri, der sie nicht verflüssigt. M a r x e r (61) 
führt als Protein zersetzende Bakterien an: Anae¬ 
robier: Bac. liquefaciens magnus, B. spinosus, 
B. des Rauschbrands, B. des malignen Oedems, 
Clostridium foetidum, B. putrificus (Bienstock), 
B. saccharobutyricus (Klecki), B. perfringens, 
B. putidus gracilis, B. bifermentans sporogenes, 
Streptococcus longus (Petruschky) fac.: Aerobier: 
Bac. subtilis, B. prodigiosus, B. lactis (Kalischer), 
B. fluorescens liquefaciens, die 18 peptonisierenden 
Milchbakterien von Weber, die peptonisierenden 
Bakterien Flügges. Marxerfand — wie Kraus (99) 
— daß in den einzelnen Genußfleischgattungen 
spezifische Bakterien nicht Vorkommen: besonders 
häufig erhielt er aus der Tiefe einer jeden Fleisch¬ 
art, mehrmals in Reinkultur, Bact. coli. Marxer, 
welcher das Fleisch auf seine Haltbarkeit nach 
chemischen und bakteriologischen Merkmalen 
prüfte, unterscheidet bei der Bakterieninvasion des 
Fleisches drei Perioden: 

1. In den ersten Tagen in den obersten Schichten 
nur Staphylococcen, 

2. Ueberwucherung derselben durch Bact. coli, 
stellenweise sogar nur Colibazillen, 

3. Proteusinvasion, welche regelmäßig kurz 
nach dem Auftreten der Eberschen Reaktion 
einsetzt. Nur zwei Mal fand er Bac. proteus, 
ehe die NHg-probe positiv war. 

Chiliös (100) fand bei seinen Untersuchungen 
über das Vorkommen von Bakterien in den Organen 
der Schlachttiere, daß die Mikroben bald nach dem 
Tode in die Organe einwandern, in die Muskulatur 
dagegen erst sehr viel später. Auf Grund der 
Feststellung, daß der Tag der amphoteren Reak¬ 
tion ungefähr mit dem Tage zusammenfällt, an 
welchem das Fleisch mit Bakterien durchwuchert 
ist, sieht Marxer (61) diesen Zeitpunkt als kriti 
i sches Merkmal für die Haltbarkeit des Fleische 
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an; er fand, daß um diesen Zeitpunkt eine so 
plötzliche Vermehrung der Bakterien einsetzte, 
daß auf 1 g Fleisch Millionen Keime kommen. 
Dieses Merkmal ist nach Marxer auch konstant 
im Unterschied von der Reaktion mit Lackmus¬ 
papier, durch welche man ja sonst die zeitraubende 
bakteriologische Untersuchung sparen könnte. 
Fleisch kann aber bekanntlich amphoter, ja alka¬ 
lisch reagieren, ohne Fäulniskeime zu enthalten, 
andererseits wieder sauer, wenn es schon ganz 
faul ist. Nach Bachmann (101) tritt die saure 
Reaktion in dem Stadium der Fäulnis wieder auf, 
in welchem die Oxysäuren die Oberhand gewinnen. 
Hinsichtlich des Proteusbacillus, den Wyss (102) 
auch bei einer Fischseuche fand, bemerkt Marxer 
(61), daß Fleisch an der Grenze der frischen oder 
zersetzten Beschaffenheit steht, wenn es eine 
Proteusart in größerer Ansammlung enthält. 
Proteus vulgaris besitzt ferner die Eigenschaft, 
Eiweiß bei hohen und niederen Temperaturen 
direkt anzugreifen und zu zersetzen. Werden — 
wie im Großhandel — verscliiedenaltrige Fleisch¬ 
stücke in einem Raum aufbewahrt und ist darunter 
nur ein proteushaltiges, so kann es die Stücke in 
der Nachbarschaft infizieren und schnell in Fäulnis 
überführen; Proteus wird nach Förster (103), durch 
Kälte gleich den anderen Fäulniskeimen nicht nur 
nicht vernichtet, sondern kann sich auch noch ver¬ 
mehren, wenn auch langsamer als bei 7—9°C und bei 
Zimmertemperatur. Bei 65 o C dagegen stirbt der 
Proteusbazillus schon nach einiger Zeit ab, bei 
einer Temperatur also, die bei unseren üblichen 
Zubereitungsmethoden erreicht wird. Da aber das 
Fleisch außerordentlich zur Toxinbildung geeignet 
ist, könnten demnach die Toxine schädigend auf 
den menschlichen Organismus wirken. Marxer (61) 
zieht aus seinen Untersuchungen den Schluß, daß 
ein mit Fäulnisbakterien behaftetes Fleischstück 
bei jeder Temperatur als suspekt anzusehen ist 
und nur durch vorherige bakteriologische Unter¬ 
suchung ausgemerzt werden kann. 

Grünt (104) fand, daß im Fleisch geschlach¬ 
teter gesunder Rinder physiologisch keine Bakte¬ 
rien Vorkommen. Da im praktischen Leben die 
Außeninfektion des Fleisches unvermeidlich ist, 
muß das zum Konsum gelangende Fleisch in ge¬ 
wissem Grade keimhaltig sein. Zum strikten 
Beweis der Bakterien im Fleisch muß man sich 
nach Grünt mehrerer großer, womöglich mit Faszien 
umhüllter Stücke bedienen, wobei das Anreiche¬ 
rungsverfahren unentbehrlich ist. Das postmortale 
Eindringen von Bakterien in das Innere des Fleisches 
erfolgt, besonders nach mechanischen Insulten, 
verhältnismäßig so rasch, daß die Oberflächen¬ 
sterilisation häufig zu spät kommt. Die Lymph- 
drüsen gesunder Rinder können im Gegensatz zum 
Fleisch Bakterien enthalten. Bruns (1) stellte 
fest, daß im Gewebe lebender, gesunder Fische 
Bakterien nicht vorhanden sind Nach dem Töten 
der Fische kann das Fleisch derselben, wenn man 
von der Oberfläche absieht, noch eine Zeitlang j 
steril erhalten werden, wenn dasselbe in zweck¬ 
mäßiger Weise, sei es durch Lagern auf Eis, sei j 
es durch Konservieren (Salzen, Trocknen. Räuchern), ! 
hergerichtet und aufbewahrt wird, Daß die ober¬ 
flächlichen Schichten sehr bald Bakterienkolonien 
beherbergen, erscheint Bruns selbstverständlich 
In schroffem Gegensatz hierzu stehen die Angaben 
von Kellogg (105), welcher Fleisch in üblicher 
Weise eingekauft, in reines Papier eingewickelt 
lind unmittelbar nach seinem Verbringen ins Labo¬ 


ratorium in rohem und zubereitetem Zustand 
untersucht hat. Kellogg will jeweils in 1 g mit 
Wasser versetzten Fischfleisches folgende Keim¬ 
zahlen festgestellt haben: 

Aerobier Anaerobier 
Fischfleisch, frisch, roh . 960 000 870 000 

Kabeljau, roh (gewässert 
zwecks Entsalzung) . 30 800 000 47 600000 

Oelsardinen. 16 800000 14 000 000 

Kellogg fügt hinzu, daß die Zahl der Keime im 
Winter im allgemeinen geringer ist als im Sommer. 

Bemerkenswert ist, daß die von Müller 
(Bruns —1—) beschriebenen Geruchs- und Ge¬ 
schmacksveränderungen an dem Fisch¬ 
fleisch auch von Bruns beobachtet wurden. Der 
letztere nimmt an, daß durch die Zubereitung die 
Fermente, welche beim rohen Fischfleisch die 
Autolyse bewirken, vernichtet sind und daß es 
sich bei seinen Beobachtungen um Bakterien¬ 
wirkung handeln kann; er gibt aber auch die 
Möglichkeit zu, daß diese Veränderungen unter 
dem Einfluß von Licht und Verdunstung eingetreten 
sind, da dieselben von der Oberfläche ausgehen. 
Bei Entnahme von Teilen aus dem Innern unter 
Vermeidung der Oberfläche fand Bruns nämlich 
den Geruch und Geschmack derselben anders als 
bei Entnahme von der Oberfläche. 

Müller, Reiner, (106) fandgelegentlich der 
Untersuchung einer Fischfleichvergiftung in Aus¬ 
saaten von den in Sauer eingemachten Aalstücken 
kein Bakterienwachstum, was er durch die bei der 
Herrichtung übliche Erhitzung erklärt. In fünf 
gebratenen Aalstücken fand er Bakterien der Para- 
typhus-Enteritis-Gruppe, u. z. am zahlreichsten in 
den innersten Teilen des Fleisches; in der Brat¬ 
kruste wurden keine Bakterien festgestellt. Müller 
nimmt deshalb an, daß die Brathitze nicht ge¬ 
nügend in die Fische eingedrungen ist; bei der 
üblichen Zubereitung ist das auch gut möglich. 
Nach den von ihm angestellten Versuchen werden 
Bakterien der genannten Gruppe durch 10 Minuten 
langes Erhitzen auf 70 o zwar meistens, aber nicht 
immer abgetötet; Erhitzen 5 Minuten lang auf 75° 
tötet dieselben regelmäßig. Wie die Aale zu den 
Bakterien gekommen sind, ist schwer zu ent¬ 
scheiden. Eine Ubiquität dieser Keime gibt es 
nach Müller nicht, vielmehr muß man daran denken, 
daß Aale Aasfresser sind. 

Ueber die Erscheinungen und den Verlauf der 
Fäulnis der rohen Fische 

finden sich in der Literatur, wie bereits eingangs 
erwähnt, nur verhältnismäßig wenige Angaben, 
die sich zum Teil m. o. w. ergänzen, andererseits 
aber auch Unzutreffendes wiederholen. Es sei 
hier auf die Angaben von Schneidemühl (4), 
Vacher (107), Baränski (75), Leger (108), 
Hofer (109), Glage (70), v. Ostertag (2), 
Postolka und Meßner (110), Röttger (111), 
Weichei (21) verwiesen. 

Bei frischen Fischen, welche vor kurzer Zeit 
aus dem Wasser gezogen und abgestorben oder 
geschlachtet sind, ist die Haut feucht, glatt und 
glänzend, die Kiemen sind frischrot, das Fleisch 
ist fest, derb und elastisch, Fingereindrücke werden 
nicht angenommen oder verschwinden sofort. Der 
Geruch an den geöffneten Kiemen ist frisch. 
Schneidemühl (4) gibt als Kennzeichen frischer 
j Fische ferner an, daß Maul und Kiemendeckel 
geschlossen sind. Diese Angabe trifft nicht zu. 
da ich bei einer großen Anzahl von Fischen, 
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welche eben abgestorben waren, Maul oder einen I 
oder beide Kiemendeckel oder Maul und beide ■ 
Kiemendeckel zugleich teilweise bis krampfartig j 
geöffnet gefunden habe; je nach der Stellung der- 
selben im Zeitpunkt des Eintritts des Todes ver- I 
bleiben Maul und Kiemendeckel in dieser. Das 
GeöfFnctsein nur eines Kiemendeckels tritt dann 
ein, wenn sich die eine Fischseite an der freien 
Oberfläche befindet, während die andere auf einer 
Unterlage (darunterliegenden Fischen usw.) liegt, I 
so daß durch den Druck des eigenen Körpergewichts ! 
von oben und durch den Gegendruck der Unter¬ 
lage der Kiemendeckel dieser Seite geschlossen ist. 

Bei nicht frischen Fischen, welche schon vor 
längerer Zeit aus dem Wasser gezogen und ab¬ 
gestorben sind, erscheinen nach Schneidemühl (4) 
die Kiemen dunkel, von gelblicher oder grau¬ 
rötlicher Farbe; sie besitzen einen unan- i 
genehmen Geruch; es tritt aus ihnen eine j 
schmutzig bräunliche Flüssigkeit hervor. ' 
Die Augen sind eingesunken, die Umgebung 
derselben ist gerötet, die Hornhaut trübe und j 
undurchsichtig. Die Farbe ist abnorm, der | 
Leib zuweilen aufgetrieben und von blauer 
Farbe. Auf der entweder mit Schleim bedeckten 
oder trockenen Haut sind zuweilen blaue oder 
grüne Flecke und stellenweise auch kleine Wunden j 
zu bemerken. Letztere bilden jedoch durchaus 
kein Merkmal der Fäulnis, sie können sich viel¬ 
mehr ebensogut auch unmittelbar nach dem Tode 
und selbst im Leben finden. Schneidemühl führt 
nun hier als ein weiteres Zeichen der Fäulnis 
die Angaben von Vach er (107) an, die auch von 1 
der Mehrzahl der oben erwähnten Autoren über¬ 
nommen sind, daß solche Fische, auf die Hand 
gelegt, sich mit dem Schwanz nach unten 
biegen, leicht ablösbare Schuppen auf¬ 
weisen und im Wasser nicht untersinken. 
Auch diese Angaben sind nicht zutreffend. Was 
zunächst die Biegsamkeit anlangt, so ist dieselbe 
vor Eintritt der Totenstarre und nach der Lösung 
derselben festzustellen, sie hängt also aufs engste 
mit dieser zusammen — abgesehen von gefrorenen 
Fischen; nur solange die Totenstarre besteht, läßt 
sich der Fisch nicht biegen, sodaß der Schwanz nicht 
nach unten sinkt, wenn der Fisch auf die flache 
Hand gelegt wird. Zu beachten ist hierbei der frü¬ 
here Eintritt und die schnellere Lösung der Toten¬ 
starre im Sommer und umgekehrt im Winter sowie 
die etwaige Lagerung auf Eis. Ferner ist auch 
das leichtere Abschuppen kein Zeichen der Fisch¬ 
fäulnis. Es ist eine fast jeder Hausfrau bekannte 
Tatsache, daß sich ein Teil der Schuppen eines 
Fisches leichter entfernen läßt als der andere, 
selbst an einer und derselben Körperstellc, z. B. 
am Kopf, im Mittelstück oder am Schwanzende. 
Es liegt hier m. E. vielleicht ein physiologisches 
Abschuppen — Abstoßung und Erneuerung — vor, 
wie wir es an der Epidermis der höheren Tiere 
kennen. Auch die Jahreszeit dürfte hier mit in 
Betracht zu ziehen sein. Bei manchen Fischsorten 
(grünen Heringen) stoßen sich die Schuppen äußerst 
leicht ab. 

Ein weiteres angebliches Fäulniszeichen der 
Fische, welches wie die vorigen von den meisten 
der Autoren immer wieder von neuem Aufnahme 
gefunden hat, ist das Schwimmen der Fische 
an der Wasseroberfläche oder das Nicht- 
Untersinken derselben. Nur v. Ost er tag (2) führt 
an, daß tote Fische nur in den hohen Graden der 
Fäulnis auf dem Wasser schwimmen, während es 


nach Weichei (21) keine Rolle spielt, ob tote 
Fische im Wasser untersinken oder schwimmen. 
Ich bemerke hierzu, daß die meisten Autoren 
außer Acht zu lassen scheinen, daß eine 
ganze Reihe von Fischen (z. B. die Boden¬ 
formen, Plattfische u. a.) überhaupt keine 
Schwimmblase besitzt und daher im Wasser 
untersinken muß, gleichviel ob unmittelbar nach 
dem Tode oder vier Wochen und länger nach 
demselben. Andererseits schwimmt eine große 
Zahl von Fischen bei dem verbotenen Fang mit 
Handgranaten, Dynamit und mittels Kokkels¬ 
körner wie bei Vergiftungen durch Abwässer von 
chemischen Fabriken und Färbereien teils be¬ 
täubt, teils tot — auf der Wasseroberfläche. Es 
soll damit das Schwimmen fauler Fische an der 
Wasseroberfläche durchaus nicht ganz in Abrede 
gestellt werden, doch weise ich darauf hin, daß 
das bezeichnete „Schwimmen“ nicht die 
Regel bildet und somit als typisches Fäulnis¬ 
zeichen der Fische nicht anzusehen ist. Eber (83) 
beschreibt den Befund leichter Flächenfäulnis bei 
einem Schellfisch, wie folgt: Der Schellfisch be¬ 
findet sich im Zusammenhang. Keine Totenstarre. 
Keine Farbenveränderungen. Oberfläche und Bauch¬ 
höhle sauber gereinigt. Kornea und Augenmedien 
durchsichtig, Kornea eingefallen. Kiemen von 
brauner Farbe mit wenig Rot und mit Schleim 
bedeckt. Geruch an allen Flächen intensiv fischig. 
Unter dem Bauchfell mehrere braune, längsovale, 
ca. 1—2 cm lange, diffus begrenzte Flecke. Die 
an der Basis der Wirbelsäule gelegenen Blutgefäße 
strotzend gefüllt und von lebhaft roter Farbe. 
Salmiakprobe gibt mit Teilen der Oberfläche (E. 
macht hier die Anmerkung, daß auch der an der 
Oberfläche „lebender“ Fische haftende Schleim 
regelmäßig graue Nebel gibt!) graue, mit Schleim 
der Kiemen blaue Nebel. Reaktion schwach al¬ 
kalisch. Fingereindrücke sind nur mit einer ge¬ 
wissen Kraft zu erzeugen und gleichen sich mit 
dem Nachlassen des Druckes zu zwei Dritteln 
wieder aus. Beim Betupfen der Rückenmuskulatur 
! mit den Fingerspitzen (kurze Prellstöße) bekommt 
man das Gefühl des Elastischen. Nach gutem 
| Waschen und Erwärmen auf Zimmertemperatur 
wird die Rückenmuskulatur bloßgelegt. Muskulatur 
; weiß, durchscheinend, mit einem Stich ins Bläu¬ 
liche; sie ist brüchig und hat ein blättriges Ge- 
I füge. Geruch fischig. Salmiakprobe überwiegend 
negativ (von 10 Proben gaben nur 3 Spuren grauer 
! Nebel). Reaktion schwach sauer. Den Befund der 
j Fäulnis bei 11 von 15 grünen Heringen beschreibt 
I Eber folgendermaßen:. Alle Heringe sind sauber 
gereinigt und frei von Eingeweiden. Keine Toten- 
j starre. Rücken- und Seitenflächen der Fische ohne 
i bemerkenswerte Eigentümlichkeiten. Augen blutig 
| unterlaufen. Färbung der Blutextravasate schar- 
| lachrot, lackfarben. Kornea und Linse durchsichtig. 

I Bulbus beim Betasten schwappend. Kiemen rot 
und wenig braun. Bauchhöhlenfläche bei etwa 
zwei Dritteln der Fische rostbraun verfärbt, bei 
den übrigen Tieren hellbraun mit einem Stich ins 
Rotbraune. Ueberall graue Salmiaknebel. Reaktion 
schwach alkalisch. Leichte Fingereindrücke bleiben 
bei sechs der Fische bestehen, neun derselben 
; setzen dem Eindruck größeren Widerstand ent- 
I gegen. Nach dem Durchbrechen der sauber unter 
der Wasserleitung gewaschenen und wieder auf 
Zimmertemperatur gebrachten Fische erweist sich 
die Muskulatur in der Mehrzahl der Fälle graublau 
gefärbt und durchscheinend. Bei einigen wieder 




hat derselbe einen rostbraunen Ton angenommen. 
Zwei Fische haben braunrote Muskulatur. Geruch 
fischig. Im Gegensatz zu zwei Kollegen teilt E. 
die Empfindung eines fauligen Geruches neben 
Heringsgeruch nicht. Salmiakprobe gibt in sechs 
Fällen blaue Nebel. Von den neun Fischen mit 
guter Konsistenz geben fünf starke graue Nebel. 
Vier der grünen Heringe verhalten sich gegen die 
Salmiakprobe negativ. Reaktion der Muskulatur 
amphoter oder schwach sauer. Diagnose: Fäulnis 
bei elf grünen Heringen. 

In Bezug auf die Beurteilung von Lake- 
he rin gen bemerkt E., daß dieselbe, sobald Farben- 
und Konsistenzveränderungen garnicht oder wenig 
ausgeprägt sind, wegen des häufig anwesenden 
Trimethylamins schwierig ist; inwieweit daher 
der Schwerpunkt auf den Ausfall der Salmiak¬ 
probe allein gelegt werden kann, ist noch nicht 
endgültig festgestellt. E. gibt damit zu, daß die 
Probe bei derartigen Fischen also immer zweifelhaft 
ist. Im allgemeinen geben nach E. ältere Salz¬ 
fische mit Eingeweiden (z. B. Salzheringe) starke 
graue Nebel, Salzfische ohne Eingeweide (z. B. 
Sardellen) keine oder nur ganz minimale Spuren 
von Nebeln. Stinkend faule Salzfische bilden dicke 
blaue oder gar weiße Salmiaknebel. Nach E. ist 
keine Lake imstande, die Fäulnis der Lakeobjekte 
völlig zu verhindern: durch den wiederholten 
Wechsel der Lake werden etwa gebildete schädliche 
Produkte wieder ausgelaugt und nur geringe NH 3 - 
mengen von der Muskelfaser zurückgehalten. 

Im ganzen ergeben die Literaturangaben, 
wie Weichei. (21) betont, daß typisch 
faule, nicht zub ereit et e Fi seh e graurot 
bis schwarzgrün gefärbte Kiemen zei¬ 
gen. von denen sich ebenso gefärbte Zerfalls¬ 
massen abtstreifen lassen; des weiteren findet 
man zurückgesunkene, trübe, glanzlose 
Augen, die oft von schmierigen Massen be¬ 
deckt sind, gl anzlo.se, trübe, aucjli runz¬ 
lige und durch Gase abgehobene Haut 
mit schmutzigem, grauen bis grünen 
Ueberzug, der aus Zelltrümmern und Bak- 
terien besteht. Die Kutis wird locker, die 
Muskulatur weich, schmierig und ge- 
t r ii b t, in der l’ ni ge b un g d e r G ef üße 
durch Imbibition rötlich, sonst grünlich 
gefärbt. Die Muskulatur läßt sich, wie ge¬ 
kochtes Fleisch, leicht, von den Gräten 
und Knochen ab lösen, und behält Finger¬ 
ein drücke. Zu letzterem bemerke ich, daß 
ich einen Dorsch und drei Flundern mit 
bleibenden Fingereindrücken zu verschiedenen 
Zeiten in gekochtem Zustand verzehrt habe, 
ohne auch nur die geringsten Geschmacks- 
abweichungen oder spätere Beschwerden ver¬ 
spürt zu haben. Der Bauch un ausgewei¬ 
deter Fische wurde vielfach aufgetrieben-, 
weich und grünlich verfärbt gefunden. Die 
lungeweide zerfließen zu einer nicht differen- 
zierbaren Masse. Seltener begegnet, man sog. 
Gasfischen, bei denen Fleisch und Ein¬ 
geweide vollständig von feinen Gasblasen 
durchsetzt sind. Derart faule Fische verbreiten 
fast ausnahmslos einen starken, zuerst widerlich 
Mißen, später unangenehm stechenden 


Gestank, so daß die Fäulnisdiagnose unter 
Berücksichtigung des gesamten Befundes meist 
ohne weiteres grobsinnlich gestellt worden 
kann. 

Die genannten Erscheinungen findet man 
nicht immer. Denn ein großer Teil der See¬ 
fische kommt üblicher Weise ohne Kopf und 
ohne Eingeweide auf den Markt; bei anderen 
Fischen, an denen das nicht üblich ist. sind 
gewissenlose Händler nur allzuoft befleißigt, 
die oben genannten deutlichen Merkmale der 
Fäulnis zu beseitigen. So werden die Kiemen 
sorgfältig gesäubert und dann als ^Eisfisch¬ 
kiemen“ gedeutet, welche infolge Auslaugens 
durch das ständig darüberfließende luswasser 
; eine ähnliche mattgraue Farbe zeigen wie 
fault* Kiemen. Weiter werden Augen und 
Haut gründlich gereinigt und das Ganze oft 
noch mit Mitteln, wie übermangansaurem Kali, 
i behandelt, um den G(‘stank zu beseitigen. 

| Reicht diese „Frisur“ nicht aus, so werden 
! Augen lind Kiemen oder der ganze Kopf ab- 
I geschnitten, die Eingeweide herausgenomnien 
und Alles sorgfältig gereinigt-. Trügerisches 
Färben der Kiemen und Injektion von Glyzerin 
in die Augen kommen heute nach Weichei 
| kaum noch vor. Blut oder Anilinfarbstoffe. 

die zwecks künstlicher Auffrischung der 
! Kiemen zur Anwendung kommen, sind daran 
j zu erkennen, daß Blut sich leicht von den 
! Kiemen abspülen läßt und Anilinfarbstoffe 
! einen besonderen Farbenton besitzen, der den 
I Kiemen nicht eigen ist. Zuweilen werden 
j zur Verdeckung der Fäulnis die Fische auch 
| nur mittels eines kräftigen Wasserstrahls gut 
| abgespült und kurze Zeit auf Eis gelegt. 

| Derart „frisierte“ Fische müssen, besonders 
wenn es sich um solche handelt, die sonst 
mit Kopf und Eingeweiden feilgehalten zu 
werden pflegen, als sehr verdächtig betrachtet 
werden, an ihnen wird der Nachweis der 
Fäulnis schon schwerer; für die grobsinnliche 
Prüfung ist eine genaue Untersuchung des 
Fleisches erforderlich. 

Differential-diagnostisch ist in Betracht zu 
ziehen, daß manche Fische überhaupt weiches 
Fleisch besitzen. Die Konsistenz der Musku¬ 
latur bei Eisfischen und besonders bei 
gefroren gewesenen Fischen wird, ohne 
daß Fäulnis vorliegt, derart weich, daß Finger- 
eindrücke bestehen bleiben; ja, das Fleisch 
dieser Fische kann so weich worden, daß es 
sich, wie bei faulen, förmlich unter der Haut 
verschieben läßt. Hinsichtlich des faulen 
Geruches ist zu berücksichtigen, ob im Einzel¬ 
fall dieser nicht durch Imbibition mit Faul- 
! flüssigkeit, die von anderen faulen Fischen 
| herriihrt, verursacht ist. Dies ist nur durch 
j die bakteriologische Untersuchung zu imtor- 
I scheiden. Enthält das Fleisch in der Tiefe 
i Fäulniskeimo. so ist der Fisch als faul zu 
! betrachten. Die Feststellung der chemischen 
1 Reaktion kann mich nicht als zuverlässig 
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gelten, da faule Fische oft neutral und sauer 
reagieren. Auch andere chemische, rasch 
entscheidende Untersuchungsmethoden stehen 
uns nicht zur Verfügung, da die Eberscho 
Probe oft ganz im Stich läßt. Sie fällt zwar 
bei nicht zubereiteten faulen Fischen immer 
positiv aus, aber man erhält dasselbe Resultat 
auch bei den meisten absolut einwandfreien 
Süß- nnd Seewasserfischen. Worauf dieser 
„positive Eber“ beruht, steht nicht fest. 
Interessant ist dabei, daß diese Reaktion 
durch Salzen, Räuchern usw. verschwindet; 
auch diese Erscheinung ist vorläufig ungeklärt. 
Schwacher Fäulnisgeruch kann durch die Koch¬ 
probe leicht deutlicher werden. Bekannt ist, 
daß jedes Wild fleisch seinen spezifischen 
Geruch besitzt, ein Umstand, der aber nicht 
nur für das Wild, sondern auch für das Fleisch 
aller anderen Tiere und besonders auch der 
Fische zutrifft; dieser Umstand bedingt auch 
einen verschiedenen Fäulnisgeruch. Stark 
gekühlte oder gar gefrorene Fische dürfen 
natürlich erst nach völligem Auftauen unter¬ 
sucht werden, da die Kälte den üblen Geruch 
?urückhält und Konsistenz Veränderungen sich 
au den gefrorenen Fischen überhaupt nicht 
feststellen lassen. 

Bemerkenswert ist, daß Fische aus sumpfi¬ 
gen Gewässern zuweilen einen derart fauligen 
Geruch zeigen, daß sic aus diesem Grunde 
als ekelerregend und ungenießbar bezeichnet 
werden müssen. In manchen Fällen läßt sich 
dieser schlechte Geruch und Geschmack da¬ 
durch beseitigen, daß die Fische vor ihrer 
Verwendung zur Speise in reinem, fließenden 
Wasser mit, sandigem Boden gehalten werden. 
Bei einzelnen Fischen, z. B. den Butten, soll 
sich der Geschmack verbessern, wenn man 
dieselben eine Zeitlang liegen läßt: meist 
verderben sie dann aber um so schneller. 
Feger (108) gibt als Ursache des Schlamm- 
goruchs und Schlainmgoschmacks kleine ein¬ 
zellige Algen an. welche sich im Fleisch, 
namentlich aber an den Schleimdrüsen der 
Fische festsetzen. Es sind die bekannten 
Oszillaricn, welche grüne und blaugrüne Fäden 
in unreinen Gewässern und Thermen bilden, 
sich aber gern überall da ansiedeln, wo Zer- 
setzungs- und Ausscheidungsprodukte von 
Tieren auftreten. In allen Gewässern, seien 
sie stehend oder fließend, in denen Oszillarien 
zahlreich erscheinen, nehmen auch die Fische 
den Sch hu um ge sch mack an. Leger brachte 
Fische, die aus ganz reinem Wasser .stammten, 
in einen größeren Wasserbehälter mit Os¬ 
zillarien und beobachtete, daß die Fische bald 
den Schlammgeruch zeigten, Forellen und 
Rotzungen derart, daß sie kaum noch genieß¬ 
bar waren. Fische, welche sich zum Teil von 
Pflanzen ernähren (Schleie, Rotaugen und 
Karpfen), sind es nach Leger vor allen Dingen, 
welche leicht „schlammig“ werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Das Nitralverfahren in Beziehung zu den 
hauptsächlichsten Sterilisations- und Kon¬ 
servierungsverfahren sowie seine Bedeutung 
fUr die Tauglichmachung von Fleisch. 

Von 

Br. Heinrich Bart, Leiter des biochemischen fn- 
stituts in Heidelberg. 

(Schloß.) 

IV. Praktische Anwendung des Nitral- 
verfahrens. 

Schon während des Krieges suchte ich das 
Nitralverfahren der Allgemeinheit dienstbar 
zu machen. Zu diesem Zwecke wurde das 
Verfahren zuerst auf Anregung des Herrn 
Ministerialdirektors Prof. Dr. Dieudonne in 
München in der dortigen Militärärztlichen Aka¬ 
demie durch mich zum erstenmal einem größe¬ 
ren Kreise von Fachleuten vorgeführt und 
erläutert. Die nachstehende Niederschrift gibt 
Aufschluß über den Umfang und die Ergeb¬ 
nisse der Versuche. 

Niederschrift über die V o r f ü h r u n g d e s 
Ni tralVerfahrens i n der M ili tä iü rztli c he n 
Akademie in Mü nchen vom 26. J a nua r bis 
zum 1. Februar 1016. 

10 1 Milch wurden auf dem Gut Dreihof 
(Pächter D. Hunter. Rheinpfalz), in Gegenwart 
des stellvertretenden Leiters der K. bakterio¬ 
logischen Untersuchungs - Anstalt in Landau 
Dr. Weigl, durch Dr. Hei n ric-h Bart aus 
Bad Dürkheim am 27. 12, 1915 von einer Kuh 
entnommen. Als Melkgefäß wurde ein Emaille- 
eimer, welcher zuvor mit warmem Wasser 
ausgespült worden war, benützt. Die Milch 
wurde sodann in einen Autoklaven gebracht, 
welcher nach Verschluß mit Nitralgas solange 
bei ca. 40 Atmosphären beschickt wurde, als die 
Milch dasselbe absorbierte. Nachdem die Ab¬ 
sorption nach einigem Hin- und Herbewegen 
ihr Ende erreicht hatte, wurde der Autoklav 
auf einem gewöhnlichen Milch wagen, der etwa 
2 Stunden unterwegs war, nach Landau trans¬ 
portiert und dort im Keller der bakteriologischen 
Untersuchungsanstalt versiegelt bei etwa 15 bis 
20° bis zum 20. Januar 1916 >teilen gelassen. 
Sodann wurde der Autoklav per Eilgut nach 
München verschickt und kam dort am 22. 1. 1916 
an. Nach 2 tägigem Verbleiben auf dem Güter- 
bahnhof wurde der Autoklav mittels eines Hand¬ 
wagens in die K. militärärztliche Akademie ver¬ 
bracht, woselbst die Oeffnung nach 2 tägigem 
Stehen bei 20° G am 26. 1. 1916 vorgenommen 
wurde. 

Die Prüfung der entnommenen Milch (Probe 1) 
wurde in Gegenwart des Herrn Ministerial¬ 
direktors Generalarzt Prof. Dr. Dieudonne und 
des Herrn Prof, Dr. Ru lim an n vom hygienischen 
Institut der Universität München vorgenommen, 
Die chemische Untersuchung wurde von Herrn 
Stabsapotheker Dr. Brenner, München, durch¬ 
geführt und ergab folgendes Resultat : 

spez. Gewicht . .. 1,0329 

Fettgehalt.4.3 % 

Trockensubstanz.13,7 °/ 0 

fettfreie Trockensubstanz . . . 9,4 °/ n 

Refraktion des Serums .... 39,0° 

Acidität.5,7 
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Die Prüfung der Milch auf die Erhaltung 
ihrer biologisch-chemischen Eigenschaften wurde 
von Herrn Prof. Dr. Pull mann selbst vorge¬ 
nommen. Die Ergebnisse dieser Untersuchung 
sind am Schluß des Protokolls in der Tabelle 
aufgeführt und besprochen. 

Die anwesenden Herren hoben bei der Prü¬ 
fung der Milch besonders hervor, daß dieselbe 
die vollkommen natürliche, unveränderte Be- 
schaffenheit in Bezug auf Geschmack und Ge¬ 
ruch, wie sie der frischen Vollmich eigen ist, 
beibehalten hatte. Die Verbutterung der Milch 
wurde trotz der starken Bewegungen und Tem¬ 
peraturschwankungen während des Transports 
als unbedeutend befunden. 

Herrn Geh. Rat Prof. Dr. G ruber wurde | 
eine Milchprobe zur Prüfung in das hygienische ■ 
Institut der Universität München übersandt, wo- ; 
selbst die Untersuchung denselben günstigen 
Befund ergab. 

Zur Vornahme der folgenden Untersuchungen 
wurden 300 ccm Kuhmilch (Probe 2) von dom 
Gute Pockensatz bei Landau am 10. Januar 1916 I 
entnommen und in drei gleiche Teile zu je j 
100 ccm (a, b, c) geteilt. Durch Probe a sollte j 
gezeigt werden, daß die Milch von Typhus- j 
bazillen mit Hilfe von Nitral befreit werden ! 
kann und durch längeres Erwärmen auf 37° : 
in Bezug auf ihre biologische Beschaffenheit 
keine Einbuße erleidet. Mit Hilfe der Proben 
b und c sollte demonstriert werden, daß die 
Milch bei niedrigen Nitralkonzentrationen, z. B. 
28—30 bzw. 35 Atm. auch während des Aufbe- j 
wahrens ohne besondere Temperaturerhöhung ’ 
sterilisiert werden kann. 

Probe a. 100 ccm Milch wurden am 10. Ja¬ 
nuar 1916 in eine Flasche gebracht, mit drei 
Oesen Typhusbazillen von einer 24 ständigen 
Agarkultur beimpft und nunmehr in einen Auto- ■ 
klaven gebracht, welcher nach Verschluß 10 Mi- j 
nuten lang evakuiert wurde. Sodann wurde i 
mit Nitral bei einem Druck von 40 Atm. und | 
22 0 gesättigt. Der Autoklav wurde nun vom ! 
10. 1. 16 7 Uhr abends bis zum 12. 1. 16 10 Uhr ■ 
morgens bei 20° und von da ab bei 37° (wobei 
der Druck auf 43 Atm. stieg) bis 19. 1. 16 3 Uhr 
nachmittags im Brutschrank aufbewahrt. Nun 
wurde der Autoklav unter den gleichen Be¬ 
dingungen wie bei Probe 1 nach München ver¬ 
schickt, wo er am 26. 1. in Gegenwart der oben 
genannten Herren geöffnet und die entsprechende 
bakteriologische und chemisch-biologische Prü¬ 
fung ausgeführt wurde. Als besonders be¬ 
merkenswert bei diesem Versuch wurde von 
den anwesenden Herren konstatiert, daß mit 
Hilfe der Endoschen Agarplatten selbst bei Aus¬ 
saat bis zu 0,5 ccm Milch keine lebenden Typhus¬ 
bazillen, selbst nach 3 tägiger Bebrütung bei 
37° nachgewiesen werden konnten. Die zur 
Prüfung der Sterilität mit Mengen von 0,1 bis 
5 ccm Milch geimpften Gelatineplattcn zeigten 
nach 3 tägiger Beobachtung ebenfalls keine Ko¬ 
lonien. 

Der Charakter der Milch in Bezug auf das 
Aussehen, den Geruch und die Rahm Verteilung 
wurde von den anwesenden Herren als dem¬ 
jenigen der Vollmilch äquivalent festgestellt. 

Die Proben b und c wurden analog der 
Probe a behandelt, jedoch mit dem Unterschied, 
daß einerseits keine pathogenen Bakterien eigens 


zugesetzt wurden und andererseits die Tem¬ 
peratur bei 10—20° gehalten wurde. 

Die bakteriologische und biologisch-che¬ 
mischen Prüfungen dieser Milchproben ergaben 
ebenfalls keinen Unterschied gegenüber roher 
Milch (vgl. die Tabelle am Schluß), nur die 
Storchsche Reaktion trat bei den Proben b und 
c später ein als bei Probe a. Der Grund hier¬ 
für ist wahrscheinlich der, daß durch den Zusatz 
von Typhusbazillen Peroxydasen in die Probe a 
eingeführt worden waren. 

Zur weiteren Prüfung des Nitral Verfahrens 
wurden Versuche unter Aufsicht der Beamten 
der Militärärztlichen Akademie auf Anordnung 
des Vorstandes Prof. Dieudonne mit je einem 
Stück Fisch (Probe 1), Leber (Probe 2) sowie 
einer Typhuskulturaufsclnvemmung (Probe 3) 
durchgeführt. 

Probe 1. Ein Stück Weißfisch von 200 g 
wurde am 25. 1. 16 um 5 Uhr nachmittags ohne 
besondere sterile Kautelen in einen Autoklaven 
gebrächt, dieser verschlossen, 20 Minuten eva¬ 
kuiert und bei etwa 20° mit Nitralgas unter 
einem Druck von 40 Atm. imprägniert, sodann 
bis zum 26. 1.16 10 Uhr morgens stehen gelassen. 
Nun w r urde der Autoklav in einen Brutschrank von 
37° gestellt und darin bis zum 28. 1. 16 6 Uhr 
morgens belassen. Sodann w-urde bis 9 Uhr 30 Min« 
das Gas ausströmen gelassen und der Autoklav 
in Gegenwart der oben genannten Herren ge¬ 
öffnet, der Fisch im Eisschrank bis zum nächsten 
Morgen 10 Uhr aufbewahrt. 

Probe 2 wurde mit einem Stück Leber von 
etw r a 200 g ausgeführt. Dieselbe w T urde im 
Autoklaven bei 40—45 Atm. Nitraldruck vom 
27. 1. 10 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags bei 
20° und von da ab im Brutschrank bei 37° bis 
zum 28. 1. 6 Uhr morgens auf bewahrt. Von da 
ab bis 10 Uhr w T urde der Autoklav langsam ent¬ 
gast, die Leber herausgenommen und in den 
Eisschrank gelegt. 

Am 29. 1. 16 wmrde die Fisch- bzw. Leber¬ 
probe in Gegenwart der oben genannten Herren 
und Geh. Rat G ruber aus dem Eisschrank ent¬ 
nommen und nach entsprechender Zubereitung 
durch die Küche des Reservelazaretts im ge¬ 
bratenen Zustande von den anwesenden Herren 
auf Genußfähigkeit geprüft. Die Prüfung ergab, 
daß die Nahrungsmittelproben ihren natürlichen 
Uharakter trotz der Behandlung mit Nitral be¬ 
wahrt hatten. 

Probe 3. 100 ccm einer Typhuskultur- 

aufschwemmung von der Zusammensetzung, wie 
sie zur Herstellung von Impfstoff in der Münche¬ 
ner Militärärztlichen Akademie für das Heer Ver¬ 
wendung fand, w urden am 26. 1.16 6 Uhr abends 
in einen Autoklaven gebracht, dieser 20 Minuten 
lang evakuiert, und sodann Nitral bei einem 
Druck von 40—42 Atm. eingeleitet. Derselbe 
wurde nunmehr in einen Brutschrank von 37° 
bis zum 28. 1. 10 Uhr morgens aufbe wahrt. Nun 
wuirde das Gas langsam bis zum 29. 1. 10 Uhr 
morgens ausströmen gelassen, und sodann eine 
Prüfung auf Sterilität mittels der Aussaat von 
je 0.5 ccm Aufschwemmung auf je ein Schrägagar 
und ein Bouillonröhrchen sowde eine Endoplatte 
vorgenommen. Die Nährböden wrnrden bis zum 1.2. 
10 Uhr morg. im Brutschrank bei 37° aufbewahrt. 

Die Prüfung ergab, daß ein Wachstum von 
Typhusbazillen auf den Nährböden nicht 
eingetreten war, wodurch dargetan w'urde, daß 





eine Abtötung der Typhusbazillen mittels Nitral i 
unter den angeführten Bedingungen möglich ist. 
Tabelle mit Erläuterung 
von Herrn Prof. Dr. Rullmann, München. 


Bezeich¬ 
nung der 
Milch- 
Proben 
Nr. 

Perox\ r dase- 
Reaktion nach 
Storch 

Katalase-Reaktion 
nach Conning aus 

10 ccm Milch j 

wurden in 24 St. j 
0 2 entwickelt 

I 


sofort starke Reakt. 

0,7 ccm i 


' a 

„ „ 

1,6 ccm 

II < 

b 

nach 1 Minute trat 
Reakt. ein, welche 
rasch zu nahm 

0,4 ccm 

! 


c 

V 

nach i/ 2 Min. trat 
Reaktion ein, die 
rasch u. kräftig 
zunahm 

1,1 ccm ^ 

1 


Es ergibt sich hieraus, daß bei Probe Ilb ! 
und c bezüglich der Peroxydase wohl eine ge- j 
ringe Beeinträchtigung anfangs stattfand, wäh- j 
rend bei Probe I und II a die Reaktion ebenso 
rasch und energisch als bei reiner und unge¬ 
kochter Milch verlief, mit welcher ich gleich¬ 
zeitig einen Kontrollversuch angestellt hatte. 

Die Katalasereaktion ist in ihrem quanti¬ 
tativen Ausfall bei den 4 Proben als vollkommen 
normal zu bezeichnen, da die hier bemerkten 
Schwankungen sehr häufig bei ganz unbeein¬ 
flußter Milch beobachtet werden. — 

Unter Mitwirkung des Reichs gesund - 
heitsamtes sind dann später Laboratoriums- 
versuche in kleinerem und größerem Ma ß- 
stabe zur Haltbarmachung von Fleisch und 
Fischen nach dem Nit ral-Ver fahren ausgeführt 
worden, die, was die Konservierung der dabei 
angewendeten Lebensmittel anbelangt, zu 
einem befriedigenden Ergebnis geführt haben. 

Ueber das Ergebnis wird voraussichtlich 
demnächst von einem Mitgliede des Gesund¬ 
heitsamtes an anderer Stelle berichtet werden. 
Mittlerweile hat sich für das Verfahren in 
seiner Anwendung auf Milch die „ Reichs - 
stelle für Milch und Speisefette* 4 in 
Berlin interessiert und von sich aus den Vor¬ 
stand der Universitätskindorklinik Heidelberg j 
Herrn Prof. Dr. Moro beauftragt, eine Prüfung I 
des Verfahrens vorzunehmen und sich darüber I 
speziell in Bezug auf die Verwendung von ! 
mit Nitral konservierter Vollmilch für die 
Säuglingsernährung gutachtlich zu äußern. Das 
Gutachten sei hier angefügt: j 

Universitätskinderklinik (Luisenheilanstalt) 

Heildelberg, den 15. Oktober 1918. i 

I 

Gutachten | 

über die von Dr. H. Bart, Bad Dürkheim, | 
zu Versuchszwecken der Heidelberger 
Universitäts - Kinderklinik zur Verfü¬ 
gung gestellten Nitralmilch. 

Auf Veranlassung der Reichsstelle für Milch- 
und Speisefette und des Kaiserl. Gesundheitsamtes 


in Berlin haben wir in der Klinik die Prüfung 
der von Dr. Bart mit Nitral haltbar gemachten 
Milch vorgenommen. Die Milch wurde in 
Flaschen von 15 Liter Inhalt von dem Gut 
Dreihof bei Landau durch Bahntransport nach 
Heidelberg geschickt und zwar in den Monaten 
Juli bis Oktober 1918, nachdem in kleinem Maß¬ 
stabe schon vor einem Jahre günstige Versuche 
gemacht worden waren. Der Transport dauerte 
gewöhnlich 4—5 Tage, während welcher Zeit die 
Lufttemperatur in den Bahntransportwagen öfters 
über 30° C betrug. Die Gefäße wurden z. T. 
sofort nach Erhalt, zum Teil nach mehrtägiger 
bis dreiwöchentlicher Aufbewahrung ohne be¬ 
sondere Kühlung geöffnet. Die üeffnung der 
Gefäße, die nach vorsichtigem Ablassen des unter 
Druck stehenden Nitrals erfolgte, konnte nach 
einmaliger Vorführung vom Kiichenpersonal 
mühelos ausgeführt werden. Bei'der zur Füllung 
der Gefäße verwendeten Milch handelte es sich 
— nach Angabe von Herrn Dr. Bart — um 
Sammelmilch, welche bis zum Verschluß der 
Gefäße 2—3 Stunden offen gestanden hatte. Teils 
war es unbehandelte Vollmilch, teils homogeni¬ 
sierte Vollmilch. 

Die Milch wurde nun Säuglingen und 
älteren Kindern wahllos, unverdünnt oder in 
dem Alter der Säuglinge entsprechenden Ver¬ 
dünnungen mit Wasser oder Schleim mit Zucker¬ 
zusatz verabfolgt. Die Mischungen wurden wie 
üblich im Soxhletschen Dampfsterilisator sterili¬ 
siert und nachfolgender Abkühlung durch Be¬ 
rieselung mit kaltem Wasser unterzogen. I n e i n - 
zelnen Versuchen wurde die Nitralmilch 
auch nach einfacher Erwärmung auf 40° 
an Säuglinge verabfolgt. Im ganzen kamen 
etwa 150 Liter Milch zur Anwendung. Sämtliche 
Kinder nahmen die Milch gerne. Ein von normaler 
Milch abweichender Geschmack war nicht zu kon¬ 
statieren. Im Gedeihen und Befinden der Kinder 
zeigte sich keinerlei Veränderung. Biäliungser- 
scheinungen, wie sie durch evtl, zurückbleibendes 
Nitral erwartet werden könnten, wurden nicht 
beobachtet. 

Nach unseren bisherigen Erfahrungen scheint 
uns demnach das Nitral verfahren ein gutes 
Milchkonservierungsverfahren darzustellon, das 
für die Versorgung von Städten mit ein¬ 
wandfreier Milch — vor allem Säuglingsmilch — 
von großem Werte werden kann. 

gez. Prof. Dr. Moro, 
Direktor d. Klinik. 


Zum Schlüsse möchte ich nicht ver¬ 
säumen, den Herren Ministerialdirektor Prof. 
Dr. Dieudonne, München. Dir. Prof. Dr. 
Gotschlich, Göttingen, Geheimrat Prof. Dr. 
v. Gruber, München, Prof. Dr. Moro, 
Heidelberg, Ministerialrat Prof. Dr. v. Oster¬ 
tag, Stuttgart sowie Geheimrat Dr. Wottke, 
Berlin meinen herzlichsten Dank auszusprechen 
für das rege Interesse, das diese Herren für 
das Zustandekommen der vorliegenden Arbeit 
bekuudeten. 





Amtliches. 

— Deutsches Reich. Gesetz Uber die Fleischver¬ 
sorgung vom 18. April 1922. (Reichsgesetzbl. S. 400). j 
§ 1. Als Vieh im Sinne dieses Gesetzes gelten 
Rindvieh einschließlich Kälber, ferner Schweine j 
und Schafe; als Fleisch gilt das Fleisch dieser 
Tiere. - j 

I. Genehmigungspflicht für den Viehhandel. 

§ 2. Der Erlaubnis bedarf, 

1. wer gewerbsmäßig Vieh zum Weiterverkauf I 
ankauft; 

2. wer gewerbsmäßig für andere Vieh verkauft j 

oder den Abschluß solcher Verkäufe vermittelt 
(Viehkommissionär). i 

Der Erlaubnis bedürfen ferner Schlächter 

(Fleischer, Metzger) und Fleischwarenfabrikanten, 
soweit sie für ihren Gewerbebetrieb Vieh unmittel¬ 
bar beim Viehhalter ankaufen. 

§ 3. Die Erlaubnis wird auf Antrag erteilt. 
Sie kann versagt werden, wenn Bedenken 
volkswirtschaftlicher Art oder persönliche Gründe, i 
die die Unzuverlässigkeit in der Geschäftsführung J 
annehmen lassen, der Erteilung entgegenstehen. . 

§ 4. Die Erlaubnis gilt, vorbehaltlich des 
Abs. 3, für den Bezirk der Behörde, die die Er¬ 
laubnis erteilt; außerhalb dieses Bezirkes gilt sie 
nur für Viehmärkte und für den Ankauf vom I 
Viehhändler. Oertlicb zuständig ist die Behörde ! 
des Bezirkes, in dem der Antragsteller seine ge- i 
werbliche Niederlassung und bei Fehlen einer 
solchen seinen Wohnsitz hat. 

Personen, denen von der nach Abs. 1 zustän- ! 
digen Behörde die Erlaubnis erteilt ist, kann die j 
Erlaubnis auch für andere Bezirke von den für i 
diese Bezirke zuständigen Behörden erteilt werden. 

Die Erlaubnis kann zeitlich, örtlich und sach- i 
lieh begrenzt werden. j 

§ 5. Die Erlaubnis kann von der Behörde, j 
die zur Erteilung zuständig ist. zurückgenommen 
werden, wenn Tatsachen vorliegen, die die Cnzu- j 
verlässigkeit des Gewerbetreibenden in bezug auf i 
den Gewerbebetrieb dartun. ! 

§ 0. Die Landeszentralbehörden bestimmen \ 
die zur Entscheidung über die Erteilung der Er- j 
laubnis zuständigen Behörden und erlassen die ! 
näheren Bestimmungen über das Verfahren. Vor 
der Entscheidung sollen Sachverständige oder 
Berufsvertretungen gehört werden. 

Gegen die Versagung und Zurücknahme der 
Erlaubnis ist binnen zwei Wochen nach Eröffnung 
des Beschlusses Beschwerde zulässig. Die Vor¬ 
schriften im § 21 Satz 2 der Reichsgewerbeord¬ 
nung linden entsprechende Anwendung. 

§ 7. Legitimationskarten und Wandergewerbe¬ 
scheine für einen Gewerbebetrieb des § 2 dürfen 
nur ausgestellt werden, wenn die Erlaubnis nach 
§ 3 erteilt ist; sie sind zurückzunehmen, wenn die 
Erlaubnis nach § 5 zurückgenommen ist. 

II. Viehmärkte. 

8 S. Die Abhaltung von Viehmärkten und 
marktähnlichen Veranstaltungen ist nur mit Ge¬ 
nehmigung der von den Landeszentralbehörden 
bestimmten Behörden zulässig. Die Zulässigkeit 
öffentlicher Versteigerungen auf Grund anderwei¬ 
tiger gesetzlicher Bestimmungen wird hierdurch j 
nicht berührt. j 


Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen 
bestimmten Behörden setzen die Zahl, Zeit und 
Dauer der Viehmärkte fest. 

Die Viehmärkte werden nach näherer Anord¬ 
nung der Landeszentralbehörden überwacht. Die 
hierdurch entstehenden Kosten fallen den Unter¬ 
nehmern des Marktes zur Last. Der § 68 der 
Reichsgewerbeordnung findet Anwendung. 

Die Landeszentralbehörden werden ermächtigt, 
für Schlachtviehmärkte zum Zwecke der Fest¬ 
stellung von Preis und Gewicht der Tiere Vor¬ 
schriften zu erlassen und Einrichtungen anzuordnen, 
insbesondere den Schlußscheinzwang vorzuschreiben 
und den Handel nach Lebendgewicht anzuordnen. 

Schriftstücke, deren Ausstellung auf Grund 
des Abs. 4 angeordnet ist, sind stempelfrei. 

§ i). Der Handel mit Vieh außerhalb des 
Marktplatzes am Marktort ist am Markttag und 
an dem vorausgehenden und nachfolgenden Tage 
verboten. 

§ 10. Viehkornmissionäre (8 2 Abs. 1 Nr. 2) 
dürfen auf Viehmärkten Geschäfte für eigene 
Rechnung nicht abschließen. 

III. Kleinhandel mit Fleisch. 

g 11. Wer gewerbsmäßig Frischfleisch im 
Kleinhandel verkauft, bedarf der Erlaubnis der 
von den Landeszentralbehörde» bestimmten Be¬ 
hörden, sofern er nicht die Befugnis- zur Führung 
des Meistertitels besitzt. 

Die §§ 3, 5, 6 finden entsprechende Anwen¬ 
dung. 

§ 12. Die Kleinhandelspreise für Fleisch sind 
behördlich zu überwachen. 

g 13. Wer Frischfleisch im Kleinhandel feil¬ 
hält, ist verpflichtet, ein Verzeichnis in seinem 
Verkaufsraum oder an seinem Betriebsstand an¬ 
zubringen, aus dem die Verkaufspreise der ver¬ 
schiedenen Fleischarten und -Sorten ersichtlich 
sind. Die angekündigten Preise dürfen nicht 
überschritten werden. 

IV. Schlußbestimmungen. 

g 14. Mit Gefängnis bis zu drei Monaten 
oder mit Geldstrafe bis zu hunderttausend Mark 
wird bestraft, wer den Vorschriften in g 8 Abs. 1, 
g§ 9, 10, g 13 Satz 2 oder den auf Grund des 
g 8 Abs. 4 erlassenen Bestimmungen zuwider¬ 
handelt oder der ihm nach g 13 Satz 1 obliegenden 
Verpflichtungen nicht nachkoramt. 

Soweit nach gg 2, 11 eine Erlaubnis erforder¬ 
lich ist. finden die Vorschriften nach §§ 4 a, 4 b, 
5 der Verordnung über die Fernhaltung unzuver¬ 
lässiger Personen vom Handel vom 23. September 
1915 in der Fassung des Artikels III Nr. 2 dej* 
Verordnung über Sondergcrichte gegen Schleich¬ 
handel und Preistreiberei (Wuchergerichte) vom 
27. November 1919 (Reichsgesetzbl. S. 1909) An¬ 
wendung. 

g 15. Der Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft kann Bestimmungen zur Ausführung 
dieses Gesetzes erlassen und Ausnahmen zulassen. 
Soweit er keine Bestimmungen erläßt, erlassen 
die Landeszentralbehörden die erforderlichen Aus¬ 
führungsbestimmungen; sie können hei Zuwider¬ 
handlungen gegen ihre Bestimmungen Gefängnis 
bis zu drei Monaten oder Geldstrafe bis zu hundert¬ 
tausend Mark androhen. 



Zur Ausführung des Fleisch- ! 
beschangesetzes und sonstige | 
Tagesfragen. 

— Harmloses Kalkkonkrement od. verkalkte Trichine. I 

Anfrage von Dr. L. in W. Ich übersende | 
beifolgend ein Quetschpräparat aus der Kehlkopf- j 
muskulatur vom Schwein mit dem Ersuchen, das j 
darin befindliche Kalkkonkrement auf seine Natur 
zu prüfen. In etwa 300 Präparaten der Schweine 
fanden sich zwei solcher Gebilde, die annähernd 
gleich groß, von ovaler Gestalt und namentlich 
von einem schmalen, deutlich abgesetzten gleich¬ 
falls ovalen Hofe eingefaßt waren. Dieser Hof 
ist, da die Präparate über Nacht im Kompressorium j 
belassen wurden, jetzt fast gänzlich verschwunden. 
Die gleiche Größe und Gestalt, sowie die Saum- | 
bildung veranlaßten mich, die Gebilde als primär j 
verkalkte Trichinen anzusprechen. Der Fall ist 
insofern bemerkenswert, als er sich hier in kurzer 
Zeit bei Schweinen verschiedener Herkunft wieder¬ 
holt hat, so daß ich einigermaßen zweifle, ob meine 
Diagnose gerechtfertigt ist. Auch in dem ersten 
Falle zeigten sich, übrigens der Zahl nach erheblich 
mehr, aber immer annähernd gleich große, länglich- 
rundliche Gebilde mit Kalkschalen in der Witte 
und schwach angedeuteter Umrandung, 

Antwort: Das in dem übersandten Präparat 
enthaltene Gebilde hat die Merkmale einer ver¬ 
kalkten Trichine nach Form, Größe und Lagerung. 
Mit Sicherheit läßt sich aber seine Trichinennatur 
nicht mehr nachweisen, da es keine Trichinen¬ 
überbleibsel mehr enthält. 

— 1. Transportgewichtsverlust hei Schweinen; 

2. Entleerung des Magens nach der Futteraufnahme; 

3. Mengen des täglich abgesetzten Kotes. 

Anfragen von N. in N. j 

Antwort: Zu 1. Nach Untersuchungen von ' 
Herter, die er an 96 Schweinen auf der 35. Ber¬ 
liner Mastviehausstellung 1909 angestellt hat, be- 
trug der Gewichtsverlust bei 56 aus Pommern und 
Mecklenburg nach Berlin gesandten Schweinen 
5,15%, bei 22 aus Schleswig-Holstein nach Berlin 
gesandten Schweinen 3,3% und bei IS aus Olden¬ 
burg und Bremen nach Berlin gesandten Schweinen 
4,2°/ 0 , bei den 96 Tieren im Durchschnitt also 3,54%.*) 
Zu2. Nach Ellenberger und Scheunert beginnt 
der Uebertritt des Mageninhaltes in den Darm hei 
Verfütterung von Kartoffeln bei Schweinen nach 
1 Stunde. Die Entleeiung des Magens schreitet | 
verschieden rasch vor sich. Bei Kartoffelfütterung 
ist nach 5 Stunden noch die Hälfte, nach 6 bis i 
7 Stunden nur noch % ini Magen. Die Entleerung | 
des Kotes beginnt nach 18—24 Stunden und hält i 
12 Stunden an. Zu 3. Die Menge des je Tag 
abgesetzten Kotes beträgt bei Verfütterung von 
Gerste, Erbsen und Mais 0,5—1,5, von Kleie, 
Milch und Wasserzusatz 2—2,5—3,0 kg. Die 
Menge des Harns, den ein Schwein je Tag ab- | 
setzt, ist nicht genau bekannt, die Harnblase des | 
Schweines ist jedoch verhältnismäßig groß. 

Kleine Mitteilungen. 

lieber die Beurteifung des Pferdefleisches macht j 
Stadttierarzt Kl ent z in M.-Gladbach (Deutsche j 
Schlacht- und Viehhof-Ztg. 1922, Nr. 10) sehr bc- 

*) Vgl. auch Knppelmayv, XXX. Jalirg. s. u. Kl i 
Zeitschrift. 


achtliche Ausführungen. Er weist darauf hin, 
daß es auch Sehroeter in seinem Kommentar 
„Das Fleischbeschaugesetz* (3. Auflage, Seite 470) 
zulässig ist, Pferdefleisch als minderwertig oder 
bedingt tauglich auf der Freibank gesondert vom 
Fleisch anderer Tiere zu verkaufen. Doch heiße es 
bei Sehroeter weiter, daß sich wegen des geringen 
Preises der getrennte Verkauf kaum lohnen würde. 
Auch gebe es keine entsprechenden Stempel dafür. 
Tatsächlich gibt es auch nur sehr wenige Schlacht- 
höfc, die von genannter Erlaubnis Gebrauch 
machen. Inzwischen sei Pferdefleisch teurer ge¬ 
worden, und die Hippopliagie habe stark zuge- 
nomraen. Beim Pferde handle es sich — im Ge¬ 
gensatz zu den übrigen Schlachttierarten — außer¬ 
ordentlich häufig um Notschlachtungen (in M.-Glad¬ 
bach in den letzten 8 Jahren bei Pferden 15,70%, 
bei Rindern 0,23%, bei Kälbern 0,3%, bei 
Schweinen 0,24%, bei Schafen 0,37%, bei 
Ziegen 1.14% der Schlachtungen der entsprechen¬ 
den Tierart). Bei Pferden mußte die bakterio¬ 
logische Untersuchung in 2,92% aller Pferde¬ 
schlachtungen vorgenommen werden (bei Rin¬ 
dern 0,29%, bei Kälbern 0,27%, bei Schweinen 

O, 06%, bei Schafen 0,06%, bei Ziegen 0,01% der 

Schlachtungen). Da eine große Anzahl der not¬ 
geschlachteten Pferde erst kurz vor dem Verenden 
geschlachtet wurde, war die Ausblutung meist 
mangelhaft und die Beurteilung schwer, wenn nur die 
Wahl zwischen Tauglichkeits- und Untauglichkeits¬ 
erklärung gelassen wurde. Werde das Fleisch als 
tauglich erklärt, so sei es freizügig. Mancher 
Kollege würde sich wundern, wenn er Fleisch, 
das er als tauglich abgestempelt hat, zwei Tage 
später Wiedersehen würde. Auch sei nicht aus¬ 
geschlossen, daß Fleisch von solchen Pferden einen 
besonders günstigen Nährboden für postmortale 
Infektion mit Fleischvergiftern abgibt. Klentz 
ist der Ansicht, daß allgemein die Möglichkeit ge¬ 
geben werden müßte, Pferdefleisch als min¬ 
derwertig oder bedingt tauglich zu er¬ 
klären und der Freibank zu überweisen, und daß 
die Freizügigkeit für Pferdefleisch auf¬ 
gehoben und eine Nachuntersuchung für 
alles auswärts geschlachtete Pferdefleisch 
an geordnet werden müsse. Bei jedem Verdacht 
müsse die bakteriologische Untersuchung vorge¬ 
nommen werden, hierdurch könne ein Teil der jetzt 
so häufigen Massenvergiftungen durch Pferdefleisch 
verhindert werden. (Besonders der Vorschlag der 
Nachuntersuchung sämtlichen Fleisches notge¬ 
schlachteter Pferde verdient zur Verhütung der 
Pferdefleischvergiftungen ernsteste Beachtung. Bei 
den übrigen Vorschlägen ist zu prüfen, ob ihre 
Durchführung nicht die Verwertung des Pferde¬ 
fleisches in den Städten, wo allein es vorurteils¬ 
lose Käufer findet, beeinträchtigt.) D. H. 

— Studien Uber den Bacillus botulinus. Nach 

P. F. Orr (Journ. Med. Research, Boston, 1921, 

42. Nr. 2) verhielten sich die Toxine, die von 10 
verschiedenen Stämmen von B. botulinus her¬ 
rührten, ziemlich thermolabil. Bei 80° C wurden 
sic innerhalb 5 Minuten vernichtet, bei 72° 0 
innerhalb 18 Minuten. Die Erhitzung irgend¬ 
eines Nahrungsmittels bis zum Siede¬ 
punkt zerstörte alle Spuren der Botu¬ 
linus toxine. Der durchschnittliche Temperatur¬ 
koeffizient für die Vernichtung der Toxine bei Er¬ 
höhung der Temperatur von 65o auf 72° C ist 5,2. 
während er bei einer Erhöhung von 72° auf 80° C 
4.2 beträgt. Dr. Herberg. 




Tagesgeschichte. 

— Professor Dr. Völtz, bisher Privatdozent an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin und 
Vorsteher der ernährungsphysiologischen Abteilung 
des Institutes für Gärungsgewerbe, ein Schiller 
von C. Lehmann, ist als Professor Ordinarius 
an das Landwirtschaftliche Institut der Universität 
Königsberg als Nachfolger des Geh. Rcg.-Rates 
Professor Dr. Hansen, der die Leitung des Tier¬ 
zuchtinstitutes der Berliner Landwirtschaftlichen 
Hochschule übernimmt, berufen worden und hat 
diesem Rufe Folge geleistet. 

— Ehrenbürger der Universität. Nach einer Mit¬ 
teilung in der „Deutsch. Med. Wochenschr.“ können 
nach einem Beschluß der Universität Gießen Per¬ 
sönlichkeiten, die sich um die Universität in her¬ 
vorragendem Maße verdient gemacht haben, vom 
Gesamtsenat zu Ehrenbürgern der Universität er¬ 
nannt werden. (Durch diese Würde werden die 
Hochschulen aus der Notlage befreit, Ehrungen 
von Donatoren, deren sie so dringend bedürfen, 
unter allen Umständen durch die Verleihung der 
Ehrendoktorwürde zu vollziehen. D. H.) 

— Zum Entwurf eines neuen Lebensmittelgesetzes. 
Zu der Anfrage im vorletzten Hefte dieser Zeit¬ 
schrift (S. 179) schreibt der Herr Präsident des 
Deutschen Veterinärrates: Auf die in der Notiz 
„Videant consules“ an den Unterzeichneten ge¬ 
richtete Anfrage ergeht hiermit folgende Antwort: 
Der Präsident des DVR. hat von dem Entwurf 
eines Gesetzes über den Verkehr mit Lebensmitteln 
und anderen Bedarfsgegenständen keine offizielle 
Kenntnis erhalten. Die in der Presse gemachten 
Mitteilungen haben ihm Veranlassung gegeben, 
bei dem Reichsinnenministerium vorstellig zu 
werden. Er wird nicht versäumen, der tierärzt¬ 
lichen Oeffentlichkeit zur gegebenen Zeit pflicht¬ 
mäßig Bericht zu erstatten. Soviel als Antwort 
auf die kleine Anfrage. Dem Präsidenten des 
DVR. würde die Geschäftsführung des DVR. zum 
Wohle der deutschen Tierärzte außerordentlich 
erleichtert werden, wenn alle berufenen Standes¬ 
angehörigen ihn durch reichliche Materialzusendung 
unterstützen würden, was umso notwendiger ist, 
als die geringe Opferfreudigkeit der deutschen 
Tierärzte es dem DVR. nicht ermöglicht hat, einen 
Geschäftsführer anzustellen, dem es obliegen würde, j 
die deutsche Tages- und Fach-Presse auf das Ein¬ 
gehendste daraufhin zu studieren, was sie an Mit¬ 
teilungen bringt, die die ideellen und materiellen 
Interessen der Tierärzte nur irgendwie berühren. 
Die direkte Mitteilung von Angelegenheiten dürfte 
entschieden zweckdienlicher sein, als der Weg über 
die kleine oder große Anfrage. p r ^^hof 

— Das Reichsgesundheitsamt vor dem Hauptaus- 
schub des Reichstags. Bei den Verhandlungen des 
Hauptausschusses des Reichstags über den Haus¬ 
haltsplan des Reichsgesundheitsamts beantragte 
Dr. Moses (U. S. P.) die Errichtung eines 
selbständigen Reichsministeriums für 
Volksgesundheit unter fachmännischer 
Leitung, der Berichterstatter Prof. Grotjahn 
(S. P.) eine Reichszentralbehörde für die 
Gesundheitspflege unter Anschluß an das 
Reichsarbeitsministerium, da aus einer Gut¬ 
achter- und Untersucherstelle ein Verwaltungsamt 
gemacht werden müsse. Wissenschaftlich leiste 
das Reichsgesundheitsamt nur wenig, so werde 
z. B. die Sozialhygiene nicht berücksichtigt. Dem 


widersprachen außer einigen Abgeordneten des 
Zentrums und der Demokraten der Reichsministe- 
des Innern und der Präsident des Reichsgesund¬ 
heitsamts Dr. Bumm. Aus der Erwiderung des 
Reichsministers des Innern ist zu entnehmen, daß 
tatsächlich ein Gesetz .zur Aenderung des 
Nahrungsmittelgesetzes, von dessen Vor¬ 
arbeiten die Tierheilkunde bis jetzt ausgeschlossen 
wurde (vgl. S. 179 des vorletzt. Hefts dies. Zeitschr.), 
in Arbeit ist. Der Präsident wies auf die geschicht¬ 
lichen Entdeckungen des Reichsgesundheitsamts 
(Cholerabazillus, Tuberkelbazillus, Syphiliserreger) 
und auf die jüngste Entdeckung des Maul- und 
Klauenseucheerregers mit Recht hin. Wenn Prof. 
Grotjahn hierauf erwiderte, er habe niemals die 
glorreiche Vergangenheit des Reichsgesundheits- 
amts bestritten, so muß man retrospektiv eines 
beklagen, daß nämlich das Reichsgesundheitsamt 
während des Krieges nicht die Gelegenheit er¬ 
griffen hat, die Bewirtschaftung der wichtigsten 
Nahrungsmittel zusammen mit der Vertretung der 
Landwirtschaft in seine Hand zu nehmen. Es hatte 
alle hierzu erforderlichen Sachverständigen zur Hand 
und hätte rasch eine achtunggebietende Organisation 
schaffen können, die ihm auch für seine so wich¬ 
tigen Aufgaben in der Nachkriegszeit zugute ge¬ 
kommen wäre. v. 0. 

— Ministerien für öffentliche Gesundheitspflege sind 
neuerdings nach der „Deutsch. Med. Wochenschr.“ 
in Kanada, Südafrika, Australien u. Japan 
eingerichtet worden. 

— Mehr als V 9 Million Mark Ausgaben im Plane der 
Landwirtschaftskammer für die Prov. Sehleswig-Holstein 
im Rechnungsjahre 1922. Der Haushaltsplan der Land- 
j Wirtschaftskammer für die Prov. Sehleswig-Holstein 
schließt mit 22,86 Mill. Mark (= 14,96 Mill. Mark 
■ mehr als im Vorjahr) ab. Darunter befinden sich 
580 000 M. für das Veterinärwesen, d. h. für das 
| Bakteriologische Institut der Landwirtschafts¬ 
kammer und seine Außenarbeiten. 

— Aufhebung des Schlubscheinzwangs und des 
Lebendgewichthandelszwangs beim Viehhandel sowie 
Aufhebung des Reichsgesetzes, betr. die Preisfeststellung 
beim Markthandel mit Schlachtvieh vom 8. Februar 1909. 
Der 5. Ausschuß des Reichstags hat der Vorlage 
eines Gesetzentwurfs zur Aenderung der Verord¬ 
nung über Maßnahmen zur Sicherung der Fleisch¬ 
versorgung in der Uebergangszeit nach Aufhebung 
der Zwangswirtschaft in der Fassung zugestimmt, 
daß der Schlußscheinzw r ang und der Zwang des 
Handels nach Lebendgewicht sowie das Reichs¬ 
gesetz vom 8. Febr. 1909 (Reichs-Gesetzbl. S. 1909), 
das nach der künftigen Fassung des neuen Gesetzes 
entbehrlich geworden ist, in Wegfall kommen. Die 
Landeszentralbehörden werden ermächtigt, für 
Schlachtviehmärkte zum Zwecke der Feststellung 
von Preis und Gewicht der Tiere Vorschriften zu 
erlassen und Einrichtungen anzuordnen, insbesondere 
den Schlußscheinzwang vorzuschreiben und den 
Handel nach Lebendgewicht anzuordnen. Von letz¬ 
teren Ermächtigungen w erden die Landesregierungen 
nach den gemachten Erfahrungen kaum Gebrauch 
machen. Der Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft wird ermächtigt, das neue Gesetz 
unter der Ueberschrift „Gesetz über die 
Fleisch Versorgung“ (s. S. 200) bekanntzugeben. 

— Neuausbruch der Rinderpest in Polen. Die 
Rinderpest ist in Polen, nachdem sie im Januar d. J. 
für erloschen erklärt worden war, nunmehr an ver¬ 
schiedenen Punkten wieder ausgebrochen. 
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— Süddeutsche Forschungsanstalt für Milchwirt- | 
Schaft. Mit Unterstützung des Reiches (Reichs- 1 
ernährungsministeriums) wird als Gegenstück der | 
norddeutschen Forschungsanstalt für Milchwirt- ! 
Schaft in Kiel (Professor Dr. Weigmann) die | 
süddeutsche Forschungsaunstalt an die bayerische j 
Landwirtschaftliche Hochschule in Weihenstephan 
•angegliedert (Professor A. Fehr). Eine Abteilung 
für Weichkäserei kommt an die württembergische ; 
Käserei-Versuchs- und Lehranstalt zu Wangen i. j 
Allg. (Landesökonomierat Dr. Teichert), eine für ' 
Hartkäserei an die Lehr- und Versuchsanstalt des - 
Milchwirtschaftlichen Vereins im Allgäu zu Weiler 
(Direktor Dipl.-Ing. H. Röder). ■ 

— Das zweitausendste Mikroskop der Firma Leitz 
in Wetzlar bekam Prof. Dr. Heidenhain in Tü- 1 
hingen zum Geschenk. Das eintausendste hatte j 
Robert Koch, das fünfzehnhundertste Paul 
Ehrlich erhalten. 

— Zur Errichtung von Gemeindemilchbehandlungs¬ 
anlagen. Der Gemeinderat in Ludwigsburg hat | 
35 000 M. bewilligt für die Einrichtung einer Milch¬ 
behandlungsanlage im städt. Schlachthof. 

— Auflösung der Reichsfettstelle. Mit dem 
1. April 1922 wurde die Reichsstelle für Speise- ; 
fette, Verwaltungsabteilung, aufgelöst. Die der 
Reichsstelle für Speisefette bisher noch verbliebenen 
Aufgaben, insbesondere die Zulassang von Aus¬ 
nahmen von den Vorschriften der Reichsmilchverord¬ 
nung. werden fortan von dem Reichsininisterium für 
Ernährung und Landwirtschaft wahrgenommen. Mit 
dem gleichen Zeitpunkt trat der Reichsausschuß 
für pflanzliche und tierische Oele und 
Fette G. m. b. H. in Liquidation. 

— Fleischvergiftung in Emmingen, Oberamt Na¬ 
gold. Der Metzger und Wirt B. in Emmingen 
hat im August 1921 von dem Landwirt H. in Pfron 
dorf, Oberamt Nagold, ein dem Verenden nahes 
krankes Kalb gekauft. Einige Tage darauf er¬ 
krankten in Emmingen 17 und in Pfrondorf 13 Per¬ 
sonen, die Wurst von B. gekauft hatten, an Para¬ 
typhus. Die Erkrankungen waren z. T. sehr schwer; 
tödlich verlief keine. Die Strafkammer zu Tü¬ 
bingen sprach B. wegen Nahrungsmittelfälschung (?) 
frei, da nicht nachgewiesen werden konnte, daß ; 
B. das Kalbfleisch verwendet hatte und die in der ! 
Wurst nachgewiesenen Paratyphusbazillen auch j 
auf andere Weise in sie gelangt sein konnten ver- j 
urteilte ihn aber wegen Verstrickungsbruchs ! 
und damit verbundener schwerer Gefährdung der 
menschlichen Gesundheit zu 3000 M. Geldstrafe. , 

— Fleischvergiftung in Osnabrück. In Osnabrück I 
sind 140 Personen an Fleischvergiftung erkrankt, j 
Ein 3 jähriges Mädchen und ein 16 jähriger Lehrling * 
sind bereits gestorben. ! 

— Zwangspensionierung. Ein Urteil des III. Zi¬ 
vilsenats des Reichsgerichts hat die Zwangs¬ 
pensionierung von Beamten mit dem 65. und 
68. Lebensjahr als zu Recht bestehend anerkannt. 
Das preußische Kammergericht hatte der 
Klage von Richtern stattgegeben, durch die diese j 
den Unterschied zwischen ihrem früheren Gehalt j 
und der Pension eingeklagt hatten, auf die sie j 
durch das preuß. Altersrentengesetz vom 15. De- ; 
zember 1921 gesetzt worden waren. 

— Ausdehnung des Beschauzwangs bei Haus- > 
Schlachtungen. In der preuß. Provinz Nieder- 1 
Schlesien sind durch eine Polizeiverordnung j 
über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei ; 
Hausschlachtungen vom 24. Dezember 1921 alle , 


Hausschlachtungen von mehr als 3 Monate alten 
Rindern dem Schlachtvieh- und Fleischbeschau¬ 
zwang unterstellt. Außerdem erstreckt sich diese 
Anordnung auf alle Schlachtungen von Rindern 
im Alter bis zu 3 Monaten sowie von Schweinen, 
Schafen, Ziegen, Pferden und Hunden, sofern a) 
das Fleisch nicht nur im eigenen Haushalt eines 
Besitzers zum Genüsse für Menschen verwendet 
werden soll, b) mehr als vier fremde Kostgänger 
regelmäßig beköstigt werden, c) die Schlachtung 
zwecks Bewirtung eines größeren Personenkreiscs 
(z. B. bei Einquartierungen und größeren Fest¬ 
lichkeiten) erfolgt. 

— Ergebnisse der Trichinenschau in Bayern. In 

Bayern wurden 1921 bei der Trichinenschau in 
11 bayerischen Schlachtorten 22 Schweine trichinös 
befunden. Hiervon kommen auf Oberbayern 2, 
Niederbayern 4, Oberpfalz 1. Oberfranken 5 und 
Mittelfranken 10 Trichinenfälle. In der Pfalz 
wurde Trichinenschau nicht vorgenommen. In 
3 Fällen wurden die Schweine in den Anlieferungs¬ 
orten selbst gezüchtet. Bezüglich der übrigen 
Tiere, deren Züchter unbekannt sind, handelt es 
sich meistenteils um aus anderen Kreisen einge¬ 
führte Händlerschweine. 

— Die Verbreitung bestimmter Tierseuchen als 
Kriegsnachwirkung. Das Deutsche Reich kannte 
vor dem Kriege die Tollwut nur in den an Ruß¬ 
land, Böhmen, Frankreich und Belgien grenzenden 
Bezirken; das Binnenland war dank der ausge¬ 
zeichnet wirkenden Veterinärpolizei frei von dieser 
Zoonose. Nach der im Reichsgesundheitsamt be¬ 
arbeiteten Nachweisung über den Stand von Vieh¬ 
seuchen im Deutschen Reiche vom 15. Febr. 1921 
waren 55 Kreise. 152 Gemeinden, 148 Gehöfte, 
davon neu 42 Gemeinden und 50 Gehöfte, ver¬ 
seucht! Hoffentlich gelingt es der erstraffenden 
Veterinärpolizei, die gefährliche Seuche bald wieder 
auf die Grenzbezirke zurückzudrängen. Die in 
Deutschland nach dem von mir erstrittenen Verbot 
der Lungenseuchenimpfung getilgt gewesene 
Lungenseuche, die durch die eigene Art der 
Behandlung der Auslandsvieheinfuhrfrage während 
des Krieges nach Deutschland wieder eingeschleppt 
wurde, herrscht zur Zeit noch in 5 preuß. Kreisen, 
6 Gemeinden, 6 Gehöften, davon neu in je 4 Ge¬ 
meinden und Gehöften. Hoffentlich gelingt auch 
die Tilgung dieser Seuchenherdreste durch das 
nachdrückliche Vorgehen, das hier Anwendung 
findet, bald. Die Art, mit der im Frühjahr 1918 
gegen ausdrücklichen sachverständigen Protest die 
Einfuhr von 6000 Zugochsen stark seuchenverdäch¬ 
tiger Herkunft gestattet wurde, hat sich bitter 
an unserer Viehhaltung und unserem Volksver¬ 
mögen gerächt. Die 6000 Rinder, die zum großen 
Teile als Zugtiere unbrauchbar waren, haben ein 
Vielfaches an Wert guter deutscher Rinder ver¬ 
nichtet, und es ist in 4 Jahren nicht gelungen, die 
eingeschleppte Seuche zu tilgen. Ein Menetekel für 
die veterinärpolizeiliche Sicherung unserer Grenzen! 
Die weitere Kriegsseuche, die Beschälseuche, 
für deren Einschleppung wegen ihres versteckten 
Charakters niemand eine Schuld beizumessen ist, 
herrscht in 21 Kreisen, 165 Gemeinden, 248 Ge¬ 
höften, davon neu nur in je 1 Gemeinde und 1 Ge¬ 
höft. Hoffentlich bringt die neue Beschälperiode 
nicht ein neues Aufflackern der Seuche, die sich 
wegen ihres schleichenden Verlaufs als viel ge¬ 
fährlicher erwiesen hat als der Rotz, den wir durch 
das Rüstzeug der Wissenschaft überwunden haben. 

v. 0. 






— Deutschlands Einfuhr von lebendem Vieh vom 
Oktober bis Dezember 1921. Im vierten Vierteljahr 
1921 und 1913 betrug die Vieheinfuhr nach Deutsch¬ 
land in Stück: 1921 



1921 

1913 

mehr (+) 

Kälber unter 6 Wochen 

2 200 

weniger (—) 
3 853 — 1 553 

Jungvieh, 6 Wochen bis 
D /2 Jahre .... 

1042 

6 585 

— 5543 

männl. Jungvieh, Vobis 
21/2 Jahre . . . 

777 

9 822 

- 9 045 

weibl. Jungvieh. 1/2 bis 
2Vs Jahre . . . 

1 333 

4 960 

- 3 627 

Kühe. 

10 665 

27 193 

— 16 528 

Bullen. 

979 

3 566 

— 2 587 

Ochsen . 

9 559 

9 826 

— 267 

Lämmer. 

— 

32 

32 

Schafe. 

5 521 

12 608 

- 7 087 

Ziegen. 

32 

137 

105 

Spanferkel .... 

110 

183 

73 

Schweine. 

73 035 

33 522 

-f 39 513 


Die Einfuhr von Lebendvieh war also im 
4. Vierteljahr 1921 fast durchweg kleiner als 1913; 
nur bei Schweinen war sie größer. Letzteres 
hat darin seinen Grund, daß vor dem Kriege die 
Einfuhr von Schweinen nur für ein bestimmtes 
Quantum aus Oesterreich-Ungarn und Rußland in 
das oberschlesische Industriegebiet zugelassen war, 
während jetzt die Einfuhr bis auf einzelne Be¬ 
schränkungen veterinärpolizeilicher Art frei ist. 
Von den eingeführten Kälbern stammte die Mehr¬ 
zahl, 2109 Stück, aus dem Memelgebiet. Als 
Haupteinfuhrländer für Jungvieh kamen Oester¬ 
reich mit 2180 Stück und Ungarn mit 320 Stück 
in Betracht. Der Rest verteilt sich auf Memel 
(108 Stück), die Tschechoslowakei (100 Stück) und 
andere in der Statistik nicht genannte Länder 
(434 Stück). Von den eingeführten Kühen kamen 
4374 Stück aus Memel, 3209 Stück aus Oesterreich, 
1065 Stück aus Dänemark, 353 Stück aus der 
Tschechoslowakei und 1004 Stück aus anderen 
Ländern. Bullen (Stiere) wurden 409 Stück aus 
der Tschechoslowakei, 228 Stück aus Ungarn, 182 
Stück aus Rumänien und 136 Stück aus anderen 
Ländern eingeführt. Die eingeführten Ochsen 
stammten aus der Tschechoslowakei (3331 Stück), 
aus Rumänien (2398 Stück), aus Ungarn (2298Stück), 
aus Dänemark (70 Stück) und aus anderen Ländern 
(1462 Stück). Der größte Teil der Schafe kam 
aus Ungarn (3194 Stück); ferner lieferte die 
Tschechoslowakei 1120 Stück und Memel 790 Stück. 
Die eingeführten Schweine stammten aus Stid- 
slawien (34 380 Stück), Memel (15 293 Stück), 
Rumänien (8707 Stück), Ostpolen (4636 Stück), 
Baltikum (2237 Stück). Dänemark (974 Stück) und 
übrigen Ländern (6808 Stück). 

Wert 

der Einfuhr der Ausfuhr des Einfuhr- j 

Uebcrschusses ! 

4. Vierteljahr 1921 

312 186 000 M. 17 559 000 M. 294 627 000 M. 

4. Vierteljahr 1913 

28 941 000 M. 183 000 M. 28 758 000 M. 

— Die ungenOgende Eierversorgung. Nach einer 
Statistik des Bayr. Stat. Landesamts hat sich der 
Kleinhandelspreis für Eier seit 1914 versechzig- 
facht, seit 1913 sogar verhundertfacht. Das Ei 
hat damit von sämtlichen Lebensmitteln den 
schlimmsten Preissprung gemacht, ln der Vor¬ 
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kriegszeit waren wir mit Eiern zum allergrößten 
Teil vom Ausland abhängig. Wir führten Eier 
ein: im Jahre 1892 für 70,9 Mill. M., 1901 für 
104,8 Mill. M. und 1913 für 193,9 Mill. M. Nehmen 
wir den Preis für ein Ei mit 4 Pf. an, so ergibt 
dies beinahe 5 Milliarden Eier, die wir allein 1913 
einführten. Unser größter Eierlieferant war Ruß¬ 
land, das uns 1913 allein für über 80 Mill. M. Eier 
überwies. Dann kam Oesterreich mit 76,5 Mill. M. 
Der größte Bedarf an Eiern wurde in den Groß¬ 
städten durch die Lieferungen des Auslands be¬ 
friedigt Nun hat aber die Eiereinfuhr heute so 
gut wie ganz aufgehört. 1920 konnten wir nur 
49191 Eier einführen gegen 3953951 im Jahre 1913. 
Das ist weniger als der siebzigste Teil. Die 
Hoffnung auf ausländische Eier ist heute geringer 
als je. An der holländischen Grenze stellten sich 
kürzlich die Eier für den Händler auf 23 M. das 
Stück. Nach der Viehzählung vom 1. Dezember 1916 
betrug der ganze Geflügelstand Deutschlands rund 
65 Mill. Stück, wovon nur ein geringer Teil Lege¬ 
hühner sind. Unter diesen Umständen ist an eine 
ausreichende Versorgung der Bevölkerung mit 
Eiern vorerst leider nicht zu denken. 

— Internationaler Kongreb für Ziegenzucht -in 
Röermond. Durch einen Bericht des Regierungs¬ 
und Landesökonomierats Dr. Gerriets, Bericht¬ 
erstatters für Kleintierzucht im preuß. Landwirt¬ 
schaftsministerium, (Mitteilungen der D. L. G. 1922, 
S. 10) wird nachträglich bekannt, daß in Roermond 
in Holland am 16./17. August 1921 ein inter¬ 
nationaler Kongreß für Ziegenzucht stattfand, an 
dem auch deutsche Vertreter teilgenommen haben. 
G. bezeichnet den Kongreß als bestens gelungen 
und weist darauf hin, daß, wenn auch Deutschland 
in vielen Fragen, besonders in züchterischer Hin¬ 
sicht, den Vergleich mit andern Ländern aushalten 
könne, wohl auf andern Gebieten doch im Auslande 
sehr rege gearbeitet worden sei. Es gelte daher, 
die Arbeiten mit allem Nachdruck bei uns wieder 
aufzunehmen und fortzusetzen. Die Deutsche 
Landwirtschafts-Gesellschaft und der Reichsverband 
deutscher Ziegenzuchtvereine würden ihre bis¬ 
herige Tätigkeit nach dieser Richtung weiter aus¬ 
bauen müssen. Auch den Landwirtschaftlichen 
Hochschulen, Landwirtschaftlichen Instituten der 
Universitäten und Tierärztlichen Hochschulen, die 
ihre Forschungstätigkeit bislang vorwiegend auf 
die Großtierzucht eingestellt haben, öffne sich 
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Zur Frage des Deklarationszwangs fUr mangel¬ 
haftes (minderwertiges und bedingt taugliches) 
Einhuferfleisch. 

Von 

R. t. Ostertag. 

Der Direktor des städtischen Schlacht¬ 
hofs in H. in Schlesien Herr Kollege E. 
hat mir folgende wichtige Streitfrage mit 
dem Ersuchen um Erörterung in dieser 
Zeitschrift übersandt: 

Die Tierärzte des hiesigen Bezirks 
stehen auf dem Standpunkt: „Es ist 
ungesetzlich, fehlerhaftes Pferde¬ 
fleisch nach § 40 B.B. A. als minder¬ 
wertig unter Deklaration auf frei¬ 
bankähnlich erEin rieh tung im Schlacht¬ 
hofe zu verkaufen.“ Ich vertrete den 
entgegengesetzten Standpunkt, weil 
§ 40 B. B. A. der Ausführungsbe¬ 
stimmungen zum Fleischbeschaugesetz 
eine Sonderstellung des Pferde¬ 
fleisches nicht gestattet, und 
auch der Pferdefleisch verbraucher ver¬ 
langen kann, für 20 und 25 M. je 
Pfund im Laden des Roßschlächters 
nur fehlerfreies Pferdefleisch zu er¬ 
halten. 

Hierzu ist folgendes zu bemerken. 

In der Frage der Behandlung mangel¬ 
haften Pferdefleisches gingen und gehen 
zum Teil heute noch die Ansichten in der 
Tat auseinander. Bei Schaffung des 
Fleischbeschaugesetzes und der Aus¬ 
führungsbestimmungen hierzu und in der 
Zeit vor dem Inkrafttreten des Fleisch¬ 
beschaugesetzes bis zum Kriege überwog 
die Ansicht, daß es nicht notwendig sei, 
für Pferdefleisch noch eine besondere Art 
der Behandlung bei minderwertiger Be¬ 
schaffenheit vorzusehen, da alles Pferde¬ 
fleisch gemäß § 18 Abs. 1 des Reichs¬ 


gesetzes, betreffend die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 547) nur unter einer Be¬ 
zeichnung vertrieben werden darf, die es 
als Pferdefleisch erkennbar macht. Ferner 
ist Fleischhändlern, Gast-, Schank- und 
Speisewirten der Vertrieb und die Ver¬ 
wendung von Pferdefleisch nur mit Ge¬ 
nehmigung der Polizeibehörde gestattet, 
und in den Geschäftsräumen dieser Per¬ 
sonen muß an einer in die Augen fallenden 
Stelle durch deutlichen Anschlag erkenn¬ 
bar gemacht werden, daß Pferdefleisch 
zum Vertrieb gelangt oder zur Verwendung 
kommt. Fleischhändler dürfen das Pferde¬ 
fleisch nicht in Räumen feilbieten oder 
verkaufen, in welchen Fleisch von anderen 
Tieren feilgehalten oder verkauft wird 
(§ 18 Absatz 2—4 des Reichsgesetzes). 
Nach der Bekanntmachung des Reichs¬ 
kanzlers vom 10. Juli 1902 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 242) finden die Bestimmungen 
im § 18 des Gesetzes auch auf Esel, Maul¬ 
tiere und Maulesel Anwendung. 

Das Einhuferfleisch unterliegt hiernach 
ähnlichen Beschränkungen wie das minder¬ 
wertige und das tauglich gemachte bedingt 
taugliche Fleisch andrer Tierarten, und es 
konnte mit Recht als fraglich bezeichnet 
werden, ob es notwendig sei, für mangel¬ 
haftes Einfiuferfleisch eine doppelte De¬ 
klaration vorzuschreiben, zumal da als be¬ 
kannt vorausgesetzt werden konnte, daß 
Einhuferfleisch in der Regel von Tieren 
stammt, die wegen Unglücksfälle oder er¬ 
heblicher Erkrankungen notgeschlachtet 
werden. Mit Rücksicht hierauf ist auch 
für das tauglich befundene Fleisch von 
Einhufern nur ein Stempel vorgesehen 
worden (§ 43 Abs. 4 B. 13. A.). In der 
preußischen allgemeinen Verfügung an die 
Landespolizeibehörden, betreffend Fleisch¬ 
beschaustempel, vom 7. März 1903 (Mi¬ 
nisterialblatt für die gesamte innere Ver¬ 
waltung S. 49) ist auch unter I Ziffer G 
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zum Ausdruck gebracht, daß besondere 
Stempel für das Fleisch von Pferden und 
sonstigen Einhufern nur für den Fall der 
Tauglichkeit (§ 43 Abs. 4 B. B. A.) zu be¬ 
schaffen seien. Für untaugliches Fleisch 
solcher Tiere sei der allgemeine dreieckige 
Untauglichkeitsstempel ohne besonderen 
Zusatz zu verwenden. Daß Fleisch von- 
Eirdiüferii (oder Hunden) bedingt tauglich 
oder minderwertig befunden .werden sollte* 
sei kaum anzunehmen. Schlimmstenfalls 
könnte das Wort „Pferd“ („Hund“) hand¬ 
schriftlich oder mit Hilfe einer leicht an- 
zufertigenden Papierschablone neben die 
allgemeinen Stempel gesetzt werden. 

Durch diesen Vermerk ist bereits der 
Grundsatz anerkannt worden, daß auch 
Pferdefleisch als minderwertig und bedingt 
tauglich behandelt werden kann. Diese 
Ansicht hat jetzt immer mehr Geltung 
erlangt, weil Pferdefleisch heute, nach¬ 
dem der Krieg das Vorurteil gegen das 
Pferdefleisch in weiten Kreisen beseitigt, 
hat, in viel größerem Umfang als früher 
in Verkehr gebracht und je nach seiner 
Güte verschieden hoch bezahlt wird. Die 
Unterschiede sind namentlich jetzt, da die 
phantastisch hohen Preise für Rind-, 
Schaf- und Schweinefleisch auch eine ge¬ 
waltige Preissteigerung des Pferdefleisches 
mit sich gebracht haben, besonders auffällig. 
Es wird deshalb immer mehr von dem 
Ausweg, den die preußische Ministerial- 
verfügung vom 7. März 1903 angegeben 
hat, Gebrauch gemacht und zum Schutz 
des kaufenden Publikums auch im übrigen 
verlangt, daß das Fleisch von notge¬ 
schlachteten Pferden, die schlecht aus¬ 
bluteten, nur als minderwertig auf der 
Freibank verkauft werden darf (vergl. die 
Abhandlung von Klentz H. 16, Seite 
201 dies. Zeitsohr.). Dem Vernehmen nach 
ist auch der Antrag gestellt, bei der nun¬ 
mehr unmittelbar bevorstehenden Abän¬ 
derung der Ausführungsbestimmungen A 
zum Reich fleischbesch augesetz vorzu¬ 
schreiben, daß Pferde- und sonstiges Ein¬ 
huferfleisch, das nach dem Fleischbeschau- 
befund die Merkmale der minderwertigen 
oder bedingt tauglichen Beschaffenheit 
hat, als solches durch entsprechende 
Stempelung kenntlich gemacht und wie 
minderwertiges und bedingt taugliches 
Fleisch anderer Schlachttiere behandelt 
wird. 


Dtfs neue Reichsfleischbeschaugesetz in Holland. 

Von 

K. Hoefnagel. 

(FortaeUang.) 

Endlich sind wir jetzt in Holland so 
weit gekommen, daß am 1. Juni d. Js. 
das neue Reichsfleischbeschaugesetz in 
Wirkling tritt. Mit Freude begrüßen die 
Tierärzte dieses Gesetz, obwohl nicht alles 
erreicht ist, was sich die Kollegen ge¬ 
wünscht haben. Während der letzten 
Monate ist, hauptsächlich von agrarischer 
Seite, gegen das Gesetz ein starker Kampf 
geführt worden, wohl hauptsächlich des¬ 
halb, weil auch die sogenannten Haus¬ 
schlachtungen vor und nach der 
Schlachtung der Fleischbeschau unter¬ 
worfen werden sollen. Die Bemühungen 
zahlreicher agrarischer Genossenschaften 
sind nicht ohne Erfolg geblieben, und das 
Ministerium ist jetzt an der Arbeit, der 
„Zweiten Kammer“ einen Entwurf vorzu¬ 
legen, um in einzelnen Fällen die Frei¬ 
stellung von der Beschau bei Hausschlach¬ 
tungen zu ermöglichen. Die Regierung 
will nämlich an Gemeinden die Freistellung 
von Sch wein en, Schafen nnd Ziegen 
von der Beschau in allen Fällen geben, 
wenn das Fleisch dieser Tiere aus¬ 
schließlich zum Verbrauch in der 
eigenen Haushaltung bestimmt ist. 

Von tierärztlicher Seite wurde oft, 
sowohl in den Fachblättern als auch durch 
die Tagespresse vor dieser Freistellung 
gewarnt. Wiederholt wurde auf die Ge¬ 
fahr hingewiesen, daß durch diese Frei¬ 
stellung viele aus Not geschlachtete Tiere 
durch dicLandwirtealsHausschlachtungen 
betrachtet würden und auf diese Weise 
manches Fleisch von kranken oder ge¬ 
storbenen Tieren ohne Beschau in Verkehr 
komme. Auch hat man das Ministerium 
darauf aufmerksam gemacht, daß soge¬ 
nannte reine Hausschlaehtungcn in 
Holland sehr selten sind und daß meistens 
ein Teil des Fleisches verkauft oder ver¬ 
schenkt wird. 

Auch ist den Tierschutzvereinen mit¬ 
geteilt worden, daß, wenn die Haus- 
schlachtungen von der Beschau frei 
kommen, viele Schweine ohne Betäubung 
getötet würden. Das Rcichsfleischbeschau- 
gesetz verordnet nämlich,daß alleSchlacht- 
tiere, die der Beschau unterworfen sind, 
vor der Abschlachtung betäubt worden 
müssen. 
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Aber alles, was von tierärztlicher Seite 
getan wurde, hat nichts geholfen, und 
bald soll, sehr wahrscheinlich, wie erwähnt, 
„die Zweite Kammer“ einen Entschloß 
fassen, daß die Hausschlachtupgen in 
verschiedenen Fällen von der Beschau frei 
kommen. 

Um nun die Gefahren, die mit der 
Freistellung der Hausschlachtung von der 
Beschau verknüpft sind, nachträglich zum 
Teil abzuschwächen, hat das Ministerium 
vorgeschrieben, daß jeder, der ein Tier 
(Schwein, Schaf oder Ziege) zum Gebrauch 
im eigenen Haushalt schlachten will, 
wenigstens vier Tage vor der Haus- 
Schlachtung hiervon der Behörde Anzeige 
zu erstatten hat. Durch diese Maßregel 
hofft die Inspektion dem vorzubeugen, 
daß Schlachttiere, die mit akuten Krank¬ 
heiten behaftet sind und früher oder später 
aus Not geschlachtet werden müssen, als 
für Hausschlachtungen bestimmt ver¬ 
wendet werden. Weiter wird jeder mit 
Gefängnisstrafe bestraft, der Fleisch, 
das aus Hausschlachtungen stammt, ver¬ 
kauft, als Geschenk weitergibt oder trans¬ 
portiert. Da das Fleisch aus Haus¬ 
schlachtungen picht mit Stempelmarken 
versehen wird, das Fleisch aus den übri¬ 
gen Schlachtungen wohl aber der Stem¬ 
pelung unterliegt, ist die Möglichkeit einer 
Kontrolle gegeben. 

Auf diese Weise hofft man in Holland 
nach Möglichkeit dem vorzubeugen, daß 
Fleisch aus Hausschlachtungen in den 
Verkehr kommt. Ob es gelingen wird, 
muß die Zukunft lehren. 

Es ist noch nicht bekannt, welche 
Gemeinden eine Freistellung der Haus- 
Schlachtungen von der Beschau bekommen 
sollen und welche nicht. Es ist sehr leicht 
möglich, daß in Gemeinden, wo sehr viel 
Tuberkulose unter den Schweinen oder 
wo in großer VerbreitungEchinokokken 
bei Schweinen und Schafen Vorkommen, 
diese Freistellung nicht erfolgt. Es ist 
schon seit langen Jahren bekannt, daß 
in der Provinz Friesland bei Schafen 
Echinokokken in starker Verbreitung an¬ 
getroffen werden und daß sich öfter Per¬ 
sonen in Friesland wegen Echinococcus 
der Leber oder Lunge einer schweren 
Operation unterziehen müssen. Deshalb 
steht die Regierung aüf dem Standpunkt, 
daß in derartigen Gegenden die Bevölke¬ 
rung gegen sich selbst geschützt werden 
muß und deshalb keine Freistellung der 


Hüusschlachtungen von der Beschau in 
diesen Gegenden erfolgen kann. 

Das neue Reiehsfleischbeschaugesetz 
in Holland macht es auch möglich, daß 
die Großstädte angewiesen werden, nicht 
allein in den Städten selbst, sondern auch 
für kleine Gemeinden in der Umgebung 
der großen die Fleischbeschau einheitlich 
zu regeln. Also wird die Fleischbeschau 
so viel wie möglich zentralisiert. Die 
Vorteile dieser Zentralisierung sind nach 
meiner Meinung erheblich, da die großen 
Gemeinden in der Regel einen Schlacht¬ 
hof mit Laboratorium besitzen und des¬ 
halb in der Lage sind, die Ergänzungs¬ 
fleischbeschau so wissenschaftlich wie 
möglich auszuüben. Das aus Not ge¬ 
schlachtete Vieh der umliegenden Ge¬ 
meinden muß nach Hals- und Bauch¬ 
schnitt unverweilt in den Schlachthof 
der zentralen Stadtgemeinden gebracht 
werden. Hierdurch werden die zentralen 
Fleischbeschaugemeinden mit viel Arbeit 
belastet und die Tierärzte, die als Leiter 
dieser Fleischbeschau auftreten, dürfen 
deshalb in vielen Fällen keine Praxis 
ausüben. Aber es wird auch wahrscheinlich 
viele Gegenden geben, wo die praktizieren¬ 
den Kollegen mit der Fleischbeschau 
ohne Beschränkung ihrer Praxis beauf¬ 
tragt werden. 

Bis jetzt würde an den verschiedenen 
Sohlachthöfen eine große Anzahl Laiän- 
fleischbcschauer ausgebildet — ich glaube, 
im ganzen schon 240 Personen —, die die 
Tierärzte bei der Ausübung der Fleisch¬ 
beschau unterstützen sollen. 

Der Zwang zur Errichtung vön 
Schlachthöfen ist in das Gesetz nicht 
aufgenommen worden. Also bleibt es 
vorläufig den Gemeinden freigestellt, öb 
sie einen Schlachthof errichten wollen 
oder nicht, und es ist weiter gestattet, daß 
die Metzger in Gemeinden, wo kein öffent¬ 
licher Schlachthof besteht, noch fünf Jahre 
in ihren alten privaten Schlachthäusern 
schlachten dürfen» 

(Fortsetzung folgt.) 


Bemerkungen zu Hafemanns Artikel*) Ober 
gemeindetierärztliche Standespolitik. 

toh 

Direktor Dr, J. Lau ritzen, Danzig. 

Die standespolitischen Ausführungen Ha f e - 
man ns kennzeichnen sich in ihrem ersten 
Teile durch eine glückliche Zufriedenheit des 

*) 8. Heft 1*2 dieser Zeitschrift (15. März 1922). 
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Autors über die seitens der Gemeindetierärzte 
zu verzeichnende berufliche und gehaltliche 
Besserstellung. Nur ungern unternimmt man 
es, ein Tröpflein Wasser in diesen Wein zu 
geben, der einer Gruppe unseres tierärztlichen 
Berufes, die jahrzehntelang trotz aufopfernder 
Arbeit im Beamtenkörper der Stadt selten die 
entsprechende Beachtung fand, besonders zu 
gönnen ist. Aber es muß gesagt werden, daß 
eine ansehnliche Reihe tierärztlicher Kommunal¬ 
beamter noch um die berufliche Anerkennung 
seitens ihrer Stadtleitung zu ringen hat, und 
die Zahl derer, die noch immer außerhalb der 
Gehaltsgruppen X bis XIII stehen, uns vor 
einem allzu starken Ausdruck des Gesättigt¬ 
seins in unserer Fachpresse warnen sollte. 
Einerseits bilden solche Stadien der Wunsch- 
losigkeit für die Schrittmacher der Aufwärts¬ 
bewegung unseres Standes, zu denen auch 
Hafemann gehört-, die Gefahr, Gewehr zu 
lange bei Fuß zu halten, andererseits wird 
denjenigen Städten, die den Gemeindetier¬ 
ärzten die ihnen zukommende Stellung bis¬ 
her noch vorenthielten, durch ein öffentlich 
empfohlenes Erntedankfest eine empfindliche 
Gegenwaffe in die Hand gegeben, Ich glaube 
vielmehr, daß eine weise Mäßigung bei der 
Feststellung des bisher Erreichten politisch 
klüger wäre und, um ganze Arbeit zu leisten, 
es noch nötig ist, denjenigen Kollegen in 
Kommunalstellungen ohne akademisches Be¬ 
amtengehalt, aufzugeben, mit Hilfe der Organi¬ 
sationen die ihnen zustehende Einordnung in 
die entprechende Gehaltsklasse unverzüglich 
zu fordern. Statistisches Material ist nunmehr 
in Hülle und Fülle vorhanden, sodaß selbst 
eine in Besoldungsfragen schwer zugängliche 
Stadtleitung dem Zwange der Tatsachen sich 
beugen muß. 

Der andere Teil des in Rede stehenden 
Aufsatzes des Kollegen Hafemann bringt 
Anregungen zur Sicherung der tierärztlichen 
Domäne bei der Besetzung von Direktoren¬ 
stellen an Schlacht- und Viehhöfen unter Hin¬ 
weis auf die von einzelnen Städten propa¬ 
gierten Bestrebungen, auch Nichttierärzte hierzu 
in Aussicht zu nehmen. Die gemachten Vor¬ 
schläge bewegen sich in der Richtung, die bei 
den deutschen Schlachthöfen seither geübte 
Art der Wirtschaftsführung auf eine neue 
Grundlage zu stellen. Sie lassen sich mit 
folgenden Worten charakterisieren: Dezentrali¬ 
sation des Betriebes unter tierärztlicher Spitze 
ohne deren aktive Betätigung auf betriebs- 
und finanztechnischem Gebiete. Als Vorbilder 
haben die großen Krankenhäuser zu gelten. 

Bei aller Anerkennung der Bestrebungen 
Hafemanns, sich durchzusetzen, in denen er 
bisher eine glückliche Hand bewies, geben diese 
Leitgedanken zu ernstlichen Warnungen 
Anlaß, da sie das Gegenteil von dem zu er¬ 
zeugen imstande wären, was der Verfasser 
von ihrer Durchführung erwartet. 


Der Versuch, allgemeine Richtlinien auf¬ 
zustellen für die innere Wirtschaftsführung 
der Schlachthöfe muß von vornherein miß¬ 
lingen, weil diese städtischen Institute ent¬ 
sprechend dem Umfang ihres Betriebes in der 
organisatorischen Gliederung der Verwaltung 
zu große Verschieden!) eiten auf weisen. Es 
ist vollkommen unmöglich, zwischen dem 
Schlacht- und Vichhof einer Halbmillionenstadt 
und der gleichen Anlage einer Mittelstadt 
von fünfzigtausend Einwohnern verwaltungs¬ 
technisch einen Vergleich herauszukonstru¬ 
ieren. Abgesehen von solchen Extremen gibt 
es mittlere Schlachthöfe mit sehr umfangreichen 
Handelsviehhöfen und umgekehrt, recht große 
Schlaehthöfe ohne eigentliche Viehhofanlagen, 
sodaß auch Schlachthöfe in Städten annähernd 
gleicher Größe hinsichtlich Verwaltung und 
Betrieb vielfach in keiner Weise verglichen 
werden können. 

Bei seinem Hinweis auf die Krankenhäuser 
hat Hafemann vorwiegend die Großstadt¬ 
schlachthöfe im Auge. Mittlere und kleinere 
Schlachthöfe scheidet er aus, da hier die Ver¬ 
waltungsarbeit gegenüber fachwissenschaft¬ 
licher Betätigung erheblich zurücktritt. Sie 
können in unserer Betrachtung außer Ansatz 
bleiben, obgleich auch Anlagen solcher Größe 
mit den Krankenanstalten lediglich das große 
Ziel, der Volksgesundheit zu dienen, gemein 
haben, im übrigen jedoch ihre Aufgaben nach 
völlig anderen Richtungen hin zu lösen be¬ 
stimmt sind. 

Die Leiter der Schlachthöfe in Großstädten 
sollen sich in Zukunft umorientieren, „ihr 
Schwergewicht auf die spezielle fach- 
tierärztliche Arbeit legen, denn nur 
dann werden wir weiterhin erfolgreich 
bestehen können“, so äußert sich Hafe¬ 
mann. Wenn der Verfasser solche Worte 
an die Vorsteher großer Tierkliniken und 
veterinärwissenschaftlicher Institute richten 
würde, könnte man ihm ohne weiteres zu¬ 
stimmen, da in diesen Fällen ein rein tierärzt¬ 
liches Tätigkeitsfeld in Frage kommt. Große 
städtische Schlacht werke dagegen, deren mit 
allen Hilfsmitteln der Technik ausgestatteto 
Einrichtungen dazu dienen, fürHunderttausendc 
täglich ein wichtiges Nahrungsmittel bereitzu¬ 
stellen, lassen sich selbst vom tierärztlichen 
Gesichtswinkel aus nicht als Institute be¬ 
zeichnen, in denen vorwiegend die Veterinär¬ 
wissenschaft praktische Anwendung findet. 
Jene verschiedenartigen Gebäudekomplexe 
stellen in erster Linie fabrikmäßig arbeitende 
Tötungsanstalten für Schlachttiere, Rohgc- 
winnungsanlagen für das Nahrungsmittel 
Fleisch und Verwertungsanlagen für die rest¬ 
lichen Anfälle der geschlachteten Tiero dar: 
Vermittelst eigener Kraftstationen werden in 
ihren Mauern das Konservierungsmittel Kunst¬ 
eis im großen hergestellt und eine ansehnliche 
Reihe tierischer Produkte, wie Häute, Felle 





Borsten, Talg, Floisclimehl, Knochenmehl, Blut- | 
mehl, Hornmehl usw., für den Großhandel vor- ■ 
bereitet. Solche Betriebe haben ein Ange¬ 
stellten- und Arbeiterpersonal, das, nach ver¬ 
schiedenen Richtungen hin besonders vor- und 
ausgebildet, als ihre Spitze einen ersten Be¬ 
amten sehen will, der nicht, allein die veteri¬ 
nären Aufgaben der Anlage beherrscht, sondern 
sich auch auf dem ureigensten Gebiete der 
Mitarbeiter aus anderen Berufskreisen zu be¬ 
wegen vermag. Er kann naturgemäß in sein 
Amt erst allmählich hineinwachsen und muß 
seine Vorbereitungsjahre daher fleißig dazu 
benutzen, neben den Fortschritten auf tier¬ 
ärztlichem Gebiete die engeren Betriebs- und 
Verwaltungsgeheimnisse von Schlachthöfen 
verschiedener Größe und Struktur zu studieren. 
Nur dann wird ihm die Aussicht, zu den 
Männern gerechnet zu werden, die nachHafe- 
mann spezialfachlich „in ihrem Leben und 
Beruf etwas geschaffen und geleistet 
und damit die Anwartschaft auf eine 
leitende Stelle erworben haben.“ 

In diesem Bestreben läßt sich eine Parallele 
mit dem Krankenhaus nie und nimmer ziehen. 
Die Gesamtleitung großer kommunaler Kranken¬ 
häuser liegt in den seltensten Fällen in der 
Hand eines Arztes. Neben dem ärztlichen 
Leiter steht zumeist der Verwaltungsdirektor, 
der für die gesamte wirtschaftliche Führung 
verantwortlich zeichnet und der nur .dem 
Dezernenten untersteht, eine Einrichtung, 
äußerlich daran zu erkennen, daß neben 
den leitenden Oberärzten der erste Ver¬ 
waltungsbeamte im Verwaltungsausschuß des 
Institutes Sitz, zumeist auch Stimme hat. 
Weiterhin erkennbar dadurch, daß die leiten¬ 
den Aerzte selten vollbesoldet sind, weil ihnen 
aus ärztlicher Tätigkeit ansehnliche Neben¬ 
einnahmen zufließen, die in ihrer Höhe das 
Kommunalgehalt vielfach übersteigen. Dieso 
Zweiteilung in der Leitung der Krankenhäuser 
auf die Schlacht- und Viehhöfe übertragen, 
hieße neben Obertierärzten Betriebs- oder 
Verwaltungsdirektoren auch aus anderen 
Berufskreisen schaffen, genau den Zustand, 
der den Abbau der tierärztlichen Domäne in 
der Leitung des Gesamtbetriebes vorzubereiten 
in der Lago wäre. Es kann daher nicht nach- 
drücklichst davor gewarnt werden, die Ver¬ 
waltung der großen kommunalen Kranken¬ 
anstalten den Städten als Vorbild für diejenige 
der städtischen Schlacht- und Viehhöfe ent- 
gegenzuhalteu. 

Auf einem anderen Blatt steht die von 
Hafemann vorgeschlagene Dezentralisation 
in Betrieb und Verwaltung. Jeder Leiter eines 
größeren Werkes muß, wenn es ihm gelingen 
soll, sämtliche Fäden des Betriebes in der Hand 
zu halten, nach Bedarf Beamte und Angestellte 
mit gewisser Selbständigkeit ausstatten. Diese 
Methode schafft ihm verantwortliche Mitar¬ 
beiter und erhöht in gleichem Maße deren 


| Arbeitsfreudigkeit und Pflichtgefühl. Dann 
■ wird am ehesten jener erwünschste Zustand 
eintreten, der sich wohl in die Worte kleiden 
läßt: Der Betrieb läuft allein. In dieser Ueber- 
zeugung kann der Leiter der Anlage auch ver¬ 
suchen, Verwaltungsgeschäfte vorbereitend in 
eine Hand zu legen, die mit dem Verwaltungs¬ 
inspektor Hafeinanns identisch ist. Ein 
solches Gebahren setzt die Autorität des 
Direktors nie herab, sondern festigt das gegen¬ 
seitige Vertrauen. Es gibt bereits eine Reihe 
von Schlachthöfen die, wie auch der Verfasser 
dieser Zeilen, den angedeutet^n Weg längst 
ein geschlagen und damit die besten Erfahrungen 
gemacht haben. Zu w T eit gehen die Forde¬ 
rungen Hafemanns, daß die Direktoren der 
Schlacht- und Viehhöfe in wirtschaftlicher 
Beziehung sich lediglich mit dem Nötigsten 
befassen und finanztechnisch sich völlig auf 
einen anderen Mitarbeiter verlassen sollen. 

Jeder Bürger einer Stadt' kann von einem 
kommunalen Werk verlangen, ohne daß es zu 
den werbenden Anlagen der Licht- und Wasser¬ 
werke gehört, sich finanziell selbst 2u tragen. 
Abgesehen von den großen städtischen Kranken¬ 
anstalten, die immer Zuschußbetriebe waren, 
weil kein Opfer groß genug ist, um auch den 
Mittellosen die ersehnte Gesundheit 'wiederzu- 
geben, darf kaum eine städtische Anlage für 
sich dauernd einen Zuschuß aus allgemeinen 
Mitteln in Anspruch nehmen. Insbesondere 
müssen die Schlacht- und Viehhöfe, die seit 
1917 vorübergehend aus den bekannten Grün¬ 
den finanziell notleidend sind, nunmehr erneut 
sich auf eigene Füsse stellen. Das Versagen 
in diesem Punkte, dessen möge der Kollege 
Hafemann gewiß sein, ist nicht als ein, son¬ 
dern als der Hauptanlaß für die Erwägungen 
mancher Städte zu deuten, bei der künftigen 
Besetzung der Direktorstelle am Schlacht- und 
Viehhofe auch Nichttierärzte in Wettbewerb 
treten zu lassen. Auf diesem Gebiete sich 
selbst zu verkleinern und Finanzleute herbei¬ 
zurufen, muß nicht nur bei den Städten, denen 
tierärztliche Direktoren nicht mehr willkommen 
sind, eine verhängnisvolle Wirkung auslösen, 
sondern auch dort Befremden erregen, wo bis¬ 
her niemand in das wirtschaftlich gesunde Urteil 
des Schlachthofleiters irgend einen Zweifel 
setzte. Wenn Hafemann den kommunalen 
Behörden Gedanken unterstellt wie: „Was 
bedeutet im Rahmen des großen Wirtschafts¬ 
betriebes der Großstadt mit seinen vielen, vielen 
Millionen der verhältnismäßig kleine Etat des 
Schlachthofes—“, ist es unfruchtbar, wenige 
Zeilen später mit Bedauern festzusteilen, daß 
die Städte „uns Tierärzte nie als alleinige 
Finanzautoritäten anerkennen werden“. Keine 
Stadt wird eine Finanzautorität unter den Leitern 
der Schlacht- und Viehhöfe suchen, aber sie 
hat das Recht, von ihnen neben wissenschaft¬ 
lichen und betriebstechnischen Kenntnissen eine 
I Erfahrung oder Begabung und deren An wen- 
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dang auf die Wirtschaft liehe Führung des 
städtischen Betriebes zu verlangen. Ohne die 
finanztechnische Betätigung eines Schlachthof¬ 
leiters zu überschätzen, kann nicht genug davor 
gewarnt werden, öffentlich dafür Propaganda 
zu machen, durch einen nachgeordneten Ver¬ 
waltungsbeamten den Finanzplan für das je¬ 
weilige Geschäftsjahr, den jährlichen Etat, sich 
gewissermaßen servieren zu lassen. Nicht allein 
die Höhe der Endziffern geben den einzelnen 
Haushaltsplänen die Bedeutung. Ihre Struktur 
und jene dazu erforderlichen besonderen Kennt¬ 
nisse machen den Bearbeiter solcher Spezial¬ 
etats oft wertvoller als einen Verwaltungs¬ 
beamten, der unter einen weniger heterogenen 
Mammutetat im wesentlichen nur seinen Namen 
setzt. AVer bereits Gelegenheit hatte, in den 
Sitzungen des A T erwaltungsausschusses eines 
Großstadtschlachthofes die Beratungen über 
den Etat zu leiten und in den Plenarsitzungen 
der städtischen Körperschaften ihn zu ver¬ 
treten, wird wissen. in welcher AVeise selbst 
die mit größtem Fleiß unter Berücksichtigung 
aller denkbaren Wünsche aufgestellten Haus¬ 
haltspläne zerpflückt werden, und daß lediglich 
die Beherrschung der gesamten Materie in 
ihren Einzelheiten es ermöglicht, den Etat in 
gewünschter Weise durch alle Klippen zu 
bringen. Der Stolz jedes Dezernenten und des 
Direktors eines städtischen Betriebes war von 
jeher immer das glatte Passieren ihrer Haus¬ 
haltspläne! Dazu gehört engste Vertrautheit 
mit jeder Etatsposition, ihrer jeweiligen 
Schwäche oder Stärke. Diese Vertrautheit 
sich zu erwerben, ist kein „Kleben am 
Kleinen“, das ist unbedingt nötiges AVissen 
für den Schlachthofleiter. der neben dem Be¬ 
trieb die A 7 erwaltung und die Bewirtschaftung 
seiner Anlage zu beherrschen gewohnt und sie 
nicht aus der Hand zu lassen gewillt ist. 

Die Verwaltungstüt.igkeit der Direktoren 
an den größeren Schlacht- und Viehhöfen ist 
mit der büromäßigen Erledigung einer ansehn¬ 
lichen Zahl täglicher Eingänge, mit der Be¬ 
arbeitung der seit Kriegsende ständig wach- | 
senden Aufgaben wirtschaftlichter Natur und 
nicht zuletzt mit der Durchführung der seit 
1914 jahrelangzurückgebliebenen Erneuerungs- 
arbeiten an den technischen Einrichtungen längst 
nicht erschöpft. Ihre Mitarbeit- in städtischen 
Ernährungs-, Gesundheitsdeputationen i u dergl. 
entzieht sie vielfach ihrem engeren Dienst¬ 
bereich, sodaß sie kaum in der Lage sein 
werden. ,,st än d i g i in M i11 e 1 punkt d es 
Betriebes zu stehen.“ Die Führung in der 
fachtierärztlicheu Arbeit muß vorwiegend dem 
Obertierarzt oder dem 1. Tierarzt überlassen 
bleiben. Es ist auch kaum anzunehmen, daß 
diese Kollegen es besonders begrüßen würden, 
auf Schritt und Tritt in ihrem speziellen Tätig- | 
keitsbereich dem Direktor der Anlage zu be- | 
gegnen. Gerade das hohe Alaß persönlicher j 
Selbständigkeit, daß der tierärztliche Direktor 1 


seinen ausübenden Kollegen in die Hand legt, 
muß ihn veranlassen, seine eigene Kraft auf die 
Verwaltung einzustellen. Im Betriebe wird 
er mit dem Auge des Veterinärhygienikers seine 
Mitarbeit in der Hauptsache auf die technische 
Vervollkommnung aller Einrichtungen und ihre 
größtmögliche Auswertung zu beschränken 
haben. Diese Zusammenarbeit dient in erster 
Linie dem Institute selbst, des weiteren auch 
dem gegenseitigen kollegialen Verständnis und 
bildet zugleich die beste Abwehr gegen alle 
Aenderungsbestrebungen seitens der Stadtver¬ 
waltungen. 

Unter Auf nähme der Worte Hafemanns. 
daß das Arsenal der Hochschulen uns die Haupt¬ 
waffen im Kampfe um die Gewinnung, Be¬ 
hauptung und den Ausbau unserer Lebens¬ 
stellungen zu geben hat und nur dort die 
richtige Waffenschmiede zu finden ist, behaupte 
ich dennoch, daß erst das weitere Leben sie 
aasführen lehrt, und keine Gelegenheit unge¬ 
nutzt bleiben darf, auch bei gewandten Fechtern 
aus anderen Berufen Hieb und Parade zu 
studieren. \ 7 on der Approbation bis zur Ueber- 
nahme der Leitung eines größeren Schlacht- 
liofes führt zumeist ein steiniger AVeg. Ihn 
zu ebnen, wäre möglicherweise seitens der 
tierärztlichen Hochschulen bei der Erweiterung 
der Semesterzahl durch Aufnahme volkswirt¬ 
schaftlicher Vorlesungen gegeben. Aber auch 
ohnehin bestehen begründete Hoffnungen, daß 
es noch jahrzehntelang tierärztliche Direktoren 
an den deutschen Schlachthöfen geben wird.*) 

Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlachthofdirektor 
in Kolberg (Ostsee). 

(Fortsetzung.) 

In Massen zu Markte gebrachte, mittels 
Kokkelskörner (Samen des Kokkelskörner¬ 
strauches — Fischtötender Mondsamen — 
Anamirta cocculus, welcher auf Ceylon und 
Java einheimisch ist) oder sonstwie vergiftete 
oder durch Dynamitexplosion betäubte Fische 
(Karpfen, Barben, AVeißfische) verraten sich 
durch einen auffallend großen Bauch, blasses 
xAussehen, ungemeine AVeichheit und gehen 
sehr schnell in \ 7 erwesung über. Auch werden 
nach dem Genuß solcher Fische gesundheits¬ 
schädliche AVirkungen beobachtet.. Ueberdies 
ist diese Art des Fischfanges verboten, weil 
dadurch die Brut vernichtet wird. 

Bei älteren, aus dem vorangangenen Jahre 
stammenden und aufgefrischten Heringen, 
welche besonders in der Frühjahrszeit als 
„frische Matjesheringe“ auf den Markt ge¬ 
bracht werden, ist die Kornea undurchsichtig, 

*) I)on Ausführungen Lau ritzen» ist durchaus zuzu* 
stimmen. I). H. 
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während dieselbe bei den neuen Heringen 
durchsichtig ist. 

Wiederholt ist in vorstehendem auf gefrorene 
Fische Bezug genommen worden. Bei der großen 
Bedeutung für die Haltbarkeit des Fischfleisches 
soll im folgenden der derzeitige Stand der 

Konserrierimg von Fischen durch das 
Gefrierverfahren 

kurz beleuchtet werden. Die zur Konservierung 
des Fleisches der Warmblütler angewandten hygie¬ 
nischen Maßregeln — Aufbewahren in Kühl¬ 
häusern — sind nicht ohne weiteres auf das 
Fleisch der Fische übertragbar; dieselben erweisen 
sich vielmehr zur Fischkonservierung als völlig 
unzulänglich, weil das postmortale Verhalten des 
Fischfleisches bezüglich seiner Verwendbarkeit als 
menschliches Nahrungsmittel ein ganz anderes ist 
wie dasjenige des Säugetierfleisches. Müller (112) 
stellte durch seine Untersuchungen fest, daß Fisch¬ 
fleisch, welches unter besonderen Kautelen völlig 
keimfrei aufbewahrt wird, eine Reihe markanter 
Veränderungen eingeht, und daß auch eine Tem¬ 
peratur von 0° den Ablauf dieses Prozesses nicht 
zu sistieren, sondern nur seinen Intensitätsgrad 
zu hemmen vermag. Während nämlich frisches 
Fischfleisch, sowohl roh als gekocht, lediglich den 
charakteristischen Fischgeruch und Fischgeschmack 
besaß, zeigte dasselbe steril aufbewahrte Fleisch 
bei der ersten Untersuchung, die an dem bei 20° C 
aufbewahrten Fleisch nach drei Tagen und an dem 
bei 0° aufbewahrten Fischfleisch nach acht Tagen 
vorgenommen wurde, stark stechenden, widerlichen, 
tranig-ranzigen Geruch und unangenehmen, kratzen¬ 
den Geschmack, sowohl in rohem als auch ganz be¬ 
sonders in gekochtem Zustande. Die Prüfung auf 
das Vorhandensein von Bakterien ergab die noch 
vorhandene Sterilität des Fleisches. Daraus zieht 
Müller den Schluß, daß das Auftreten der unan¬ 
genehmen Geruchs- nnd Geschmackskörper am 
Fischfleisch nicht durch bakterielle Tätigkeit, son¬ 
dern durch die Einwirkung der Autolyse bedingt 
wird. Weiter fand Müller wahrnehmbare, durch 
die Autolyse bedingte Veränderungen des Fisch¬ 
fleisches in dem Verschwinden jeglicher Elastizität, 
dem völligen Mürbewerden der Muskulatur sowie 
in einem ständig zunehmenden Abgabevermögen 
des Muskelsaftes und in einem in Alkohol und 
Aether löslichen, in der Wärme leicht schmelzenden 
und sich verflüchtigenden Geruchskörper von 
amorpher Struktur. Müller neigt zu der Ansicht, 
daß dieser auf autolytischem Wege entstehende 
Körper in innigem Zusammenhang mit der eigen¬ 
artigen und schnellen Geschmacksveränderung des 
Fischfleisches steht. 

Ein Vergleich des autolytischen Prozesses 
beim Fischfleisch mit dem analogen Prozeß beim 
Säugetierfleisch läßt somit die entgegengesetzte 
Wirkung der Autolyse auf die weitere Verwertungs¬ 
fähigkeit dieser Fleischsorten als Nahrungsmittel 
erkennen. Während die Autolyse dem Fleisch der 
Säugetiere Wohlgeschmack verleiht und kurzum 
alle jene Veränderungen bewirkt, welche das 
Fleisch „reif“ machen, hat der analoge Prozeß 
durch das Auftreten der unangenehmen Geruchs¬ 
und Geschmackskörper bei den meisten Fischen, 
mit einigen wenigen Ausnahmen, eine solche Ver¬ 
änderung zur Folge, daß dieselben vom hygienischen 
Standpunkt aus als im Nahrungs- und Genußwert 
herabgesetzt oder verdorben anzusehen sind. Da | 
die Autolyse, wie die Versuche Müllers gezeigt , 


haben, auch noch bei einer Temperatur von 0°, 
wenngleich mit verringerter Intensität, vor sich 
geht, genügt ein Fernhalten der Fäulnis alle in, 
wie dies beim Fleisch der Säugetiere in den Kühl¬ 
häusern der Schlachthöfe geschieht, für die Kon¬ 
servierung des Fischfleisches nicht; es ist hier 
vielmehr auch darauf hinzuwirken, daß dem Fisch¬ 
fleisch auch der Wohlgeschmack erhalten bleibt. 

Auch das vielfach noch übliche Verfahren, die 
Fische in Eisverpackung nach dem Inlande zu 
versenden, genügt den hygienischen Anforderungen 
nicht, da das Fischfleisch auch bei sorgfältigster 
Verpackung und Aufbewahrung im Eis nach kurzer 
Zeit eine minderwertige oder verdorbene Beschaffen¬ 
heit annimmt. Ebenso unzulänglich waren bisher 
die Gefrieranlagen auf den Dampf- und Fang¬ 
schiffen, mit welchen bereits in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts Versuche an¬ 
gestellt wurden. Förster (113) stellte an Schell¬ 
fischen, welche durch Gefrierschiffe von Norwegen 
nach Holland transportiert wurden, fest, daß bei 
diesen hartgefrorenen Fischen nicht nur an der 
Hautoberfläche, sondern auch an der Oberfläche 
der Leibeshöhle zahlreiche, etwa 1000 lebensfähige 
Bakterien je Milligramm Substanz anwesend 
waren. Daß diese Bakterienmengen unter gün¬ 
stigen Umständen eine schnelle Fäulniszersetzung 
bewirken können, bedarf keiner weiteren Begrün¬ 
dung. Schon Förster schlug daher vor, Fang, 
Tötung und Gefrierenlassen der Fische in möglichst 
kurzer Zeit aufeinander folgen zu lassen, um eine 
möglichst tadellose Ware auf den Markt bringen 
zu können, ein äußerst wesentlicher Umstand, den 
die bisherigen Gefrieranlagen der Transport- und 
Fangschiffe in m. o. w. hohem Grade vermissen 
ließep. Auch Plank und Ehrenbaum (114) 
weisen in ihrer Abhandlung darauf hin, daß das 
Gefrieren der Fische auf den Dampfern sofort 
nach dem Fang die idealste Konservierung dar¬ 
stellt, wodurch die Fortlassung der bedeutenden 
Eisvorräte, welche zur Kühlung der Fische sonst 
mitgenommen werden müßten, ermöglicht wird. 
In neuerer Zeit ist man auch diesem Punkte 
näher gekommen durch den Einbau derOttesen- 
schen Gefrieranlagen in den Dampfer „Karm«y a 
sowie durch Verwendung des Gefrierapparates von 
Bull; durch letzteren wird auch der Nachteil 
einer Quetschung der Fische oder einer Beschädi¬ 
gung der Haut durch die Eisstücke vermieden. 
Im Interesse einer schnelleren Durchführung des 
Gefrierprozesscs und um die Schwierigkeiten der 
Verpackung bei einzelnen steif gefrorenen Fischen 
zu umgehen, gefriert Bull in neuester Zeit die 
Fische in seinem Apparat in Blockform. Die Be¬ 
schaffenheit dieser Fische bezeichnen Plank und 
Ehrenbaum als ganz vorzüglich, so daß dieselben 
nach dem Abwaschen und Auftauen von frischen 
Fischen nicht zu unterscheiden waren; einige bei 
Zimmertemperatur aufbewahrte Fische fingen nach 
etwa vier Tagen an zu verderben, aber nicht 
schneller als frische Fische. 

Die verschiedenen Arten des Gefrierverfahrens 
bestehen in dem Gefrieren an der Luft, in Salz¬ 
lösungen und im Eisblock. Die Untersuchungen der 
von der Niederländischen Vereinigung für Kälte¬ 
technik eingesetzten Kommission (115), welche die 
wertvolle Arbeit von Plank, Ehrenbaum und 
Reuter (116) eingehend berücksichtigten und 
teilweise ergänzten, bezeichnen das Ottesensche 
I Verfahren der Schnellgefrierung in un- 
, gesättigter Salzlösung hinsichtlich der Be- 
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triebssicherheit und Einfachheit der Anwendung 
als allen anderen Gefriermethoden über¬ 
legen. Das Wesen des Ottesen’schen Verfahrens 
besteht darin, daß aus der Salzlake (Sole) beim 
Gefrieren kein Salz in die eingetauchten Fische 
eindringt, weil die Lösung sich bei der gewünschten 
Betriebstemperatur gerade auf ihrem Gefrierpunkt 
befindet und reines Eis abscheidet, d. h. für Wasser 
gesättigt ist und sich infolgedessen bei weiterer 
Abkühlung in der flüssigen Phase konzentriert; 
es tritt also z. B. bei 22°/ 0 Sole und —15° C in 
einen eingetauchten wasserhaltigen Körper (Fisch) 
aus der Lösung kein Salz über, vorausgesetzt, 
daß der Fisch vor dem Eintauchen auf die tiefe 
Temperatur der Lösung abgekühlt ist. Demgegen¬ 
über will Middendorp (115) nachgewiesen haben, 
daß doch Salz aus der Sole in das Muskelgewebe 
eindringt. Der Geschmack leidet aber dadurch 
nicht. Beim Gefrierenlassen von Fischen in Salz¬ 
lösungen, die nicht wie die Sole nach Ottesen 
eingestellt sind, dringt mehr Salz in die Fische, 
wie die Untersuchungen der Gewebe unter der 
Haut des Schwanzes und in der Nähe der Leibes¬ 
höhle zeigten. Aber auch hier litt der Geschmack 
nicht, da bei weitem nicht die Salzkonzentration 
erreicht wurde, welche die Fische ungenießbar 
macht (7% und mehr). Man darf nur die Gefrier¬ 
temperatur nicht zu weit von der Temperatur ab¬ 
liegen lassen, bei welcher Eisbildung erfolgt. Gleich¬ 
wohl nimmt aber die Betriebssicherheit des V erfahrens 
ab, und die Arbeitsweise wird umständlicher. 

Auch der Gewichtsverlust beim Gefrierenlassen 
in Salzlösung mit darauffolgendem Glasieren (Eis-, 
Paraffin-, Jelaglasur) ist nicht derart, daß er gegen 
das Verfahren spricht. Der Gewichtsverlust der 
Fische beim Aufbewahren in Kühlräumen kann 
durch wiederholtes Glasieren vermindert werden. 

Die Haltbarkeit der Fische leidet durch das 
Gefrierenlassen in Salzlösungen nicht; sie können 
in diesem Zustand in Kühlräumen auf weite Ent¬ 
fernungen verschickt werden. Das Verfahren ist 
auch in den Tropen anzuwenden. Die Kälte, beim 
Gefrierenlassen der Fische in Salzlösungen wie 
auch in der Luft, wirkt auf die Enzyme (Katalase) 
nicht abtötend ein, sondern konservierend. Die 
Folgen dieser konservierenden Wirkung auf die 
Fische bleiben nach Drooglever Fortuyn (116) 
noch mindestens eine Woche nach dem Äuftauen 
bestehen. An Ansehen verlieren jedoch die gefroren 
gewesenen Fische ebenso schnell wie die nicht 
gefrorenen. Beim Auftauen nimmt der Säuregrad 
nach und nach ab, die Alkaleszenz steigt an, 
jedoch nicht anders als bei frischen Fischen. 

Diese Erscheinung ist nach Plank und 
Ehrenbaum (114) außerordentlich beachtenswert. 
Die Anwendbarkeit des Gefrierverfahrens würde 
sehr stark in Frage gestellt oder doch wenigstens 
sehr eingeschränkt werden müssen, wenn die Halt¬ 
barkeit nach dem Auftauen geringer wäre als bei 
nicht gefrorenen Fischen. Eine längere Haltbarkeit 
ist oft unbedingt erforderlich; denn die Ware gelangt 
in den seltensten Fällen direkt aus dem Kühlhaus 
zum Konsumenten. Das Muskelfleisch von in Salz¬ 
lösungen durch und durch gefrorenen Fischen ist 
mehr verändert als Fleisch von in kalter Luft gefro¬ 
renen Fischen. Praktisch gesprochen stellt das 
keinen Nachteil dar, da die Haltbarkeit gegenüber 
luftgefrorenen Fischen nicht herabgesetzt ist. 

Das Gefrierenlassen in Salzlösungen ist für 
alle Fischsorten (runde Fische und Plattfische) 
anwendbar; nur kann bei fetten Fischen das lange 


Aufbewahren Anlaß zur Fettzersetzung geben, 
wodurch der Geschmack ranzig wird. 

Das Auftauen gefrorener Fische erfolgt 
entweder in der Luft, in Eis oder in Wasser. 
Das Auftauen in kühlem Wasser ist wohl das 
für Fische am meisten verbreitete Verfahren. 
Im Vergleich mit dem Auftauen in Luft oder in 
Eis muß es als ein „schnelles“ Auf tau verfahren 
bezeichnet werden, selbst wenn die Temperatur 
des Wassers nur wenige Grade über 0° liegt. In 
den meisten Fällen wird das Wasser der Wasser¬ 
leitung mit einer Temperatur von -f 10 bis +15° C 
entnommen. Beim Eintauchen des gefrorenen 
Fisches sinkt diese Temperatur aber sehr bald bis 
in die Nähe von 0°. Die Auftauzeit im Wasser 
ist etwa sechs mal kleiner als diejenige in zer¬ 
kleinertem Eis; Blaufische und Kabeljau im Gewicht 
von etwa 6 Pfund tauen im Wasser in 4 bis 5 
Stunden vollkommen auf. Da die Zellen beim sehr 
schnellen Gefrieren mehr geschont werden und 
das Wasser dabei nicht aus den Muskelfasern 
heraustritt, sondern innerhalb derselben gefriert, 
so erscheint nach Plank und Ehrenbaum ein 
langsames Auftauen, durch welches den langsam 
gefrorenen Muskelfasern Zeit gegeben werden 
sollte, das ausgetretene Wasser wieder in sich 
aufzunehmen, beim Schnellgefrierverfahren ent¬ 
behrlich. Auch Ottesen betrachtet für die nach 
seinem Verfahren gefrorenen Fische das Auftauen 
in kühlem Wasser als die beste Auftaumethode. 

(Fortsetzung folgt.) 


Yersammlungsberichte. 

— Verein der Gemeindetierflrzte für Nordwestdeutsch¬ 
land (Landesgruppe des Reichsverbandes), Frühjahrs- 
Versammlung am 23. April 1922 im hygienischen Institut 
der tieräztlichen Hochschule in Hannover. 

Anwesend waren 27 Kollegen aus den Prov. 
Hannover, Hessen, Sachsen, Oldenburg, Braun¬ 
schweig und Bremen. Als Gäste die Herren 
Friese (Tierärztekammer und General verein), 
Reg.- u. Geh. Vet. Rat Matthiesen und Kreis¬ 
tierarzt Dr. Glässer-Hannover. 

Einleitend hielt Herr Prof. Dr. Mießnor- 
Hannover einen Vortrag über die Lungenseuclie 
des Rindes, ein Thema, das bei der Ausbreitung 
dieser Seuche in Hannover und Braunschwoig 
für die Anwesenden besondere Bedeutung hatte. 
Herr Prof. Dr. Mießner war in der Lage, an 
seinem Institut kurz zuvor eingesandten Lungen 
die verschiedenen Krankheitsbilder der Lungen¬ 
seuche zu zeigen. 

Herr Direktor K o r m a n n - Nienburg referierte 
über Abänderungsvorschläge zum preüß. Gesetz, 
betr. ölfentl«, ausschließlich zu benutzende 
Schlachthöfe. Ausgehend von den Abänderungs¬ 
vorschlägen des Reichsverbandes Deutscher Ge¬ 
meindetierärzte, ging er im besonderen auf die 
Abänderungsvorschläge ein, die von Herrn Ober¬ 
tierarzt Dr. Sch wa rz-Gelsenkirchen im Aufträge 
der Arbeitsgemeinschaft der Schlachthöfe des 
Reg. Bez. Arnsberg ausgearbeitet sind. Diesen 
Vorschlägen sind eingehende Erläuterungen bei¬ 
gegeben. Bei der Besprechung der einzelnen 
Abschnitte wurden verschiedene Anregungen 
gegeben, die es ratsam erscheinen lassen, diese 
in den Abänderungsvorschlägen zu verwerten. 
Es wurde beschlossen, den Mitgliedern des Ver¬ 
eins eine Abschrift der Vorschläge aus dem Reg. 
Bez. Arnsberg und des Reichs verbandes zugehen 
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zu lassen. Die Mitglieder sollen ihre weiter- 

f ehenden Vorschläge Herrn Koll. Dir. Niens¬ 
ehe übermitteln, der die weitere Bearbeitung 
übernommen hat. Das Resultat soll dem Reichs- 
verbande, der preuß. Tierärztekammer und dem 
preuß. Städtetage übergeben werden. 

Aus dem Geschäftsbericht des Vorstandes 
und der weiteren Verhandlung ist bekannt ge¬ 
geben : Die Angelegenheit betr. Nahrungsmittel - 
Kontrolle hat den Tierärzten neuerdings wieder 
heftige und teils auch unsachliche Angriffe in 
der Zeitschrift der Nahrungsmittelchemiker ge¬ 
bracht. Die Angelegenheit soll dauernd in Ver¬ 
bindung mit der Tierärztekammer und dem Reichs- 
verbande verfolgt werden. Es wurde bedauert, 
daß der Deutsche Voterinärrat aus Mangel an 
einem geeigneten Büro diese wichtige Ange¬ 
legenheit nicht mit dem nötigen Nachdruck ver¬ 
folgen kann. Für die demnächst stattfindende 
außerordentliche, erweiterte Vorstandssitzung 
des Reichsverbandes (Ersatz für eine Vollver¬ 
sammlung) wurde Koll. Dr. Br an dt-Hannover 
als Vertreter des Vereins bestimmt. Es wurde 
der Wunsch ausgesprochen, diese Versammlung 
nach Möglichkeit in Mitteldeutschland zusammen¬ 
treten zu lassen. In Sachen der einheitlichen 
Amtsbezeichnung für die Gemeindetierärzte 
wurde von besonderen Schritten seitens des 
■Vereins Abstand genommen. Das Weitere in 
dieser Sache soll dem Reichsverband überlassen 
bleiben. Die Mitglieder Schlachthof direktor 
Heile-Emden (der kürzlich sein 50. Jubiläum 
als Tierarzt begehen konnte) und Schlachthof¬ 
direktor Dr. Helmich-Northeim (Mitbegründer 
des Vereins) wurden einstimmig zu Ehrenmit¬ 
gliedern ernannt. Den Mitgliedern wird empfohlen, 
an Gebühren für die Ausbildung von Laien in 
der Fleisch- nnd Trichinenschau zu * erheben: 
1000 M (Heisch- und Trichinenschau) und 300 M 
(Trichinenschau). 

Vom Vorstande des Reichsverbandes war 
ein Schreiben des Vereins der beamteten Tier¬ 
ärzte Hamburgs vorgelegt, betr. die Behandlung 
des Fleisches bei Vorliegen trocken-käsiger 
und verkalkter tuberkulöser Herde in einem 
Fleischlymphknoten. Die Stellungnahme des 
Hamburger Vereins zu dieser Frage fand von. 
verschiedenen Seiten in der Versammlung Wider¬ 
spruch. Es wurde als wünschenswert bezeichnet, 
wenn diese Frage durch Veröffentlichung in den 
Fachzeitschriften der Erörterung in weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht würde. Im An¬ 
schluß an die Aussprache hierüber wurde auch 
die Anfrage gebracht, ob die Hamburger Kollegen 
dem Reichs verbände angeschlossen sind. 

Der bisherige Vorstand: Dir. Kormann- 
Nienburg, Dr. Brandt und Dr. Fobbe-Hannover 
wurden auf 3 Jahre durch Zuruf wiedergewählt. 
Der Jahresbeitrag (einschl. Reichsverband und 
Deutscher Veterinärrat) wurde auf 60 M festge¬ 
setzt und ist bis zum 1. Juli an Herrn Dr. Brandt 
(Postscheckamt Hannover No. 6116) zu zahlen. 
Den Mitgliedern wird empfohlen, die Gemeinden zu 
veranlassen, den Beitrag für ihre Tierärzte zu be¬ 
zahlen. Auf Wunsch einiger Mitglieder soll die 
die nächste (außerordentliche) Versammlung des 
Vereins zugleich mit der Herbstversammlung 
des Generalvereins der Prov. Hannover in Han¬ 
nover stattfinden. 

Hannover, 10. Mai 1922. Dr. Fobbe. 


Kleine Mitteilungen. 

— Embolische Nekrosen im Gehirn bei der Ne- 
krobazillose der Kälber. M. Christiansen (Ztschr. f. 
Infektionskrankheiten usw. d. Haustiere 1921, Bd 22, 
S. 270) konnte bei 11 °/ 0 der von ihm untersuchten 
Kälber das Vorhandensein von Nekrosebazillen- 
Nekrosen im Zentralnervensystem nachweisen. 
Wie in anderen Organen zeichnen sich dieselben 
auch im Gehirn durch eine trockne feste Beschaffen¬ 
heit aus. Beller. 


Tagesgeschichte. 

— 87. Versammlung (Hundertjahrfeier) der Gesell¬ 
schaft Deutscher Naturforscher und Aerzte in Leipzig, 
18. bis 24. September 1922. Einführender der Ab- 
j teilung 30, Tierheilkunde: Professor Dr. Eber, 
Leipzig. 

In allernächster Zeit wird die Geschäftsstelle 
der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Aerzte 
(Leipzig, Nürnberger Straße 48) die erste offizielle 
Einladung zur diesjährigen Naturforscherversamm¬ 
lung, die zugleich die Hundertjahrfeier sein 
wird, an die Hochschulen, die wissenschaftlichen 
Vereine und großen Berufsverbände sowie an die 
Fachpresse versenden. Eine unmittelbare Ver¬ 
sendung an Einzelpersonen findet der hohen Porto¬ 
kosten wegen nur in beschränktem Umfange statt. 
Es wird aber erwartet, daß die Rektoren der Hoch¬ 
schulen und die Vorsitzenden der fach wissenschaft¬ 
lichen Vereine, Berufsorganisationen usw. die er¬ 
forderliche Zahl von Einladungen für ihre Mitglieder 
von der Geschäftsstelle einfordern und selbst weiter 
verteilen. Im übrigen wird darauf gerechnet, daß 
die Fachpresse für eine möglichste Verbreitung 
der Einladungen in den interessierten Kreisen 
sorgt. Die zweite Einladung (eine starke Druck¬ 
schrift mit genauem Vortragsprogramm der Ab¬ 
teilungen und allen wünschenswerten weiteren 
Mitteilungen) soll im Juli versandt werden und 
zwar an jeden, der der Geschäftsstelle die Absicht, 
an der Versammlung teilzunehmen, kundgibt. 

Mit Rücksicht auf die anläßlich der Hundert¬ 
jahrfeier geplanten großen allgemeinen Veran¬ 
staltungen (allgemeine Sitzungen und gemeinsame 
Sitzungen der Hauptgruppen) sollen an den zwei 
oder drei ersten Versammlungstagen nach Möglich¬ 
keit keine Abteilungssitzungen abgehalten werden. 
Da außerdem der 23. September (Sonnabend) für 
Ausflüge, Besichtigungen und etwaige Sonder¬ 
tagungen der auf der Naturforscherversammlung 
vertretenen großen wissenschaftlichen Vereine frei¬ 
gehalten werden soll, so stehen im allgemeinen für 
die Abteilungssitzungen nur 5 halbe Tage 
zur Verfügung. Um diese Sitzungen nun eben¬ 
falls, der Hundertjahrfeier entsprechend, würdig 
zu gestalten, ist es den Einführenden nahe gelegt, 
für die Abteilungssitzungen nach Möglichkeit eben¬ 
falls vorher ein festes Programm aufzustellen und 
für die gewählten Themata bestimmte Vortragende 
zu gewinnen. Es soll auf diese Weise vermieden 
werden, daß ein allzu buntes Allerlei von Vor¬ 
trägen in den an sich schon zeitlich beschränkten 
Abteilungssitzungen geboten wird. 

Für die Abteilung Tierheilkunde sind folgende 
5 Hauptthemata in Aussicht genommen: 

1. Seuchenhaftes Verwerfen der Wiederkäuer 
und Schweine. 

2. Seuchenhafte Juugtierkrankheiten (Kälber-, 
Lämmer-, Ferkelseuchen). 
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3. Beschälseuche (Zuchtlähme). 

4. Bedeutung der Paratyphuserkrankung der 
Schlachttiere für die Fleischbeschau. 

5. Ansteckende Blutarmut der Pferde. 

Bei der kritischen Würdigung der ausgewählten 
Themata bitte ich die schwierige Lage zu berück¬ 
sichtigen, in der sich der Einführende der das 
ganze -Gebiet der Veterinär Wissenschaft umfassen¬ 
den Abteilung Tierheilkunde gegenüber den 
Einführenden der 16 Unterabteilungen befindet, 
mit denen die Humanmedizin schon seit Jahren 
auf der Naturforscherversammlung vertreten ist. 
Das geringe Interesse, welches die Tierärzte bis¬ 
her den Tagungen der Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Aerzte entgegengebracht haben, 
hat es leider unmöglich gemacht, auch für die 
Veterinärmedizin eine weitergehende Einteilung in 
Untergruppen durchzuführen, die naturgemäß einen 
ganz anderen Ausbau des Vortragsprogramms er¬ 
möglicht haben würde. Es wird an anderem Orte 
(vgl. den Aufruf von Schmaltz und J. Schmidt 
in Nr. 6 der „Berliner Tierärztl. Wochenschrift“) 
noch darüber zu sprechen sein, wie das Interesse 
der Tierärzte für die Versammlungen Deutscher 
Naturforscher und Aerzte wieder gehoben werden 
kann. Für die diesjährige Tagung konnte nach 
Lage der Verhältnisse eine grundsätzliche Aende- 
rung der bestehenden Organisation nicht mehr in 
Frage kommen. Die Tagung der Abteilung Tier¬ 
heilkunde wird also, abgesehen von der durch die 
Hundertjahrfeier bedingten, oben schon angedeuteten 
Aenderung bei Aufstellung des Vortragsprogramms, 
in den bisherigen Bahnen verlaufen. 

Mit der Bekanntgabe der 5 Hauptthemata 
möchte ich die Aufforderung an alle die 
Naturforscherversammlung besuchenden 
Tierärzte verbinden, zu diesen Themen, die zu¬ 
nächst in der betreffenden Abteilungssitzung von 
2 oder 3 hierfür bereits bestimmten Haupt¬ 
referenten nach dem neuesten Stande der Forschung 
zusammenfassend besprochen werden sollen, er¬ 
gänzende Mitteilungen über eigene Be¬ 
obachtungen anzumelden, die dann als kürzere 
Vorträge vor Beginn der Diskussion gehalten 
werden sollen. Die für diese Vorträge zur Ver- i 
fügung stehende Zeit wird nach der Zahl der An¬ 
meldungen bemessen werden müssen. Um den 
sich meldenden Kollegen baldmöglichst Mitteilung 
über die verfügbare Zeit machen zu können, bitte 
ich die Anmeldung solcher Vorträge bis 
spätestens 1. Juni an meine Adresse: Leipzig, 
Linn^straße 11. gelangen zu lassen. 

Ob nun, was zweifellos sehr wünschenswert 
sein würde, neben diesen Vorträgen, die in mehr 
oder minder engen Zusammenhänge mit den fünf 
Hauptthemen stehen, noch weitere Vorträge 
über allgemein interessierende Fragen 
aus anderen Gebieten der Tierheilkunde gehalten 
werden können, läßt sich erst nach Eingang der 
bis 1. Juni erbetenen Vortragsmeldungen übersehen. 
Ich bitte aber diejenigen Herren, die evtl, einen 
besonderen Vortrag zu halten wünschen, mir unter 
Bekanntgabe des Themas ebenfalls möglichst bald 
Mitteilung zukommen zu lassen; doch sei nochmals 
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die Ent¬ 
scheidung über die Annahme solcher Vorträge erst 
im Laufe des Juni erfolgen kann und eine etwaige 
Ablehnung nicht als Zurücksetzung gedeutet werden 
darf. Jeder Einführende wird bemüht sein, so viele 
Vorträge, wie die verfügbare Zeit nur irgend ge- | 
stattet, in seiner Abteilung unterzubringen. 


Endlich sei noch darauf aufmerksam gemacht, 
daß die in den Abteilungen gehaltenen Vorträge 
von der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Aerzte nicht veröffentlicht werden. Nur der Name 
des Vortragenden und das Vortragsthema werden in 
den offiziellen Bericht über die Tagung abgedruckt. 

Wir hoffen, daß trotz der ungünstigen Zeit¬ 
verhältnisse eine stattliche Zahl nicht nur sächsi¬ 
scher Tierärzte zur Teilnahme an der Hundert¬ 
jahrfeier der Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Aerzte nach Leipzig kommen wird, um Zeugnis 
dafür abzulegen, daß die Tierärzte neben den fach¬ 
wissenschaftlichen Spezialfragen auch den großen 
| die Naturforscher und Mediziner gemeinsam be¬ 
wegenden wissenschaftlichen Problemen Interesse 
entgegenbringen. A. Eber, Leipzig. 

— 87. Versammlung (Hundertjahrfeier) der Gesell¬ 
schaft Deutscher Naturforscher und Aerzte, Leipzig, 
vom 18. bis 24. September 1922. Die Unterzeich¬ 
neten Geschäftsführer und Einführenden beehren 
sich, Sie zu der vom 18. bis 24. September 1922 
in Leipzig stattfindenden Hundertjahr-Feier der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Aerzte 
ergebenst einzuladen. Für die Versammlung ist 
folgendes Programm in Aussicht genommen: 

Sonnabend, den 16. September, 11 Uhr Vor¬ 
mittag: Ausstellungs-Eröffnung für die Presse.— 
12 Uhr Mittag: Offizielle Eröffnung der Aus¬ 
stellung im Ausstellungsgelände. — 3 Uhr Nach¬ 
mittag: Besuch der Ausstellung durch den Vorstand. 

Sonntag, den 17. September: Ab 8 Uhr 
Abend: Zusammenkunft in den oberen Sälen des 
Krystallpalastes. 

Montag, den 18. September, 9 Uhr Vor¬ 
mittag: Begrüßungs - Ansprachen. I. Allgemeine 
Sitzung. Thema: Die Relativitätstheorie, 
a) Prof. Dr. Einstein, Berlin: Die Relativi¬ 
tätstheorie in der Physik, b) Prof. Dr. 
Schlick. Kiel: Die Relativitätstheorie in 
der Philosophie. — 2 Uhr 30 Min. Nachmittag: 
Sitzung der medizinischen Hauptgrappe. Thema: 
Die Wiederherstellungschirurgie, a) Prof. 
Dr. Bier, Berlin: Ueber Regeneration, ins¬ 
besondere beim Menschen, b) Prof. Dr. 
I Lexer, Freiburg i. Br.: Transplantation und 
Plastik. 

Dienstag, den 19. September, 9 Uhr Vor¬ 
mittag: II. Allgemeine Sitzung. Thema: Die 
Vererbungslehre, a) Prof. Dr. Johannsen, 
Kopenhagen: Hundert Jahre der Vererbungs¬ 
forschung. b) Prof. Dr. Meisenheimer, 
Leipzig: Aeußere Erscheinungsform und 
Vererbung, c) Dr. Lenz, Herrsching - Ober¬ 
bayern: Die Vererbungslehre beim Men¬ 
schen. — 2 Uhr 30 Min. Nachmittag: Gemein¬ 
same Sitzung der beteiligten Abteilungen beider 
Hauptgruppen. Thema: Ueber Elektrolyt¬ 
wirkungen im Organismus. Berichterstatter: 
Prof. Dr. Wo. Ostwald, Leipzig; Prof. Dr. 
Höher, Kiel; Prof. Dr. Spiro, Basel. Außer¬ 
dem : Abteilungssitzungen. 

Mittwoch, den 20. September, 9 Uhr Vor¬ 
mittag: Sitzung der naturwissenschaftl. Haupt- 
grunpe: Geophysikalisch - geographisches 
Themata. — 9 Uhr Vormittag: Prof.Dr. Waith er, 
Halle: Fortschritt und Rückschritt im 
Laufe der Erdgeschichte. — 10 Uhr Vor¬ 
mittag: Prof. Dr. Hellmann, Berlin: Deutsch¬ 
lands Klima. — 11—11 Uhr 30 Min.: Pause.— 
11 Uhr 30 Min. Vormittag: Sven Hedin, Stock¬ 
holm: Das Hochland von Tibet und seine 



Bewohner. — Nachmittag und folgende Tage: 
Abteilungs-Sitzungen und gemeinsame Sitzungen. 

Der Tagung geht die Abhaltung eines von 
Prof. Dr. Ambronn, Dr. A. Koehler und Prof. 
Dr. Siedentopf geleiteten Kursus für wissen¬ 
schaftliche Mikroskopie voraus, der nunmehr 
als XVIII. Ferienkursus vom 7. bis 14. September 
im Pathologischen und Hygienischen Institut der 
Universität Leipzig stattfindet.*) 

Gleichzeitig mit der Tagung findet eine Reihe 
von Ausstellungen statt, vor allem eine In¬ 
dustrieausstellung auf dem Gelände der technischen 
Messe, welche den gesamten Forschungs-, Unter¬ 
richts- und Betriebsbedarf der Naturwissenschaften 
und der Medizin, einschließlich der Hochschulen, 
Kliniken, Krankenhäuser, Heil- und Pflegeanstalten 
und Sanatorien umfaßt. 

Im Anschluß an die Versammlung findet in der 
Zeit vom 25. September bis 14. Oktober eine Reihe 
von Aerzte - Fortbildungskursen auf ver¬ 
schiedenen Einzelgebieten der Medizin statt. 

Von geselligen Veranstaltungen sind 
ins Auge gefaßt: Ein Gewandbauskonzert, eine 
Motette in der Thomaskirche und ein Konzert im 
Völkerschlachtdenkmal, weiterhin Festvorstellungen 
im Theater, Abende im Palmengarten und Zoo¬ 
logischen Garten. Am Schluß der Woche werden 
voraussichtlich Ausflüge nach Meißen, Magdeburg, 
Bad Elster, dem Rochlitzer Berge u. a. stattfinden. 

Die Erträgnisse der Trenkle- und Adel¬ 
heid Bleichröderstiftungen werden in diesem 
Jahre wieder vergeben werden. Die Bewerber um 
die Stiftungsgelder des Jahres 1921 werden ge¬ 
beten, mitzuteilen, ob sie ihre Anträge aufrecht 
erhalten. Bewerbungen um die Erträgnisse des 
Jahres 1922 sind in vier Ausfertigungen an den 
geschäftsführenden Sekretär Prof. Dr. B. Rassow, 
Leipzig, Nürnberger Straße 48, möglichst um¬ 
gehend, spätestens bis Ende Mai zu richten. 
Geschäftsordnungen der Stiftungen w r erden auf 
Wunsch sofort übersandt. 

Teilnehmer an der Versammlung kann jeder 
werden, der sich für Naturwissenschaften oder 
Medizin interessiert. Für die Teilnehmerkarte 
sind M. 100,— (Ausländer entsprechend mehr) zu 
entrichten, wovon aber für die Mitglieder der 
Gesellschaft der Jahresbeitrag in Abzug gebracht 
wird. Für die Damen der Teilnehmer werden 
Karten znm Preise von M. 50,— ausgegeben. 
Die Preise für den Katalog der Ausstellung und 
einen Führer durch Leipzig sind im Preis der 
Teilnehmerkarte eingeschlossen. 

Falls Sie die Absicht haben, an der Ver¬ 
sammlung teilzunehmen, bitten wir Sie, unter 
Angabe der Abteilung, der Sie beizutreten wün¬ 
schen, der Geschäftsstelle der Hundertjahrfeier der 
Gesellschaft, Leipzig, Nürnberger Straße 48, mög¬ 
lichst bald Mitteilung zu machen, worauf Ihnen 
späterhin das ausführliche Programm zugesandt wird. 

Ihre Wünsche Wohnung betr. bitten wir auf 
beiliegender Postkarte zu äußern. Wir hoffen, 
eine Anzahl Freiquartiere, sowie Ermäßigung der 
sonst üblichen Preise in Hotels und Pensionen zu 
erhalten. Ein Antrag auf Ermäßigung der Reise¬ 
kosten konnte seitens des Rcichsvcrkebrsministers 
leider nicht genehmigt werden. 

Da das im Juli erscheinende Programm die 
endgültige Zusammenstellung aller Darbietungen 

*) Anmeldungen an die Geschäftsstelle für die Hnndert- 
jahrfeier der Gesellschaft Deutscher Naturforscher and 
Aerzte in Leipzig, Nürnbergerstr. 4SI. 


enthalten soll, bitten wir, Vorträge und Demon¬ 
strationen bis spätestens Ende Juni den Unter¬ 
zeichneten Einführenden der betreffenden Abtei¬ 
lungen anmelden zu wollen. — Vorträge, die sich 
zur Verhandlung in gemeinsamen Sitzungen mehre¬ 
rer Abteilungen eignen, sind besonders willkommen. 

Wir bitten um tunlichste Verbreitung dieser 
| Einladung! 

Die Geschäftsführung: 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. von Strümpell, Geh. 
| Med.-Rat Prof. Dr. Sudhoff, Geh. Rat Prof. Dr. 

| Wiener, Prof. Dr. Meisenheimer, 

Dr. Weigel dt, Schriftführer. 

— Zur Naturforscher-Versammlung in Leipzig. 

Anfang Februar d. Js. haben Herr Professor 
Dr. Johannes Schmidt in Dresden und ich einen 
; Aufruf an die Kollegen gerichtet, die Jubiläums- 
Naturforscher-Versammlung zu Leipzig zu einer 
möglichst zahlreich besuchten wissenschaftlichen 
Zusammenkunft zu benutzen, mit dem Ziele, künftig 
in der veterinärmedizinischen Abteilung der Natur¬ 
forscher-Versammlung (die 1879 in Baden-Baden 
eingerichtet worden ist) einen Ersatz für die 
internationalen tierärztlichen Kongresse zu suchen, 
wozu Professor Schmidt 1920 (B. T. W. S. 552) 
die erste Anregung gegeben hatte. 

Zu unserer Ueberraschung ist unsere Absicht 
auf eine unverblümte Ablehnung bei dem dies¬ 
maligen Einführer der Abteilung, Herrn Professor 
Eber in Leipzig gestoßen, der schriftlich erklärt 
hat, daß die von ihm bereits festgesetzte Tages¬ 
ordnung keinen Raum mehr gewähre zur Behand¬ 
lung unseres Planes, cs sei denn am letzten Tage, 
der jedoch eigentlich für Abteilungssitzungen nicht 
mehr zur Verfügung steht. 

Da dies weder der Bedeutung des Gegenstandes, 
noch unserer guten Absicht, zu zahlreichem Besuch 
der Naturforscher - Versammlung anzuregen und 
damit die Veterinärabteilung zu unterstützen ge¬ 
recht wird, da es vielmehr durchaus zweifelhaft 
ist. ob es dann überhaupt noch zu einer wirklichen 
Beratung des Gegenstandes kommen würde, so 
erachte ich die Naturforscher-Versammlung zu 
Leipzig nicht mehr zur Verwirklichung unseres 
Gedankens für geeignet. 

Ich halte mich daher für verpflichtet, den 
oben genannten Aufruf hiermit ausdrücklich zurück¬ 
zuziehen, damit die Kollegen, die etwa geneigt 
wären, gerade deshalb nach Leipzig zu gehen, 
keine Enttäuschung erfahren. Der Plan kann ja 
anläßlich der nächsten Naturforscher-Versammlung 
in zwei Jahren von neuem aufgenommen werden, 
um so mehr, als dann vielleicht auch die Zeit für 
eine Vollversammlung des deutschen Veterinär¬ 
rates günstiger ist, gegen deren Veranstaltung in 
diesem Jahre dem Vernehmen nach an maßgeben¬ 
der Stelle berechtigte Bedenken bestanden. Auch 
der Gedanke, mit der diesjährigen Naturforscher- 
Versammlung eine Professorenkonferenz zu beson¬ 
derem Zwecke zu verbinden, ist unter diesen Um¬ 
ständen fallen gelassen. Dr. Schmaltz. 

(Herr Professor Dr. Schmaltz protestiert 
außerdem in einem offenen Briefe an Herrn Prof. 
Eber in Leipzig dagegen, daß er, ehe eine An¬ 
kündigung erfolgt war, allein über die Tagesordnung 
verfügt habe. Bei der bekannten Loyalität des 
Herrn Professors Eber ist anzunehmen, daß is 
| sich bei der Angelegenheit um eine Weisung der 
Versammlungsleitung an die Einführenden und bei 
; der ganzen Angelegenheit um ein Mißverständnis 



handelt, das baldigst aufgeklärt wird und den 
tierärztlichen Besuch der Hundertjahrfeier der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Aerzte 
nicht beeinträchtigt. Die Tierärzte, die sich — 
leider! — den Naturforscher-Versammlungen in 
den Jahren vor dem Kriege immer mehr fern¬ 
gehalten haben, müssen wenigstens bei diesem 
Anlaß zeigen, daß sie sich als zur großen Gesell- j 
schaft der Deutschen Naturforscher und Aerzte 
gehörig betrachten. v. Oster tag.) | 

— Tierärztliche Vereinigung zur Bekämpfung des 
Kurpfuschertums. Gründungsversammlung Leipzig am 
25. März 1922. Der Reichsverband Praktischer i 
Tierärzte (R. P. T.), der auf seiner vorjährigen ! 
Tagung in Weimar die Bildung eines besonderen 
Vereines beschlossen hatte, um das Kurpfuscher¬ 
tum zu bekämpfen, hatte auf den 25. März 1922 
nach Leipzig zur Gründungsversammlung der 
* Tierärztlichen Vereinigung zur Bekämpfung des 
Kurpfuschertums“ eingeladen und folgende Tages¬ 
ordnung aufgcstellt: 

1. Feststellung der bisherigen Anmeldungen. 

2. Beschlußfassung über die Gründung und ge¬ 
richtliche Eintragung. 

3. Beratung und Annahme der Satzungen. 

4. Wahl des Vorstandes. 

5. Wahl der Sachverständigen. ! 

6. Veröffentlichungen der Vereinigung. 

7. Sonstiges. 

— Pflichten des Vorsitzenden, eines Beamtenaus¬ 
schusses gegenüber seinem Dienstvorgesetzten. Ver¬ 
stoß gegen die Beamtendisziplin. Nach einer Ent¬ 
scheidung des Preußischen Obcrverwaltungsgerichts, 

I. Senats, vom 22. September 1921 (I. A. 8. 20), 
veröffentlicht im „Preußischen Verwaltungsblatt“ 
Bd. 43, S. 202, hat sich laut „Mitteilungen des 
Deutschen Städtetages“ Nr. 7 1922 vom 1.4.1922 
der Vorsitzende eines Beamtenausschusses bei 
Wahrnehmung seiner hiermit verbundenen Auf¬ 
gaben seinem dienstlichen Vorgesetzten 
gegenüber entsprechend seiner Stellung 
als Beamter zu verhalten. Henschel. 

— Nichtzuständigkeit der Betriebsräte für hygie¬ 
nische Betriebe, die keine wirtschaftlichen Zwecke 
verfolgen. Nachstehend bringe ich eine Entschei¬ 
dung des Bezirksausschusses, Abt. I, zu Arns¬ 
berg, wonach m. E. die Betriebsräte auch für 
8chlachthöfe nicht zuständig sind. j) r Cr am er. 

Bezirksausschußentscheidung. 

Der Bezirksausschuß, Abteilung I, zu Arns¬ 
berg hat in seiner Sitzung vom 12. Januar 1922 
beschlossen, den Antrag des Verbandes der Ge¬ 
meinde- und Staatsarbeiter zu N., betreffend die 
Anerkennung des Mitwirkungsrechtes der Betriebs¬ 
räte in den Betrieben der städt. Krankenanstalten 
und der städtischen Müllabfuhr, abzuweisen. 

Gründe: Der Bezirksausschuß hat an Stelle 
des noch nicht gebildeten Landeswirtschaftsrats 
über Streitigkeiten im Sinne des § 93 des Be¬ 
triebsrätegesetzes zu entscheiden. Es handelt sich 
dabei um Streitigkeiten zwischen den Betriebs¬ 
räten und dem Arbeitgeber. Der vorliegende 
Antrag ist nicht von dem Betriebsrat, sondern j 
von dem Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter 
zu N. gestellt. Es is nicht .ersichtlich, ob und 
inwieweit dieser Verband befugt ist, derartige 
Anträge an Stelle der Betriebsräte zu stellen. 
Ganz abgesehen davon, konnte der Antrag auch 
aus sachlichen Gründen keinen Erfolg haben, weil 


nach Vorschrift des § 60 a. a. 0 der Betriebsrat 
nur in Betrieben mit wirtschaftlichen Zwecken 
mitzuwirken hat. Als solche kommen nur in 
Frage Betriebe, durch die. sei es mit oder ohne 
Gewinnabsicht in fortgesetzter Tätigkeit die un¬ 
mittelbare Erlangung wirtschaftlicher Vorteile 
oder die unmittelbare Abwehr wirtschaftlicher 
Nachteile erstrebt wird. Diese Voraussetzungen 
liegen w r eder hei den Krankenanstalten noch bei 
der städtischen Müllabfuhr vor. W'enn auch mit 
den Krankenanstalten Betriebe wie die Wäscherei 
und verschiedene Handwerkstätten verbunden sind, 
die nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten geführt 
und geleitet werden, so fehlt es doch an der wirt¬ 
schaftlichen Zweckbestimmung des Ganzen. Der 
Zweck der Anstalten ist ausschließlich die Wieder¬ 
herstellung der Gesundheit. Die Betriebsräte 
scheiden daher mangels eines wirtschaftlichen 
Zwecks der Anstalten völlig aus. 

Das Gleiche gilt von der städtischen Müll¬ 
abfuhr, deren Zweck ein rein gesundheitlicher ist. 
Wenn die Kosten für die Abholung des Mülles 
von den Hausbesitzern getragen werden, wo wird 
dadurch der Betrieb noch nicht zu einem solchen 
mit wirtschaftlicher Zweckbestimmung. Denn 
wirtschaftliche Vorteile werden in keiner Weise 
erstrebt, und bei den Nachteilen, die abgewendet 
werden sollen, handelt es sich nach dem Zweck 
der ganzen Einrichtung nicht sowohl um wirt¬ 
schaftliche als vielmehr gesundheitliche Nachteile 
im polizeilichen Interesse. Hiernach mußte der 
Antrag zurückgewiesen werden. 

Der Bezirksausschuß, Abteilung I, zu Arnsberg. 

(Unterschrift). 

— Ansteckungsfähigkeit gepökelten Fleisches von 
rinderpestkranken Tieren. Das preußische Ministerium 
' für Landwirtschaft, Domänen und Forsten teilt 
durch Allgemeine Verfügung Nr. I. 69/1922 vom 
2. Mai 1922, betr. Rinderpest, in einem Erlaß an 
sämtliche Regierungspräsidenten und den Polizei¬ 
präsidenten in Berlin folgendes mit: Auf deutsche 
Anregung hat das Veterinärdepartement des pol¬ 
nischen Ministeriums für Landwirtschaft und Staats¬ 
güter in Warschau zur Vornahme von Unter¬ 
suchungen über die Ansteckungsfähigkeit gepökel¬ 
ten Fleisches von rinderpestkranken Tieren 4 Ver¬ 
suchsrinder mit Fleisch und Fleischsaft sowie mit 
der Salzlösung einer 4 Wochen alten Pökelung 
von solchem Fleisch infiziert. Daraufhin sind 
sämtliche 4 Rinder an akuter Rinderpest erkrankt, 
3 davon unter sehr schweren Erscheinungen, das 
vierte in leichterer Form. Dadurch muß als fest¬ 
gestellt angesehen werden, daß das Fleisch von 
rinderpestkranken Rindern, auch wenn es 4 Wochen 
lang in einer Salzlösung (250/ 0 ) aufbewahrt worden 
ist, noch die volle Virulenz besitzt. 

Personalien. 

Ernannt: Stadttierarzt Dr. Seitter an; städt. 
Schlacht- und Viehhof in Stuttgart zum Stadt¬ 
tierarzt auf gehobener Stellung (Gruppe XI); nicht¬ 
planmäßiger städt. Tierarzt DnHaußer in Stutt- 
| gart zum planmäßig. Stadttierarzt daselbst; Schlacht- 
| hofdirektor Dr. Scheers in Trier zum Direktor des 
städt. Schlacht- und Viehhofs in Essen. — Im Hygie¬ 
nischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
Berlin: Oberassistent Dr. Kurt Bierbaum zum 
Abteilungsvorsteher, Assistent Dr. Willy Krause 
| zum Oberassistenten, wissenschaftlicher Hilfs- 
| arbeiter Dr. Gustav Kettlitz zum Assistenten 
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Bemerkungen 

zur Aufstellung von Schlachthofhaushaltsplänen. 

Von 

Dr. Eckardt, Direktor des Schlacht- u. Viehhofes 
Dortmund. 

Die Aufstellung eines Haushaltsplanes ist unter 
den heutigen Verhältnissen, wo jede feste Grund¬ 
lage für eine richtige Bemessung der in Einnahme 
und Ausgabe einzusetzenden Beträge fehlt, keine 
leichte Aufgabe. Ferner besteht heute die Schwierig¬ 
keit, daß die Schlachthofgemeinden, die sich bei 
der früheren Steuergesetzgebung erforderlichenfalls 
mit einem Zuschuß zum Schlachthofbetriebe nicht 
allzu schwer abfanden, jetzt, wo der Quell der 
städtischen Einnahmen beinahe gänzlich versiegt 
ist, nicht mehr in der Lage sind, ihren Schlacht¬ 
höfen Zuschüsse zu gewähren. Es muß deshalb 
bei der Aufstellung des Haushaltsplanes von vorn¬ 
herein von dem Grundsatz ausgegangen werden, 
daß sich der Schlachthof selbst zu unterhalten hat. 

Das Rechnungsjahr für den Gemeindehaushalt 
beginnt bekanntlich mit dem 1. April und schließt 
mit dem 31. März, wobei das Rechnungsjahr mit 
der Zahl desjenigen Kalenderjahres bezeichnet wird, 
in welches der größere Teil des Rechnungsjahres 
fällt. 

Der Haushaltsplan des Schlachthofes bildet 
als „Sonderhaushaltsplan“, wie ihn einzelne, in 
sich geschlossene Verwaltungen, wie z. B. der 
Schlacht- und Viehhof, die Gasanstalt, das Wasser- 
und Elektrizitätswerk aufzustellen haben, einen 
Teil des „Haupthaushaltsplanes“, in dem er (meist 
nur mit seinen Endsummen) erscheint. 

Als Grundlage für die Aufstellung des Haus¬ 
haltsplanes dienen in erster Linie die Pläne der 
vorhergehenden Jahre, die gelegten Rechnungenusw. 

Es ist im Plane zu trennen zwischen ordent¬ 
lichen und außerordentlichen Einnahmen und 
Ausgaben. Als ordentliche Einnahmen gelten die 
Einnahmen, die ihrer Natur nach regelmäßig wieder¬ 
kehren, also Gebühren, Mieten usw.; als ordent¬ 
liche Ausgaben solche, die sich alljährlich, meist 
auch in annähernd gleichen Beträgen wiederholen, 
wie Gehälter, Löhne usw. Als außerordentliche 
Einnahmen sind einzusetzen Einnahmen, die sich 
in der Regel nicht von Jahr zu Jahr ergeben, z. B. 
Einnahmen aus dem Verkaufe von Grundstücken, 
als außerordentliche Ausgaben solche, die meistens 
nur einmal, und zwar in größeren Beträgen er¬ 
forderlich werden und deren Deckung nicht aus 
laufenden Mitteln, sondern aus Anleihen oder dem 
Erneuerungsstock erfolgt, z. B. Neubauten, größere 
Umbauten usw. 

Soweit die Einnahmen und Ausgaben festr 
stehen, sind sie mit den festen Beträgen in den 
Plan einzusetzen; anderenfalls hat die Ermittlung 
ihres Betrages auf Grund genauer Feststellungen 
oder vorliegender Kostenanschläge zu erfolgen. 
Jährlich wiederkehrende, ihrer Höhe nach aber 
schwankende Einnahmen und Ausgaben sind unter 
normalen Verhältnissen nach dem Durchschnitt der 


letzten drei Jahre unter Berücksichtigung der 
voraussichtlich eintretenden Veränderungen ein¬ 
zusetzen. Größere Abweichungen vom vorjährigen 
Plan sind zweckmäßig in der Spalte „Bemerkungen" 
zu erläutern. 

Was die äußere Form des Planes angeht, so 
läßt sich eine räumliche Gegenüberstellung von 
Einnahme und Ausgabe in Schlachthofhaushalts¬ 
plänen bei der Verschiedenheit der in Einnahme 
und Ausgabe erscheinenden Positionen nur schwer 
durchführen; zweckmäßiger ist hier die Aufführung 
von Einnahme und Ausgabe hintereinander. Die 
einzelnen Ansätze werden der Einfachheit halber 
durchlaufend, die Ausgabeposten anschließend an 
die Einnahmeposten, numeriert, und zwar mit 
arabischen Zahlen, während die Abschnittsnummern 
mit römischen Zahlen bezeichnet werden. 

Bei der Aufstellung des Planes ist auf mög¬ 
lichste Verminderung der einzelnen Positionen 
Bedacht zu nehmen. Gerade in dieser Beziehung 
ist bisher des Guten entschieden zuviel geschehen, 
und zwar zum Nachteil der Uebersichtlichkeit des 
Planes, der Bewegungsfreiheit in der Führung des¬ 
selben und der Vereinfachung des Rechnungswesens. 
Aus dem gleichen Grunde empfiehlt es sich, zu 
Posten, die sich aus einer größeren Anzahl von 
Teilposten zusammensetzen z. B. Mieteinnahmen, 
Ausgaben für Gehälter, besondere Nachweisungen 
als Anlagen zu fertigen und im Plane selbst unter 
entsprechendem Hinweis die Posten nur in Haupt¬ 
summen anzuführen. 

Die einzelnen Abschnitte sind aufzurechnen 
und am Schluß die Summen zusammen zu stellen. 

Zweckmäßig erscheint es ferner, neben dem 
Ansatz für das neue Jahr den vorjährigen Ansatz 
und das Rechnungsergebnis des vorvorigen Jahres 
anzugeben. 

Ein einheitliches, für alle Betriebe passendes 
Schema läßt sich aus leicht erklärlichen Gründen 
nicht aufstellen, und unter diesem Gesichtswinkel 
muß der nachstehende Entwurf beurteilt werden. 

Ordentliche Einnahmen. 

I. Verwaltung, Betrieb und Unterhaltung. 

1. Benutzungsgebühren 

(Hierunter fallen sämtliche Gebühren mit 

Ausnahme der Fleischbeschaugebühren) 

2. Mieten 

3. Beitrag zu den Gehältern und Löhnen der bei 
der Fleischbeschau mittätigen Verwaltungs¬ 
beamten und Arbeiter 

4. Eisverkauf 

5. Sonstige Einnahmen 

Summe Abschnitt I 

II. Fleischbeschau. 

6. Gebühren 

(auch Einnahmen aus der Trichinenschau.) 

7. Sonstige Einnahmen 

Summe Abschnitt II 
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Wiederholung. 

I. 1—5 Verwaltung, Betrieb und Unterhaltung 1 
IT. 6—7 Fleischbeschau 


Summe der laufenden Einnahmen j 

Ordentliche Ausgaben. j 

I. Verwaltung, Betrieb und Unterhaltung. 

8. Personalkosten einschl. Versicherungsbeiträge 

9. Sächliche Verwaltungskosten 

10. Unterhaltung der Gebäude, Höfe und Plätze j 

II. Unterhaltung und Ergänzung der Geräte und 
des Inventars 

12. Unterhaltung und Ergänzung der Maschinen, 
Apparate und Rohrleitungen einschl. Material¬ 
beschaffung 

13. Heizung, Beleuchtung, Wasser, Strom für 
Kraft einschl. Unterhaltung der Anlagen 

14. Oeffentliche Abgaben und Versicherungsprämien j 

15. Düngerabfuhr 

16. Desinfektionsmittel 

17. Verzinsung und Tilgung 

(Bei der ungewöhnlichen Zunahme der 
Schulden muß auf eine beschleunigte Til- | 
gung Bedacht genommen werden — Keinen ; 
Wert hat es, im Plane darzustellen, welche 
einzelnen Anleihen oder deren Teile für den I 
Haushaltsplan seitens derSchuldenVerwaltung 
verwendet sind, und wie sich die Zins- und 
Tilgungsbeträge im einzelnen zusammen¬ 
setzen. Es genügt die Angabe des Gesamt- 
' betrages an Schulden sowie desjenigen an 
Verzinsung und Tilgung.) 

18. Rücklage zum Erneuerungsstock 

(Bei dieser jetzt gesetzlich zulässigen Po¬ 
sition ist zu bemerken, daß nach der Aus¬ 
führungsanweisung vom 9. März 1922 zum 
Gesetze zur Aenderung des Kommunal¬ 
abgabengesetzes die Rücklagen nicht zur ! 
Bezahlung erstmaliger Neuanlagen zu ver- ! 
wenden sind, sondern daß lediglich die j 
Kosten etwa erforderlicher Ersatzanschaffun¬ 
gen in Ansatz gebracht werden dürfen.) 

19. Zur Verfügung der Verwaltungsdeputation 

(Die Einrichtung dieses Postens ist unter 
den heutigen Verhältnissen sehr zu em¬ 
pfehlen. Es kann hierdurch im Notfälle 
der etwas umständliche Weg durch Ma¬ 
gistrat und Stadtverordnetenversammlung 
vermieden werden, was zur Abwendung 
größerer Schäden und Unkosten häufig 
dringend erforderlich ist.) 

20. Insgemein und Unvorhergesehenes 

Summe Abschnitt I 

II. Fleischbeschau. 

21. Personalkosten einschl. Versicherungsbeiträge 

22. Sächliche Kosten } 

23. Miete für die für Zwecke der Fleischbeschau 
benutzten Räume 

24. Unterhaltung und Ergänzung der Geräte und j 

des Inventars ’ 

25. Insgemein und Unvorhergesehenes I 

Summe Abschnitt II ! 


Wiederholung. 

I. 8—20 Verwaltung, Betrieb und Unterhaltung 
II. 21—25 Fleischbeschau 

Summe der laufenden Ausgaben 

Außerordentliche Einnahmen. 

Außerordentliche Ausgaben. 

Stand des Erneuerungsstocks. 

Der Magistrat hat darüber zu wachen, daß 
der Haushalt nach dem aufgestelltea Plane ge¬ 
führt wird. 

Der besonderen Zustimmung der Stadtver¬ 
ordnetenversammlung zur Verausgabung der in 
den festgestellten Haushaltsplänen aufgenommenen 
Beträge bedarf es nur dann, wenn diese ausdrück¬ 
lich Vorbehalten ist. 

Veränderungen der Ansätze im Haushalts¬ 
plan während des Rechnungsjahres werden unter 
Verweisung auf den Beschluß der Stadtverordneten¬ 
versammlung in Zu- und Abgang gestellt. Ist 
der Zu- und Abgang bleibend, so ist davon für 
den nächsten Haushaltsplan Vermerk zu nehmen. 

Mehrausgaben gegen den Haushaltsplan oder 
dort nicht vorgesehene Ausgaben bedürfen der 
Genehmignng der Stadtverordnetenversammlung. 
Die Genehmigung ist in der Regel vor Eintritt 
der Uebcrschreitung und nur ausnahmsweise nach¬ 
her einzuholen. Die nachträgliche Einholung ist 
zu rechtfertigen. Von der Verpflichtung der vor¬ 
herigen Einholung der Genehmigung wird zweck¬ 
mäßig Dispens erteilt: 

1. bei Uebcrschreitungen, die einen bestimmten 
kleineren Betrag nicht übersteigen; 

2. bei Mehrausgaben zur Erfüllung gesetzlicher 
oder mit dem Grundbesitz dauernd ver¬ 
bundener Verpflichtungen; 

3. bei Mehrausgaben zum Zwecke der Ver¬ 
zinsung und Tilgung von Schulden; 

4. bei Mehrausgaben bezüglich durchlaufender 
Posten; 

5. hei Mehrausgaben, deren Steigerung eine 
mindestens ebenso große Steigerung der 
Einnahmen zur Folge hat. 

Die Genehmigung ist alsbald nach Ablauf des 
Rechnungsjahres nachzuholen; bei Ueberschrei- 
tungen, deren vorherige Genehmigung wegen Ge¬ 
fahr im Verzüge untunlich ist, muß die Genehmi¬ 
gung bei nächster Gelegenheit nachgeholt werden. 

An allen denjenigen Stellen, denen die Ver¬ 
fügung über irgend eine Etatsposition übertragen 
ist, sind Ausgabekontrollen anzulegen. In der 
Spalte „Kostenbetrag“ wird in den Fällen, in 
denen der Kostenpunkt bei der Bestellung noch 
nicht genau tibersehen werden kann, zweckmäßig 
die Summe evtl, nach Schätzung vorläufig in Blei 
eingetragen und erst nach Eingang und Prüfung 
der Rechnung mit Tinte berichtigt. Es ist nach 
Möglichkeit für jede Etatsposition eine verantwort¬ 
liche Stelle zu schaffen; wird von mehreren Stellen 
über ein und dieselbe Position verfügt, so wird 
zweckmäßig jeder Stelle ein genau begrenzter 
Teil des Betrages überwiesen. 

Ersparnisse, die sich bei einzelnen Posten 
ergeben, dürfen ohne Genehmigung der Stadtver¬ 
ordnetensammlung nicht zur Deckung von Mehr¬ 
ausgaben hei anderen Posten verwendet werden. 




Die Umsatzsteuer beim Freibankbetrieb. 

Von 

Dr. Rusche, Bonn. 

Am 13. Janüar 1922 sandte das Finanzamt an 
die Schlachthofverwaltung nachstehendes Schreiben: 

„Eine Nachprüfung ergibt, daß häufig 
Schlachtvieh vom Tierarzt beanstandet und dann 
von der Schlachthofverwaltung auf der Freibank 
zum Verkauf gestellt wird, daß diese Verkäufe 
aber bisher nicht zur Umsatzsteuer versteuert 
worden sind. Da die Verkäufe im Namen der 
Schlachthofverwaltung erfolgen, ist diese Ver¬ 
waltung selbst steuerpflichtig, ohne Rücksicht 
darauf, ob die vereinnahmten Entgelte etwa an 
die Viehversicherung abgeführt werden. 

Es wird daher um nachträgliche Einreichung 
der Umsatzsteuererklärung für 1920 und gleich¬ 
zeitig der für das Kalenderjahr 1921 bis zum 
31. Januar .1922 ersucht.“ 

Dieser Bescheid wurde mit folgendem Bericht 
angefochten: 

„Nach dem preuß. Gesetze vom 28. 6. 1902, 
betreffend Ausführung des Schlachtvieh- und 
Fleischbeschaugesetzes, haben die Gemeinden 
mit Schlachthauszwang für den Verkauf bedingt 
tauglichen und minderwertigen Fleisches be¬ 
sondere Verkaufsstellen (Freibänke) einzurichten. 
Die Gemeinden können einen Gewinn aus dem 
Betriebe der Freibank nicht erzielen, da ihnen 
gesetzlich nur das Recht zusteht, für die Be¬ 
nutzung Gebühren zur Deckung der Kosten 
zu erheben. Dem Besitzer eines Tieres steht 
es frei, den Verkaufserlös von den einzelnen 
Käufern selbst an der Freibank in Empfang zu 
nehmen. Geschieht dies nicht, so wird ihm oder 
auf seinen Wunsch dem Vorbesitzer oder auch 
einer Versicherung der Erlös nach Abzug der 
festgesetzten Gebühr für die Benutzung der 
Freibank ausgezahlt. Demnach kann die Schlacht- 
hofverwaltung zur Zahlung einer Umsatzsteuer 
für die Freibank Verkäufe nicht verpflichtet sein.“ 
Ueber diesen Einspruch äußerte sich das 
Finanzamt folgendermaßen: 

„Die Steuerfreiheit des Schlachthofes auch 
für Verkäufe auf der Freibank ist anzuerkennen. 
Die bisherigen Besitzer des Viehes, die das Fleisch 
auf der Freibank verkaufen lassen, sind demnach 
umsatzsteuerpflichtig. Zur Ermittelung dieser 
Umsätze werden Sie erg. ersucht, eine Aufstellung 
einzureichen über die Verkäufe auf der Freibank 
und anzugeben, für wessen Rechnung und mit 
welchen Beträgen die Verkäufe erfolgten.“ 
Hierzu noch einige Bemerkungen. Seitens des 
Finanzamtes Bonn ist die Steuerfreiheit des Schlacht - 
hofes für Verkäufe auf der Freibank anerkannt 
worden. Diese Entscheidung erscheint durchaus 
folgerichtig, zumal da die Verwaltung gar nicht 
Eigentümerin von Freibankfleisch wird. Daß der Be¬ 
sitzer des Tieres zur Umsatzsteuer herangezogen 
wird, dürfte sich kaum vermeiden lassen. An und 
für sich tritt hei Verkäufen die Umsatzsteuer ein, 
auch wenn der Verkäufer mit Verlust arbeitet. 
Dies ist für den Tierbesitzer beim Freihankfleisch 
stets der Fall. Dr. Heiß möchte in Nr. 8 der 
Deutschen Schlacht- und Viehzeitung auch den 
Tierbesitzer von der Steuer befreit wissen. Das 
kann nur geschehen, wenn es sich um ein gemein¬ 
nütziges oder wohltätiges Unternehmen handelt. 


In dem Buche von Popitz. Kommentar zum Umsatz¬ 
steuergesetz, heißt es: „Eine Steuer, die das täg¬ 
liche Brot auch dem Aermsten nicht unbelastet 
läßt, muß auf qualitative Würdigung auch aller 
anderen Leistungen verzichten. Für die Befreiung 
spricht vielmehr nur der Gesichtspunkt, daß bei 
bestimmten Unternehmen die Tätigkeit in keiner 
Weise um des Tätigwerdemlen willen geschieht, 
sondern um des Leistungsempfängers willen (oder 
„um Gottes willen*). — Deshalb wird sich m. E. 
die Anregung von Heiß nur schwer verwirklichen 
lassen. Es sei aber ausdrücklich darauf hinge¬ 
wiesen, daß sich im Gesetz auch Auslegungen —- 
allerdings mit bestimmten Einschränkungen — im 
Sinne von Heiß finden lassen insofern, als es zum 
Begriff Wohltätigkeit zählt, wenn der Leistungs¬ 
empfänger zu den Minderbemittelten gehört. An¬ 
deren darf die Leistung nicht offenstehen oder die 
Veranstaltung darf jedenfalls nicht auf seine Be¬ 
dürfnisse in erster Linie abgestellt sein. So liegt 
es außer bei Volksbüchereien. Volksküchen usw. 
auch bei der Freibank, die alle zwar jedem zu¬ 
gänglich, aber ihrer Einrichtung und Preisbildung 
nach in erster Linie für Minderbemittelte bestimmt 
sind. 

Die Entscheidung des Finanzamts Bonn läßt 
sich nicht ohne weiteres mit der Praxis verein¬ 
baren, Wenn beispielsweise eine ganze Kuh wegen 
Tuberkulose auf die Freibank verwiesen wird, so 
haftet innerhalb der Gewährfrist der Vorbesitzer, 
der meist in einem ganz anderen Bezirk wohnt. 

Man kann kaum annehmen, daß diesbezügliche 
Angaben für das hiesige Finanzamt von Wert 
sind. Es wünscht aber vorläufig einen Gesamt¬ 
auszug und schließt nur diejenigen Beanstandungen 
davon aus, die einer Versicherung zur Last 
fallen. 

In Köln wird bei der Abrechnung des Frei¬ 
bankerlöses die Umsatzsteuer zurückgehalten und 
dem Finanzamt zugeführt. Dieses einfache Ver¬ 
fahren hat vieles für sich. Nach dem Urteil eines 
Sachverständigen erscheint es aber fraglich, ob der 
Tierbesitzer mit einem solchen Abzug einverstanden 
sein muß, denn nicht die Schlachthofverwaltung, 
sondern er selbst ist zur Abgabe der Steuer ver¬ 
pflichtet. 


Die Aufbewahrung von Gefrierfleisch. 

Ein für die Aufbewahrung von Gefrierfleisch 
interessantes Gutachten, welches von großer prin¬ 
zipieller Bedeutung zu sein scheint, wurde kürz¬ 
lich von der Schlachthofdirektion zu Norrköpping 
in Schweden gefordert Dre Angelegenheit betraf 
eine Streitfrage zwischen einem Gefrierhaus und 
einem von seinen Kunden und wurde mir von dem 
schwedischen Kollegen mit dem Ersuchen über¬ 
sandt, meine Ansicht über diese Frage zu 
äußern. 

Die Sache ist folgende: 

Der Kunde sandte nach dem Gefrierhaus einePar- 
tie gefrorener Schaf körper im Gewicht von 17 740 kg. 
Sie waren in Australien gefroren und im Sommer 
1920 nach Schweden gekommen, da sie erst in 
einem Gefrierhausc gelagert worden waren, um 
darauf mit der Eisenbahn nach dem Gefrierhaus 
gesandt zu werden, wo sie bei der Ankunft un¬ 
mittelbar aufs neue gefroren wurden. Bei diesem 
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neuen Einfrieren begannen Eiskristalle auf Brust- 
und Bauchfell der Körper aufzutreten. Ungefähr 
1 Monat nach der Ankunft sah man auf den 
serösen Häuten hanfkorngroße, weiße, runde 
Schimmelkolonien, die aber mit trockenem Hand¬ 
tuch abgewischt wurden. Neue, weiße Kolonien 
traten aber wieder auf, und weil man die Schimmel¬ 
bildung nicht verhindern konnte, entschloß sich der 
Gefrierhausdirektor, in die Bauchwände der Körper 
unmittelbar hinter der letzten Rippe einen Schnitt 
vom Nabel nach der Lende und einen Schnitt in 
die Bauchwand bei dem Eingang in die Becken¬ 
höhle zu machen. 

Da die Bauchwände dadurch nach außen ge¬ 
wandt werden konnten, hatte die Luft besseren 
Zutritt zu den inneren Seiten der Körper, und die 
Schimmelbildung war unmittelbar vermindert. Man 
hatte auch zuerst versucht. Holzpflöcke zwischen 
die Bauchwände zu setzen, um dieselben ausein¬ 
ander zu halten, aber es ging nicht wegen der 
Lagerungsverhältnisse. Die Wirkung der Schnitte 
war offenbar, da nämlich diese Körper mit 
„nicht geschnittenen“ verglichen werden konnten, 
welche in demselben Raume verwahrt waren. Auf 
diesen schritt die Schimmelbildung fort, auf den 
„geschnittenen“ aber nicht. i 

Der Gefrierhausdirektor behauptet, daß er 
die Körper vor Schimmelbildung gerettet habe, 
ferner daß die Schimmelbildung durch das Auf¬ 
tauen während des Transportes auf der Eisenbahn 
nach dem Gefrierhause entstanden sei. Die Er¬ 
fahrung hat nämlich gezeigt, daß Fleisch, welches 
erst gefroren, dann aufgetaut und schließlich aufs 
neue gefroren, große Geneigtheit zu schimmeln 
hat. Auf den Brust- und Bauchhäuten entstehen 
bei abermaligem Einfrieren erst Eiskristalle und 
dann weiße Schimmelkolonien. Schimmel hatte man 
sonst niemals in diesem Gefrierraum gefunden. 

Der Kunde dagegen behauptet, daß der Ge¬ 
frierhausdirektor fehlerhaft verfahren habe, weil 
er die Schafkörper geschnitten habe, und verlangt 
Schadenersatz hierfür. § 3 in dem Kontrakt 
zwischen den beiden Kontrahenten lautet: Die 
Direktion verpflichtet sich, den Waren die nötige 
Aufsicht während der Lagerungszeit zu widmen, 
befreit ist sie aber von allem Schaden durch Ver¬ 
dorbenheit oder Schimmelbildung und auch von 
anderem Schaden während der Lagerungszeit als 
dem, welcher durch Nachlässigkeit von dem Personal 
der Direktion entsteht. Die Direktion verant¬ 
wortet, daß die Lagerräume frei von Ratten sind, 
die in Berührung mit dem Fleisch kommen können 
und es dadurch als Menschennahrung wertlos 
machen. 

In der nötigen Aufsicht während derLagerungs- 
zeit, behauptet der Gefrierhansdirektor, liege, daß 
er verpflichtet sei. alle Anordnungen zu treffen, um 
zu verhindern, daß die Schimmelbildung, welche 
ohne seine Schuld angekommen ist, sich verbreiten 
oder dem Fleisch schaden konnte, und um dies 
zu verhindern, habe er die Bauchwände wie oben 
gesagt aufgeschnitten. Diese Schnitte schaden 
nicht dem Fleisch, behauptet er weiter, sei es vom 
Nahrungsgesichtspunkte, da keins weggeschnitten 
ist, sei es vom Verkaufsgesichtspunkte, da bei der 
Zerstücklung der Körper der Schnitt doch da ge¬ 
macht werden muß. Der Gefrierhausdirektor sagt 
ferner, wenn auch eine Wertherabsetzung des j 
Fleisches vom Verkaufsgesichtspunkte durch die j 
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'Schnitte entstanden sei, so sei es doch besser, daß 
diese Maßnahme getroffen wurde, als daß der Direktor 
nichts gemacht hätte, da man wahrscheinlich damit 
gerechnet haben mußte, daß das Fleisch durch 
Schimmel verdorben wäre. Eine wirkliche Be¬ 
kämpfung von Schimmel war nicht möglich, wenn 
man nicht vollen Luftzutritt bekam. ?Nun aber ist 
das Fleisch noch in gutem Zustande nach jahrelanger 
Lagerung. Weiter sagt der Direktor, von 17740 kg 
Fleisch sind über 4000 kg verkauft ohne irgend¬ 
welchen Tadel vom Käufer über die Schnitte im 
Körper. Da kein Fleisch weggeschnitten ist, ver¬ 
liere der Kunde nichts durch die Schnitte, wöhl 
aber gewinne er, daß das Fleisch nicht durch 
Schimmelbildung verdorben sei. 

(Schluß folgt) 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Gebühren für sämtliche Schlacht- u. Viehhöfe 

sind in der letzten Zeit wiederholt erhöht worden. 
Da es infolgedessen zuverlässige Angaben über die 
Gebührensätze in den verschiedenen Städten gegen- 
i wärtig nicht gibt und solche durch Rundfragen 
nur mit hohen Portokosten zu erhalten sind, so 
wird beabsichtigt eine Tabelle über die Gebühren 
an allen Schlachthöfen zusammenzustellen und in 
der nächsten Nummer der Zeitschrift unter den 
Betriebstechnischen Mitteilungen zu veröffentlichen. 
Zu diesem Zwecke wird gebeten, daß die Schlacht- 
und Viehhofverwaltungen die abgeänderten Ge¬ 
bührentarife möglichst bald dem Unterzeichneten 
einsenden. Im Voraus besten Dank! 

Dr. Bützler. 

— Verein der Stadttierärzte der Rheinprovinz. 
Einladung zu der am Sonntag, den 18. Juni 1922, nach¬ 
mittags 2 1 / 2 Uhr, im blauen Saale der Bürger¬ 
gesellschaft zu Köln, Rohrergasse 21 stattiindenden 
Vereinsversammlung. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Angelegenheiten. 

2. Kassenbericht. 

3. Wärmewirtschaft auf den Schlachthöfen und 
Einrichtung eines Lehrstuhles für Schlachthof- 
technik, Betriebslehre und Milchwirtschaft. 
Berichterstatter: Direktor Dr. He ine-Duis¬ 
burg. 

4. Ausgleichs - Gebühr für die Schlachthof¬ 
gemeinden. Berichterstatter: Direktor Dr. 
Schwarz - Gelsenkirchen. 

5. Mitwirkung der Betriebsräte in den Schlacht¬ 
höfen. Berichterstatter: Direktor Dr. 
Grame r-Mörs. 

6. Verschiedenes: Erweiterung des Reichsver¬ 
bands-Vorstandes durch Vertreter der Pro¬ 
vinzialgruppen. 

Die Sitzung wird pünktlich um 2^2 Uhr er¬ 
öffnet und mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der 
Tagesordnung ist es Ehrenpflicht der Kollegen, an 
der Versammlung teilzunehmen. 

Köln, den 1. Juni 1922. 

Der Vorstand 

C. Bockeimann, Dr. Bützler, 

1. Vorsitzender. 1. Schriftführer. 
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H. Hauptner, Berlin NW 6, Luisenstr. 53-551 

Instrumenten-Fabrik für Tiermedizin und Tierzucht. 

Fabriken in Berlin und Solingen. 

Filiale: München, Königinstraße 41. Filiale: Hannover, Marienstraße 61. 


T lifTrnVirpnlrlpmmpn zur Verhinderung des Eindringens 
iuUllI Ulli UI1KIUII1II1UI1 won Brühwasser in die Lungen. 


Modell B (neueste Ausführung) 


Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
der Schweinelungen beim Ab- T uff1^1 prnTYIP ist ein se ^ r einfac h es Mittel zur Ver¬ 
brühen entsteht. In Gestalt der l^UllI UIII “IllVldlllll“ hinderung dieses Schadens ersonnen 
worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
das Tier in gewohnter Weise in den Brühkessel werfen kann. 
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Prophylaxis der Tierseuchen 

durch Immunität und Desinfektion 

Ein Leitfaden für Tierärzte und Studierende 


Dr. Walter Frei 

Professor für allgemeine Pathologie, Bakteriologie und 
Hygiene a. d. veterinär-medizinischen Fakultät, Direktor 
d. veterinär-pathologischen Institus d. Universität Zürich. z? 

Preis br. Mk. 66.- geb. Mk. 84.— 

(Ohne jeden Sortimentszuschlag) 

Frei behandelt mit der Meisterschaft des die Materie P 
Beherrschenden unter gewissenhafter Anführung der 
reichen einschlägigen Literatur in anschaulicher Weise 
das Zustandekommen der Immunität, die Immnnoding- zf 
nostik, die Vernichtung der Infektionserreger in der 
Außenwelt und die Verhinderung der Kntwicklung P 
pathogener Mikroorganismen im empfänglichen Tiere 
durch Verhütung der Disposition and Erhöhung der all¬ 
gemeinen Resistenz sowie durch spezitlsche Resistenz- g 
erhöhnng (aktive und passive Immunisierung). Verfasser, 
der sich seine ersten wissenschaftlichen Sporen am 
Theilerschen Tierseucheninstitut in Onderstepoort hei g 
Pretoria verdient hat und nun Direktor des veterinär- 
pathologischen Institut* der Universität Zürich ist, hat f_ 
mit seiner „Prophylaxis der Tierseuchen durch Immunität P 
und Desinfektion“ uns ein sehr zeitgemäßes Buch gegeben, 
das namentlich unter der Nachwirkung des verheerenden 
Auftretens der Manl- und Klauenseuche und bei der hohen 
Bedeutung einer rationellen Tierseuchenhekämpfnng 
für den Wiederaufbau der durch den Krieg schwer 5 
geschädigten Viehzucht des allgemeinsten Interesses der 
Tierärzte sicher ist. Gleichzeitig ist das Bach eine aus¬ 
gezeichnete Einführung in die allgemeine Seuchen- und 
Seuchenbekampfangslehre für den. Studierenden der Tier¬ 
heilkunde. (Zeitschrift f. Fleisch- u. Milchhygiene.) 
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Einige Untersuchungen Uber zubereitete 
Fleischwaren. 

Von 

Dr. Adolf Jacobson, 

Stadtveterinär und Chef-Veterinär des Gesundheits¬ 
amtes zu Christiania. 

Die hier zu besprechenden Unter¬ 
suchungen wurden in den Jahren 1916 
bis 1920 von mir in meinem Laboratorium 
in Christiania «»gestellt. Sie beziehen 
sich auf den Gehalt von Würsten und 
Hackfleisch an Bakterien, Wasser, 
Stärke, Bindegewebe u. a. m. Sämtliche 
in den nachfolgenden Tabellen 5 * 1 ) angeführ¬ 
ten Proben wurden teils makroskopisch, 
teils mikroskopisch sowie auch chemisch 
untersucht. DieProben wurden im Sommer 
morgens entnommen; die rohen Waren 
darunter waren sicher alle an demselben 
Morgen zubereitet worden. Die Proben 
wurden bei der Ankunft in meinem La¬ 
boratorium sofort auf Eis gelegt, wonach 
die makroskopische und mikroskopische 
Untersuchung denselben Vormittag statt¬ 
fand. 

Zur Beurteilung der verschiedenen 
Wurst- und Hackfleischproben ist folgen¬ 
des zu bemerken: 

Der Gehalt an stickstoffhaltigen 
Stoffen wurde durch Multiplikation der 
Stickstoffmenge mit 6,25 ermittelt, da man 
mit einem durchschnittlichen Stickstoff¬ 
gehalt von 16% in den Eiweißstoffen 
rechnet (16 X 6,25 = 100). Von den 
stickstoffhaltigen Stoffen sind mehrere 
keine reinen Eiweißbestandteile, sondern 
Bindegewebe, mit anderen Worten: Die 
Menge der stickstoffhaltigen Stoffe ent¬ 
spricht bei weitem nicht der reinen Ei¬ 
weißmenge, was sich im übrigen aus den 
Tabellen mit der Ueberschrift „Durch 
mikroskopische und makroskopische 

a ) Auf den Mitabdruck der 7 zur Arbeit gehörigen 
Tabellen mußte mit Rücksicht auf den verfügbaren Raum 
verzichtet werden. D 


Untersuchung beurteilte Beschaffenheit“ 
ergibt. Aus den Tabellen geht hervor, 
daß die Würste viel zu viel Wasser 
und Stärke enthielten. Man rechnet da¬ 
mit, daß der Wassergehalt von Rohwürsten 
höchstens 70 % betragen darf, und daß 
die nicht für den sofortigen Konsum her¬ 
gestellten Würste nicht über 60 % Wasser 
enthalten dürfen. 

Der Wassergehalt wird nunmehr 
nach Feder, d. h. nach der Formel: 

Wasser 

Fett und stärkefreie organische Substanz 

berechnet. Dieses Verhältnis beträgt 
durchschnittlich etwa 3,5 und übertrifft 
nach Feder nie 4. Wenn der Wasser¬ 
gehalt größer ist als die. 4fache Menge 
des Fetts und der stärkefreien Stoffe, so 
muß Wasser zugesetzt worden sein, und 
die Menge davon ist wenigstens gleich 
der Differenz zwischen diesen beiden 
Zahlen. Wie aus den Tabellen ersichtlich, 
sind namentlich zur rohen Mittagswurst 
bedeutende Mengen Wasser zugesetzt, bis 
etwa 700 g zu 1 kg nicht mit Wasser 
gemischter Wurstmasse. 

Die Würste enthalten nach dem Er¬ 
gebnis meiner Untersuchungen auch zu 
viel Kartoffelmehl, bis etwa 14,5%. 
Das Kartoffelmehlquantum sollte 2—3 % 
nicht übertreffen. Der Kartoffelmehlzusatz 
wird durch Division des Stärkegehaltes 
durch 0,8 ermittelt; in dieser Weise erhält 
man den ungefähren Gehalt an Kartoffel¬ 
mehl (Kartoffelmehl enthält nämlich etwa 
80% Stärke). 

Es sei hier noch hinzugefügt, in welcher 
Weise die Bindegewebsmenge rein 
mutmaßlich ermittelt worden ist. Man 
versuchte, die verschiedenen Bestandteile 
der Fleischmasse auseinander zu pflücken, 
erforderlichenfalls das Bindegewebe aus¬ 
zuwaschen — letzteres, wenn man es mit 
roher Ware zu tun hatte —, teilweise be 
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nutzte man die mikroskopische Unter¬ 
suchung. Dabei wurden die Präparate 
durch Zusammendrüokcn kleiner Mengen 
der Fleischmasse zueiner Schicht von be¬ 
stimmter Dicke hergestellt, fixiert und wie 
ein gewöhnliches Schnittpräparat be¬ 
handelt; gleichzeitig suchte man sich einen 
Begriff davon zu bilden, wie viel Muskel¬ 
gewebe vorhanden war. Die Untersuchung 
war, namentlich was das Bindegewebe 
betrifft, in den meisten Fällen einiger¬ 
maßen leicht.. Wo es sich aber um sehr 
fein gehackte und namentlich zugleich 
gekochte, geräucherte und außerdem noch 
gefärbte Ware handelte, war die Unter¬ 
suchung schwieriger. Es zeigte sich aber, 
daß die Untersuchung auch in diesen 
Fällen ein befriedigendes Resultat er¬ 
geben hat. 

Einzelergebnisse. 

Wie aus den Tabellen zu ersehen ist, enthalten 
die rohen Mittagswürste (Fleischwürste) zu viel 
Wasser und Stärke. Eine solche „Fleischwurst“, 
deren Nahrungswert kaum dem Nahrungswert von 
entrahmter Milch entspricht, die nur etwa Vio 
vom Preise der Wurst kostet, sollte Bindegewebs- 
wurst, Mehlwurst oder Wasserwurst heißen. Der 
Preis betrug vor dem Kriege Kr. 1,60 und darüber 
je Kilogramm und ist seitdem bis etwa Kr. 4,60 
das Kilogramm gestiegen. 

Gekochte Würste. Wie aus den Tabellen er¬ 
sichtlich, enthalten auch diese Würste zu viel 
Wasser, trotzdem daß bei dem Kochen und 
Räuchern Wasser verloren gegangen ist. Der Ge¬ 
halt an Eiweiß ist durchgehends viel zu niedrig 
Auch der Stärkegehalt und Bakteriengehalt 
sind viel zu groß. 

Karbonade, Hackfleisch und Fleischteig für Klüfte 
o. dgl. Auch hier war der Wassergehalt durch¬ 
gehends zu groß, der Gehalt an Eiweiß und Fett 
entsprechend zu klein. Verschiedene von den 
Proben enthielten auch zu viel Bindegewebe. Der 
Bakteriengehalt lag bei mehreren Proben viel 
zu hoch. Der Grund davon mag verschieden sein, 
wie z. B. Verwendung von w eniger frischem Fleisch, 
gegebenenfalls von Ueberresten von früherem 
Häcksel, Zusatz von schlechter, bakterienreicher 
Milch, mangelhafte Reinigung der angewandten 
Geräte und Wursthüllen, ungeeignete Auf¬ 
bewahrung usw. Der Bakteriengehalt sollte 50 
bis 100 Millionen je Kubikzentimeter nicht über¬ 
treffen. Die Ware kann aber nicht als verdorben 
betrachtet werden, wenn nicht der Bakteriengehalt 
weit größer ist. Bei der makroskopischen Unter¬ 
suchung kann man im allgemeinen eine beginnende 
bakterielle Umwandlung erst wahrnehmen, wenn die 
Bakterienanzahl sich 3 Milliarden je Kubikzenti¬ 
meter nähert. Die Zahl der Bakterien in 48 zu 
Christiania in den Monaten März, April und Mai 
1918 angekauften Hackfleischproben ergab: 
Maximum je Kubikzentimeter . . 4288000000, 
Minimum ,, „ . . 1100000, 

Durchschnitt ,, . . 486 000000. 

Mit dem Befund aus anderen Monaten ver¬ 
glichen, ergab es sich, daß das Hackfleisch in 


Christiania durchschnittlich 6—7 Hundert Millionen 
Bakterien je Kubikzentimeter enthielt. 

Die im Jahre 1917 angekauften 207 Fleisch¬ 
proben waren durchgehends schlecht, sowohl ab¬ 
solut als auch im Verhältnis zum Preise; im 
übrigen gilt von diesen Wurstwaren im wesent¬ 
lichen, was bereits angeführt worden ist. 

Die geräucherten Würste enthielten trotz ihres 
hohen Preises zu viel Bindegewebe, und des 
Speckmangels wegen war zu (Uesen Würsten oft 
Talg zugesetzt worden. Wie früher waren diese 
Würste stark gefärbt. Die Färbung kann ja 
als Mittel zur Verdeckung einer schlechten Qua¬ 
lität benutzt werden. Auch andere Wurstsorten 
sowie Hackfleisch waren mitunter stark gefärbt. 

Der Wurstpreis ist in Christiania ge¬ 
waltig gestiegen, während die Ware gleich¬ 
zeitig noch schlechter geworden ist, als sie 
schon früher war. So war der Wasser¬ 
gehalt der Würste in dem hier in Rede 
stehenden Zeitraum größer als je zuvor. 
Der Gehalt an stickstoffhaltigen Stoffen, 
von denen ein sehr großer Teil nicht 
Fleisch, sondern Bindegewebe vertrat, 
war überaus gering, namentlich ist es 
auffällig, daß der Stärkegehalt sich trotz 
der Rationierung steigerte. 

Im Jahre 1919 hat die Qualität der 
Würste sich jedoch im großen ganzen 
bedeutend verbessert. Im Jahre 1919 
kam in Norwegen eine neue Wurst¬ 
sorte auf, deren Füllsel statt mit 
Kartoffelmehl mit „Sägemehl u 
(Sägespänen) gemischt war! Die 
Wurst wurde von einem schwedischen 
Unternehmer hergestellt, der nach 
Schweden Würste exportierte. Ich ver¬ 
wies den Mann an die Feuerungszentral¬ 
stelle, wo er derartige Würste dem Maxi¬ 
malpreis gemäß in Hektolitern müsse ver¬ 
kaufen können. Er erhielt den Befehl, 
die Fabrikation einzustellen. 

In den Kriegsjahren wurde bei der 
Herstellung von Würsten vielfach Fisch- 
fleisch verwendet, und es wurde meines 
Wissens von den Fabrikanten kein Ge¬ 
heimnis daraus gemacht. 

Das hier über Wurst und Fleischwaren 
in Christiania Angeführte entspricht ganz 
sicherlich in vollem Maße den Verhält¬ 
nissen auch an anderen Orten. Nur sind 
wohl anderorts derartige Untersuchungen 
nicht angestellt — jedenfalls nicht plan¬ 
mäßig durchgeführt worden. 

Die angeführten Zusätze zu Fleisch¬ 
waren stellen Verfälschungen dar, die 
die Waren minderwertig, wenn auch 
nicht für die Gesundheit schädlich machen, 
und werden daher in Norwegen nicht von 
dem Sanitätsgesetze, sondern von dem 
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Strafgesetze betroffen, das die Herstellung 
und den Vertrieb von Waren, deren Ge¬ 
halt an ihren natürlichen Bestandteilen 
vermindert oder die mit fremden Stoffen 
— in unserem Falle z. B. Mehlstoff in 
ungebührender Menge — gemischt worden 
sind, mit schweren Strafen belegt. 

Was die gesundheitsschädlichen 
Zusätze betrifft, so hat das Gesundheits¬ 
amt von Christiania vorläufig entschieden, 
daß folgende Stoffe als Zusatz zu Fleisch 
und Fleisch waren, die als Menschen¬ 
nahrungsmittel in Christiania dienen sollen, 
verpönt sind: 

1. Borsäure und Borate, 

2. Formaldehyd und Formaldehyd ab¬ 
gebende Stoffe, 

3. schwefligsaure- und unterschweflig¬ 
saure Salze (Sulfite und Hyposulfite), 

4. Fluoride, 

5. Benzoösäure, Salizylsäure und ihre 
Verbindungen, 

6. Chlorate. 

Was diese verschiedenen Stoffe sowie 
ihre physiologische und chemische Wirkung 
betrifft, so verweise ich auf meinen Vor¬ 
trag auf dem VIII. internationalen tierärzt¬ 
lichen Kongresse zu Budapest 1905. Ich 
möchte nur zur Frage nach der Benutzung 
von Borsäure als Konservierungs¬ 
mittel für Eidotter — was eine ver¬ 
hältnismäßig neue und sehr wichtige 
Sache ist — einen Auszug aus einem 
Aufsatz von Prof. Dr. Schmidt-Nielsen 
hinzufügen, der meine diesbezüglichen 
Untersuchungen bestätigt: 

— die flüssigen, mittels Borsäure präser- 
vierten Dotter sind für industrielle Anwendungen 
(in Gerbereien) berechnet und sollten überhaupt 
ihrem Ursprünge zufolge unter keinen Umständen 
als Nahrungsmittel gestattet sein. An einzelnen 
Orten (z. B. in Australien) ist ihre Einfuhr nur 
erlaubt, wenn ihnen ein Denaturierungsmittel 
(z. B. Kampferöl) zugesetzt worden ist, so daß sie 
nicht alsNahrungsmittel mißbraucht werden können. 

In den Akten der Sache heißt es, daß es in 
Deutschland gestattet ist, Eidotter mit Zusatz von 
bis 2 °/ 0 Borsäure zu verkaufen. Soweit man hat 
in Erfahrung bringen können, muß dies auf einem 
Irrtum beruhen. So war vor dem Landgericht I 
in Berlin im Januar d. Js. ein Fabrikant wegen 
Verkaufs von flüssigem Eiweiß mit Zusatz von 
11/ 2 —2 °/ 0 Borsäure angeklagt. Das Gericht be¬ 
trachtete es nach den in diesem Prozeß vorliegen¬ 
den Akten als bewiesen: „Unzweifelhaft wird 
durch den Zusatz von Borsäure dem Eiweiß eine 
Substanz beigefügt, welche in dasselbe nicht hin¬ 
eingehört und, da sie ein Gift ist. das Eiweiß an 
sich verschlechtert, es also verfälscht. Eine solche 
Verfälschung tritt auch schon deshalb ein, weil 
die Borsäure ein wirksames Mittel der Konser¬ 
vierung in Wirklichkeit nicht darstellt, vielmehr 


nur einen Teil der die Zersetzung bewirkenden 
Fäulniserreger, nämlich die stinkenden, in der Ent¬ 
wickelung hemmt, dagegen andere nicht, die Zer¬ 
setzung, Fäulnis der Waren daher trotz ihres Zu¬ 
satzes ihren Fortgang nimmt und somit durch 
diesen Zusatz nur verborgen wird, der in Wirklich¬ 
keit verdorbenen Ware also durch den Zusatz nur 
der Schein einer besseren, unverdorbenen gegeben 
wird. Ein Zusatz von 1 t/a—%°/ 0 Borsäure zu 
flüssigem Eiweiß ist auch im Falle des Genusses 
solchen Eiweißes durch den Menschen geeignet, 
die menschliche Gesundheit zu schädigen 11 . Be¬ 
klagter wurde von dem genannten Gericht frei¬ 
gesprochen, da vorauszusetzen war, daß er in 
gutem Glauben gehandelt hatte. 

Indessen zeigt die zitierte Aussage des Ge¬ 
richtes zur Genüge die Auffassung der deutschen 
Sachkenntnis von der Borsäure als gesundheits¬ 
schädlich : diese Auffassung ist mit derjenigen 
identisch, die in anderen Prozessen wegen An¬ 
wendung von Borsäure zur Konservierung ver¬ 
schiedener Nahrungsmittel geltend gemacht worden 
ist. Der Ausspruch betrifft allerdings das flüssige 
Eiweiß; bei flüssigen Eidottern ist die Frage aber 
noch strenger zu beurteilen, da sich in ihnen ihrer 
chemischen Zusammensetzung wegen (Gehalt an 
Phosphatiden) noch leichter giftige Zersetzungs¬ 
produkte bilden können. 

Der II. internationale Kongreß gegen die Ver¬ 
fälschung von Nahrungsmitteln (Paris Oktober 1909) 
befürwortete ein Verbot gegen die Anwendung von 
antiseptischen Stoffen zu Eidottern (außer der Bor¬ 
säure werden auch Fluoride, Benzoesäure ange¬ 
wandt), und daß den für die industrielle Ver¬ 
wertung bestimmten Eidottern, um einen Mißbrauch 
zu verhüten, stets eine stark riechende Substanz 
(z B. Kampferöl) zugesetzt werden soll-“. 

Die präservierten flüssigen Eidotter 
werden in gefälliger Aufmachung in den 
Handel* gebracht. An ihrer Qualität ist 
anscheinend nichts auszusetzen, und sie 
finden namentlich zu Weihnachten in 
Norwegen einen reißenden Absatz und 
viel Anerkennung bei den Hausfrauen, 
die finden, daß sie nie so billige Eier für 
das Weihnachtsgebäck haben kaufen 
können. Nach dem oben Angeführten 
liegt jedoch Grund vor, eine Warnung 
au8zusprechen,und es sollte keinem Zweifel 
unterliegen, daß diese Eidotter zu den 
gesundheitsschädlichen Nahrungsmitteln 
zu rechnen sind. Bei der Anwendung 
zum Gebäck ist die Gefahr bedeutend 
verringert; wenn derartige Eier aber im 
täglichen Haushalt die frischen Eier er¬ 
setzen sollen und z. B. bei jedem Früh¬ 
stück in einem Pfannkuchen oder zu 
Mittag im Pudding genossen werden, so 
werden sie ohne Zweifel auf die Dauer 
die Gesundheit beeinträchtigen. Noch 
schlimmer ist es selbstverständlich, wenn 
diese Eier in der Krankendiät angewendet 
werden, wozu die Versuchung in der 
Winterszeit bei hohen Preisen und schwie- 
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riger Zufuhr von frischen Eiern nahe 
liegen kann. Wenn dazu noch kommt, 
daß zu den präservierten flüssigen Ei¬ 
dottern statt Borsäure oft Alkalifluoride 
angewandt werden, die nach den Unter¬ 
suchungen von Rost wegen ihrer Wirkung 
auf das Knochensystem, namentlich bei 
jungen Individuen, ein überaus gesund¬ 
heitsschädliches Konservierungsmittel dar¬ 
stellen, so kann vor den flüssigen Dottern 
nicht nachdrücklich genuggewarnt werden. 

Es finden sich im Handel flüssige Ei¬ 
dotter, die statt mit Borsäure oder Fluo¬ 
riden mit einer reichlichen Menge von 
Kochsalz konserviert werden 5 diese Eier 
eignen sich ja nur wenig für den Gebrauch 
in Bäckereien oder im Haushalt. Anders 
verhält es sich mit getrockneten Dottern 
in Pulverform, die in guten Präparaten 
mit Wasser eine homogene Suspension 
ergeben. Wenn sie aus frischen Dottern 
hergestellt werden, enthalten sie im all¬ 
gemein keine Konservierungsmittel, und 
es lassen sich dann weder gegen ihre 
Anwendung in Bäckereien noch im Haus¬ 
halt hygienische Einwände erheben. 

Zusammenfassung: 

Die von mir ausgeführten Unter¬ 
suchungen zeigen, daß die in Christiania 
während des Krieges verkauften Würste 
sehr schlecht waren. So hatte die am 
meisten verkaufte Wurstsorte „Mittags¬ 
wurst“ folgende Beschaffenheit: 

1910 1918 1919 “**• «'„■£ 

Geh. a. Wasser 67.5% 74.23% 6)8.86% 80.6% 51.1% 
Stickstoffhalt. 

Stoffe — da¬ 
runter Binde¬ 
gewebe - . 11.0% 0.22% 0.30% 18.4% 4.1 % 
Fettstoff . . . 10.9% 8.2 o/ 0 14.8 <% 26.5% 9.1«% 
Stärke .... 5.32% 5.82% 3.88% 15 5<% - 

Bakterien je 
Kubikzentim. 

— i. d. Som¬ 
mermonaten . etwa 880Million., 7700 Mill., G5Mill. 

Der Gehalt an Bindegewebe — durch 
mikroskopische und makroskopische Unter¬ 
suchung ermittelt — war durchschnittlich, 
im Verhältnis zum Preise, viel zu hoch. 

Zur Keimzählung wurde die direkte 
Bakterienzählung nach der Methode von 
Tierarzt Skar benutzt. Die Plattenzählung 
ergibt viel kleinere Zahlen. Das ein¬ 
setzende Verderben läßt sich im all¬ 
gemeinen nachweisen, wenn die Bakterien¬ 
anzahl etwa 3 Milliarden je Kubik¬ 
zentimeter aus macht. 


Ueber die Rinderpest in Brasilien und die 
Bewertung des brasilianischen Gefrierfleisches. 

Von 

Tierarzt H. Rehaag, 

Tierarzt an der Gefrierfleischanstalt in Mendes 
(Staat Rio de Janeiro). 

Die Einschleppungsart der Rinderpest 
nach Brasilien ist nach den offiziellen 
brasilianischen Berichten nicht geklärt. 
Gegen die Einschleppung durch einen 
Zebu-Import aus Indien scheint der Um¬ 
stand zu sprechen, daß die Seuche in den 
Gegenden, nach denen diese Zebus kamen, 
nicht auftrat. Sie wurde zuerst in dem 
Viehbestände der Gefrierfleisch-Anstalt 
Osasco (Staat Saö Paulo) beobachtet, die 
ungefähr 500 km von den Gebieten ent¬ 
fernt liegt, nach denen die letzten Zebus 
importiert wurden. 

Im Januar 1921 wurde der erste Fall 
von Rinderpest festgestellt. Die sofort 
ergriffenen Maßnahmen der Veterinär¬ 
verwaltung zur Bekämpfung der Seuche 
bestanden in Tötung der erkrankten und 
der Seuche verdächtigen Tiere, Tötung 
der vagabundierenden Hunde und der 
Aasgeier und strenge Absperrung des 
verseuchten Gebietes und seiner Nachbar¬ 
schaft. Für die Absperrung wurden 3 
Zonen gebildet: 

1. Verseuchte Zone; 

2 . Beobachtungszone; 

3. längs der Grenze des Staates Saö 
Paulo wurden an allen Wegen, Bahn¬ 
stationen und FlußübergängenUeber- 
wachungsstationen eingerichtet. 

Der Viehverkehr jeglicher Art von 
einer dieser Zonen in die andere und die 
Viehausfuhr aus dem Staate Saö Paulo 
waren streng verboten. 

Dank diesen energischen Maßregeln 
gelang es, die Krankheit auf das von 
Anfang an als verseucht erklärte Gebiet 
zu beschränken, das annähernd die Form 
einer Ellipse mit ca. 120 und 50 km 
Durchmesser hat. Nach den amtlichen 
Berichten fielen an der Seuche 855 Rinder 
und 2020 wurden als der Ansteckung 
verdächtig getötet. Die Gesamtverluste 
betrugen also 2875 Stück oder 5,75 ü /o 
des Rinderbestandes der als verseucht 
betrachteten Zone. Da nicht das ganze 
Gebiet infiziert war, so war natürlich in 
den betroffenen Gegenden der Prozent¬ 
satz ein höherer. 

Der letzte Krankheitsfall wurde am 
31. Mai 1921 beobachtet, und deshalb 
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dürfte wohl die Gefahr der Seuchen- ' 
Verschleppung durch brasilianisches Ge- 1 
frierfleisch und andere Tierprodukte heute i 
ausgeschlossen sein. j 

Das brasilianische Gefrierfleisch wird ! 
nach einem holländischem Bericht in dieser | 
Zeitschrift in seiner Gesamtheit als minder- j 
wertig gegenüber dem aus Argentinien | 
und Uruguay stammenden bezeichnet. 
Das trifft in dieser Verallgemeinerung 
nicht zu. Die klimatischen Verhältnisse I 
und zum großen Teil davon abhängend, ! 
die Viehzucht und die Viehbeschaffenheit 
sind in den einzelnen Landesteilen Bra¬ 
siliens so verschieden, daß die Fleisch¬ 
qualität unmöglich einheitlich beurteilt j 
werden kann. Das Landwirtschafts¬ 
ministerium teilt das Land hinsichtlich | 
der Güte des Fleisches in 3 Zonen: 

1. den im Süden gelegenen Staat Rio 
Grande do Sul mit gemäßigtem Klima 
und vorzüglichen Weiden, in dem fast 
nur englische Fleischrassen (Hereford, 
Polled Angus, Durham, Devon usw.) und | 
deren Kreuzungen gezüchtet werden, und 
der sich von Mischung des Rindes mit 
Zebublut fast ganz freigehalten hat; 

2 . Mittelbrasilien mit den Staaten 
Santa Catharina, Parana, PaÖ Paulo 
Goyaz, Matto Grosso, Rio de Janeiro, 
Minas Geraes, Espirito Santo und Bahia. 
Hier herrscht heißeres Klima, die Weiden 
sind mittelmäßig, die Rinder, z. T. euro¬ 
päische Rassen, sind vielfach mit Zebus 
gemischt; 

3. das übrige Brasilien, um den 
Aequator gelegen. Das Klima ist heiß, 
die Weiden sind schlecht, es herrscht in 
vielen Gegenden periodischer Futter¬ 
mangel infolge von Trockenheit; das 
hier gezüchtete Rind, hat viel Zebublut 
und ist fast gar nicht mit europäischen 
Rassen gekreuzt. 

Die Zone 3 kommt für die Fleisch¬ 
ausfuhr nicht in Betracht, z. T. wird 
dorthin noch Trockenfleisch aus den Süd¬ 
staaten eingeführt. Das Fleisch aus der 
zweiten Zone ist dem der argentinischen 
und uruguayanischen Rinder nicht gleich¬ 
wertig und erzielt auch meist auf den 
europäischen Märkten einen geringeren 
Preis. Aber das aus der ersten Zone 
kommende kann den Vergleich mit dem 
aus Argentinien und Uruguay stammen¬ 
den in jeder Beziehung aushalten. Da 
40—50°/o des aus Brasilien ausgeführten 
Gefrierfleisches aus Rio Grande do Sul 


kommen, so ist kein Grund vorhanden, 
das brasilianische Gefrierfleisch in seiner 
Gesamtheit als minderwertig abzulehnen. 

Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlachtliofdircktor 
in Kolberg (Ostsee). 

(Fortsetzung.) 

Das Aus weiden der Fische vor dem 
Einfrieren bezeichnen Piank und Ehrenbaum 
bei der Masse der für das Einfrieren in Betracht 
kommenden Grundfische des Meeres immer 
als unerläßlich, ebenso auch eine gründliche 
Reinigung und Waschen der Fische unter 
Schonung des Schleimüberzuges. Dagegen 
können gewisse Süßwasserfische (besonders Lachs 
und Aale), deren Verdauungsorgane praktisch als 
leer angesehen werden können, das Gefrieren in 
unausgeweidetem Zustand sehr gut vertragen. Es 
wird dabei höchstens auf eine selbstverständliche, 
ausreichende Frische ankommen, die dafür bürgt, 
daß solche Organe wie die Leber mit der Galle 
und dergleichen nicht schon in Zersetzung über¬ 
gegangen sind; daß ist natürlich praktisch auch 
von allergrößter Wichtigkeit. Am schwierigsten 
gestaltet sich die Frage des Ausweidens vor dem 
Gefrieren bei einigen pelagischen Fischen, die 
hauptsächlich von Plancton leben und die in großer 
Individuenzahl gefangen werden (Hering, Makrele), 
Fische, die häufig durch großen Fettreichtum aus¬ 
gezeichnet sind und schon deshalb heim Einfrieren 
einige Schwierigkeiten verursachen. Bei der nor¬ 
wegischen Küstenfischerei mit dem Sperrnetz und 
mit dem Beutelnetz spielt das sog. Einstängen 
allgemein eine große Rolle, wobei die Heringe 
etwa, drei Tage lang im Fanggerät am Leben 
bleiben und damit ausreichende Zeit erhalten, die 
aufgenommene Nahrung zu verdauen. Plank und 
Ehrenbaum halten es für sehr unwahrscheinlich, 
daß das sofortige Einfrieren der gefangenen Heringe 
die eingeleiteten Zersetzungsprozesse in den Ver¬ 
dau ungsorganen zum Stillstand bringen würde. Sie 
bezeichnen daher das Einstängen der gefangenen 
Heringe auch für das Einfrieren als sehr zweck¬ 
mäßige Vorbereitung, welche geeignet sein dürfte, 
das Ausweiden der einzufrierenden Heringe voll¬ 
ständig überflüssig zu machen. Im übrigen sollten 
dem Gefrierverfahren nur tadellos frische Fische 
unterworfen werden. 

Die Gefrierzeit beim Eintauchen in Sole von 
—150 c ist etwa 20 mal kleiner als bei Aufhängen 
in Luft von —7° C, obwohl in beiden Fällen die 
Kältemaschine bei der gleichen Verdampfungs¬ 
temperatur (ca. —20° C) arbeitet. Das Durch¬ 
frieren dauert z. B. hei obigen Temperaturen bei 
einem Kabeljau im Gewicht von 5—6 Pfund in 
Luft 30—20 Stunden, in Sole dagegen nur l l [ 2 
bis höchstens 2 Stunden. 

Die histologischen Befunde Reuters (116) 
ergaben, daß beim schnellen Gefrieren in 
Sole die Muskelflüssigkeit „innerhalb“ 
der Fasern erstarrt, während sie sich bei 
langsamem Gefrieren in Luft „außerhalb“ der 
Faser im Zwischengewebe ansammelt und hier 
unter Zusammenpressung der Muskelbündel zu 
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großen, makroskopisch sichtbaren Kristallen er¬ 
starrt. Durch Anwendung sehr tiefer Tempe¬ 
raturen gelingt es, jede histologische Ver¬ 
änderung der Muskulatur auszuschließen, 
was jedoch zur Zeit außerhalb des Bereichs prak¬ 
tischer Verwertbarkeit liegt. 

Im Verlaufe der Lagerung treten nachweislich 
im Muskeleiweiß bisher wenig berücksichtigte 
physikalisch-chemische Veränderungen auf, welche 
das ursprüngliche Quellungsvermögen und die 
Konsistenz beeinträchtigen. Bei freiem Aufhängen 
gefrorener Fische in Luft von —‘7<> C und 85o/ 0 
relativer Feuchtigkeit treten durch Wasserver- 
dunstung sehr große Gewichtsverluste auf, die von 
der Form, dem Fettgehalt und der absoluten Größe 
der Exemplare abhängig sind. Gleichzeitig damit 
verflüchtigen sich vorhandene Riechstoffe, sodaß 
die Fische mit zunehmender Lagerzeit ihr Aroma 
und den spezifischen Geschmack in immer stärkerem 
Maße einbüßen. Schon durch enges Zusammen¬ 
packen der gefrorenen Fische und durch Stapelung 
der in Blöcken gefrorenen Fische lassen sich die 
Gewichtsverluste auf etwa ein Drittel der bei 
freier Aufhängung entstehenden herabsetzen. Noch 
wirksamer erweist es sich, die Fische mit einer 
Eisglasur zu überziehen, sie in Pergamentpapier 
einzuwickeln oder mit möglichst luftdicht ab¬ 
schließenden Umhüllungen zu umgeben. Die Ver¬ 
dunstung wird außerdem durch Herabsenkung der 
Temperatur und Erhöhung der relativen Feuch¬ 
tigkeit im Lagerraum aufgehalten. Bei fetten 
Fischen tritt außerdem eine mit wachsender 
Lagerzeit zunehmende Veränderung des 
Fettes ein, die einen tranig-ranzigen Ge¬ 
schmack verursacht, was gleichfalls durch 
schützende, am besten luftdichte Umhüllungen 
aufgehalten oder vermieden wird. Bei entsprechend 
geschützter Lagerung war selbst nach mehr¬ 
wöchiger Aufbewahrung der Geschmacks wert der 
meisten von Plank und Ehrenbaum untersuchten 
Fische nur unerheblich verringert; die höchst¬ 
möglichste Lagerzeit ließ sich naturgemäß nicht 
feststellen. 

Die durch das Gefrieren im Muskel flei sek 
verursachten histologischen Veränderungen 
können weder durch langsames noch durch 
schnelles Auf tauen von Fischen, welche wochen¬ 
lang gefroren waren, merklich rückgängig 


gemacht werden. Eine Resorption der aus¬ 
geschiedenen Flüssigkeit durch die Muskel¬ 
substanz findet selbst bei mehrtägiger Auf¬ 
bewahrung nach dem Auftauen nicht statt. 
Einen Einfluß auf Haltbarkeit und Geschmack 
der Fische üben die verschiedenen Auftau¬ 
verfahren nach den Untersuchungen von Plank 
und Ehrenbaum nicht aus. Da das Auf¬ 
tauen in Eis kostspielig und das Auftauen 
in Luft mit Gewichtsverlusten verbunden ist, 
so wird das billige, einfache und schnelle Auf¬ 
tauen in kühlem Wasser den Vorzug vor den 
übrigen haben. Nach dem Auftauen müssen 
die mit Eingeweiden gefrorenen Fische sobald 
als möglich ausgeweidet werden; sie halten 
sich alsdann bei gleichen Aufbewahrungs¬ 
bedingungen ebenso lange und bisweilen noch 
länger als frische, nicht gefroren gewesene 
Exemplare. Während des Auftauens müssen 
die gefrorenen Fische vor mechanischen Be¬ 
schädigungen sorgfältig geschützt werden, was 
am leichtesten beim Auftauen in kühlemWasser 
zu ermöglichen ist. Die schonende Behand¬ 
lung ist auch auf den Versand und die Zu¬ 
bereitung auszudehnen. 

Für den Vorlauf der Fischfäulnis sind be¬ 
kanntlich von ganz besonderer Wichtigkeit 
auch die meteorologischen Verhältnisse: in 
Anbetracht der Oertlichkeit, in der die von 
mir angestellten Untersuchungen stattgefunden 
hab^n, seien daher die meteorologischen 
und klimatischen Verhältnisse des 
Ostseegebietes in nachstehendem berück¬ 
sichtigt. 

Nach den Feststellungen der Deutschen See¬ 
warte fl 17) beträgt die mittlere Jahrestemperatur 
im südlichen Gebiet der Ostsee (Rostock—Stettin, 
Kolberg—Danzig, Memel) 7—8°C; am Rigaischen 
Meerbusen sinkt sie auf 6 oder 5<> C und im Bott¬ 
nischen Meerbusen nimmt sie von 4° bis zu 0° 
ab. In den einzelnen Monaten beträgt die 
mittlere Temperatur der Luft im mittleren Teil 
des südlichen Ostseegebietes (Kolberg, Köslin, 
Lauenburg) 


lt. 


Lotsenamt 

Kolberg 



Dez. 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov, 

(117) 

-0,2 

-0,1 

-0,7 

1,5 

6,1 

10,9 ' 

’ 15,0 

16,9 

16,8 

13,3 

8,7 

2,9 

1919 

0,9 

-0.5 

1,4 

2,2 

6,8 

10,4 

14,6 

15,3 

16,0 

14,5 

7,6 

0,6 

1920 

—1,5 

1,9 

2.9 

7,2 

10,0 

13,8 

13,5 

20,0 

17,3 

15,2 

6,6 

2.0 

1921 

0,6 

3,1 

1,1 

5,9 

8,0 

14,4 

14,5 

18,0 

17,9 

15,2 

10,8 

o;o 


Das Minimum der Temperatur liegt nach den 
Angaben der Deutschen Seewarte somit im Januar, 
das Maximum im Juli. Während der wärmeren 
Jahreszeit bietet die Wärme Verteilung an der 
ganzen Ostseeküste keine beträchtlichen Unter¬ 
schiede, namentlich in den Sommermonaten ist die 
Verteilung fast überall gleichmäßig. In der kälteren 
Jahreszeit, hauptsächlich im Januar und Februar, 
weichen die Temperaturen bedeutend voneinander 
ab, und es macht sich der Gegensatz von Süd und 
Nord und in zweiter Linie der von Ost und West 
am meisten bemerkbar. Die Temperaturverteilung 
wird um so gleichmäßiger, je näher ein Monat 
den Sommermonaten, speziell dem Juli, steht 
Die winterlichen Temperaturen dauern für das 
Ostseegebiet 3—8 Monate. Hervorzuheben ist, 


I daß sich dieselben meistens weit in das Frühjahr 
hinein verschieben. Zu dieser Zeit ist der nörd- 
i liehe Teil der Ostsee mit Eis bedeckt, in den nicht 
1 gefrorenen Teilen schwimmen die losgelösten Eis- 
1 schollen und wirken der Erwärmung entgegen. 
Daher rührt die erhöhte Möglichkeit der Kälte¬ 
rückfälle und der sich oft wiederholenden Schnee¬ 
fälle im Frühjahr. 

Weil das Wasser eine größere Wärmekapazität 
besitzt als das Land, sich also viel langsamer 
erwärmt und die erhaltene Wärme auch langsamer 
abgibt, so tritt die Erkaltung zur Winterszeit 
viel langsamer und weniger intensiv ein als beim 
Festlande, und die Wärme, welche durch die 
Sonnenstrahlung dem Wasser mitgeteilt war. wird 
nur langsam abgegeben. Die Luft über dem Lande 
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wird im Winter kälter, also schwerer sein als die 
über dem Wasser, and eine Folge hiervon ist, daß 
die kalte, schwere Luft vom Lande in die auf¬ 
gelockerte Seeluft fließt, während diese aufsteigt 
und oben gegen daB Land hin abfließt. Indem 
jedoch die kältere Landluft in die über dem Meere 
lagernde Luft eindringt, erfolgt der Ersatz teils 
vom Meere durch die obere Luftströmung, teils 
aus dem Inneren des Festlandes, wo kalte, schwere 
Luft lagert. Aus diesen Gründen wird also einer¬ 
seits die Luft über der Meeresoberfläche abgekühlt, 
während andererseits die Temperatur des Landes 
erhöht wird. Charakteristisch für das Klima des 
Ostseegebietes wird somit sein: Abstumpfung des 
Temperaturminimums für die kalte Jahreszeit. 
Aber es folgt auch aus obigem, daß die durch 
diese Vorgänge bewirkte Temperaturerhöhung im j 
Winter keine sehr bedeutende ist. Ist die Ostsee 
mit einer Eisdecke * versehen, so übernimmt sie 
gewissermaßen die Holle des Kontinents. 

Im Sommer liegen die Verhältnisse umgekehrt. 
Die Erwärmung des Landes wird viel rascher vor 
sich gehen als die des Meeres. Während die Luft 
am Tage über dem Lande rasch erwärmt wird, 
sich ausdehnt und aufsteigt, bleibt die Luft über 
der Meeresfläche kühler und dichter. Eine ein¬ 
fache Folge hiervon ist, daß die kühlere Luft in 
die aufgelockerte eindringt. während die oben ab¬ 
fließende Luft die entstehende Lücke auszuftiilen 
sucht. Des Nachts ist das Wasser wärmer als 
das Land, und die umgekehrte Luftströmung muß 
stattfinden. Hierdurch wird klar, daß in der Nähe 
des Meeres die Maximaltemperaturen erniedrigt 
werden und eine gleichmäßige Wärme hervor¬ 
gerufen wird. Dazu kommt noch, daß auch ein 
großer Teil der Wärme durch Verdunstung ver¬ 
loren geht. 

Also sowohl in der wärmeren als auch in der 
kälteren Jahreszeit werden die Temperaturextreme 
abgestumpft, jedoch während der letzteren in ge¬ 
ringerem Maße als in der ersteren. Aus diesem 
Grunde müßte die mittlere Jahrestemperatur an 
der Küste geringer sein als über dem Binnenlande, 
besonders da die für die Eisschmelze notwendige 
Wärme verloren geht, also dieTemperaturdepression 
nicht unbedeutend ist. Die Jahresisothermen zeigen 
diesen Unterschied im Ostseegebiet nicht. Der 
Grund scheint darin zu liegen, daß die südwest¬ 
lichen Winde, die im Inneren vorherrschen, das 
Innere Schwedens weniger beeinflussen als das 
Ostseegebiet. Wenn sie dieses erreichen, erleidet 
ihre Wärme keine wesentliche Verminderung, son¬ 
dern sie kommen fast mit unveränderter Tempe¬ 
ratur an der östlichen Küste an und teilen dieser 
ihre Wärme mit. 

Sehr bezeichnend für das Klima eines Gebietes 
ist die Anzahl der Tage, an welchen die Tempe¬ 
ratur geringer als 0<> ist. Nach Mohn (Klima¬ 
tologie Norwegens) sinkt auf einer Strecke, die 
auf der Südwestküste Norwegens durch die öst¬ 
liche Nordsee verläuft, die Temperatur nie unter 
00, an der jütischen Westküste beträgt die Anzahl 
der Frosttage schon mehr als 30, am Skagerrak 
und der westlichen Ostsee 60, an der mittleren 
südlichen Ostsee 90, im Streifen Stockholm—Riga 
120, im Bottnischen und Finnischen Meerbusen 150, 
im Norden des Bottnischen Meerbusens 180 und 
in Zentral-Lappland 210 Tage. Daraus geht klar 
hervor, daß das Klima des Ostseegebietes durch j 
die Anwesenheit des Meeres bedeutend modifiziert 
wird, indem zu der einen Zeit das Meer die Rolle I 


einer Kältequelle, zu einer anderen die einer 
Wärmequelle übernimmt. 

Die Beobachtungen der Stationen, welche von 
der Kieler Kommission speziell zur Erforschung 
der klimatischen Verhältnisse der deutschen Ostsee 
eingerichtet wurden, ergaben, daß die Temperatur 
des Wassers eine jährliche Periode hat wie die 
der Luft. Dies könnte schon daraus gefolgert 
werden, daß die Ostsee mit sehr geringen Modi¬ 
fikationen sich wie ein Binnensee verhält. Wie 
sich erwarten läßt, nehmen die Schwankungen 
mit der Tiefe ab, jedoch sind diese nicht überall 
gleich, vielmehr zeigt sich hier der im Westen 
am stärksten auftretende und nach dem Osten 
hin abnehmende Einfluß der Nordsee. 

Der Gang der Wassertemperatur zeigt im 
allgemeinen denselben Verlauf wie derjenige der 
Lufttemperatur, nur einige Verschiedenheiten treten 
hier sehr deutlich hervor. Bei allen Stationen 
zeigt sich während der kalten Jahreszeit das Wasser 
wärmer als die Luft, und zwar auf den westlichen 
Gebieten bis Rügen von etwa Mitte Juli bis März. 
Die größte Differenz tritt hier im November ein, 
in dem sie etwa 3—4° beträgt. Von März an 
wird aber in diesem Gebiet die Luft wärmer, die 
positive Differenz erreicht vor Juni ihr Maximum, 
dann nimmt sie wieder ab, und im Juli haben 
Luft und Wasser dieselbe Temperatur. In den 
folgenden Monaten zeigt das Wasser wieder 
fortdauernd einen nach dem November hin zu¬ 
nehmenden Wärmeüberschuß. Die Danziger Bucht 
weicht insofern ab, als in ihr im ganzen Jahre 
die Temperatur des Wassers höher ist als die 
der Luft. 

Für die Temperatur der Tiefsee gelten ganz 
ähnliche Verhältnisse, nur sind die Differenzen in 
der kälteren und wärmeren Jahreszeit größer als an 
der Oberfläche; auch tritt wegen der Verzögerung 
der Erwärmung das Maximum der Differenzen 
etwas später ein. Diese Gesetze werden noch an 
einzelnen Orten modifiziert, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Strömungen in der Ostsee 
und die Verhältnisse der Wassermassen, welche 
durch die Flüsse der Ostsee zugeführt werden, 
eine ganz besondere Rolle spielen. 

Die mittleren monatlichen Schwankungen der 
Wassertemperatur sind nicht bedeutend und bleiben 
weit hinter denen der Lufttemperatur zurück. Die 
Größe der Schwankungen nimmt mit der Tiefe ab. 
Dieselben zeigen den größten Wert durchschnittlich 
im Monat Mai für die Oberfläche, etwas später für 
die Tiefe. Die geringste Schwankung tritt im 
Januar und Februar ein. 

Was schließlich noch die Regenverhältnisse 
der deutschen Ostseeküste anbetrifft, so sind die 
Bedingungen zu ergiebigen Niederschlägen am 
günstigsten in der Regel im Herbst, da die Tempe¬ 
ratur des Meeres im Herbst höher liegt als die 
des Landes und die Temperaturdifferenz zu dieser 
Jahreszeit meistens am beträchtlichsten ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Amtliches. 

— Deutsches Reich. Bekanntmachung über die 
ttubere Kennzeichnung von Waren. Vom 19. Mai 1922. 

Auf Grund der Verordnung über die äußere 
Kennzeichnung von Waren vom 18. Mai 1916 
(Reichsgesetzbl. S. 380) wird folgendes bestimmt: 
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Artikel 1. 

Die Bekanntmachung über die äußere Kenn¬ 
zeichnung von Waren vom 26. Mai 1916 (Reichs- 
gesetzbl. S. 422) in der Fassung der Bekanntmachung 
vom 11. Juni 1916 (Reiehsgesetzbl. S. 505) erhält 
folgende Fassung: 

§ 1 . 

Die Bestimmungen dieser Bekanntmachung 
finden Anwendung auf 

1. Konserven von Fleisch oder mit Fleischzusatz, 
die durch Erhitzung haltbar gemacht sind; 

2. Fischkonserven; 

3. Milch- und Sahnekonserven; 

4. Gemüse- und Obstkonserven; 

5. Marmeladen, Obstmus und Kunsthonig; 

6. diätetische Nährmittel, Fleischextrakt und 
dessen Ersatzmittel, Fleischbrühwürfel. Fleisch¬ 
brühersatzwürfel, Suppenwürfel, Suppenpulver, 
Eipulver, Eiersatzpulver Puddingpulver und 
Backpulver; 

7. Schokoladen, Schokolade- und Kakaopulver 
aller Art; 

•S. Kaffee-, Tee- und Kakaoersatzmittel; 

9. Zwieback und Keks. 

§ 2 . 

Waren der im § 1 bezeichneten Art, die in 
Packungen oder Behältnissen an den Verbraucher 
abgegeben werden sollen, müssen auf der Packung 
oder dem Behältnis in einer für den Käufer leicht 
erkennbaren Weise und in deutscher Sprache fol¬ 
gende Angaben enthalten: 

1. den Namen oder die Firma und den Ort der 
gewerblichen Hauptniederlassung desjenigen, 
der die Ware herstellt; bringt ein anderer als 
der Hersteller. die Ware in der Verpackung 
unter seinem Namen oder seiner Firma in den 
Verkehr, so ist statt dessen Name oder Firma 
und Niederlassuugsort dieser Person anzugeben; 

2. den Inhalt nach handelsüblicher Bezeichnung 
und nach deutschem Maße oder Gewicht oder 
nach Anzahl; bei Fleisch oder fleischhaltigen 
Konserven, ausgenommen Geflügelkonserven, 
muß das in der fertigen Ware vorhandene 
Mindestgewicht des knochenfreien Fleisches 
(einschließlich Fettes) oder Speckes (einschließ¬ 
lich Fettes), bei Geflügelkonserven das in der 
fertigen Ware vorhandene Mindestgewicht des 
knochenhaltigen Fleisches (einschließl. Fettes), 
bei Gemüse- und Obstkonserven das zur Zeit 
der Füllung vorhandene Mindestgewicht des 
Gemüses oder Obstes ohne die der Konserve 
zugesetzte Flüssigkeit angegeben werden. Bei 
Konserven von Sardinen, Heringen oder der¬ 
gleichen Fischen genügt an Stelle des Gewichts 
die Zahl der eingefüllten Fische, sofern diese 
im Durchschnitt der mittleren Größe der in 
Betracht kommenden Art entsprechen. 

Bei Fischkonserven, Milch- und Sahnekonserven 
(§ 1 Nr. 2 und 3) ist außerdem die Zeit der Her¬ 
stellung nach Monat und Jahr anzugeben; es genügt 
die Angabe zweier aufeinanderfolgender Monate. 

§ 3 . 

Die im § 2 vorgeschriebenen Angaben sind 
vom Hersteller oder, falls ein anderer die Ware in 
der Verpackung unter seinem Namen oder seiner 
Firma in den Verkehr bringt, von diesem anzubringen. 

Die Angaben sind anzubringen. bevor der Ver¬ 
pflichtete die Ware weitergibt. 


§ 4 . 

Waren, die aus dem Ausland in Orginal- 
packungen eingeführt sind oder werden, unterliegen 
nicht diesen Bestimmungen. Solche Waren sind 
vor der Abgabe an den Verbraucher auf der 
Packung als Auslandsware zu kennzeichnen, sofern 
die ausländische Herkunft nicht aus der Art der 
Ware oder ihrer Verpackung ersichtlich ist. 

§ 5 - 

Zuwiderhandlungen werden nach § 5 der 
Verordnung über die äußere Kennzeichnung von 
Waren vom 18. Mai 1916 (Reiehsgesetzbl. S. 380) 
in Verbindung mit § 1 Abs. 1 des Gesetzes zur 
Erweiterung des Anwendungsgebiets der Geldstrafe 
und zur Einschränkung der kurzen Freiheitsstrafen 
vom 21. Dezember 1921 (Reiehsgesetzbl. S. 1604) 
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten und mit 
Geldstrafe bis zu fünfzehntausend Mark oder mit 
einer dieser Strafen bestraft. 

Artikel 2. 

Die Bekanntmachungen über die äußere Kenn¬ 
zeichnung von Waren vom 25. August 1916, 
5. Dezember 1917 und 23. Dezember 1920 (Reichs- 
gesetzbl. 1916 S. 962, 1917 S. 1093, 1920 S. 2166) 
treten außer Kraft. 

Berlin, den 19. Mai 1922. 

Der Reichsminister für Ernährung 
und Landwirtschaft 
i. V.: gez. Dr. Heinrich 


Bücherschau. 

— Hein, W., und Nitsche, H., Die Süßwasserfische 
Deutschlands, ihre Kennzeichen, Fortpflanzung, Ver¬ 
breitung und wirtschaftliche Bedeutung. Mit 85 Ab¬ 
bildungen. Berlin 1909. Verlag des Deutschen 
Fischereivereins. 

Es entspricht einem Wunsche aus dem Leser¬ 
kreise, wenn mit Rücksicht auf die tierärztliche 
I Marktkontrolle auf die ausgezeichnete Darstellung 
! der Süßwasserfische Deutschlands, die im Auftrag 
' des Deutschen Fischereivereins erstmalig von Prof, 
j Dr. Heinrich Nitsche und in vierter Auflage 
! im Auftrag des wissenschaftlichen Ausschußes des 
Deutschen Fischereivereins von Dr. Walter Hein 
| neu bearbeitet worden ist, an dieser Stelle hin- 
i gewiesen wird. Die ausgezeichnete Darstellung 
, enthält nach kurzem Eingehen auf die Systematik 
I die wichtigsten Merkmale der Fische in Bestimmungs- 
| tabeilen und vorzügliche Abbildungen, die dem 
| Werke von Grote, Vogt und Hofer „Die Süß- 
| wasserfische von Mitteleuropa“ (Leipzig 1909) ent- 
' nommen sind. Es ist ein Zeichen unserer heutigen 
| Not, daß die über 80 Seiten starke, auf bestem 
I Papier gedruckte und reich mit Abbildungen aus- 
| gestattete Einzelschritt vor dem Kriege zum Preis 
I von 1,50 M. abgegeben werden konnte. 

— Hansen, J., Anleitung für den Betrieb von Rind- 
viehkontrollvereinen. Nr. 23 der vom Vorstand der 
Deutschen Landwirtschaft - Gesellschaft heraus- 
I gegebenen Anleitungen für den praktischen Land¬ 
wirt. Berlin 1921. Verlag der Deutschen Land- 
; wirtschafts-Geselllschaft. Preis (fürMitglieder) 8 M. 

| Die Rindviehkontrollvereine, deren Aufgabe es 
| ist, die schlechten Futterverwerter aus den Be- 
I ständen auszumerzen und in ihnen nur die leistungs- 
I fähigsten Tiere zu erhalten, haben jetzt, da es 
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gilt, die Erzeugung der Landwirtschaft mit dem 
billigsten - Aufwand zu steigern, besondere Be¬ 
deutung erlangt. Hinzukommt, daß den Kontroll- 
vereinen die bisher für sie verschlossenen Tore 
der großen D. L. G.-Ausstellungen dadurch geöffnet 
worden sind, daß von jetzt ab bei der Preisver¬ 
teilung die nachgewiesenen Leistungen Berück¬ 
sichtigung finden sollen. Für die Verwirklichung 
dieses Planes sind von den Kontrollvereinen be¬ 
stimmte Mindestforderungen zu erfüllen, damit sie 
durch die D. L. G. anerkannt werden. Um die 
Kontrolivereine über die Bedingungen der An¬ 
erkennung zu unterrichten, hat J. Hansen im 
Auftrag des Sonderausschusses für Rinderleistungs¬ 
prüfungen die vorliegende, ausgezeichnet geschrie¬ 
bene Anleitung verfaßt, die auch in den Kreisen 
der Tierärzte weiteste Verbreitung verdient. 


Kleine Mitteilungen. 

— Beitrag zur Frage der Invasionsfähigkeit der 
im amerikanischen Speck enthaltenen Trichinen nebst 
Versuchen Uber den Einfluß der Trockenpökelung auf 
die Lebensfähigkeit der Muskeltrichinen. Dr. Erich 
Süskind, I.-D.München 1921 („ArchivfürHygiene“, 
Bd. 90, Heft 0,7 und 8, S. 386- 344), wurde durch 
die Zweifel, die betreffs der Gesundheitsschädlich¬ 
keit der 1919 und 1920 eingeführten, häutig stark 
durchgepökelten amerikanischen Schweinefleisch¬ 
waren laut wurden, veranlaßt. Versuche über die 
Lebensfähigkeit der Trichinen in derartigen Waren 
auszuführen. Die Versuche wurden an 15 Meer¬ 
schweinchen mit stark trichinösen amerikanischen 
Schinken und Speckseiten vorgenommen. Nur stark 
gesalzene Schinken und Speckseiten wurden hierzu 
verwandt, da schwach gesalzene nicht zur Ver¬ 
fügung standen. Verkalkte Trichinen fanden sich 
in den Waren nie. Die zur Fütterung bestimmten 
Proben wurden nur den innersten Schichten ent¬ 
nommen (bei Schinken aus 8 bis 10 cm Tiefe, bei 
Speckseiten aus den Muskelschichten an der be- 
muskelten Innenfläche derselben in 4 bis 6 cm 
Tiefe. Die Zahl der an je ein Versuchstier ver¬ 
fütterten Trichinen schwankte zwischen 9900 und 
27902 Stück. Obgleich bei jedem Versuchstiere 
aus den Lieblingssitzen der Trichinen 170 Quetsch¬ 
präparate im Kompressorium angefertigt wurden, 
war kein einziges positives Resultat zu erzielen. 
Somit sind die in den stark gepökelten 
amerikanischen Sch weinefleisch waren 
enthaltenen Trichinen mit u.nverkalkten 
Kapseln abgestorben. 

Im Verfolg obiger Versuche prüfte Verf. den 
Einfluß von Kochsalz in Substanz auf die Lebens¬ 
fähigkeit eingekapselter Muskeltrichinen. Durch¬ 
schnittlich 2 cm dicke Stücke von Meerschweinchen¬ 
fleisch mit Muskeltrichinen im Alter von 6, 8 oder 
10 Wochen wurden teils schwach, indem 5 g Salz 
auf je 100 Teile Fleisch genommen wurden, teils 
stark gesalzen,, indem 10 g Salz je 100 Teilen 
Fleisch zugesetzt wurden. Die so behandelten 
Fleischstücke wurden in einem Kühlraum, wo sich 
die Temperatur ständig auf -j- 3 bis 4 0 C hielt, 
aufbewahrt. Von Zeit zu Zeit (am 3., 7., 14., 21., 
25., 30. und 35. Tage der Pöckelung) wurden die 
Trichinen auf ihre Lebensfähigkeit untersucht, 
indem Proben der gesalzenen Fleischstücke an 
Versuchstiere (Meerschweinchen oder Mäuse) ver¬ 
füttert wurden. Aus diesen Trockenpökelversuchen 
ergab sich nun folgendes: Junge, durchschnittlich 
8 bis 10 Wochen alte Muskeltrichinen er¬ 


lahmen bei einer starken Pökelung (10 Teile 
Kochsalz auf 100 Teile Fleisch) überraschend 
schnell in ihrer Widerstandsfähigkeit, 
so daß sie schon innerhalb der 1. Pökelwoche ab¬ 
getötet werden; dagegen zeigen sie bei einer 
schwachen Pökelung (5 Teile Kochsalz auf 
100 Teile Fleisch) eine für ihr Alter hohe Wider¬ 
standsfähigkeit, so daß sie erst nach der 
3. Pökelwoche absterben. Durchschnittlich 6 
Wochen alte Muskeltrichinen werden we¬ 
niger durch die Stärke der Pökelung in 
ihrer Resistenz beeinflußt als vielmehr schon 
durch die Pökelung an sich und büßen daher 
selbst bei schwacher Salzung schon in der 3. Pökel¬ 
woche ihre Lebensfähigkeit ein. Somit läßt 
sich die Abtötung junger, mit noch un¬ 
vollkommener oder frisch ausgebildeter 
Kapsel versehener Mukeitrichinen (Muskel¬ 
trichinen im Alter von 6 bis 10 Wochen) noch 
vor Ablauf der 1. Pökelwoche erreichen, 
wenn 10 Teile Kochsalz auf 100 Teile 
Fleisch und die Angriffsflächen des 
Fle iß ch es für Koch salz sehr groß genommen 
werden, so daß die gsnze Masse des Flei¬ 
sches in kurzer Zeit von dem Salze durch¬ 
drungen wird. Süskind. 


Tagesgeschichte. 

— Arme Tierheilkunde! Nach einer Notiz in 
der letzten Nummer der „Münchener Tierärztl. 
Wochenschrift* ist zur Besetzung der in der Tier¬ 
ärztlichen Fakultät der Universität München neu 
errichteten ordentlichen Professur für Hygiene vom 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus ein 
Ruf an den Universitätsprofessor Herrn Dr. Karl 
Süphle in München ergangen. Für die Berufungen 
gilt der Grundsatz, daß beim Besten, Geeignetsten 
an erster Stelle angefragt wird. Ich bin der 
Letzte, der der befruchtenden Tätigkeit eines 
Bollinger, Bonnet usw r . auf die Tierheilkunde 
vergäße. Die Berufung dieser Männer war aber ein 
Notbehelf in längst vergangener Zeit, weil eben¬ 
bürtige Tierärzte nicht verfügbar waren und weil 
veterinäre pathologische und normale Anatomie, 
ebenso wie Botanik und ähnliche Fächer auch von 
einem Nichttierarzt an einer tierärztlichen Hoch¬ 
schule oder Fakultät gelehrt werden können. Bei 
der Veterinärhygiene liegt die Sache anders. Der 
Lehrstuhl für dieses Fach erfordert einen Tierarzt, 
der in der Epizootologie der Tierseuchen erfahren, 
mit den Schädlichkeiten bestimmter Arten der 
I Aufzucht, gewisser Arten der Fütterung, der Unter¬ 
bringung im Stalle und auf der Weide vertraut und 
über durch die verschiedenen Arten des Gebrauchs 
verursachten, Berufskrankheiten“ der Haustiere usw. 
wohl unterrichtet ist. Denn die Hygiene ist etwas 
mehr als Bakteriologie, deren Methodik und Nutz¬ 
anwendung zur Bekämpfung der Tierseuchen zur 
Not auch von einem nichttierärztlichen Bakterio¬ 
logen vorgetragen werden könnten. Gab es in 
Bayern und im übrigen Süddeutschland, das mangels 
eigener Tierärztlicher Hochschulen seine Studieren¬ 
den nach München schickt, gab cs im ganzen Deut¬ 
schen Reiche 25 Jahre nach Errichtung Veterinär¬ 
hygienischer Institute an den norddeutschen Tier¬ 
ärztlichen Hochschulen keinen Tierarzt, der als 
Professor der Veterinärhygiene hätte berufen wer¬ 
den können? Wenn wirklich an den Tierärztlichen 
Bildungs- und Forschungsstätten des Reiches, in 
den Veterinärinstituten der Universitäten, in den 
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Bakteriologischen Laboratorien der Länder und ! 
der Landwirtschaftskammern, der Schlachthöfe und I 
Seruingewinnungsanstalten sowie in den veterinär- 
polizeilichen Anstalten in Deutschland für ein 
so ausgesprochen angewandtes Gebiet der tier¬ 
ärztlichen Wissenschaft wie für die Veterinär¬ 
hygiene kein Tierarzt als geeigneter Anwärter zu 
finden war, so daß heute noch bei der alles um¬ 
fassenden Medizin eine Anleihe gemacht werden 
mußte wie vor 50 Jahren, dann wäre dies ein Be¬ 
weis der Sterilität dieser Anstalten nach der er¬ 
ziehenden Seite hin, und es wäre das beste, man 
schlösse sie. Ich bin aber anderer Meinung. 

v. Ostertag. 

— Von fremden Hochschulen. Tierarzt Professor 
Dr. L. Zimmermann von der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Budapest ist zum korrespondierenden 
Mitglied der ungarischen Akademie der Wissen¬ 
schaften gewählt worden. — Die Tierärztliche 
Hochschule in Bukarest ist der Universität da¬ 
selbst als veterinärmedizinische Fakultät ange¬ 
gliedert worden. 

— Das Komitee zur Ehrung Eduard Perroncitos hat 

nunmehr den öffentlichen Aufruf erlassen. Präsi¬ 
dent ist Ferruccio Faelli in Turin, Nizastr. 52. 
Dem Ehrenkomitee gehören von Deutschen an: 
Fröhner, Kitt und v. Ostertag. 

— Das Ausland und unsere Hochschulen. Das 

Dekanat der medizinischen Fakultät der Universität 
München teilt nach der „Münch. Tierärztl. Wochen¬ 
schrift“ unter dem 4. März 1922 folgendes mit: 
Betreff: Annahme von argentinischen Aerzten. Die 
Münchener medizinische Fakultät hat dem Antrag j 
der medizinischen Fakultät in Buenos Aires, der ! 
ihr durch Professor Dimitri überbracht wurde, 
einstimmig stattgegeben. Die Münchener medi- | 
zinischen Universitätsinstitute sind bereit, argen- I 
tinische Aerzte zur Ausbildung anzunehmen und 
auch im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten . 
Assistentendienste vollziehen zu lassen. — Dieser 
Beschluß ist sehr erfreulich in Anbetracht der 
freundschaftlichen Gesinnung, die Argentinien — I 
allen Einwirkungen von außen zum Trotz — dem I 
von der ganzen Welt befehdeten Deutschland wäh- | 
rend des Krieges und nach ihm dauernd bewies, 
was in Deutschland nie vergessen werden wird. 

— Dreimillionenstiftung für die Universität Würz¬ 
burg. Zur 340. Stiftungsfeier der Universität Würz¬ 
burg hat ein ehemaliger Student der Universität 
Dr. Josef Schneider in Milwaukee drei Millionen 
Mark gespendet. Die Universität hat ihm in An¬ 
erkennung seiner Verdienste um die Universität 
ihre höchste Auszeichnung, die Würde des Ehren- 
senators, verliehen. 

— Vom Kopenhagener Schlachtviehhof. Tierarzt 
E. Feiger wurde nach der „Maanedskrift f. Dyr- 
laeger“ 34. Bd., 4. H.) als Leiter der Fleischbeschau 
im Schlachthof, Tierarzt S. Hjortlund zur Be¬ 
aufsichtigung des Viehhofs, Tierarzt C. T. Ander¬ 
sen als Leiter der Trichinenschau, die jetzt nach 
der Reißmann sehen Methode ausgeführt wird, 
und der außerplanmäßige Assistent am C. 0. Jen- 
s e n sehen Serumlaboratorium Ti erarzt E. H. M e j 1 b o 
als Leiter des Schlachthoflaboratoriums bestellt. 

— Zur Amtsbezeichnungsfrage. Die bayerische 
Regierung hat an eine größere Anzahl beamteter 
Aerzte (Landgerichtsärzte und Bezirksärzte) die 
Bezeichnung „Obermedizinalrat“ und an eine 
Reihe bewährter Bezirkstierärzte mit mehr als 


zehnjähriger Dienstzeit die Bezeichnung „Ober- 
veterinärrat“ verliehen. (Und die andern Länder? 
Die bayerische Regierung ist bei diesem Vorgehen 
von rationellen Erwägungen geleitet worden. Sie 
nimmt die Menschen, wie sie sind, und nicht, wie 
sie sein sollen. Und sie treibt in dieser trostlos 
armen Zeit staats wirtschaftliche Sparsamkeit, wenn 
| sie besondere Leistungen nicht durch Geld, sondern 
[ durch eine Amtsbezeichnung, auf die sehr viele 
Menschen Wert legen, abgilt. D. H.) 

— Der Haushaltsplan des Bakteriologischen In¬ 
stituts der Landwirtschaftskammer für die Prov. Sachsen 
| für das Jahr 1922 schließt mit einer Einnahme von 
I 2159500 Mk. und mit einer Ausgabe von 2649500 
Mark. Das Institut erhält mithin von der Land¬ 
wirtschaftskammer einen Zuschuß von annähernd 
V a Mill. Mark. 

— Zur Errichtung eines Tierseuchenlaboratoriums 
in Oldenburg ist der dortigen Landwirtschafts- 
kamraer aus den Erübrigungen der Landesfleisch¬ 
stelle der Betrag von 1000 000 Mark als ein¬ 
maliger Zuschuß überwiesen worden. 

— Das Deutsche Zentralkomitee zur Bekämpfung 
der Tuberkulose hielt vom 17. bis 19. Mai d. J. 
unter dem Vorsitz Bumms seine Jahresversamm¬ 
lung in Bad Kosen ab. Die Verhandlungen be- 
gannnen mit einer Sitzung der Lupus-Kom¬ 
mission. Daran schloß sich die Versammlung 
der Tuberkuloseärzte. Der 2. Tag diente mit Aus¬ 
nahme einer öffentlichen Sitzung, in der Gastpar- 
Stuttgart über „DieUeberwachung derTuberkulose- 
Gefährdeten“ und Krautwig - Köln über „Die 
Notwendigkeit des Zusammenwirkens öffentlicher 
und privater Kräfte im Kampfe gegen die Tuber¬ 
kulose“ sprachen, hauptsächlich geschäftlichen Er¬ 
örterungen. Am 3. Tage hielt die Kommission für die 
Tuberkulosefürsorge im Mittelstand eine Sitzung 
ab, desgl. die Kommission für den Ausbau des 
Auskunft- und Fürsorgestellenwesens für Lungen¬ 
kranke. An dieser Stelle sei besonders der Vortrag 
des früheren Ministerialdirektors Kirchner über 
„Experimentelles zur Prüfüng der Frage, 
inwieweit der Lupus auf humaner oder 
boviner Infektion beruht“, genannt. Während 
früher besonders die Koch sehe Schule die An¬ 
sicht vertrat, daß der Mensch die Rindertuber¬ 
kulose nicht zu fürchten habe, und daß es daher 
nicht erforderlich sei, irgendwelche Maßnahmen 
dagegen zu ergreifen, war es interessant, von dem 
Vortragenden zu hören, daß auf Grund seiner im 
Institut für Infektionskrankheiten in Berlin an- 
gestellten experimentellen Untersuchungen 52% 
der Fälle bovinen Ursprungs waren. Damit 
wird das Ergebnis der englischen Tuberkulose- 
Kommission bestätigt, die in 55% den Typus 
humanus, in 45% den Typus bovinus als ätiolo¬ 
gisches Moment der Tuberkulose ermittelt hat. 
Kirchner aber betonte ausdrücklichst, daß die 
Zahl der von ihm mit positivem Erfolge unter¬ 
suchten Lupusfälle — 23 — viel zu klein sei, um 
allgemeine Schlüsse zuzulassen, und daß aus dem 
Verhalten des Lupus nichts für die Lungentuber¬ 
kulose zu folgern sei. Nach wie vor müsse der 
tuberkulöse Mensch als die Quelle der mensch¬ 
lichen Tuberkulose angesehen werden. In der 
Diskussion bemerkte Lydia Rabinowitsch u. a., 
daß von 18 zur Beurteilung gekommenen 
Fällen 12 mal Typus humanus, 3 mal Typus 
bovinus und 3 mal atypische Stämme ermittelt 
sind. Daraus will sie schließen, daß eine Um- 





Wandlung der einzelnen Typen möglich ist. Dem¬ 
gegenüber wies Kirchner daranf hin, daß gerade 
durch seine Untersuchungen bewiesen worden sei. 
daß sowohl der Typus humanus wie der Typus 
bovinus selbst nach mehrfachen Tierpassagen in 
ihren Eigenschaften völlig unverändert bleiben. 
Zur Erklärung für das verschieden starke Vor¬ 
kommen des Typus bovinus wurde die Ansicht ge¬ 
äußert, daß dieser Typus besonders in den Gegen¬ 
den in Frage käme, in denen die betreffenden Pa¬ 
tienten in ihrem Jugendalter keine (Gelegenheit zu 
einer Infektion mit dein Typus humanus gehabt 
hätten. Im übrigen spiele der Beruf offenbar eine 
große Holle so. daß der Typus bovinus in erster 
Linie solche Menschen befällt, die in enger Be¬ 
ziehung zur Haltung und Verwertung des Rindes 
stehen. H. Raebiger-Halle a. S. 

— Erster deutscher Milchtag in Nürnberg vom 
22. bis 26. Juni 1922. Der Deutsche Milch wirt¬ 
schaftliche Reichsverband veranstaltet wäh¬ 
rend der Ausstellungstage der Deutschen Land¬ 
wirtschaftsgesellschaft die erste milchwirtschaft¬ 
liche Wanderversammlung und den ersten deut¬ 
schen Milchtag. Am ersten Ausstellungstage, 
nachmittags, werden zwei Vorträge erstattet, und 
zwar vom Bürgermeister Dr. Merkt, Kempten i. 
Allgäu über die ..Allgäuer Butter- und Käsebörse“, 
und von Geh Regierungsrat Prof. Dr. Hanse n- 
Berlin: „Was ist zu tun. um die Milcherzeugung 
auf die Höhe der Vorkriegszeit zu bringen?“ 
Am zweiten Ausstellungstage, vormittags 8 l /. 2 Ehr, 
spricht Professor Dr. Martiny-Halle über die 
Bedeutung des mascbinentechnischen Teiles der 
Ausstellung für die deutsche Milchwirtschaft; daran 
schließt sich eine Führung durch die Ausstellung. 
Für Interessenten ist die Besichtigung der 
Milchzentrale Nürnberg unter Führung von 
Molkereidircktor Pickel vorgesehen. An den 
nächsten Tagen werden milchwirtschaftliche Ex¬ 
kursionen in das bayerische und wiirttembergisehe 
Algäu unter Führung der Vorstandsmitglieder 
der milchwirtschaftlichen Landesverbände Bayern 
und Württemberg und des Landesinspektors für 
Milchwirtschaft Pirner veranstaltet. Das nähere 
Programm wird noch bekanntgegeben. 

— Milchwirtschaftskongreh in Amerika. Die zuerst 
für dieses Jahr in Amerika in Aussicht genommen 
gewesene Tagung des Milchwirtschaftlichen Welt' 
verbandes. die zum letzten Mal 1B14, kurz vor dem 
Kriege, in Bern stattgefunden hat, soll bis 1923 
verschoben werden, um sie besser vorbereiten zu 
können und um ihr durch die erwartete Besse¬ 
rung der wirtschaftlichen Verhältnisse einen inter¬ 
nationalen Besuch zu sichern. Geplant ist die 
Abhaltung des Milchwirtschaftlichen Weltkongresses 
in einer noch zu bestimmenden nordamerikanischen 
Stadt im Oktober 1923. kurz vor der amerikanischen 
Milchwirtschaftlichen Ausstellung, die in derselben 
Stadt stattfinden soll. Dr. Ilerberg. 

— Deutsche Tropenmedizinische Gesellschaft. Die 

Deutsche Tropenmedizinische Gesellschaft hält vom 
17.—19. August d. Js. während der Hamburger 
Ueberseewoche im Institut für Schiffs- und Tropen- 
krankhcit.cn in Hamburg eine Tagung ab. Er¬ 
öffnungssitzung am Donnerstag, dem 17. August, 
vorm. 10 Ehr. Vortragsanmeldungen (sowie Mit¬ 
gliedsanmeldungen! sind rechtzeitig an den Vor¬ 
sitzenden der Gesellschaft, Prof. Dr. Nocht, 
Hamburg 4. Tropeninstitut, zu richten. Woh¬ 
nungen können bei frühzeitiger Anmeldung durch 


I das Institut vermittelt werden. Gesellschaftliche 
Veranstaltungen sowie das Programm der Ueber- 
; seewoche werden rechtzeitig bekanntgegeben wer¬ 
den. (Näheres auch durch die Geschäftsstelle der 
, Ueberseewoche, Hamburg. Feldbiunnenstraße 7.) 
i Aerztc aus dem Deutschland freundlich gesinnten 
Auslande sind als Gäste willkommen. 

— Der Kongreß für Ziegenzucht 1923 ist nach 
i den „Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts- 
' Gesellschaft“ für die Schweiz in Aussicht gc- 
, nommen. Unter dem Vorsitz des schweizerischen 
! Vertreters Gollaud auf dem ltoermonder Kongreß 
(vgl. H. 10 S. 204 des laufend Jahrgangs dieser 
Zeitschr.) hat sich bereits ein Ausschuß gebildet, 

: um den Kongreß auf derselben Grundlage wie 1921 
i in Roermond zu organisieren. Die niederländische 
| Kommission schlägt der neuen Kongreßverwaltung 
; vor, folgende Gegenstände auf dem bevorstehenden 
Kongreß zur Verhandlung zu bringen; 

1. Ziegenfütterung, soweit diese mit der Auf¬ 
nahme mineralischer Stoffe zusammenbängt; 

2. Ziegenmilch, ihr Gehalt und ihre Eigen¬ 
schaften, Ziegenmilch als Nahrungsmittel 
besonders in der Krankenpflege; 

| 3. Tuberkulose bei Ziegen und ihre Be- 

1 kämpfung. 

— Ungiltigkeit von Viehkäufen ohne Schlubschein. 

Das Oberlandesgericht Celle hat in einem jüngst 
j ergangenen Urteil ausgeführt: Die Verordnung 
über Maßnahmen zur Sicherung der Fleischver- 
i sorgung in der Uebergangszeit nach Aufhebung 
j der Zwangswirtschaft vom 19. 9. 20 sagt unzwei- 
j deutig, daß die Geschäftsabschlüsse ohne Schluß- 
| schein schlechthin ungültig sind, und daß die Gil¬ 
tigkeit des Geschäfts erst mit der Aushändigung 
des Schlußscheins an den Verkäufer eintritt. Und 
zwar muß die Aushändigung des Scheins spätestens 
bei der Abnahme des Viehes erfolgen, also Zug 
um Zug gegen Uebergabe desselben. Die Ver- 
! ordnung bezweckt an sich eine Kontrolle der Vieh¬ 
händler. Dies schließt aber nicht aus, daß bei 
: Verstoß gegen den Schlußschein zwang der Ab- 
| Schluß des Geschäftes für beide Teile giltig ist. 

Im übrigen sind die Schlußscheine von reichswegen 
S nunmehr in Wegfall gekommen (vgl. S. 200 u. 202 
des letzten Heftes dieser Zeitschrift). 

j — Schlachtviehausfuhr aus Dänemark. Nach der 
r Allg. Fleischer-Zeitung“ tritt Deutschland wieder 
| als Käufer für Schlachtvieh auf den dänischen 
Märkten auf. Die Einfuhrmöglichkeit besteht trotz 
I der durch die Valutaverhältnisse bedingten hohen 
I Preise für Dänenvieh, nachdem die Preise für 
: deutsches Vieh eine so ungewöhnliche Höhe er- 
! reicht haben. In letzter Zeit sind wöchentlich 
| etwa 2000 Rinder (gegen 150—200 im Winter) 
nach Deutschland verfrachtet worden, wovon ein 
Teil nur Durchfuhrgut für Oberitalien war. 

i — Ausdehnung der Fleischbeschau auf Haus- 
! Schlachtungen zur Bekämpfung der Schweinepest. 

j Der Regierungspräsident von Hildesheim hat 
| durch Polizeiverordnung, betr. die Fleischbeschau 
bei Notschlachtungen, vom 9. März 1922 folgendes 
I bestimmt: 

| Auf Grund des § 3 des Reichsgesetzes, betr. 
die Schlachtvieh- u. Fleischbeschau, vom 3. Juni 1900 
(R -G.-Bl. S. 547) wird mit Ermächtigung des 
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten wegen des Herrschens der Schweinepest 
I folgende Anordnung bis auf weiteres getroffen: 
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S 1. Die Fleischbeschau hat bei den für den 
eigenen Haushalt geschlachteten Schweinen im 
Falle der Notschlachtung stattzufinden. 

§ 2. Zuwiderhandlungen werden nach § 27 
Abs. 2 des genannten Gesetzes mit Geldstrafe bis 
einhundertfünfzig M. oder mit Haft bestraft. 


— Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 3. Viertel¬ 
lahr 1921. Nach der im Statistischen Reichsamt 
bearbeiteten Uebersicht betrug die Zahl der 
Tiere, an denen im 3. Vierteljahr 1921 die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau vorgenommen 
wurde: 


! 

Pferde 

und 

andere 

Einhufer 

Ochsen] 

Bullen 

Kühe 

Ä K Z er 

Uber | D,s 

3 Monate alt 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Hunde 

i 

Im 3. Vierteljahr 1921 . . 
Dagen im 3. Viertelj. 1920 

! 30 767 
, 28222 

97 858 

64277 

:112 625! 
| 87 667 

339 564 

218188 

282 267 

179 868 

861 419 1 1416051 
296051 356427 

666 250 

210458 

57 370 

62 358 

1090 

1502 


— Heranziehung der Viehkataster durch Finanz¬ 
ämter. Die preußische Hauptlandwirtschaftskammer 
hat in ihrer Sitzung am I5./16. März 1922 folgen¬ 
den Beschluß gefaßt: Die Hauptland Wirtschafts¬ 
kammer erhebt aufs schärfste dagegen Einspruch, 
daß die Finanzämter versuchen, die Viehkataster 
der Viehversicherungen als Grundlage zur Steuer¬ 
veranlagung heranzuziehen. Durch eine derartige 
Maßnahme wird das Vertrauen der Landwirte zu 
den Versicherungen, welche die Landwirtschaft 
sich auf der Grundlage der Gegenseitigkeit ge¬ 
schaffen hat, erschüttert und der Fortbestand dieser 
Versicherungen unmöglich gemacht. 

— Verkehr mit Wild aus eingefriedigten Wild¬ 
gärten. Der preußische Minister für Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten hat durch Erlaß 
vom 15. 4. 1922 folgendes bekannt gemacht: Ich 
verweise auf meine Verordnung vom 21. Februar 
d. Js. (Gesetzsamml. S. 50). nach der § 47 der Jagd¬ 
ordnung vom 15. Juli 1907 und § 10 des Wild¬ 
schongesetzes vom 14. Juli 1904 wieder in Kraft 
getreten sind. 

Der Vertrieb von Wild aus eingefriedigten 
Wildgärten unterliegt hiernach während der ge¬ 
setzlichen Schonzeiten wieder denselben Verkehrs¬ 
beschränkungen, wie der des aus freier Wildbahn 
stammenden Wildes. 

— Zu dem Neuausbruch der Rinderpest in Polen 

wird in den „Veröffentlichungen des Reichsgesund- 
heitsamts*' mitgeteilt: Nachdem die Rinderpest in 
ganz Polen seit dem 13. März 1922 amtlich als 
erloschen angesehen wurde, ist sie in Mittelpolen 
Anfang April d. Js. erneut ausgebrochen. Augen¬ 
blicklich sind als verseucht bekannt die 3 Kreise 
Pulawy. Lukow und Lubartow mit zusammen 
4 Ortschaften. Ueber die Art der Einschleppung 
der Seuche ist nichts Näheres bekannt geworden. 
Die bereits in Aussicht genommen gewesene Auf¬ 
lösung der Rinderpeststation in Michalowska bei 
Pulawy ist vorläufig zurückgestellt worden. — 
Dem Vernehmen nach ist auch der Kreis Siedlce 
verseucht, und zwar in stärkerem Grade. 

— Verschärfung der Vorschriften für die Unter¬ 
suchung von Fleischwaren in der Schweiz. Ein Kreis¬ 
schreiben des eidgenöss. Veterinäramts an die mit 
der Handhabung der Fleischbeschau beauftragten 
kantonalen Amtsstellen vom 22. Februar 1922 
weist darauf hin, daß die Schweiz infolge der 
Valutaverhältnisse mit Fleischwaren, und zwar 
auch mit solchen von zweifelhafter Beschaffenheit 
geradezu überschwemmt werde. Es wird empfohlen, 
zur Ergänzung der grenztierärztlic-hen Untersuchung 
die entsprechend ausgerüsteten Laboratorien des 
Binnenlandes, die auch die Einrichtung zum Nach¬ 


weis der Fleischvergiftungserreger besitzen, heran¬ 
zuziehen. 

— Maßnahmen gegen die ansteckende Blutarmut 
der Pferde sind nunmehr auch vom Freistaat Hessen 
durch Bekanntmachung vom 28. März 1922 er¬ 
griffen worden. Das Wesentliche der Maßnahmen 
ist polizeiliche Beobachtung der kranken und ver¬ 
dächtigen Pferde und Durchführung der Desinfektion. 
Auf die Einführung der Anzeigepflicht ist vorerst 
verzichtet worden. 

— Die unaufhörliche Preissteigerung für Zeitungs¬ 
papier, die das zunehmende Erliegen von Zeitschriften 
zur Folge hat, erhellt aus folgender, in der „Allg. 
Fleischerzeitung“ abgedruckten Aufstellung: 

Es kostete je Kilogramm: 


1. Januar 

1914 . . . 

. . . 20 8 / 4 Pf. 

i. . 

1919 . . . 

• • 54>/ 4 „ 

i. , 

1920 . . . 

■ • • 195i/„ , 

i. » 

1921 . . 

• • ■ 300i/ 4 , 

1. ■ 

1922 . . . 

• • . 7001/4 , 

1. Februar 

1922 . . . 

• • • 7301/4 . 

1. März 

1922 . . . 

• • • 825'/ 4 „ 

1. April 

1922 . . . 

. . . 12801/4 „ 

1 Mai 

1922 . . . 

. • • 15901/4 „ 


Die Papierpreise waren also im Mai bereits 
auf dem 80fachen Stand von 1914 angelangt. Aehn- 
lich verhält es sich mit den Material kosten für die 
Drucklegung. Da aber eine Erhöhung der Bezugs¬ 
preise trotz aller Versuche, sie der allgemeinen 
Teuerung anzupassen, nur in begrenztem Umfange 
möglich ist, ist das Zeitungssterben, wie die „Allg. 
Fleischerzeitung“ bemerkt, in vollem Gange. 

— Fleischvergiftung. In Itzehoe sind Zeitungs¬ 
nachrichten zufolge nach dem Genuß von Pferde¬ 
fleisch 22 Personen unter Vergiftungserscheinungen 
erkrankt. Das Fleisch stammte von einem infolge 
von Beinbruch geschlachteten Pferde. Das Fleisch 
war angeblich ordnungsgemäß untersucht und ab¬ 
gestempelt worden. 


Personalien 

Ernannt: Kreistierarzt Dr. Karsten in Obern¬ 
dorf zum Direktor des Tierseucheninstituts der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Hannover; 
Hilfstierarzt Dr. Süskind am städt. Schlacht- u. 
Viehhof in Stuttgart zum Stadttierarzt daselbst; 
Dr. Karl Büche, Assistent am tierhygienischen 
Institut der Universität Freiburg zum wissensch. 
Hilfsarbeiter an der badischen Landesfleischver¬ 
sorgungsstelle in Karlsruhe. 

Promoviert zum Dr. med. vet. in Berlin städt. 
Tierarzt Breier daselbst. 
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daß sämtliche sechs vom Gesetz vor¬ 
geschriebenen Stempel im Nickelbehälter 
von 105x60x25 mm enthalten sind. 
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Der Verfasser hat in vorliegendem Werk neue Wege 
i eingeschlagen, indem er die Einteilung des Stoffes haupt- 
y sächlich nach den Arzneimittelwirkungen und den klinischen 
Gesichtspunkten vornahm ... (folgt längere Inhaltsangabe), 
g Geheimmittel sind nicht ausführlich besprochen, sondern 
Ü hauptsächlich nur solche Mittel aufgenommen, die sich 
praktisch bewährt haben, wie überhaupt das Ganze in - 
1 durchaus richtiger Weise den Bedürfnissen der Praxis an- 
gepaßt ist. Der Verfasser verhält sich bei der Beurteilung 
der Mittel auch da, wo Zweifel bestehen, im allgemeinen 
nicht von vornherein ablehnend, sondern sucht den einzelnen 
Autoren gerecht zu werden; sehr deutlich kommt dies zum 
z. B. zum Ausdruck bei der Besprechung der Eisentherapie 
= der Maul- und Klauenseuche. Zweifellos wird das Werk 
unter den Tierärzten viel Anklang finden. Wir schulden 
dem Verfasser auch Dank dafür, daß er uns einen so 
kompetenten Ratgeber in die Hand gegeben hat, der von 
unbefugter Seite im Gegensatz zu anderen einschlägigen 
Werken nicht so leicht mißbraucht werden kann. 

(„Schweizer Archiv für Tierheilkunde.' 1 ) ~j 
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Zur Haltbarkeits- und Schädlichkeitsprobe des 
Fleisches, nebst Bemerkungen bezüglich der 
Weiterausgestaltung der Fleischbeschau zur 
F leischwirtschaftskunde. 

Von 

Prof. Dr. M. Müller. 

Zu dem Hinweis des Herrn Kollegen 
May, daß es eine noch einfachere Halt¬ 
barkeitsprobe gebe als die von mir an¬ 
gegebene — das Auslösen des Buges und 
das Spalten der Hinterschenkelmuskulatur 
nach 24 ständigem Hängen — möchte ich 
folgendes bemerken: 

In München werden die Tiere, bei 
denen die Verwendbarkeit des Fleisches 
zum menschlichen Genuß fragwürdig er¬ 
scheint, sofern ihre Zulassung aber vom 
Grad der Abweichung in Bezug auf Farbe, 
Beschaffenheit des Fleisches und Geruch, 
gegebenenfalls auch Geschmack abhängig 
gemacht wird, in gleicher Weise behandelt 
wie dies Kollege May erwähnt. Die 
Hinterschenkelmuskulatur wird tiefgehend 
von der Rinne zwischen Semitendinosus 
und Semimembranosus ausgehend nach 
dem Beckenboden zugehend gespalten, 
der Bug ausgclöst und die Hälften werden 
geviertelt. Insbesondere bei nicht unmittel¬ 
bar nach dem Tode ausgeweideten Tieren 
sieht man hier im intermuskulären Binde¬ 
gewebe und längs den Knochen Fäulnis¬ 
erscheinungen schon auftreten, wenn 
solche auf der Oberfläche der Muskulatur 
noch fehlen. Auch bei allen mit Blutungen 
cinhorgehenden Prozessen wird hier diese 
Zerlegung des Tieres ausgeführt, da auf 
diese Weise in der Tiefe Blutergüsse in 
einem Grade und Umfange festgestellt 
werden können, wie es die Betrachtung 
der Oberfläche des Schlachttieres kaum 
vermuten läßt. Daß insbesondere frag¬ 
würdige Tiere, die an Faulfieber gelitten 
hatten, in dieser Weise auf ihre noch 
gegebene oder nicht mehr vorhandene 


Zulaßbarkeit zum Verkauf und zum Genuß 
für Menschen zu prüfen sind, bedarf kaum 
eines weiteren Hinweises. 

Diese Tiefenprüfung des Fleisches 
wollte ich nicht als Haltbarkeitsprobe des 
Fleisches aufgefaßt haben. Diese Tiefen¬ 
prüfung des Fleisches gehört zur direkten 
Beschau, wenn das Ergebnis der Haltbar¬ 
keitsprobe vorliegt und das Richtung an¬ 
gebende Ergebnis der H. Pr. von dem die 
Beschau ausübenden Tierarzt nun die 
Beurteilung der Fleisches auf Grund der 
Bestimmungen verlangt. In sehr zweifel¬ 
haften Fällen empfiehlt es sich allerdings, 
gleich zur Tiefenprüfung zu schreiten, 
weil der ungünstige Ausfall derselben die 
Vornahme der H. Pr. entbehrlich macht. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit auch 
noch einmal darauf hinweisen, daß ich 
die H. Pr. nicht als Ersatz der kultu¬ 
rellen Prüfung des Fleisches «auf das et¬ 
waige Vorhandensein spezifischer Bak¬ 
terien angesprochen wissen wollte. Halt¬ 
barkeitsprobe und Schädlichkeits¬ 
prüfung sollen das Grundwesen der 
bakterio logischen Fleisch prüfung 
bilden, wenn der Sachverständige dar¬ 
über im Zweifel ist, ob eine spezifische 
oder unspezifische Infektion vorliegt 
und die bakteriologische Prüfung ihm 
Mittel zu dieser differentialdiagnostischen 
Feststellung sein soll. Nur dem Sach¬ 
verständigen, der das „Faulfieber“, die 
„Saprämie“, begrifflich von dem Blut¬ 
vergiftungskonglomerat getrennt hat und 
auf Grund der Faulfieber-Erscheinungen 
an den Organen des Schlachttieres sich 
für das Vorliegen der unspezifischen In¬ 
fektion und das Fehlen der spezifischen 
Infektion seiner Erfahrung gemäß ent¬ 
scheiden zu können glaubt, dem kann 
die Haltbarkeitsprobe in ihrem Ausfall 
Richtung angebend für die Beurteilung 
dienen. Aus einer Reihe persönlicher und 
brieflicher Aeußerungen von Kollegen, 


+) Bin Artikel von Hafemann über „Gemeindetierürztliche Standespolitik“, eine Antwort an Dr. 
Lauritzen. wird auf Wunsch des Verf. vorläufig zu rück ge «teilt. D. H 
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die sich für die Haltbarkeitsprobe mehr 
begeistert haben, als es vielleicht richtig 
ist, muß ich doch vor einer zu einseitigen 
Anwendung der H. Pr. ohne S. Pr. warnen 
und abraten. Nicht etwa deshalb, weil 
das Verfahren etwa noch nicht genügend 
nachgeprtift wäre, auch nicht weil, wie 
gemeint wurde, durch eine ungeeignete 
oder schlecht angewendete Technik mehr 
Schaden als Nutzen verursacht würde. 
Soviel Technik, um die H. Pr. ausführen 
zu können, traue ich jedem Schlachthof¬ 
tierarzt zu, der Empfindung für sogen, 
steriles Arbeiten hat. Zudem habe ich 
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die 
H. Pr. kein einfaches Reagens auf tauglich 
oder untauglich ist, sondern nur die Be¬ 
urteilungsrichtung angeben soll. Ich selbst 
möchte aber andererseits vor einer ein¬ 
seitigen Anwendung der H. Pr. im Hin- i 
blick darauf warnen daß ich den Satz 
aufgestellt habe: H. Pr. + S. Pr. insge¬ 
samt bilden die eigentliche Fleisch- 
prüfung, sobald differentialdiag¬ 
nostische Schwierigkeiten sich dem 
Beschautierarzt ergeben. Das Nicht¬ 
eingerichtetsein vieler Schlachthöfe auf 
die Vornahme kultureller Untersuchungen 
verleitet allerdings dazu, wenigstens die 
II. Pr. auszuführen. 

In diesen Fällen gibt es noch einen 
einfachen Weg, die Schädlichkeitsprobe 
auch ohne Anlage von Kulturen mit der 
H. Pr. zu verbinden. Ich nenne es scherz- . 
weise den „Selbstaufopferungsver¬ 
such“. Man kann auch durch diese 
Kombination der H. Pr. mit dem Selbst¬ 
aufopferungsversuch Fleisch auf geine 
Schädlichkeit oder Unschädlichkeit und 
normale oder verminderte Haltbarkeit 
prüfen. Ich habe zu diesem Selbstauf¬ 
opferungsversuch in einer Reihe von Fällen 
geraten, in denen ich wußte, daß der 
Befund für das Vorliegcn von „Faul¬ 
fieber“ sprach, die betreffenden Gemüter 
aber ihre auf dem Blutvergiftungsbegriff 
beruhende Unsicherheit und Aengstlichkeit 
die Tierbesitzer dadurch büßen zu lassen 
geneigt waren, daß sie derartige Tiere 
ohne bakteriologische Fleischbeschau als 
„untauglich“ begutachten wollten. 
Wenn man z. B. in Fällen einer begin¬ 
nenden Metritis infolge der angeblichen 
Beziehung der Fleischvergiftung zur Blut¬ 
vergiftung sich für § 33 Z. 7 entscheidet, 
ist man ja jeder weiteren Unannehmlich¬ 
keit für die eigene Person enthoben, und 


nur der Besitzer trägt den Schaden. Ich 
habe daher öfters in Fällen, in denen 
die Ausführung des Kulturverfahrens 
und FütterungsVersuches Schwierigkeiten 
machte, die Diagnose „Faulfieber“ für mich 
aber sicher war und eine telefonische 
Anfrage oder Verständigung erfolgte, den 
betreffenden Tierärzten geraten, ein Stück 
Fleisch roh und gekocht oder ge¬ 
braten zu genießen und hiermit auch 
gleich die Geruchs- und Geschmacksprobe 
zu verbinden, um auf diese Weise zu 
einem schnelleren und ebenso sicheren 
Urteil als durch den negativen Ausfall 
der kulturellen Prüfung auf schädliche 
Bakterien zu gelangen. Welche Ueber- 
ängstlichkeit hier alte falsche Vorstellungen 
über die vermeintliche Schädlichkeit eines 
Fleischesauslösen, das als „Blutvergiftung“ 
i oder verdächtig hierauf mit fast apodik¬ 
tischer Gewißheit diagnostiziert war, mag 
die Tatsache erleuchten, daß der Entschluß 
zur Ausführung dieser Kostprobe bei 
einigen Kollegen fast dem Entschluß zu 
einer heroischen Selbstaufopferung gleich¬ 
kam. Nach 24—48 Stunden verblaßte 
aber dann der Heldenmut wieder von 
selbst, weil die Erkenntnis anzubrechen 
begann, daß die septischen und pyämischen 
Krankheiten nur für den gemeingefähr¬ 
liche Krankheiten sind, der die Bollinger- 
sche These immer noch für richtig hält 
oder sich weiter von derselben einlullen 
läßt, und daß die septischen und pyämi¬ 
schen Krankheiten der Haustiere nicht 
mehr für den eine Gefährlichkeit besitzen, 
der in ihnen das unspezifische Faul¬ 
fieber oder die Saprämie erkennen ge¬ 
lernt hat. Je mehr wir zu dieser Erkenntnis 
kommen, umsomehr wird die kulturelle 
Prüfung auf Schädlichkeit bei der Aus¬ 
führung der bakteriologischen Fleisch¬ 
prüfung von der ihr vorerst noch zuer¬ 
kannten Bedeutung auch wieder verlieren. 

Ich möchte andererseits doch auch von 
einer zu häufigen Anwendung des Selbst¬ 
aufopferungsversuches abraten, weil das 
Verfahren, sobald man die Unrichtigkeit 
der Bollingerschen Lehre erkannt hat, 
etwas stark laienhaft ist und die Achtung 
vor der Wissenschaftlichkeit des Handelns 
der Tierärzte durch dieses Verfahren nicht 
sonderlich gehoben wird. Es schien mir 
aber doch angezeigt bei der Tendenz und 
der zuweilen bestehenden Notwendigkeit, 
alles so einfach wie möglich zu gestalten, 
auch auf diese einfache Prüfungsmöglich- 




keil hinzuweisen. Ich rate hierzu auch nur 
dem in der Differentialdiagnose 
zwischen Septikämie und Saprämie 
Bewanderten, weil in wirklichen Fallen 
von Paratyphusseptikämie diese Kostprobe 
am eigenen Leibe doch auch einmal zur 
Selbstaufopferung führen kann, wie der 
Fall eines, wenn ich mich recht entsinne, 
belgischen Tierarztes zeigt, der vom Fleisch 
eines mit Paratyphusbakterien infizierten 
Rindes freiwillig aß und dann einer Para¬ 
typhusinfektion erlag. Wenn aber der 
Teufel in der Not Fliegen ißt und der 
Tierarzt sich bei einer Fleischbeurteilung 
zwecks Rettung des Fleisches infolge der 
ungenügenden Organisation der bakteriolo¬ 
gischen Fleischuntersuchung und der 
literarischen Erhaltung der alten Blut¬ 
vergiftungslehre keinen anderen Rat weiß, 
der hier Rettung bringen könnte, wird 
er sich wohl auch zu diesem Vorgehen 
gelegentlich entschließen können. Ich bin 
mir übrigens bewußt, daß das vorge¬ 
schlagene Notverfahren nichts Neues ist, 
höchstens insofern den Reiz des Neuen 
•wieder bieten kann, als er dazu beitragen 
kann, die angeblichen vorhandenen Be¬ 
ziehungen zwischen der unspezifischen 
Blutvergiftung und der spezifischen 
Fleischvergiftung zu widerlegen. 

Die ersten Tierärzte von den Tierarz¬ 
neischulen haben ja bekanntlich infolge 
ihrer Furchtlosigkeit vor dem Genuß des 
Fleisches kranker Tiere die falsche 
These von der Genießbarkeit allen Flei¬ 
sches krank gewesener Tiere aufgestellt 
und gegenüber der Lehre der Schulmedizin 
der Aerzte von der Schädlichkeit all des 
Fleisches krankerTiere, bei denen „Gifte“ 
in Frage standen, wie insbesondere bei 
der „Blutvergiftung“ verfochten. Zum 
Vorteil der Fleischbeschauwissenschaft war 
die auf Grund einer trügenden Empirie 
aufgestellte These der alten Tierärzte be- j 
kanntlich nicht, ebensowenig aber auch i 
die Rückübertragung der alten Blutver- ! 
giftungslehre in die Fleischbeschau durch 
Bollinger. Auch hier lag, wie meine 
Darlegungen immer wieder zeigen sollen, 
der richtige Weg in der Mitte, der erst 
jetzt mehr und mehr als richtig erkannt 
wird auf Grund der Lehre der spezifi¬ 
schen und unspezifischen Infektion. 

Ich habe umsomehr Veranlassung, der 
Anwendung der H. und S. Pr. lege artis 
das Wort zu reden, als gerade ich ja 
nicht den extremen Standpunkt mancher 


Tierärzte teile und der auch in den Vor¬ 
schlägen zur Abänderung des Fleischbe¬ 
schaugesetzes leider zum Durchbruch 
gekommen ist, daß nur das „wirklich 
gesundheitsschädliche“ Fleisch von 
der Verwendung ausgeschlossen werden 
soll. Diese Forderung ist schon deshalb 
zu extrem, weil, wie gerade meine Unter¬ 
suchungen über das Wesen der Blutver¬ 
giftung und den sogen, septischen Beschau¬ 
befund gezeigt haben, es nur sehr wenig 
wirklich gesundheitsschädliches Fleisch in 
allen diesen Fällen gibt, und weil über¬ 
haupt alles in rohem Zustande gesundheits¬ 
schädliche Fleisch durch genügendes Er¬ 
hitzen unschädlich gemacht werden kann, 
sodaß „es wirklich gesundheitsschädliches 
Fleisch“ sensu strictiore nicht gibt. All 
dieses Fleisch kann „bedingt tauglich“ 
werden, womit ich aber in keiner Weise 
diesem Bedingttauglichmachen derartigen 
Fleisches das Wort reden will, weil wir 
mit dem Aufstellen derartiger Grundsätze 
ein neues Grab für die Fleischbeschau 
graben würden. Die Not verflossener 
Jahre mag es entschuldigen, wenn man 
hier und dort die Grenze dessen über¬ 
schritten hat, was der Kulturmensch an 
Fleisch zu genießen pflegt und auch nur 
genießen will. Das aber geht keineswegs 
bis zur Grenze des wirklich gesundheits¬ 
schädlichen Fleisches. 

Ich habe diesen extremen Standpunkt 
immer mit dem Hinweis darauf abgewiesen, 
daß die Kunst der Fleischbeschau als 
Wissenschaft darin besteht, auf den sich 
widerstrebenden Gebieten der Hygiene 
und Oekonoraie die richtige Mittellinie 
zu ziehen. Seien wir deshalb auf dem 
Gebiete der Fleischbeschau Wissenschaft¬ 
ler nach dieser Hinsicht und nicht nur 
Sachverständige, die die Erfahrung allein 
ausschlaggebend sein lassen. Gewiß hat 
der Krieg gezeigt, was man alles essen 
kann, aber auch was man nicht essen soll, 
wenn nicht die äußerste Not dazu zwingt. 
Es ist auch falsch, im Fleischbeschauwesen 
immer wieder nur Hygiene zu sehen. Die 
Tierärzte, die sich ausschließlich mit 
Fleischbeschau befassen, sind nach der 
Erledigung ihrer hygienischen Aufgabe 
„Fleischwirtschaftstierärzte“. 

Als Hygieniker pflegen wir das Amt 
der alten Opferschaupriester und Könige 
weiter, nur das „reine“ Fleisch zum Genuß 
zuzulassen, als Fleischwirtschaftstierärzte 
dagegen das Amt der mittelalterlichen 





Schaurichter, die Güte der zu Markt gehen¬ 
den Ware dem kaufenden Publikum zu 
verbürgen. Hier setzt das Moment ein, 
das ich wesentlich schärfer als bisher bei 
der Fleischbeurteilung berücksichtigt 
haben möchte, nicht nur das wirklich ge¬ 
sundheitsschädliche, sondern auch das 
qualitativ minderwertige Fleisch im eigent¬ 
lichen Sinne des Wortes, d. h. das schlecht 
haltbare und hierdurch nur bedingt taug¬ 
liche Fleisch durch den weiteren Ausbau 
des Freibankwesens stärker als bisher zu 
erfassen. Aufgabe der wissenschaftlichen 
Fleischbeschau ist es mithin, nicht nur das 
schädliche, sondern auch das nicht halt¬ 
bare Fleisch zu ermitteln, und das Mittel 
hierzu sollen die Schädlichkeitsprobe 
und Haltbarkeitsprobe in wissen¬ 
schaftlicher Form bilden. Wenn wir 
die Fleischbeschau nach dieser Richtung 
weiterentwickeln, dann pflegen wir in 
dieser Tätigkeit die Tradition der alten 
Opferschaupriester und die Tradition der 
Schaurichter des Mittelalters auf dem 
Boden der Naturwissenschaft weiter, und 
dann entstehtauf der technischen Grund¬ 
lage des Fleischbeschauwesens ein weiteres 
neues Wissens- und Betätigungsgebiet: die 
„Fleischwirtschaftskunde“. Diese 
haben sich die „Fleisch wirtschaftstier- 
ärzte u , wie ich die auf dem Gebiete des 
Fleischbeschauwesens und des Schlacht- 
und Viehhofwesens tätigen Tierärzte 
nennen möchte, in praxi ja übrigens längst 
erobert. Auch dieser Entwicklungsgang 
zeigt, wie notwendig die Weiterentwick¬ 
lung unserer Bildungstätten in wirt¬ 
schaftlicher Hinsicht ist. Vielleicht 
führt dies einmal, wenn diese Entwicklungs¬ 
richtung sich durchsetzt, zur Umwandlung 
der tierärztlichen Hochschulen und Fakul¬ 
täten zu „ veter in är Wirtschaft liehen 
Hochschulen und Fakultäten“ analog 
den land-, forst- und staatswirtschaftlichen 
Hochschulen und Fakultäten. Damit 
würde unserer Gesamtwissenschaft die 
Stelle zugewiesen,die ihr gebührt als einem 
Bindeglied zwischen Medizin und Natur¬ 
wissenschaft einerseits und Wirtschafts¬ 
wissenschaft andererseits. Nur die Ver¬ 
folgung dieser Richtung kann uns in den 
Augen der Allgemeinheit von der An¬ 
schauung frei machen, daß nur das „kranke“ 
Tier das Objekt für unsere Betätigung 
ist. Wenn wir Tierärzte selbst erkannt 
haben werden, daß uns die Medizin immer 
nur Mittel zum Zweck ist, um uns wirt¬ 
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schaftlich auszuwirken, dann wird der 
Tierarzt zum Veterinärwirtschaftler, 
und dann ist der Fleischwirtschaftstierarzt 
dazu berufen, in unserem Wirtschaftsleben 
mehr als das zu sein, was er seiner Ap¬ 
probation als Tierarzt und den hieraus 
entspringenden Begriffen nach ist. 


Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlaclithofdirefttor 
in Kolberg (Ostsee). 

(Fortsetzung.) 

Eigene Untersuchungen. 

Es gelangten nur gesunde und unbeschä¬ 
digte Fische zur Untersuchung, die zum größten 
Teil eines natürlichen Todes gestorben, zum 
Teil nach holländischer Art, mitttels Durch¬ 
schneidens des Rückenmarks hinter dem Ge¬ 
hirn, getötet und in diesen Fällen ausgeweidet, 
waren. Die Fische wurden in Kistehen aus 
Kiefernholz — 35 cm lang, 20 cm breit und 
10 cm hoch — durcheinander gelegt und vom 
Hafen nach dom etwa 2 km entfernten Auf¬ 
bewahrungsort (Schlachthof) gebracht, nach¬ 
dem Zeit des Fanges und des Todes fest¬ 
gestellt war, soweit sie nicht lebend in Em¬ 
pfang genommen werden konnten. Der eigent¬ 
liche Aufbewahrungsraum (Polizei-Schlacht- 
raum) war 25 qm groß, luftig und mäßig hell; 
in der kälteren Jahreszeit war die Temperatur 
in demselben um 1 0 C höher, in der wärmeren 
um 1 bis 1,5° C niedriger als die Außen¬ 
temperatur der Luft. 

Die Fische wurden zunächst mittels Bind¬ 
fadens durch Etiketten aus Pappe an den 
Schwanzflossen mit Nummern versehen, ge¬ 
wogen und später auch gemessen zwecks 
Feststellung des Körpergewichts und der 
Körperlänge. Hierauf wurde dio Schwimm¬ 
probe vorgenommen, indem die Fische nach¬ 
einander einzeln in einen mit Wasser gefüllten 
sog. Spülbottich der Darmwäsche des Schlacht¬ 
hofes gelegt wurden. Ferner wurden am Ein¬ 
lieferungstage auch der Eintritt und die 
Lösung der Totenstarre festgestellt. 

Mit der speziellen Untersuchung, die im 
Laboratorium des Schlachthofes erfolgte,wurde 
an dem auf den Fang folgenden Tage begonnen 
und darauf fortlaufend täglich je ein Fisch 
untersucht. An jedem Tage wurde zunächst 
die Temperatur der Luft (6 Uhr V, 12 Uhr M, 
6 Uhr N), der Barometerstand (8 Uhr V) und 
die Witterung (8 Uhr V) festgestellt; diese 
Feststellungen erhielt ich vom hiesigen Lotsen¬ 
amt. Darauf wurden nochmals die Schwimm¬ 
probe vorgenommen und Körpergewicht und 
Körperlänge festgestellt. Alsdann wurden die 
Veränderungen in Farbe, Konsistenz und Ge- 
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ruch untersucht und darauf zunächst je ein 
Ausstrich auf erstarrte Schräg-Gelatine von 
der Hautoberfläche, von Kiemen, Bauchfell 
und Geschlechtsorganen (Hoden und Ovarien) 
sowie von der Muskulatur des Kopf-, Rumpf¬ 
und Schwanzteiles angelegt. Abgesehen von 
der bakteriologischen Untersuchung der Haut¬ 
oberfläche, wurden Kiemendeckel, Bauchdecke 
und die betr. Hautstellen (Kopf-, Rumpf-, 
Schwanzteil) mit glühendem Messer abge¬ 
sengt und Kiemendeckel, Bauchdecke und 
Haut mittels steriler Pinzette abgehoben, wo¬ 
rauf die Entnahme des Untersuchungsmaterials 
mit jedesmal frisch sterilisierter Platinöse 
stattfand. Das Wachstum der Bakterien (Brut¬ 
schrank 21 0 C) wurde täglich kontrolliert und 
vermerkt. 

Nach erfolgter Aussaat wurden nachein¬ 
ander Lackmus- und Bleiacetatreaktion fest¬ 
gestellt und die Eber’scheProbe vorgenommen. 
Die Feststellung der Lackmusreaktion erfolgte 
in folgender Weise: 

1. Leichtes Anfeuchten eines roten und 
eines blauen Streifens mit Wasser. 

2. Andrücken der beiden Papierstreifen 
auf das Objekt mit einem Messer. 

3. Nach 10 Minuten Abheben der Streifen. 

4. Die Streifen wurden auf eine weiße 
Unterlage gelegt. 

5. Vergleich mit gleichfalls an gefeuchteten 
Streifen, die nicht mit dem Objekt in 
Berührung gekommen waren. 

Die Feststellung der Bleiazetatreaktion 
fand in nachstehender Weise statt: Eine 
Objektmenge von ca. 15—20 g wurde in ein 
Spitzgläschen gebracht, das letztere mit Fließ¬ 
papier zugedeckt, darüber ein Notizbuch gelegt 


und ein angefeuchteter Streifen Bleipapier 
zwischen Deckel und Glasrand geschoben, so- 
daß der Streifen Bleipapier freihängend in 
das Innere dos Gläschens hineinragte. Das 
Ganze wurde mäßig warm gestellt (ca. 20° C). 

Die Ebersche Probe wurde nach den Vor¬ 
schriften von Eber (83) vorgenommen. Die 
Ergebnisse der einzelnen Feststellungen sind 
in den nachstehenden Tabellen aufgeftihrt. 
„Die Anführung der Merkmale der ein¬ 
zelnen Fischarten ist dem Seefisch-Bilderbuch 
von Geheimrat Prof. Dr. Henking entnom¬ 
men“. Hinsichtlich des Wachstums der Bakte¬ 
rien und des Fortschreitens der Peptonisierung 
der Gelatine sind in den Tabellen die Zahlen 
der Tage eingesetzt, welche seit dem Tage 
des Ausstriches vergangen sind. Bezüglich 
der Peptonisierung der Gelatine bilden die 
Teilungszahlen (V«, Vs usw.) naturgemäß nur 
grobe Wertangaben und sind vom Tage des 
Ausstriches an gerechnet, da feinere Unter¬ 
schiede und Uebergänge (z. B. von V« zu Vs 
usw.) mangels technischer Hilfsmittel nicht 
festgestellt werden konnten. Bei denjenigen 
Fischen, welche nicht lebend zur Einlieferung 
gelangten, konnten über den Eintritt der 
Totenstarre naturgemäß keine Angaben ge¬ 
macht werden, da sich bei diesen der genaue 
Zeitpunkt des Eintritts des Todes nicht fest¬ 
stellen ließ. 

Im Nachfolgenden ist die farblose oder 
weiße Fläche der Fische der Kürze halber als 
Bauch und die gefärbte Fläche als Rücken 
bezeichnet.*) 

*) 11 Tabellen mit Eintragungen aller erhobenen Be¬ 
funde konnten mit Rücksicht auf die Herstellungskosten 
nicht zum Abdruck gelangen, die Tabellen werden hand¬ 
schriftlich vom Autor auf Anfordern zur Verfügung gestellt. 


I. Fischart: Dorsch. 

Dorsch, Kabeljau. Engl.: Cod. 

(Gadus morrhua L.) 

Merkmale: Kopf groß, Unterkiefer zurückstehend mit langen Bartfaden. After senkrecht 
unter dem Vorderende der zweiten Rückenflosse. Farbe veränderlich, grünlich bis braun mit vielen 
kleinen Flecken. Seitenlinie hell. — Fisch wird bis über 1 m lang. 

Anzahl der untersuchten Fische: 8. 

Zeitpunkt des Fanges: 11. Februar, 1 Uhr N. 

„ der Einlieferung: 11. Februar, 3 Uhr N. 

Todesstarre vorhanden, Todesstarre gelöst 

eingetreten 3 Va Uhr N, „ 


Lfd. Nr. 1 gestorben eingeliefert, 


2 geschlachtet 3 Uhr N, 

3 gestorben eingeliefert, 

5 : 

0 geschlachtet 3 Uhr N, 

7 gestorben 3 Uhr 10 Min. 

8 „ 3 Uhr 15 Min. 


N, 

N, 


vorhanden, 


eingetr. 3 Uhr 35 Min. N, 
” 3 Uhr 50 Min. N, 


4 Uhr N. 

7 . 

5 , 

4 . 

4Va . 

^ V2 n 

8 , 

820 „ 


Lfd. Nr. 1, 3, 4, 8 schwimmen sowohl am Tage der Einlieferung als auch am Tage der Unter¬ 
suchung, lfd. Nr. 5 und 7 schwimmen an beiden Tagen nicht; Nr. 2 und 6 schwimmen vor der Heraus¬ 
nahme der Eingeweide. 


II. Fischart: Eisscholle (Kliesche, Scharbe). 

(Pleuronectes limanda L.) 

Merkmale: Farbe hellbräunlich. Glatte Leiste zwische den Augen. Haut sich gleichmäßig 
rauh anfühlend infolge des Baues der kleinen Schuppen. Seitenlinie über der Brustflosse halbkreis¬ 
förmig gebogen. Die Afterflosse beginnt mit kleinem Stachelstrahl. Fisch wird bis etwa 40 cm lang. 
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Anzahl der untersuchten Fische: 14. 

Zeitpunkt des Fanges: 11 Uhr V — 17. Februar. 

„ der Einlieferung: 1 Uhr N. 

Lfd. Nr. gestorben Todesstarre einge 


Todesstarre gelöst 


1 

1 

ITir 

10 Min. 

N 

1 

Uhr 45 Min. 

N 

8 

Uhr 10 Min. N 

2 

1 


10 

fl 

N 

1 

» 

40 

H 

N 

9 

TI 

N 

3 

2 

fl 

15 

fl 

N 

3 

Ti 



N 

10 

TI 

N 

4 

1 

fl 

20 

fl 

N 

2 

7 

5 

TI 

N 

8 

TI 

V (12. Febr.) 

5 

1 


50 

19 

N 

2 

Ti 

15 


N 

10 

T) 

N 

(i 

1 


30 

fl 

N 

2 

” 



N 

11 

TI 

N 

1 

1 


20 

fl 

N 

1 


55 

T> 

N 

10 

TI 

N 

S 

1 


40 

fl 

N 

2 

J) 

10 

Ti 

N 

11 

TI 

N 

0 

2 

n 

30 

fl 

N 

2 

Ti 

55 

n 

N 

11 

TI 

N 

10 

3 


15 

fl 

N 

3 

Ti 

40 

Ti 

N 

10 

n 

N 



geschlachtet 










11 

1 

fl 

10 

jt 

N 

1 

TI 

40 

TI 

N 

10 

TI 

V (12. Febr.) 

12 

1 

fl 

10 

Ti 

N 

1 

TI 

35 

TI 

N 

8 

TI 

V (12. , ) 

13 

1 

fl 

10 

1) 

N 

1 

T) 

50 

TI 

N 

10 

W 

N (11. , ) 

14 

1 

fl 

10 

1t 

N 

1 

Ti 

45 

T) 

N 

s 

1) 

V (12. , ) 


Sämtliche Fische schwimmen nicht, weder am Tage der Einlieferung noch am Tage der Unter¬ 
suchung. Schwimmblase fehlt. 

III. Fiscliart: Eisscholle. 

Merkmale: Ygl. Tabelle Nr. II. 

Anzahl der untersuchten Fische: 10. 

Zeitpunkt des Fanges: 7. März, 4 Uhr N. 

Lfd. Nr. 


\ 1 gestorben eingeliefert, 

Todesstarre vorhanden, Todesstarre gelöst 8 

Uhr 

V 

(8. März) 

o 

-‘7) 71 

7 

TT 

7 

» 8 


V 

7 

» 

n 

7) 

71 

» « 

» 

V 

7 

4 

71 

T) 

TI 

, 8 

TI 

V 

7 

5 geschl. 0 Uhr 30 Min. N, 

TI 

eingetr. 8 l T hr N, 

. 8 , N, 

n 

„ 8 

77 

V 

7 

<> gest. 7 „ 5 „ N. 

n 

7) 

„ 10 

TI 

V 

7 

7 geschl. 6 „ 30 „ N, 

7t 

. » . N, 

71 

. 8 

Tt 

V 

7 

8 gest. 7 „ N, 

71 

eingetr. 8 Uhr 30 Min. N. 

T) 

„ 11 

V 

V 

T. 

0 . 7 „ 10 , N, 

7t 

eingetr. 8 Uhr N, 

7 

, » 

7 

V 

7 

10 geschl.fi „30 „ N, 

71 

9 8 9 N, 

T. 

„ io 

7 

V 

7 


Sämtliche Fische schwimmen nicht. 

IY. Fischarts Dorsch. 

Merkmale: Ygl. Tabelle Nr. I. 

Anzahl der untersuchten Fische: 10. 

Zeitpunkt des Fanges: 18. März, 11 Uhr V. 

„ der Einlieferung: 18. März, 1 Uhr 30 Min. N. 

Lfd. Nr. 1 gestorben eingeliefert, Todesstarre vorhanden. Todesstarre- aufgehoben 7 Uhr N 


2 

3 

4 

5 
(> 

7 

8 
0 

10 


30 Min. N 
N 
N 
N 
N 
30 
30 
N 
N 


Min. N 
. N 


Sämtliche Fische schwimmen am Tage der Einlieferung sowohl wie am Tage der Untersuchung. 


Y. Fisch art: Eisscholle. 

Merkmale: Vgl. Tabelle Nr. II. 

Anzahl der untersuchten Fische: 10. 

Zeitpunkt des Fanges: 4. April, 1 Uhr N. 

„ der Einlieferung: 4. April, 4 Uhr N. 

Lfd. Nr. 1 gestorben eingeliefert. Todesstarre vorhanden, Todesstarre aufgehoben 6 Uhr N 


O 

“ 7 

7 

7 

7 



7 

f> 

7 

15 Min N 

3 

7 

7 

7 



7 

0 

7 

N 

4 


7 

7 



„ 

() 

7 

30 „ N 

5 geschl. 4 Uhr 

15*Min. N, 


eingetr. 

5 

Uhr N. 

7 

8 

7 

30 „ N 

« 


7) 

„ 

5 

„ 15 Min. N 

7 

8 

7 

N 

7 gest. 4 „ 

20 , N. 

TT 

7 

4 

, 40 „ N 

7 

9 

7 

N 

8 

fl 

7 

7 

4 

, . N 

7 

K 

7 

30 „ N 

9 geschl. 4 „ 

15 „ N, 

7 

n 

4 

, 50 . N 

T 

9 

7 

N 

10 gest. 4 „ 

30 „ N, 

7 

7 

4 

. 50 „ N 

l* 

9 

7 

30 „ N 

Sämtliche Fische 

schwimmen 

nicht. 










VI. Fischart: Flunder. 

Flunder, Struffbutt, Graubutt. Engl.: Flounder. 
(Pleuronectes flesus L.) 


Merkmale: Farbe braun, grau, veränderlich, selten mit rotbraunen Flecken, Haut rauh, nament¬ 
lich an der (wenig gebogenen) Seitenlinie und unter den Flossen. Nur kleine Knochenhöckerchen hinter 
den Augen. Letztere auf der rechten oder linken Körperseite (ist aber kein Geschlechtsunterschied!). 
Anzahl der untersuchten Fische: 10. 


Zeitpunkt des Fanges: 3. Mai, 3 Uhr N. 

„ Einlieferung: 3. Mai, 6 Uhr N. 

Lfd. Nr. 1 gestorben eingeliefert, Todesstarre vorhanden, Todesstarre 


2 

‘j 

jr 3’ 


o ,, 

4 

5 geschl. 0 

Uhr 30 Min. N 

cingetr. 8 Uhr N 

0 gest. 0 

N 

8 „ N 

7 ,, 0 

15 .. N 

8 „ N 

8 geschl. 0 

.. 30 IN 

9 „ N 

9 gest. 7 

n 

„ 10 N 

10 „ 7 

N 

„ u n 

Sämtliche Fische schwimmen nicht. 



aufgehoben 10 Uhr N 

33 y > 


S Uhr V (4. Mai) 


VII. Fischart: Scholle. 


Scholle, Goldbutt. Engl.: Plaice. 
(Pleuronectes platessa L.) 


Merkmale: Farbe bräunlich, veränderlich, oft mit großen lebhaften rotgelben Flecken. Augen 
fast stets rechts. Haut glatt („Glattbutt"). Zwischen und hinter den Augen weiterziehend eine 
Kopfleiste mit stumpfen größeren Höckern. Hinter dem After ein kurzer vorwärts gerichteter Stachel 
(erster Strahl der Afterflosse). Seitenlinie ganz wenig gebogen. 

Anzahl der untersuchten Fische: 10. 


Lfd. Nr. 1 
2 

3 

4 

5 
(> 

7 

8 
9 

10 


Zeitpunkt des Fanges: 6. Juni, 3 Uhr N. 

„ der Einlieferung: 6. Juni, 5 Uhr N. 
gestorben eingeliefert, Todesstarre vorhanden, 


Todesstarre 


aufgehoben 8 Uhr 


N 

N 

30 Min. 
N 

30 Min. 

N 

N 

30 Min. 

N 

N 


N 


Sämtliche Fische schwimmen nicht. 


VIII. Fischart: Steinbutt. 

Steinbutt. Engl.: Turbot. 

(Rhombus maximus L.) 

Merkmale: Augen auf der linken, dunklen Körperseite, die steinartige Hautknochen trägt 
Blinde Körperseite weiß. Keine Schuppen vorhanden. Seitenlinie mit großem Bogen über der Brust¬ 
flosse. Maul groß. 

Anzahl der untersuchten Fische: 10. 


Zeitpunkt des Fanges: 14. Juli, 2 Uhr N. 

„ der Einlieferung: 14. Juli, 5 Uhr N. 

Lfd. Nr. 1 gestorben eingeliefert, Todesstarre vorhanden, Todesstarre aufgehoben 10 Uhr N 


2 


9 

v N 

3 


11 

N 

4 


9 

.. 30 Min. N. 

5 


10 

,, N 

o 


11 

3 , N 

7 

<> 

11 

„ N 

« 


10 

, N 

9 


9 

.. 30 Min. N 

10 

M 

10 

n 


(Schluß folgt.) 
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Verschiedenes ans der Praxis 
der Fleischbeschau. 

Hoden als Leckerbissen. 

Von 

Herbert Fischer, Tierarzt in Chillan (Chile). 

Früher worden in den deutschen 
Schlachthäusern die Hoden als unbrauch¬ 
bar beseitigt, und selbstverständlich wird 
es auch keinem Menschen einfallen, Hoden 
geschlechtsreifer Tiere in der Küche zu¬ 
bereiten zu lassen. Anders aber verhält 
sich die Sache, wenn es sich um die 
Hoden von Kälbern und jungen Schaf¬ 
böcken handelt, die in jeder Form, ob ge¬ 
braten oder gekocht oder in saurer Tunke 
eine außerordentlich wohlschmeckende 
Speise liefern, die an der Westküste Süd¬ 
amerikas unter dem Namen „ Criadilla a 
mit Recht als Leckerbissen gilt. Im San¬ 
tiago sieht man demnach auch Hoden in 
den Geschäften zum Verkauf ausliegen. 
In Deutschland wurden die Kälberhoden 
gelegentlich nur von gewerbsmäßigen 
Viehkastrierern geschätzt, die mit Rück¬ 
sicht auf den späteren Genuß dieser Or¬ 
gane bei der Kastration vom Gebrauch 
riechender antiseptischer Mittel absahen. 
Ob die schlechten Zeiten nicht auch andere 
Menschen dieses Gericht schätzen gelehrt 
haben? 


Ftftenfleisch als Nahrungsmittel. 

Von 

Herbert Fischer, Tierarzt in Chillan (Chile). 

Das Fleisch unreifer Kälber wird wegen 
seines geringen Nährstoffgehaltes nach 
dem deutschen Reichsfleischbeschaugesetz 
nicht in den freien Verkehr gebracht. In 
Argentinien erachtet man dagegen sogar 
Fleisch von Kalbsföten aus dem letzten 
Monat der Trächtigkeit als Leckerbissen. 
Ueber den Geschmack läßt sich bekannt¬ 
lich streiten, jedenfalls schmeckt ein der¬ 
artiger Braten wegen seines hohen Wasser¬ 
gehaltes unangenehm weich, aber immerhin 
ist es wohl doch der Besprechung wert, 
ob Fleisch von wenig Tage alten Kälbern 
ganz dem Verkehr entzogen werden soll.— 

Zu Vorstehendem möchte ich erwähnen, 
daß Darwin 1833 schon von dem Ge¬ 
brauch des Essens von Kalbsföten in 
Argentinien spricht.*) Er erzählt: 

„Beim Nachtessen überkam mich nach einer 
Aenßerung, die gefallen war, plötzlich ein Ekel, 

*) Vgl. Darwins Reise, übersetzt von Kirch- 
hoff, Halle ft 4. Saale, Verlag v, Hendel, 


indem ich von einem der Lieblingsgerichte des 
Landes za essen meinte, nämlich von einem halb 
ausgebildeten Kalbe, lange vor der Zeit seiner 
Gebart. Es war aber ein Pama, dessen Fleisch 
sehr weiß ist und dem Kalbfleische an Geschmack 
gleicht.“ 

In Montevideo kamen die Kalbsföten 
unter dem Namen „Bacaray“ oder „Ta- 
pichi tt auf den Markt. Es war für das 
Auge eines deutschen Tierarztes ein merk¬ 
würdiger Anblick, in den Markthallen die 
geschabten, ganz roten Kalbsföten unter 
andern Fleischwaren hängen zu sehen. 
Im Jahre 1915 wurde im Fleischbeschau¬ 
gesetz (Reglamento de inspeccion oficial de 
carnes, Republica Oriental del Uruguay) 
im Artikel 96 die Verrichtung jeden Fötus 
angeordnet. Schon am 26. November 1918 
wurde aber (auf Betreiben von Fein¬ 
schmeckern usw.) der Artikel 96 bis auf 
weiteres für aufgehoben erklärt, mit dem 
Verbote, solche ungeborenen Kälber in 
öffentlichen Verkaufsräumen zu vertreiben. 

K. WolffhÜgel, Montevideo (Uruguay). 


Starke Blaufärbung bestimmter Teile des 
Fleisches eines Schlachttieres. 

Von 

Dr. med. vet. Neuhalfen, 
Volontärassistent am Schlachthof in Bonn a. Rh. 

Vor einiger Zeit fiel im hiesigen Be¬ 
trieb ein geschlachtetes Jungrind durch 
eine merkwürdige Blaufärbung auf. Von 
ferne machte es den Eindruck, als handele 
es sich um Fäulniserscheinungen. Davon 
konnte aber keine Rede sein, da das Tier 
lebend vom Markte gebracht und soeben 
geschlachtet worden war. Die Unter¬ 
suchung ergab, daß es Farbstoffablage¬ 
rungen sein mußten. Vor allen Dingen 
waren es Bauch- und Brustfell, die 
intensiv dunkelblau gefärbt waren. Jedoch 
auch die Intima der Gefäße hatte diese 
Blaufärbung deutlich angenommen. Die 
Skelettmuskulatur selbst und die Paren¬ 
chyme der Organe wie Herz, Leber und 
Nieren zeigten keine Farbstoffablage¬ 
rungen. Dagegen besaßen die sehnigen 
Teile zwischen den Muskeln diese blaue 
Farbe in hohem Grade. Nach Abhäutung 
des Tieres bemerkte man an der rech¬ 
ten Schulterblattgegend eine auf¬ 
fallend starke Durchtränkung des 
subkutanen Gewebes mit diesem 
blauen Farbstoff, was darauf schließen 
ließ, daß hier eine Injektion vor¬ 
genommen worden war, Das subkutane 



Gewebe des übrigen Körpers war nicht 
so intensiv blaugefärbt, wie das der 
rechten Schultergegend. Die Kör per- 
lymphknoten hatten alle diese Blau¬ 
färbung angenommen, jedoch wieder be¬ 
sonders stark die Bug- und Achseldrüse 
der rechten Seite. Durch Kochproben 
von den verschiedenen Teilen, die einzeln 
vorgenommen wurden, konnte selbst nach 
einstündigem Kochen dieser Farbstoff 
nicht ausgezogen werden. Man muß wohl 
annehmen, daß es sich bei dem Tiere um 
die subkutane Injektion eines Farbstoffes, 
wie Methylenblau, Trypanblau oder dgl. 
gehandelt hat. Die Nachforschungen nach 
der Ursache hatten kein positives Er¬ 
gebnis. Das Tier mußte in Anbetracht der 
starken Blaufärbung als untauglich für den 
menschlichen Genuß erklärt werden, eine 
Mahnung, Farbstoffeinspritzungen bei 
Tieren zu unterlassen, die voraussichtlich 
bald zur Schlachtung kommen.*) 


Bücherschau. 

— Allgemeine Davoser Kontroll- und Zentral. 
Molkerei A.-G (Gesellschaft der Davoser Landwirte). 
15. Geschäftsbericht fllr das Betriebsjahr 1919/20. 

Der vorliegende Jahresbericht enthält einen 
von Bezirkstierarzt Dr. A. Gabathuler verfaßten 
Laboratoriumsbericht, der wie immer sehr be¬ 
merkenswerte Einzelheiten enthält. Gabathuler 
weist u. a. nachdrücklich darauf hin, daß die un¬ 
bedingte notwendige Reinlichkeit bei der Milch¬ 
gewinnung nicht durch nachträgliche maschinelle 
Reinigung (Zentrifugieren) ersetzt werden könne. 
Durch die maschinelle Reinigung werden zwar die 
groben Schmutzteile entfernt, nicht aber die ver¬ 
unreinigenden Bakterien und außerdem wird durch 
die physikalische Einwirkung die natürliche 
Widerstandsfähigkeit der Milch gegen 
Bakterien stark herabgesetzt, so daß eine 
solche Milch vielfach in kurzer Zeit nicht mehr 
den Anforderungen einer Konßummilch zu genügen 
vermag. Immer mehr hört man Klagen, daß so 
behandelte Milch sich auch als Verarbeitungsmilch 
nicht bewährt. G. konnte durch Versuche nach- 
weisen, daß die gleiche Milch, wenn sie 
eine Zeit lang geschüttelt wurde, in ihrer 
Haltbarkeit starke Einbuße erlitten hatte, 
gegenüber der nicht geschüttelten. Wenn 
diese Versuche auch noch nicht abgeschlossen sind, 
so darf doch heute schon gesagt werden, daß die 
Reinlichkeit hei der Milchgewinnung zu 
beginnen hat, und daß alle nachträglichen 
Manipulationen eher schädlich einwirken. 
Ein sauberes Melken und sofortiges Filtrieren, 
Entlüften und Abkühlen werden unbedingtes Erfor¬ 
dernis bleiben; wo diesen Kardinal-Anforderungen 
nicht Genüge geleistet wird, ist alle nachherige 
Behandlung unnütz und Blendwerk. Im Gaba- 
t hui er sehen Laboratorium wurden 3 Volontäre 


*) Vgl. auch die hierher gehörigen Veröffentlichungen von 
P. Olage (B. T. W. 1915 Nr. 43, 191Ö Nr. 28) sowie von M.Jn- 
nack (D. s. V. Z. l9iSNr. 27). 


im Laboratoriumsdienst der milchwirtschaftlichen 
Untersuchungspraxis ausgebildet. Dieses Beispiel 
verdient allgemeinste Nachahmung. 

— Allgemeine Davoser Kontroll- u. Zentral-Molkerei 
A.-G. 16. Jahresbericht für das Betrlebs)ahr 1920/21. 

Auch der 16. Jahresbericht der Davoser Kontroll- 
und Zentral-Molkerei weist einen Laboratoriums¬ 
bericht des Laboratoriumsvorstandes Bezirkstier¬ 
arztes Dr. A. Gabathuler mit zahlreichen inter¬ 
essanten Einzelheiten auf. Im Laboratorium wurden 
6621 Proben geprüft, an denen 62700 Unter¬ 
suchungen, zur Hälfte solcher hygienischer 
Art, ausgeführt wurden. Nach den Schmutz¬ 
proben haben von den Lieferanten geliefert: 
12,86 °/ 0 eine reine, 

49,74% „ genügend reine und 

37,42% „ ungenügend reine Milch. 

Die Abbildung einer Reihe fortlaufender Schmutz¬ 
probenfilter eines Lieferanten zeigt, was durch 
Ermahnung unter Einsendung der Filterproben 
beim einzelnen Lieferanten erzielt werden konnte. 
Vorbedingungen der Lieferung reiner Milch sind 
Reinhaltung der Tie re,'namentlich ihrer Euter, 
und Waschen der Hände vor und während 
des Melkens. Durch Versuche wurde festgestellt, 
daß 1 g getrockneten Kuhkots 375000000 
Keime enthält. Vielfach handelt es sich um 
schädliche Bakterien aus der Koligruppe, die un¬ 
erwünschte Gärungen verursachen. Da sich Ver¬ 
unreinigungen nicht ganz verhindern lassen, wird 
verlangt, daß die Milch sofort nach dem 
Melken filtriert wird, damit der Schmutz 
entfernt wird, ehe er sich in der Milch 
auflöst. Für Vorzugsmilch ist diese Behand¬ 
lungsart durch die Verordnung zum Eid¬ 
genössischen Lebensmittelgesetz vor¬ 
geschrieben. Die Reinigung durch Zentri¬ 
fugieren wird mit Recht als verfehlt betrachtet, 
weil sich der größte Teil des Milchschmutzes auf¬ 
löst und die Bakterien vermehren, ehe die Milch 
zur Reinigungszentrifuge kommt. Weiter wird 
sofortige Abkühlung der Milch gefordert, um 
das Wachstum der Bakterien hintanzuhalten. Zur 
Vermeidung von Fehlgärungen in der Käserei 
wird mit Erfolg eine von der Schweiz. Milchwirt- 
schaftl. Versuchsanstalt Liebefeld (Direktor: Buri) 
bergestellte Käsereikultur, zur Verbesserung 
der Buttergüte der in Dänemark wohl zuerst 
beschrittene Weg der Rahmpasteurisierung 
und Säuerung des Rahms mit Reinkulturen 
von Säurebakterien angewandt, die viel Aroma 
besitzen. Möchte an recht vielen Orten die tier¬ 
ärztliche Milchkontrolle nachDavoser Vorbild unter 
der bewährten Leitung Gabathulers Tat werden! 

— Horst, Maurlts Dirk, Vibrio en Leverabsces, 
Bijdrage tot de Kennis der voor Mensch en Dier 
pathogene Vibrionen. (Aus dem De Jongschen La¬ 
boratorium der vergleichenden Pathologie und Para¬ 
sitologie der Universität Leiden). Leiden 1921. 

— Joest, E., Berichte Uber das Pathologische 
Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden auf 
das Jahr 1918 und 1919. S. A. aus den Berichten 
über die Tierärztliche Hochschule zu Dresden auf 
das Jahr 1918 und 1919. 

In dem Jahresbericht für 1918 sind u. a. die 
Ergebnisse einer von Joest und Zumpe bereits 
in der Ellenberger-Festschrift des „Archivs für 
wissenschaftliche und praktische Tierheilkunde“ 
veröffentlichten Arbeit über „Histologische Studien 
, über die Kieferaktinomykose des Rindes“ wieder- 
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gegeben, ferner ein Fall von Tuberkulose der 
0esophagusmuskulatur beim Rinde (Lage 
der Herde ausschließlich in der Muskulatur) und 
einer merkwürdigen Grünfärbungdergesamten 
Skelettmuskulatur(Viriditascarnis) infolge 
degenerativer Veränderungen der Muskel- 
f asern beim Huhne. Die Farbe der am meisten 
veränderten Muskeln und Muskelabscbnittc war 
olivengrün. Die Grünfärbung beschränkte sich auf 
die Skelettmuskulatur. Der grüne Farbstoff war 
in geringer Menge in 900/ O igem Alkohol löslich. 
Eine Untersuchung durch Scheunert ergab, daß 
es sich weder um Gallenfarbstoffe noch um Blut¬ 
farbstoff und dessen Abkömmlinge handelte. Ikterus 
bestand nicht. Dagegen lag eine schwere Ent¬ 
artung der gesamten Muskulatur vor, die zum Teil 
unter dem Bilde der Zenker sehen (wachsartigen, 
hyalinen) Degeneration, zum Teil unter dem Bilde 
vakuolärer und fettiger Degeneration verlief und 
zu einer Nekrose und einem Zerfall zahlreicher 
Muskelfasern führte. Joest führt die Farbenver¬ 
änderung auf die hochgradigen degenerativen Ver¬ 
änderungen der Muskelfasern zurück. Im Jahres¬ 
bericht für 1919 sind interessante Fälle von 
Blastomykose der Nase, von knötchenför¬ 
miger Aspergillusmykosc der Lunge beim 
Pferde und einer hochgradigen Lympha.- 
deno8e der Gebärmutter (und d e r Se heid e) 
beim Rinde beschrieben. 

— Ficker, M., Einfache Hilfsmittel zur Ausführung 
bakteriologischer Untersuchungen. Dritte, umge¬ 
arbeitete Auflage. Leipzig 1921. Verlag von 
Carl Kabitzsch. Preis, geh. 9 M. 

Ficker hat sich in der dritten Auf läge seiner 
ausgezeichneten Anleitung zur Ausführung bakterio¬ 
logischer Untersuchungen, die gerade jetzt bei den 
ungewöhnlich hohen Kosten der Einrichtung und 
des Betriebs bakteriologischer Laboratorien sehr 
verdienstliche Aufgabe gestellt, die einfachen Hilfs¬ 
mittel zu bezeichnen, durch die Kosten erspart, 
auch kleinen Laboratorien ihre Existenz gesichert 
und selbst dem einzelnen Arzt und Tierarzt das 
bakteriologische Arbeiten zur Sicherung der klini¬ 
schen Diagnose ermöglicht werden können. Verf. 
verweist mit Recht auf die Kriegserfahrung, daß 
auch in einfachen Feldlaboratorien (von geschulten 
Bakteriologen!) Hervorragendes geleistet wurde. 
Das Ficker sehe kleine Buch sei wegen seiner 
wertvollen Winke eines erfahrenen Bakteriologen 
allen bakteriologischen Laboratorien und den bak¬ 
teriologisch arbeitenden Tierärzten wärmstens 
empfohlen! 

— Hartmann, M., Praktikum der Protozoologie. 

Vierte, wesentlich erweiterte Auflage. Zweiter 
Teil von Kißkalt und Hartmann: Praktikum 
der Bakteriologie und Protozoologie. Mit 128 teils 
farbigen Abbildungen im Text. Jena 1921. Verlag 
von Gustav Fischer. Preis: geh. 30 M., geh. 36 M. 

Das bekannte Praktikum der Protozoologie 
des hervorragenden Protozoenforschers M. Hart¬ 
mann hat in seiner vierten Auflage wertvolle Er¬ 
weiterungen dadurch erfahren, daß auch die Haupt¬ 
gruppen der [freilebenden Protozoen aufgenommen 
wurden, die genau durchgearbeitet und auch kul¬ 
tivierbar sind. Neben den bereits behandelten 
parasitischen Protozoen fand Neuaufnahme das 
auch beim Rinde in Deutschland als harm¬ 
loser Parasit vorkommende große Trypanosoma 
(Tr. theileri), das sich auf Platten leicht züchten 
läßt. Die Einbeziehung gut und sicherj kulti¬ 
vierbarer Protozoen in das Praktikum ist mit 


Rücksicht auf immunisatorische und chemothera¬ 
peutische Versuche von Bedeutung und deshalb 
dankbar zu begrüßen. Im übrigen ist das Hart¬ 
man ns che Praktikum für jedes tierärztliche La¬ 
boratorium, insbesondere auch für das Laboratorium 
des Schlachthofs, unentbehrlich, zu dessen eisernem 
Bestände auch die neue Auflage des ausgezeich¬ 
neten Buches gehören muß. 

— Hauger, A., Zur römischen Landwirtschaft und 
Haustierzucht. Beitrag zur Kultur Roms. Mit 
18 Abbildungen. Hannover 1921. Verlag von 
M. u. H. Schaper. Preis 29 M. 

Verf., Bezirkstierarzt in Mannheim, gibt in der 
vorliegenden Abhandlung auf Grund des Studiums 
der „Scriptores rei rusticac veteres latini“ und einer 
Reise nach Italien ein sehr lehrreiches Bild des 
römischen Ackerbaues und der römischen Tierzucht, 
das uns den antiken Römer auch als fortge¬ 
schrittenen Landwirt bewundern läßt. Mit Er¬ 
staunen entnimmt mau dem anziehend geschrie¬ 
benen Buche, daß der Karthager Mago der Große 
(550—500 v. Chr.) bereits 28 Bände über Land¬ 
wirtschaft geschrieben hat, die noch zur Zeit 
Ciceros als auf der Höhe stehend erachtet wurden. 
Aus den Kapiteln über die Zucht der verschiedenen 
Haustiere ist zu ersehen, daß die Römer bestimmte, 
z. T. sehr moderne Züchtungsgrundsätze hatten 
u. u. a. die Inzucht und Verwandschaftszucht richtig 
bewerteten und bei der Hochzucht mit Erfolg ver¬ 
werteten. Die römischen Grundsätze über die 
Maultierzucht können im wesentlichen heute noch 
als maßgebend erachtet werden. Das Maultier 
war bei den Römern so hoch geschätzt wie heute 
noch in Spanien und ferner in Amerika und Afrika. 
Der Tierarzt, der sich für Tierzucht interessiert 
— und dies muß von jedem Tierarzt vorausgesetzt 
w'erden —, w r ird die Hauger sehe Abhandlung von 
Anfang bis Ende mit Interesse lesen. Sie sei daher 
auf das Beste empfohlen, 


Kleine Mitteilungen. 

— Opferschau und Fleischbeschau. Freund 
zeigt an Hand der literarischen Quellen (Mtsh. f. 
pr. Tierhkd. Bd 33, 1922, S. 61), wie die Fleisch¬ 
beschau des Mittelalters aus der Opferschau des 
Altertums hervorgegangen ist. Ihre Uranfänge 
lassen sich geschichtlich nicht feststellen und sind 
in einer Zeit zu suchen. w r o der Mensch von der 
Pflanzenkost zur Fleischkost überging. Die Fleisch¬ 
beschau bildet somit eines der ältesten Wissens¬ 
gebiete der Menschheit überhaupt. Beller. 

— Beiträge zur Kenntnis tierischer Parasiten. 

L. K. Böhm (Zentralbl. f. Bakt. usw. I. Abt. Org. 
Bd. 87, 1922, H. 6, S. 407) veröffentlicht kasuisti¬ 
sches Material zur vorwürfigen Frage, aus dem 
folgende Einzclfeststellungen hervorgehoben seien. 
Zum ersten Mal stellte der Verf. Kokzidien (Oozy- 
sten) beim Reh fest, ohne daß jedoch in Schnitten 
aus dem Darm Entwicklungsstadien gefunden 
wurden. Der Verf. knüpft daran die Vermutung, 
daß das betreffende Wirtstier nicht infektionsfähig 
w r ar oder der betreffende Kokzidienart keine ge¬ 
eigneten Lebensbedingungen bot. Bei einem Hunde 
wurde ein Diphyllobothrium decipiens ein Gruben- 
kopfbandw urm gefunden, beim Huhn eine Davainea- 
Art, die von den bisherigen Beschreibungen mehr- 
I fach abweicht. Eine Trappe beherbergte drei 
Ketten von Hymenolepis villosa (Bloch), eine 
; Wildente Fimbriaria plana (von Linstow). Den 
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interessantesten Fund bildet Dithyridium variabile, 
die Finne eines bis jetzt unbekannten Bandwurms, 
an der Pleura costalis eines Truthahns. Die 
Larven sind als Plerozerken zu bezeichnen, ein 
Ausdruck, den der Verf. einheitlich bei parenchy¬ 
matösen Finnen gebraucht haben will. Beller. 

— Ueber ausgedehnte Wurstvergiftungen, bedingt 
durch Bacillus proteus vulgaris. Nach K. Baeith- 
lei n (Münch. Med. Wochenschr. 1922, 69. Bd., 
S. 157) traten anfangs Juni 1918 unter den Front¬ 
truppen vor Verdun Massenerkrankungen unter 
dem Bilde einer akuten Gastroenteritis auf. Inner¬ 
halb von 2 Tagen waren davon 2000 Mann befallen. 
Immer traten die Erkrankungen wenige Stunden 
nach dem Genuß von Wurst auf, worin Bac. 
proteus vulgaris nachgewiesen wurde; derselbe 
konnte auch aus den Krankenstühlen gezüchtet 
werden, so daß die Annahme einer Nahrungsmittel¬ 
vergiftung berechtigt erschien. Nachforschungen 
in der zugehörigen Korpsschlächterei ergaben, daß 
auch frisch hergestellte und durchschnittlich 
80 Minuten lang gekochte Würste dieselben Keime 
enthielten. Eine intravitale Infektion war ebenso, 
wie eine postmortale Verunreinigung auszu- 
schlicßen; die Proteusbazillen gelangten vielmehr 
während des Schlachtens durch Regurgitieren von 
Speiseresten aus dem Verdauungstraktus in die 
Mundhöhle. Da zu der Wurstbereitung vorwiegend 
Kopf- und Schlundteile zur Verwendung kamen, so 
dürfte der Infektionsweg dadurch hinreichend er¬ 
klärt sein. Dazu kam noch, daß die Würste bei 
größter Hitze in Bretterschuppen lagern mußten, 
so daß die vorhandenen Proteuskeime Gelegenheit 
zur Vermehrung fanden. Versuche ergaben, daß 
erst nach 45 Minuten langem Kochen eine einwand¬ 
freie Sterilisierung der Würste zu erreichen w r ar, 
woraus der Verfasser den Schluß zieht, daß der 
richtigen Behandlung von Fleischw aren eine ebenso 
große Sorgfalt zu schenken ist, w T ie der voraus¬ 
gehenden Fleischbeschau. Beller. 

Tagesgcscliiclite. 

— Zur Besetzung der Professur für Veterinär¬ 
hygiene an der veterinär-medizinischen Fakultät der 
Universität München (vgl. S. 225 des letzten Heftes 
dieser Zeitschrift) bringt die „Münch. Tierärztl. 
Wochenschr.“ folgende Nachricht: Vom Staats¬ 
ministerium für Unterricht und Kultus wmrde vom 
1. Juni an der mit Titel und Rang eines außer¬ 
ordentlichen Professors ausgestattete Privatdozent 
an der Universität München Dr. Karl Siipfle 
zum ordentlichen Professor für Hygiene in der 
tierärztlichen Fakultät der Universität München 
in etatsmäßiger Eigenschaft ernannt. 

— Ehrendoktoren. Der Professor der Tierheil¬ 
kunde an der Landwirtschaftlichen Hochschule zu 
Hohenheim Sohnle ist von der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover in Anerkennung seiner 
Forscher- und Lehrtätigkeit auf dem Gebiete der 
Pferdezucht zum Dr. med. vet. h. c. ernannt 
worden. — Die Landwirtschaftliche Hochschule zu 
Hohenheim, die älteste landwirtschaftliche Bildungs¬ 
anstalt im Deutschen Reiche, an der u. a. E. Wolff 
erfolgreich wirkte, hat anläßlich ihres JOOjährigen 
Jubiläums 12 Ehrendoktoren und 3 Ehren¬ 
bürger ernannt. Unter den Ehrendoktoren be¬ 
finden sich u. a. der Tierzüchter Tierarzt Prof. 
Dr. Karl K ronachcr an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Hannover, Ministerialdirektor Gauger 


in Berlin und die Landw'irtschaftsprofessoren 
v. Strebcl, Fingerling, Joh. Hansen und 
0. v. Kirchner. 

— Der wUrttembergische Oberregierungsrat Land¬ 
wirt Dr. Gauger ist zum Ministerialdirektor 
und Leiter der Domänenabteilung im 
preußischen Ministerium für Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten ernannt w r orden 
und hat diese Stellung bereits angetreten. 

— Ein staatliches Tierseucheninstitut in Kristiania. 
Einer Notiz über eine europäische Studienreise des 
pathologischen Anatomen I)r. E. A. Watson beim 
kanadischen Tiergesundheitsamt in Ottawa im 
„Journ. of the Araeric. Vet. Medic. Associat.“ 
(Bd. 61. 1922, S. 188) ist zu entnehmen, daß in 
Kristiania ein staatliches Veterinärinstitut zum 
Studium der Tierseuchen eingerichtet w f orden ist. 

— Ueber Wiener Arztpreise berichtet die „Voss. 
Ztg.“ nach der „Münch. Med. Wochensch.“ (1922, 
Nr. 2): Nach einer Vereinbarung ihrer Berufs¬ 
organisation legen die Wiener Aerztc jetzt den 
Patienten gedruckte Formulare zur Unterschrift 
vor, auf denen die im Augenblick geltenden Preise 
vermerkt sind und bestätigt w r ird, daß der Arzt 
mit dem Patienten kein Sonderabkommen getroffen 
hat. Das Honorar für den Besuch der Sprech¬ 
stunde bei einem einfachen Privatarzt ist auf 
1000 Kronen, beim Besuche des Arztes in der 
Wohnung des Patienten auf 2000 Kronen, für die 
Teilnahme an einem Konsilium auf 3000 Kronen 
festgesetzt. Fachärzte und insbesondere Chirurgen 
berechnen ein um durchschnittlich 100 v. H. er¬ 
höhtes Honorar. Eine Operation wird unter dem 
tarifmäßigen Preis von 100000 Kronen nicht durch¬ 
geführt. Infolgedessen ist die Inanspruchnahme 
der Privatärzte ganz außerordentlich zurück¬ 
gegangen, während in den Ambulatorien der Spitäler 
der Andrang der Patienten sich verdoppelt hat. 
Unter den Armen, die in den Spitälern behandelt 
w erden und den Nachweis ihrer Mittellosigkeit er¬ 
bringen, befinden sich vor allem die Pensionierten 
und Beamten, soweit sie nicht Krankenkassen an¬ 
gehören. 

— Was kostet die Unterhaltung der Transport¬ 
mittel für den praktischen Tierarzt? Nach einer Um¬ 
frage des Aerztlichen Bezirkvereins Borna beträgt 
der Unterhalt eines Geschirrs mit zw T ei Pferden 
oder eines kleinen Autos nach den Sätzen des ersten 
Halbjahres 1921 für ein Jahr 36000 Mark. Der 
gefahrene Kilometer kam auf ungefähr 6 Mark. 
Bei den Landärzten verschlangen allein die Aus¬ 
lagen für das Fuhrwerk die Hälfte des ganzen 
Einkommens. Dabei waren im ersten Halbjahr 1921 
die Hafer- und Benzinpreise noch billig. Wie 
hoch stellt sich heute der gefahrene Kilometer? 

— Honorarberechnung nach dem Brotpreis. Die 
Aerzte in Leisning haben nach der „Münch. Med.- 
Wochenschr.“ (1922, IVr. 16) beschlossen, den je¬ 
weiligen Brotpreis als Grundlage für die 
Honorarberechnung zu betrachten. Sie geben 
das ihrer Kundschaft durch folgenden Warte¬ 
zimmeranschlag bekannt: „Das dauernde Fort- 
schreitcn der allgemeinen Teuerung zwingt uns 
Aerzte, unsere Honorarforderungen dem sinkenden 
Markwert anzupassen. Wir werden uns künftig 
in bescheidenster Weise den herrschenden Brot- 
prois zur Richtschnur nehmen. Als Mindestsätze 
gelten daher bis auf weiteres die Friedenssätze 
von 1914 (3 Mk. fiir den Besuch, 2 Mk. für die 
Beratung, 1 Mk. für den Doppelkilometer Fort- 
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kommen, für Sonderleistungen die Sätze der All¬ 
gemeinen Deutschen Krankenkassentaxe von 1914) 
vervielfacht mit der Zahl, die sich ergibt, wenn 
der heutige Preis für ein Pfund Brot durch 15 
(1914 kostete ein Pfund Brot 15 Pfennige) geteilt 
wird.“ Das kommt, wie der Herausgeber der 
„M. M. W.“ bemerkt, ungefähr auf dasselbe hin¬ 
aus wie die Berechnung nach der Reichsindexziffer, 
hat aber vor dieser den Vorzug der leichteren 
Verständlichkeit für das Volk. Für die Landpraxis 
sei das Verfahren gewiß zu empfehlen. (Nach 
einer Mitteilung von Colin I^oß aus Charkow 
werden auch dort die geistigen Leistungen nach 
dem Brotpreis berechnet. Eine Stunde „Russisch“ 
kostet 1 Pfund Brot. D. H.) 

— Leipziger Mischfleisch. Nach einer Notiz in der 
„Allg. Fleischer-Zeitung“ haben Leipziger Fleischer 
gemischtes Hackfleisch, bestehend aus Rind-, 
Kalb-, Schweine- u. Hammelfleisch usw., in den Ver¬ 
kehr gebracht, ohne diesen Mischmasch, dessen Er¬ 
werb nicht jedermanns Sache ist, als solchen zu de¬ 
klarieren. Die Behörde ist nunmehr eingeschritten. 

— Errichtung einer Fleischverwertungsanlage für 
Südwestafrika in Walfischbal. Nach den Nachrichten 
aus dem früheren Deutsch-Südwestafrika ist die Lage 
der dortigen Farmer infolge des Arbeitermangels, 
der hohen Löhne und der sehr niedrigen Viehpreise 
— ein mittelschwerer Ochse kostet 3 £ — sehr 
schwierig. Man spricht offen von zunehmender 
Verelendung. Um der Not der Farmer zu steuern, 
beabsichtigt die Regierung von Südwestafrika die 
Errichtung einer Fleischverwertungsanlage in 
Walfischbai, an deren Erstellung sich ausländische 
Firmen beteiligen können. Private Unternehmer 
haben bereits begonnen, in Swakopmund Trocken- 
salzfleisch nach südamerikanischer Art herzustellen, 
das nach Entsalzung recht wohlschmeckend sein soll. 

— Gegen den Achtstundentag. Der Leiter der 
sächsischen „Landesstelle für Gemeinwirtschaft“, 
Reichstagsabgeordneter Schippel, veröffentlicht 
in den „Sozialistischen Monatsheften“ das Ergeb¬ 
nis seiner mehrjährigen Studienarbeit über das 
Problem des Achtstundentages. Er stellt nach 
einem im „Milchwirtschaftl. Zentralbl.“ (1922, H.ll) 
von Fr. v. Haefen veröffentlichten Auszug zu¬ 
nächst fest, daß wir heute mit einem jämmerlich 
ausgesogenen, verarmten Boden wirtschaften, 
mit einem Produktionsapparat und mit einer per¬ 
sönlichen körperlichen wie geistigen Arbeits¬ 
fähigkeit, die erst langsam wieder der 
alten Höhe zustrebt. Und welche Leistungen 
sollen wir vollbringen ? Wir sollen neben der Be¬ 
friedigung der regelmäßig laufenden Lebens-, Pro¬ 
duktions- und Kulturansprüche einen jahrelangen 
Verfall wieder ausgleichen. Wir sollen zahllose 
Kriegsversttimmelte, Witwen und Waisen, schwer¬ 
geschädigte und heimat- und existenzlos gewordene 
Ausländsdeutsche wirtschaftlich mit durcbschleppen 
und vor allem, ohne Gegenleistungen, die riesen-, 
haftesten Reparationsleistungen erfüllen. Man mag 
mithin die überschlägigen Berechnungen von 1914 
noch so sehr billigen und selber mit aufgestellt 
haben: mit den Belastungszufügungen von 1922 
hätte man selbst damals, bei noch ungeschwächter 
nationaler Schaffenskraft, die zeitweilig notwendige 
Arbeitszeit kaum noch in maifeierlicher Stimmung 
und Erwartung beurteilt. Schippel fragt dann 
nach den geistigen Waffen, mit denen heute noch 
für den durchgehenden Massen - 8-Stundentag ge¬ 
kämpft werden könne, und sagt, die Erwartungen, 


die man früher hegte (Milderung der Ueberproduk- 
tion und damit der Arbeitslosigkeit, Zwang zum 
technischen Fortschritt, Produktionssteigerung), 
hätten sich nicht erfüllt. Der Verordnung über 
den Achtstundentag vom November 1918 hafte viel 
Nichtgewolltes, schablonenhaft Natur¬ 
widriges an. Als Hauptsache bleibe bestehen 
die ungeheure Täuschung über die Produk¬ 
tionswirkungen der plötzlichen Arbeitsbeschnei¬ 
dung um, wie man durchschnittlich annehmen 
könne, täglich zwei Stunden. Schippel fährt 
dann nach H. wörtlich fort: „Früher, in der, fast 
möchte man sagen: guten alten Zeit der „Ueberpro- 
duktion“, fürchteten wir die Auswirkungen der Mehr¬ 
arbeit als Arbeitslosigkeit und Lohndruck. Heute, bei 
allzeit ungenügender Auffüllung der Märkte, bei 
der Maßlosigkeit des Uebergewichts des Waren¬ 
besitzes gegenüber der Warennachfrage kommen 
wir aus den ewigen Preissteigerungen und Wucher¬ 
praktiken nicht heraus, die vampyrgleich jeder 
mühsam errungenen Lohn Steigerung sofort wieder 
ihren realen Inhalt hinwegsaugen, die jeden ge¬ 
werkschaftlichen Erfolg zu leerem Schein ver¬ 
flüchtigen. Nur die Mehrarbeit, die Wieder¬ 
auffüllung des Marktes kann die deutschen 
Arbeiter vor ihren Tantalusqualen als 
Verbraucher befreien. Von der allgemeinen 
Bedeutung der Produktionssteigerung für unsere 
I Reparationsleistungen, unsere Rohstoff- und Lebens- 
| mittelbeschaffung, unsere Valutagesundung ganz 
| abgesehen, liegt deshalb die Mehrarbeit während 
; der Jahre des Wiederauf bauzeitraumes vor allem 
im eigensten Klasseninteresse der deut¬ 
schen Arbeiter, die sich als Träger der Pro¬ 
duktion erweisen und sich, wie das ganze Deutsche 
Volk, von der Herrschaft der Warenbesitzer unab¬ 
hängig machen müssen. Wir stehen wieder ein¬ 
mal an einem schicksalbestimmenden Scheide¬ 
weg. Die Nachgiebigkeit gegen populäre Ein¬ 
seitigkeiten und Augenblicksscheininteressen darf 
uns nicht nach der falschen Seite locken.“ 

Kurse Uber exotische Pathologie und medizinische 
Parasitologie. Im Institut für Schiffs- und Tropen¬ 
krankheiten zu Hamburg findet in diesem Jahre, 
vom 16. Oktober bis 9. Dezember, ein Kursus statt. 
Der Kursus umfaßt Vorlesungen, Demonstrationen 
und praktische Hebungen über Klinik, Aetiologie, 
Uebertragung, pathologische Anatomie und Be¬ 
kämpfung der exotischen Krankheiten, Einführung 
in die pathogenen Protozoen, medizinische Helmin¬ 
thologie und Entomologie, exotische Tierseuchen 
und Fleischbeschau, Schiffs- und Tropenhygiene. 
(Mitbringen von Mikroskopen erwünscht. Aus¬ 
führliche Prospekte auf Anfragen.) Vortragende 
sind: B. Nochtj F. Fülleborn, G. Giemsa, 
F. Glage, M. Mayer, E. Martini, P. Mühlens, 
E. Paschen, E. Reichenow, H. da Rocha- 
Lima, K. Sannemann. Anmeldungen sind mög¬ 
lichst bis spätestens 1. Oktober an das Institut für 
Schiffs- und Troperikrankheiten, Hamburg 4, Bern- 
hardstraße 74, zu richten. 

Personalien. 

Ernannt: Oberveterinär a.D.O. Moritz z.Polizei¬ 
rat in Cöln. — Dem Schlachthofdirektor H. Pöhl- 
mann sind die amtstierärztlichen Geschäfte im 
StadtbezirkPassau widerruflich übertragen worden. 

Examina: Das Tierzuchtinspektorexamen hat 
in Berlin bestanden Polizeitierarzt Dr. Wilhelm 
Kuntze daselbst. 
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Betriebstechnische Mitteilungen für Schlacht- und Viehhöfe. 

Bearbeitet von 

Veterinärrat Dr. K. Bützler, Direktor des Schlacht- und Viehhofs in Köln. 

Juli. 


Zur Frage des Hausrechts auf den städtischen 
Schlacht- und Viehhöfen und des Verbots des 
Betretens dieser öffentlichen Einrichtungen. 

Von 

Direktor Dr. F. Henschel in Berlin. 

Der Direktor des städtischen Schlacht- 
und Viehhofes Dr. N. in E. hat folgende strit¬ 
tige Frage zur Erörterung gestellt: 

Auf dem hiesigen Schlachthofe ist es 
wiederholt vorgekommen, daß Metzger so¬ 
wohl wie auch Gesellen und Hilfsmetzger 
(sog. Kopfschlachter) Diebstahl ausge¬ 
führt haben. 

Ohne Rücksicht darauf, ob die betr. Per¬ 
sonen der gerichtlichen Bestrafung zuge¬ 
führt wurden, sind die Gesellen und Hilfs¬ 
metzger einige Zeit vom Schlachthofe ent¬ 
fernt worden. Es bestehen hier nun 
Zweifel darüber, ob ein Metzgermeister 
mit Rücksicht darauf, daß der Schlacht- 
hof ein Zwangsinstitut ist und daß er 
deshalb nur hier sein Gewerbe ausüben 
kann, für längere oder kürzere Zeit vom 
Schlachthofe entfernt werden kann. 
HerrMinisterialrat Dr. v. 0 s t e r t a g hat mich 
gebeten, zu dieser Frage Stellung zu nehmen 
und mich hierüber auf Grund der Berliner 
Verhältnisse und Erfahrungen zu äußern. Ich 
möchte hierzu folgendes bemerken: 

Für den städtischen Schlachthof in Berlin 
besteht eine Polizeiverordnung, betr. die Ord¬ 
nung auf dem städtischen Schlachthofe zu 
Berlin, vom 4. 10. 1900. Der § 1 No. f dieser 
Polizeiverordnung lautet : 

Personen, die sich eines Diebstahls auf dem 
Vieh- oder Schlachthofe schuldig machen, Unfug 
treiben, die Arbeit stören, sowie Betrunkene 
sind vom Schlachthofe fortzuweisen; ebenso 
Personen, die sich den Anordnungen der Be¬ 
amten und des Aufsichtspersonals widersetzen. 
Das Verbot, den Schlachthof zu betreten, kann 
bis auf die Zeit von 1 Monat ausgedehnt 
werden. 

In Verfolg dieser Vorschrift ist, besonders 
im Jahre 1919 und in den darauf folgenden 
Jahren, einer großen Anzahl von Personen — 
in den meisten Fällen waren es Arbeiter oder 
Schlächtergesellen — , die sich eines Dieb¬ 
stahls schuldig gemacht hatten, der Zutritt 
zum Schlaehthofo auf kurzo oder längere Zeit 
verboten worden. Die bezüglichen Schreiben 
lauteten gewöhnlich: 

An den Schlächter Herrn N. N. 

„ . . . . Wir verbieten Ihnen daher bis auf 
weiteres das Betreten des städtischen Vieh- 


und Schlachthofes und werden Strafantrag wegen 

Hausfriedensbruchs gegen Sie stellen, wenn Sie 

nochmals trotz unseres Verbots auf dem städt. 

Vieh- und Schlachthof angetroffen werden.“ 

Metzger me ist er hatten sich, soweit be¬ 
kannt geworden ist, des Diebstahls nicht 
schuldig gemacht. Ob das Hausrecht der 
Stadtgemeinde über das Ortsgebiet des Vieli- 
und Schlachthofes auch soweit geht, einem 
Metzgermeister im Falle eines Diebstahls 
den Zutritt auf eine bestimmte Zeit zu ver¬ 
bieten, sei, so wird behauptet, nicht ganz zweifels¬ 
frei, da die Meister, wie geltend gemacht wird, 
ihre ge werbliche Tätigkeit nur auf dem Schlacht¬ 
hofe ausüben könnten, während Schlächter¬ 
gesellen, zu denen übrigens hier auch die so¬ 
genannten Kopfschlachter gerechnet werden, 
auch außerhalb des Schlachthofes bei Laden¬ 
schlächtern usw. Beschäftigung zu finden 
Gelegenheit hätten. 

Daß Personen, gleichgültig ob Metzger¬ 
meister oder Gesellen, die Unfug treiben, 
die Arbeit stören, betrunken sind oder Skandal 
machen, von dem Direktor des Schlachthofes an 
dem betr. Tage von dem Schlachthofe fortge¬ 
wiesen werden können und daß diese. Personen 
sich des Hausfriedensbruchs schuldig 
machen, wenn sie der Aufforderung zum Ver¬ 
lassen des Schlachthofes nicht Folge leisten 
oder trotz Verbot nach dem Fortgehen wieder 
einzudringen versuchen, halte ich für selbst¬ 
verständlich und steht auch nicht im Wider¬ 
spruch mit dem § 6 des Preuß. Schlachthaus¬ 
gesetzes vom 18. 3. 1868. In diesem Sinne 
hat sich auch das Oberlandesgericht in 
Celle in einem diesbezügl. Falle ausgesprochen. 
Dagegen ist nach einer Entscheidung des 
Preußischen 0berverwaltungsgerichts 
die Verweisung eines Gewerbetreibenden aus 
einem öffentlichen Viehhofe aus anderen Grün¬ 
den als denen der Störung der Ordnung nur 
bedingt zulässig. Einem auf dem hiesigen 
städtischen Viehhofe beschäftigten Treiber war 
nach § 13 der Polizeiverordnung, betr. die 
Ordnung auf dem städtischen Viehhofe zu 
Berlin, vom 4. 10. 1900, die Berechtigung zur 
Ausübung des Treibergewerbes entzogen wor¬ 
den, weil er einen Fall von Milzbrand nicht 
angezeigt hatte. Das Oberverwaltungs- 
gericht erklärte die Verfügung für un¬ 
gültig mit der Begründung, die Bestimmungen 
der Gewerbeordnung, auf Grund deren die 
Polizei Verordnung erlassen sei, ermächtigten 
die Polizeibehörde nicht zum Erlaß einer 
Ordnung, die der Direktion des städtischen 
Viehhofes die Verpflichtung auferlege, den 
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von ihr an,gestellten oder ziigelassenon Treibern 
bei allen Verstoßen gegen die Marktordnung 
die 1 Berechtigung zum Treibergewerhe zeit¬ 
weilig oder dauernd zu entziehen. Zulässig 
würde vielmehr immer nur gewesen sein, 
Verstöße gegen die Viehhofsordnung in dieser 
mit Strafe zu bedrohen. Der $ 7 a über¬ 
schreite somit die dem polizeilichen Ver¬ 
ordnungsrecht gezogenen Grenzen (v. Oster¬ 
tag. Handbuch der Fleischbeschau, VI. Aufl. 
Ihi. 1, S. 54-55 und VII. Aufl. S. 76). 

Soweit Diebstahl in Betracht kommt, 
wäre es von Wert, hierüber einmal eine 
höehstinstanzliehe gerichtliche Entscheidung 
herbeizuführen. Ein alter Uechtsgrundsatz 
sagt: ne bis in idem. Wenn Gewerbe¬ 
treibende, gleichgültig ob Metzgermeister oder 
Gesellen, der gerichtlichen Bestrafung wegen 
Diebstahls zugeführt werden, so können sie 
meiner Ansicht nach nicht außerdem noch 
damit bestraft werden, daß ihnen der Zutritt 
zum Schiächthofe verboten und damit die Aus¬ 
übung ihres Gewerbes unmöglich gemacht wird, 
sie also finanziell noch geschädigt werden. Die¬ 
ser meiner Ansicht stimmte übrigens auch ein 
städtischer Verwaltungs jurist, den ich deswegen 
befragte, zu. Mit demselben Beeilte, meinte | 
er, könnte ja sonst z. ß. ein Staat sein Haus- 
recht über das Ortsgebiet seines Landes der¬ 
artig ausdehnen, daß er Personen (Angehörigen 
des Staates), die einen Diebstahl begangen haben 
und deswegen gerichtlich bestraft wurden, I 
außerdem den ferneren Zutritt zu dem Lande , 
verbietet, sie also des Landes verweist, ein j 
Verfahren, das selbstverständlich jeder gesetz- j 
liehen Grundlage entbehren würde. 

GemeindebeschlUsse Uber Schlachthauszwang, 
Uber Untersuchung des Schlachtviehs und des 
eingefUhrten frischen Fleisches, Freibank- I 
Ordnung u. s. f. 

Bearbeitet 

von der Arbeitsgemeinschaft der Schlachthöfe des 
Regierungsbezirks Arnsberg. 

Oberleitung Regierungs- u. Veterinär rat 
Dr. Matschke-Arnsberg, 
Schlacbthofdirektor Dr. Eckardt-Dortmund, 

Dr. Frickinger-Bockum, 

Dr. Schwarz-Gelsenkirchen, 

Clausen-Hagen, Büscher-W&nne. 

Das Bedürfnis nach einheitlicher Gestaltung 
und Anpassung der die Schlacht- und Viehhöfe be¬ 
treffenden Satzungen an die gegebenen Rechts¬ 
verhältnisse zeitigte einen Beschluß des Vereins 
der Schlachthof- und Gemeindetierärzte für die 
Provinz Westfalen, Mustersatzungen zu entwerfen. 
Die Ausarbeitung übernahm die Arbeitsgemein¬ 
schaft. Unter Vorsitz des Regierungs- und Vete¬ 
rinärrats Dr. Matschke wurden nach längeren 
Beratungen die Satzungen fertiggestellt. Ihnen 
wurden die gesammelten Erfahrungen und die 
neuzeitlichen Entscheidungen zu Grunde gelegt, 
so daß mit Sicherheit ihre Hieb- and Stichfestig- 
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keit solange angenommen werden kann, bis eine 
andere Zeit wieder andere Grundsätze prägt. 

An den Beratungen nahm auch der derzeitige 
Schlacbthofdirektor von Essen, jetzt Düsseldorf, 
Dr. Doeneke teil. 

Einen Kommentar zu geben, der die Ab¬ 
änderungen, Neueinfügungen begründet, ist unter- 
j lassen worden, weil die Leichtfaßlichkeit der 
! Satzungen ihn entbehrlich macht. 

i 

! I. Gemeindebeschlub, betreffend den Schlachthauszwang 

im Stadtbezirk Dortmund, vom 1. April 1922. 

i Auf Grund der Gesetze, betreffend die Er¬ 
richtung öffentlicher, ausschließlich zu benutzender 
| Schlachthäuser, vom 18. März 1868 (Ges.-S. S. 277), 
vom 9. März 1SS1 (Ges.-S. S. 278), vom 29. M$i 1902 
; (Ges -S. S. 162) wird unter Zustimmung der Stadt¬ 
verordnetenversammlung folgendes bestimmt: 

| 4$ 1. Innerhalb des Gemeindebezirks der Stadt 

Dortmund darf das Schlachten von Rindvieh, ein¬ 
schließlich Kälbern, Schweinen, Schafen, Ziegen, 
Pferden, Eseln, Mauleseln, Maultieren und Hunden, 
und zwar sowohl das gewerbsmäßig wie das nicht 
gewerbsmäßig betriebene Schlachten nur im 
städtischen Schlachthofe vorgenommen werden. 

Diese Bestimmung findet keine Anwendung: z.B. 

1. auf das Schlachten der am 1. April 1918 in 
der früheren Gemeinde Brackel ansässigen 
Schlächter bis zürn 81. März 1926; 

2. auf das Schlachten für den eigenen Bedarf 
(Hausschlachtungen) in den früheren Ge¬ 
meinden Körne, Dorstfeld, Huckarde bis 
zum 81. März 1984. 

§ 2. Eine Schlachtung außerhalb des Schlacht¬ 
hofes (Notschlachtung) ist zulässig, wenn zu be¬ 
fürchten steht, daß das Tier bis zur Ueberfilbrung 
zum Schlachthof verendet oder das Fleisch durch 
Verschlimmerung des krankhaften Zustandes wesent¬ 
lich an Wert verliert, oder wenn das Tier infolge 
eines Ungliickställcs sofort getötet werden muß. 

Notschlachtungen sind sofort der Schlachthof¬ 
direktion anzuzeigen. 

Tiere, an denen außerhalb des Schlachthofes 
eine Notschlachtung vorgenommen wurde, sind 
unverzüglich mit allen Eingeweiden und dem Blute 
zum Zwecke der weiteren Ausschlachtung und der 
| Untersuchung nach dem Schlachthofe zu schaffen: 
das Ausweiden solcher Tiere an der Schlachtstelle 
ist, soweit erforderlich, gestattet. 

Notgeschlachtete Tiere, die Erscheinungen 
j einer anzeigepflichtigen Seuche zeigen oder einer 
I solchen verdächtig sind, müssen bis zur Ent- 
! Scheidung der zuständigen Polizeibehörde, der in 
j in diesen Fällen gemäß dem Viehseuchengesetze 
! vom 26. Juni 1909 unverzüglich Anzeige zu erstatten 
i ist, an der Schlachtstelle sicher aufbewahrt werden. 

| § 3. Die nachstehend aufgeführten, mit dem 

I Schlachten in unmittelbarem Zusammenhänge 
i stehendenVerrichtungen: das Abhäuten, Abbrühen 
| und Ausweiden der geschlachteten Tiere, das 
| Reinigen und Schleimen der Därme und Eingeweide, 
i das Abbrühen und Reinigen einzelner Körperteile 
und das Salzen der Häute dürfen nur auf dem 
städtischen Schlachthofe vorgenommen werden. 

Kälber dürfen, nachdem sie vollständig aus¬ 
geschlachtet und gereinigt sind, im Fell aus dem 
Schlachthofe entfernt werden. 

§ 4. Das in den Schlachthof gelangende 
Schlachtvieh ist zur Feststellung seines Gesund¬ 
heitszustandes sowohl vor als nach dem Schlachten 




einer Untersuchung durch die von der Stadt hierzu 
bestellten Sachverständigen zu unterwerfen. 

§ 5. Das nicht im städtischen Schlachthofe 
ansgeschlachtete frische Fleisch der im § 1 er¬ 
wähnten Schlachtviehgattungen darf im Gemeinde¬ 
bezirk der Stadt Dortmund erst dann feilgeboten 
werden, wenn es einer Untersuchung im städtischen 
Schlachthofe durch die von der Stadt hierzu be¬ 
stellten Sachverständigen gegen eine zur Schlacht¬ 
hofkasse fließende Gebühr untezogen worden ist. 

In Gast- und Speisewirtschaften darf frisches 
Fleisch, das von auswärts bezogen ist, erst dann 
zum Genuß zubereitet werden, wenn es einer 
gleichen gebührenpflichtigen Untersuchung im 
städtischen Schlachthof unterzogen worden ist. 

Die Bestimmungen dieses Paragraphen finden 
keine Anwendung auf das Fleisch, das nach Maß¬ 
gabe der 88 8 bis 16 des Reichsgesetzes, betr. 
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3. Juni 
1900, einer amtlichen Untersuchung durch appro¬ 
bierte Tierärzte unterlegen hat. Solches Fleisch 
darf einer abermaligen amtlichen Untersuchung 
nur zu dem Zwecke unterworfen werden, um fest¬ 
zustellen, ob das Fleisch inzwischen verdorben ist 
oder sonst eine gesundheitsschädliche Veränderung 
seiner Beschaffenheit erlitten hat. 

§ 6. Sowohl auf den öffentlichen Märkten 
als auch in den Privatverkaufsstätten ist das nicht 
im städtischen Schlachthofe zu Dortmund aus¬ 
geschlachtete frische Fleisch, auch wenn es einer 
amtlichen Untersuchung durch approbierte Tier¬ 
ärzte unterlegen hat, von dem daselbst ausge¬ 
schlachteten, gesondert feilzubieten und als ein¬ 
geführtes Fleisch an einer in die Augen fallenden 
Stelle durch deutlichen Anschlag besonders erkenn¬ 
bar zu machen. 

§ 7. In öffentlichen, im Eigentum und in der 
Verwaltung der Stadtgemeinde Dortmund stehen¬ 
den Fleischverkaufshallen darf frisches Fleisch von 
Schlachtvieh nur dann feilgeboten werden, wenn 
es im hiesigen Schlachthofe ausgeschlachtet ist. 

g 8. Diejenigen Personen, die im Gemeinde¬ 
bezirk der Stadt Dortmund das Schlächtergewerbe 
oder den Handel mit frischem Fleisch als stehen¬ 
des Gewerbe betreiben, dürfen innerhalb des Ge¬ 
meindebezirks. das Fleisch von Schlachtvieh, das sie 
nicht im städtischen Schlachthofe, sondern an einer 
anderen, innerhalb eines Umkreises von 100 km 
von der Stadtgrenze belegenen Schlachtstätte ge¬ 
schlachtet haben oder haben schlachten lassen, 
nicht feilbieten. 

§ 9. Für die Benutzung des Schlachthofes 
sowie für die Untersuchung der Schlachttiere und 
des Fleisches werden Gebühren erhoben. Die 
Gebührenordnung wird durch Gemeindebeschluß 
festgesetzt und zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 

§ 10. Wer den Bestimmungen dieses Ge¬ 
meindebeschlusses zuwiderhandelt, wird gemäß § 14 
der eingangs bezeichneten Gesetze für jeden Ueber- 
tretungsfall mit Geldstrafe bis zu 150 M. oder mit 
Haft bestraft. 

§ 11. Dieser Gemeindebeschluß tritt mit dem 
Tage der Veröffentlichung in Kraft. Gleichzeitig 
wird die Ortssatzung, betreffend die Ausdehnung 
des Schlachtzwanges und die Ausführung der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Stadtbezirk 
Dortmund vom 28. April 1906, aufgehoben. 

Der Magistrat: 

(GenehmignngBvermerk). 

(Veröffentliche ngsvermerk). 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Aufbewahrung von Gefrierfleisch. 

(Schluß.) 

Schadenersatz, meint der Direktor, ist also 
vollständig ausgeschlossen, eher sollte der Kunde 
die Mehrarbeit bezahlen, welche dieses Fleisch 
verursachte. Weiter sagt er, daß er mit Waren, 
welche im Gefrierhaus beschädigt ankomraen, wie 
in diesem Falle aufgetautes Fleisch, nichts anderes 
machen kann, als zu retten versuchen, was möglich 
ist, und da muß der Direktor die Befugnis haben, 
das zu tun, was die Sachkenntnis fordert, und er 
ist der Ansicht, daß in diesem Fall die Sachkenntnis 
forderte, die obigen Schnitte zu machen, um die 
weitere Schimmelbildung zu verhüten. 

Hat der Gefrierhausdirektor recht gebandelt 
oder muß das Gefrierhaus Schadenersatz bezahlen? 

Das von mir geforderte Gutachten gebe ich 
dahin ab, daß der Gefrierhausdirektor richtig ge¬ 
handelt und das Hammelfleisch von der Schimmel¬ 
bildung gerettet bat. Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß die Schimmelbildung durch das Auftauen 
während des Transportes auf der Eisenbahn zum 
Gefrierhaus entsteht, weil Gefrierfleisch, das nach 
dem Auftauen wieder von neuem eingefroren wird, 
starke Neigung zu Schimmelbildung zeigt. Gerade 
der seröse Ueberzug der inneren Körperhöhlen be¬ 
schlägt beim Auftauen mit Feuchtigkeit, die beim 
Wiedereinfrieren zu Eiskristallen wird, w-eil die 
| Feuchtigkeit dort weniger verdunsten kann als an 
der Körperoberfläche. Dies begünstigt die Schimmel- 
| bildung auf dem Brust- und Bauchfell, das in 
' feuchtem Zustande einen guten Nährboden für 
Bakterien und Schimmelpilze bildet, Um Schimmel¬ 
bildung zu verhüten, hat der Gefrierhausdirektor 
durch je 2 Schnitte rechts und links in die Bauch¬ 
wand der Tierkörper der Luft Zutritt zur 
Brust- und Bauchhöhle verschafft, wodurch die 
inneren Flächen trocken wurden und eine Schimmel¬ 
bildung verhindert wurde. Dadurch hat er die Ver¬ 
pflichtung des § 3 des Kontraktes zwischen den 
beiden Kontrahenten voll und ganz erfüllt und den 
Waren die nötige Aufmerksamkeit während der 
Lagerzeit gewidmet. Er war aber auch berechtigt, 
dies zu tun und die erforderlichen Schnitte zu 
machen, denn er hat Fleisch, welches ohne sein 
Verschulden im aufgetautem Zustande ankam, bei 
dein erneuten Einfrieren vor der Schimmelbildung 
bewahrt. Ebenso berechtigt ist er aber auch, die 
Kosten für die Mehrarbeit zu liquidieren. 

Durch das Aufschneiden der Tierkörjfer ist 
kein Schaden am Fleisch entstanden, denn die 
besten Teile, Rücken, Keule und Brust, sind unbe¬ 
schädigt. Zudem werden Gefrierhammel auch in 
zwei Teile zerlegt, zum Versand gebracht, indem 
das Hinterteil in das Vorderteil eingesteckt wird. 
Grund dafür ist die Raumersparnis beim Transport. 
Der Gefrierhausdirektor hat richtig gehandelt und 
ist unter allen Umständen berechtigt, Schaden¬ 
ersatzanspruch abzulehnen. B. 


Versammlungsberichte. 

— Versammlung des Vereins der Schlachthof¬ 
tierärzte der Rheinprovinz am Sonntag, den 18. Juni 
im Vortragssaale der BUrgergesellschaft zu Köln. 

Liste der 

Teilnehmer der Versammlung. 

Dr. Lothes - Köln. C. Bockeimann - Köln. 
Dr. Peters - Köln. Dr. Heine - Duisburg. 
Rehmet - Köln. Schache - Essen-Altenessen. 



Hintzen - Eschweiler. Dr. May - Crefeld. 
Dr. Neuhauer - Elberfeld. Dr. Liitke- 
fels - Emmerich. Teschauer - Siegburg. Dr. 
Gramer-Moers. Wocken-Andernach. A. Fal¬ 
kenbach - München. Dr. Lüth - Neuwied. 
Dr. Bongartz - Godesberg. Dr. Stein ke- 
M. Gladbach. Dr. Kollmeyer - Düsseldorf. 
Heemsoth - Barmen. Krings - K. - Kalk. Dr. 
Neuhalfen-z. Z. Bonn. Fischer - Bonn. Dr. 
Wenn er - Köln Dr. Bettendorf - Uerdingen. 
Dr. D’heil-Neuß. Hafner - Düren. Tiemann- 
Siegen. Dr. Davids-Köln-Mülheim. Dr. Doe- 
necke - Düsseldorf. Mucha - Hamborn. Acker¬ 
mann - Ohligs. Dr. Logemann - Barmen. Dr. 
Stier-Wesel. Weiffenb ach -Remscheid. Grone, 
Ingenieur, Essen. Dr. La uff - Mülheim-Ruhr, 
Sprenger-Cleve. Knüppel-Solingen. Dr. Nes- 
bach-Trier. Dr. CIevisch-Köln. 

Veterinärrat Bockelmann eröffnet um2 l / 2 Uhr 
die Versammlung und begrüßt das Ehrenmitglied 
Geheimrat Dr. Lothes, den Vertreter der Re¬ 
gierung Kreistierarzt Dr. Peters, als Gast den 
Ingenieur Cronc aus Essen, sodann die erschie¬ 
nenen Kollegen. Den Vorsitz führt Bo ekel mann. 
Entschuldigt sind Dr. Bützler, 1. Schriftführer, 
Dr. Dahm. 2. Schriftführer und *der Kassierer 
Dr. Scheers. Für den Schriftführer tritt als 
Ersatz ein Dr. Cievisch, für den Kassierer 
Dr. Nesbach. 

Der Vorsitzende verliest ein Schreiben des 
Reichsverbandes von Dr. Garth, indem von einer 
Neuwahl des Vorstandes des Reichsverbandes ge¬ 
sprochen wird. Es sollen von den Landesgruppen 
Vertreter zu den Sitzungen bestimmt werden, die 
dann als Mitglieder des erweiterten Vorstandes 
gelten. Die Kosten der Abordnungen müssen aber 
mit Rücksicht auf die finanziellen Verhältnisse der 
Fachvereine auf das Mindeste reduziert werden. 
Gegenüber den Stimmen, die an anderer Stelle 
laut wurden, den Reichsverband wegen geldlicher 
Schwierigkeiten abzubauen, wurde gerade betont, 
daß der Reichsverband erhalten bleiben müsse und 
daß er die beste Stütze der Schlachthoftierärzte¬ 
verbände ist. 

Dr. Nesbach erstattete den Kassenbericht. 
Für das Jahr 1922 sind 9350 M. als Ausgaben 
vorgesehen. Der Verein hat 85 Mitglieder. Bei 
einem Jahresbeiträge von 50 M. ist es unmöglich, 
die erforderlichen Ausgaben zu bestreiten. Es 
wird zuerst der Vorschlag gemacht, noch weitere 
80 M. zu erheben. Dr. Bettendorf schlägt vor, 
im ganzen 150 M. einzuziehen als Jahresbeitrag. 
Die Versammlung stimmte mit einer Gegenstimme 
der Erhebung eines Jahresbeitrages von 150 M. 
zu. Als Kassenprüfer werden bestimmt Dr. Doe- 
necke und Dr. Davids. Da die Kasse in bester 
Ordnung befunden wurde, wird dem Kassierer 
Dr. Scheers und seinem Vertreter Dr. Nesbach 
Entlastung erteilt. 

Dr. Heine hält einen Vortrag über Wärme¬ 
wirtschaft auf den Schlachthöfen und im Anschluß 
daran spricht er von der Notwendigkeit der Er¬ 
richtung eines Lehrstuhles für Schlachthoftechnik, 
Betriebslehre und Milchwirtschaft. Der Verein 
beschließt, in Verbindung mit den anderen Ver¬ 
bänden eine Eingabe an das zuständige Ministerium 
zwecks Errichtung einer Spezialprofessur für 
Schlachthofwesen zu errichten. Die einstimmig 


angenommene Entschließung hat folgenden Wort¬ 
laut: 

„Der Verein der Schlachthoftierärzte der Rhein¬ 
provinz ist bei der hohen Bedeutung der Schlacht¬ 
höfe und Schlachtviehhöfe für die Volkswirtschaft 
und die Volksgesundheit der Auffassung, daß be¬ 
reits auf den Tierärztlichen Hochschulen die spezi- 
alistische Ausbildung der Studierenden für die 
Schlachthoflaufbahn einzusetzen hat. Die "der¬ 
zeitigen wirtschaftlichen Verhältnisse lassen es 
geboten erscheinen, in besonderen Lehrgängen die 
zukünftigen Schlachthofleiter mit der Schlachthof¬ 
betriebs- und Verwaltungslehre sowie den Grund¬ 
zügen des Maschinenwesens, der Kältetechnik und 
'der rationellen Wärmewirtschaft vertraut zu 
machen. Bei dem Umfang der hier zu fordernden 
Ausbildung ist die Errichtung eines besonderen 
Lehrstuhls für Schlachthofbetriebslehre unumgäng¬ 
lich, dem außerdem zweckmäßig ein Lehrgang für 
Milchwirtschaft anzugliedern ist.“ 

(Schluß folgt.) 


Kleine Mitteilungen. 

— Zur Verhütung von Vertauschungen und Dieb¬ 
stählen von Fleisch auf den Schlachthöfen hat die 

Direktion des städtischen Vieh- und Schlachthofes 
(Dr. Angermann) zu Dresden nachstehende 
Verfügung erlassen: 

Zur Verhütung von Vertauschungen und Dieb¬ 
stählen sind die geschlachteten Rinder, bevor sie 
in den Vorkühlraum gebracht werden, an jedem 
Viertel mit dem Namen des Eigentümers mit 
j Tintenstift oder durch Stempelabdruck deutlich 
lesbar zu kennzeichnen. Die Größe der Stempel¬ 
abdrücke muß mindestens die Größe einer Schlacht¬ 
karte haben. 

Für jedes in den Vorkühlraum gebrachte Rind 
| wird eine Kontrollkarte ausgehändigt. Nur gegen 
Rückgabe der Karte wird die Ausführung aus dem 
I Vorkühlraum gestattet. 

Das Vorkühlhaus darf nur noch betreten 
werden zum Zwecke des Einbringens der Rinder 
und zu deren Ausführung. In besonderen Fällen 
wird der Einlaß gestattet, aber nur gegen Lösung 
einer Einlaßkarte und Erlegung der Gebühr. 

Bei Verlust einer Kontrollkarte kann die 
Ausfuhr nur mit besonderer Genehmigung des 
Schlachthof-Inspektors oder dessen Vertreters ge¬ 
stattet werden. Die Genehmigung wird durch 
Aushändigung einer Ersatzkarte erteilt, für die 
eine Gebühr von 20. — M. zu zahlen ist. Wird 
die Kontrollkarte beigebracht, so wird die Hälfte 
des für die Ersatzkarte bezahlten Betrages er¬ 
stattet. 

— Betr. neue Gebührentarife an Schlacht- und 
Viehhöfen. Viele Kollegen sind meinem Wunsche 
nachgekommen und haben in dankenswerter Weise 
die neu festgesetzten Gebtihrentarife an den 
Schlacht- und Viehhöfen, die ihrer Leitung unter¬ 
stehen, mir zur Veröffentlichung übersandt Letztere 
konnte jedoch in vorliegender Nummer nicht er¬ 
folgen, weil noch manche fehlen. Im Interesse der 
Vollständigkeit der Gebührentabelle werden die 
Schlacht- und Viehhofverwaltungen, die damit 
bisher zurückgeblieben sind, nochmals um bald gell. 
Uebersendung gebeten. • Rflt i 
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I T zur Verhinderung des Eindringens | 

1 LUltronrenKiemmen von Brühwasser in die Lungen. 1 


H. Hauptner, Berlin NW 6, Luisenstr. 53-55 |j 

Instrumenten-Fabrik ?ür Tiermedizin und Tierzucht. 

Fabriken in Berlin und Solingen. 
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Modell B (neueste Ausführung) 


Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 

der Schweinelungen beim Ab- T nftrnhrPTlklPmiTIP ist ein sehr einfaches Mittel Zlir Ver¬ 
brühen entsteht. In Gestalt der LUHI UIU pumüllllllü hmderung dieses Schadens ersonnen 
worden. Bevor die Tiere in den Briihkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so dal) man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
das Tier in gewohnter Weise in den Brühkessel werfen kann. 
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? Soeben erschien: 
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S Über I 

s ü 

j Ziegenkrankheiten f 

und deren Behandlung. 

1 Erfahrungen aus der Praxis. § 

Von 

Dr. A. Bertelsmeyer, 

1 Stabsveterinär a. D., prakt. Tierarzt in Bruchsal, j 

| Preis: Alk. 30. (Ohne jed. Sortimentszuschlag). g 

5 Bei dem seit langem bestehenden Mangel an 
wissenschaftlicher Literatur über Ziegen- | 
| krankheiten wird das Erscheinen des vorliegenden % 
Buches sehr begrübt werden, zumal bei der r 
außerordentlichen Wertsteigerung der Kleintiere | 
= der Tierarzt mehr als früher bei deren Erkran- ^ 
I kungen zugezogen wird. Das Büchlein ist knapp §| 
| und übersichtlich, aus der Praxis heraus für die 7 
Hand des Tierarztes geschrieben, berücksich- | 
1 tigt besonders die Therapie und bringt auch I 
i zahlreiche Rezepte. 

ük “ 

Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz | 

Berlin SW 48, Wilhelmstr 10. 
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Maschinenbau - Aktien - Gesellschaft 
vorm. Beck & Henkel, Cassel. 


Konfiskate- und Tier¬ 
körper-Verwertungs¬ 
apparate, komplette Ab¬ 
deckerei-Einrichtungen, Blut- 
Verwertung, Tal g schmelzen, 
Schmalzsiedereien, Knochen- 
Verwertung, Fettfänger, 

Fleisclidänipfer usw. 

nach Patenten u. Systemen 

Hönicke. 
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Zeitschrift für Infektionskrankheiten | 
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Die Postbezieher werden gebeten, sich beim 
Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung einer 
Nummer stets nur an den Briefträger oder 
die zuständige Bestell-Postanstalt zu wenden. 
Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung nicht in 
angemessener Frist erfolgen, wende man sich unter 
Angabe der bereits unternommenen Schritte an uns. 

Der Verlag. 


Vcranlwortl. SchrifUeiler (ausschl. Inseratenteil): Dr. v Ostertag in Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. 
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Tagung und Ausstellung 

für veterinäre Wissenschaften und Tierwirtschaft 
im Rahmen des Weltwirtschafts - Kongresses 


und der 






in Hamburg vom 17. bis 27. August 1922. 


I oitu/z^rt* nehmen der Welt Schäle aus dem Tierreich, 

Leitwort. tUlirUCSTaaren ?eben dcr We „ dic Miflcl zur Bewirtschaftung dieser Schäle. 


Präs. d. Ausschusses: Prof. Dr. Peter - Hamburg. 

Veranstalter: Bund fUr weltwirtschaftliches Veterinärwesen (B. w. V.). 

Vorschläge und Anmeldungen fUr Referate, Demonstrationen und Ausstellungen schnellstens 
erbeten an die Geschäftsstelle der „Veterinaria 1922“ Tierarzt Peters, z. Z. Hamburg- 
Sternschanze, Lagerstraße 1. 
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Ueber die Verbreitung der Finne im Tierkörper. 

Von 

Veterinärrat Dr. Hammer in Karlsruhe. 

Nach einer von Schlachthofdirektor 
Gerlach in Liegnitz gemachten Beob¬ 
achtung wurden bei einem geschlachteten 
Bakonyerschwein Finnen erst festgestellt, 
nachdem man tiefe Schnitte durch die 
Nackcnmuskcln gelegt und zufällig eine 
Zerlegung des Gehirns vorgenommen 
hatte. Gleichzeitig wurde der Cysticercus 
cellulosae auch auf den Schnittflächen der 
Einwärtszieher und der Rückcnmuskcln 
gefunden) während die „vorschriftsmäßige“ 
Untersuchung auf Finnen ergebnislos ver¬ 
laufen war. Von Schlachthofdirektor Dr. 
Bourmcr in Coblcnz wurde das Auf¬ 
finden eines Cysticercus inermis in der 
Schwanzmuskulatur eines Simmenthalcr 
Ochsen berichtet, dessen übrigen Teile 
trotz sorgfältiger Untersuchung vor allem 
der Lieblingsplätze sich als vollkommen 
flnnenfrei erwiesen. Darnach erscheint 
cs nicht möglich, auf Grund des Ergeb¬ 
nisses der lediglich nach den Vorschriften 
in §§ 24 und 27 der Ausführungsbestim¬ 
mungen A zu dem Gesetz vom 3. Juni 
1900 ausgeführten Untersuchung in allen 
Fällen ein abschließendes Urteil darüber 
abzugeben, ob das beschaute Tier als 
finnenfrei zu erklären ist. Hierfür sprechen 
auch die Erfahrungen, die ich als Regie¬ 
rungstierarzt in Deutsch - Ostafrika 
anläßlich der Durchführung der Fleisch¬ 
beschau bei Schlachtrindern zu sammeln 
Gelegenheit gehabt habe. Die verhältnis¬ 
mäßig starke Verbreitung der Finnen¬ 
krankheit — 15°/o — unter den Rindern 
des Uhehc-Hochlandes bot mir reichliches 
Untersuchungsmatcrial. Leider bin ich 
nicht in der Lage, meine Angaben hier¬ 
über durch Zahlen anschaulicher zu machen, 
da das von mir gesammelte statistische 
Material, das sich auf ungefähr 500 Fälle 


bezog, durch Maßnahmen des Feindes in 
Verlust geraten ist. Ich machte die 
Wahrnehmung, daß durch die nach den 
bestehenden Vorschriften ausgeführtc 
Fleischbeschau in vielen Fällen die Finnig- 
keit der Schlachttiere nicht erkannt wor¬ 
den wäre, wenn nicht Untersuchungsarten 
Anwendung gefunden hätten, die weiter¬ 
gingen, als die Vorschriften cs bestimmten. 
Es hatte sich hierbei gezeigt, daß der 
Cysticercus inermis hinsichtlich der 
Häufigkeit seines Auftretens in den ein¬ 
zelnen Körperteilen nicht in der Reihen¬ 
folge aufgefunden werden konnte, wie sie 
im zweiten Abschnitt Ziffer 20 der Aus¬ 
führungsbestimmungen C angegeben ist. 
Am seltensten konnten Finnen in der 
Herzmuskulatur festgestellt werden, 
dann folgten, was die Häufigkeit des Be- 
fallenscins betrifft, die äußeren und 
inneren Kaumuskeln sowie die 
Zungenmuskeln; noch häufiger konnte 
die Finne in den Einwärtsziehern be¬ 
obachtet werden. Versagte die Unter¬ 
suchung der ebengenannten Partien des 
Tierkörpers, so waren Finnen im ge¬ 
gebenen Falle stets in der Nacken¬ 
muskulatur, in welche bis auf die Hals¬ 
wirbelsäule gehende Schnitte angelegt 
wurden, nachzuweisen. 

Auf lange Zeit hinaus werden wir 
zur Versorgung unserer Bevölkerung mit 
Fleisch auf eine starke Einfuhr von 
Schlachttieren aus dem Ausland ange¬ 
wiesen sein. Im Hinblick auf die vor¬ 
stehenden Ausführungen muß daher mit 
der Wahrscheinlichkeit gerechnet werden, 
daß Tiere der Fleischbeschau unterstellt 
werden, in deren Körper die Verbreitung 
der Finnen eine andere ist, als wir sie 
bei unseren heimischen Schlägen zu sehen 
gewohnt sind. Wir werden somit mit 
anderen „Licblingssitzen“ der Finne 
rechnen müssen. Eine genauere Unter¬ 
suchung der Nackenmuskulatur und 
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der Einwärtszieher erscheint mir des¬ 
halb in Hinkunft erforderlich zu sein. 

Literatur. 

1. Verfügung des preuß. Ministers für Landwirt¬ 
schaft usw., betr. Finnigkeit bei geschlachteten 
Bakonyersch weinen. Veröffentlichungen des 
ReichsgesundheitsamteB 1922, Nr. 8. 

2. Bourmer, F., Ein seltener Finnenfund. Zeit¬ 
schrift für Fleisch- und Milchhygiene 1922. 
Heft 11. 


Untersuchungen Uber die Erscheinungen der 
Fäulnis bei rohen Fischen. 

Von 

Georg Becker, 

Stabsveterinär a. D. u. Schlachthofdirektor 
in Kolberg (Ostsee). 

(Schluß.) 

Die Untersuchungen der unter Nr. IX a, IXb 
und IX c auf geführten Fische wurden an Bord 
eines Fischkutters vorgenommen. Gela¬ 
tine-Röhrchen und Etiketten zum Kennzeichnen 
der untersuchten Fische wurden tagszuvor 
fertiggestellt. 

Nachdem die Fische aus dem Netz an Bord 
geschüttet, waren, wurden solche Fische, welche 
nur untereinander und mit nichts Anderem 
in Berührung gekommen waren, einzeln von 


mir mit den Fingern an der Schwanzflosse 
erfaßt und auf das gesäuberte Dach der Kajüte 
! gelegt. Darauf wurde von der freien Haut- 
! Oberfläche und den Kiemen derselben Seite 
je ein Ausstrich auf erstarrte Schräg-Gelatine 
j gemacht; die Röhrchen waren mit Nummern 
1 und mit den entsprechenden Bezeichnungen 
(„Haut“ usw.) versehen. Das Ausglühen der 
Platinöse fand in der Stichflamme einer mit¬ 
gebrachten Benzinlampe statt. Nach dem An¬ 
legen der Ausstriche wurden die Fische mit 
Nummern versehen und wie bisher gewogen 
und gemessen. Nach dem Tode wurden 
| weiterhin Ausstriche auf Schräg-Gelatine an- 
I gelegt je nach Auswahl (Mangel an Röhrchen) 
i von der Muskulatur, von Bauchfell und 
i Hoden oder Ovarien. Sterilisieren der In¬ 
strumente und „Absengen“ erfolgte in er¬ 
wähnter Weise. 

Diese Untersuchungen wurden angestellt, 
um festzustellen, wie sich die einzelnen Körpor¬ 
teile und Organe der unmittelbar aus dem 
Wasser gekommenen Fische in bakterio¬ 
logischer Hinsicht verhalten. Die weiteren 
Untersuchungen wurden in der bisherigen Art 
im Laboratorium fortgesetzt. 

Die Fahrt erstreckte sich auf 38 Seemeilen, 
nordwestlich von Kolberg in Richtung Born¬ 
holm. Beginn der Seefahrt: 16. August, 
10 Uhr 30 Min. abends; Beendigung derselben 
17. August, 7 Uhr abends. 


IX a. 

Anzahl der untersuchten Fische: 10. 

Zeitpunkt des Fanges und der Untersuchung: 17. August, 5 Uhr V. 


Lfd. Nr. 1 gest. 6 Uhr 30 M. V, Todesstarre eingetr. 7 Uhr V, Todesstare aufgeh. 1 Uhr N 
° 6 Uhr35 M. V 10 4> ' 


12 „ 30M.N 


Flunder < 

3 .. 5 „ 40M.V 

6 30 „ 

V 




4 5 „ 30 „ V 

7 „ V 

>5 




5 6 „ 45 „ V 

« „ v 



,, 


6 gschl. 5 ,, 30 „ Y 

6 ., 15 „ 

V 

lUhrN 


7 gest. 5 „ 40 V „ 

« - 15 ,. 

v 

12 „ 

30M.N 

Scholle < 

8 „ 5 „ 30 V 

(i ., V 


12 „ 

30 „ N 


9 gschl. 5 „ 30 V ,, 

6 ., V 


1 „ 

N 


10 gest. 0 „ V ,, 

6 25 ., 

V 

12 .. 

30 „ N 


IXb 





Anzahl der untersuchten Fische: 14. 

Zeitpunkt des Fanges und der Untersuchung: 

17. Augnst, 9 Uhr 

30 Min. Y. 




r Lfd. Nr. 1 gest. 10 Uhr V, Todesstarre eingetr. 10 Uhr20 M.V, 

Todesstarre aufgh.2UhrN 


2 „ 10 „ 5M.V 

10 „ 30 V 

’’ 

2 „ 

N 

Steinbutt < 

3 gschl. 10 „ 10 „ V 

10 „ 30 „ V 


1 „ 

30 M.N 


4 gest. 10 „ 10 „ V 

10 „ 30 „ V 

n 

1 „ 

30 „ N 


5 „ 10 „ 15 V 

10 ., 30 .. V 

!' 

1 „ 

30 „ N 


6 10 „ 15 „ V 

12 „ 25 .. V 


1 „ 

30 „ N 


7 „ 10 „ V 

10 20 ., V 

• 5 

1 „ 

30 „ N 

Scholle 

8 gschl. 10 „ 10 ,. V 

10 „ 25 ., V 


2 „ 

10 „ N 


9 gest 10 „ 15 V 

10 „ 30 ., V 


1 .. 

30 „ N 


10 „ 10 „ 20., V 

10 „ 35 „ V 


2 

N 


11 „ 10 15 ., V 

10 „ 25 „ V 

}? 

i „ 

30 „ N 

Flunder 

12 , 10 „ V 

13 gschl. 10 „ 15 ,, V „ 

10 „ 15 „ V 
10 30 „ V 

!> 

1 „ 

2 ., 

30 „ N 
N 


14 gest, 10 „ 10 „ V 

10 „ 25 „ V 


i;; 

30 „ V 





IX c, 


Anzahl der untersuchten Fische: 14. 

Zeitpunkt des Fanges und der Untersuchung: 17. August, 11 Uhr 45 Min. V. 

’Lfd.Nr. 1 gest. 12UhrM, Todesstarre eingetr. 12Uhr 15M.M, Todesstarre aufgh.2Uhr30 M. N 


Scholle 


Steinbutt 


Flunder 


2 12 

i-. „ 

1) 

M 

?> 

12 


10 „ M 

1J 

2 

JJ 

30 

? f 

N 

3 „ 12 

JJ 

15 M. M 

>) 

12 

j j 

25 „ M 

jj 

2 

JJ 

N 



4 „ 12 

5? 

20 „ M 


12 


30 „ M 

j J 

2 

)J 

30 

j; 

N 

5 12 

?> 

15 „ M 


12 

? y 

30 „ M 


2 


N 



(J gschl. 12 


10 ,. M 

V 

12 

jj 

40 „ M 


2 

?> 

N 



7 „ 12 

•} 

25 „ M 


12 


35 „ M 


3 

)> 

N 



8 gest. 12 


10 M 


12 

M 

25 M 


2 

JJ 

30 


N 

9 .. 12 

>1 

M 


12 

JJ 

15 M 

M 

2 

JJ 

30 

jj 

N 

io ;; 12 


10 „ M 


12 


30 „ M 

• j 

2 


30 

jj 

N 

11 „ 12 

‘ J) 

15 „ M 

5? 

12 


30 „ M 

JJ 

3 

JJ 

N 



12 „ 12 

>J 

20 „ M 

>> 

12 

JJ 

30 „ M 

JJ 

2 

JJ 

30 

>? 

N 

13 gschl. 12 

J> 

15 „ M 

?? 

12 

J J 

30 „ M 

•J 

3 

JJ 

15 

}* 

N 

14 12 

?» 

15 „ M 

1? 

12 

JJ 

35 ,, M 

♦ « 

3 

JJ 

N 




Am 2. September wurden sämtliche Fische der Tabellen IX a, IXb und IX c nochmals gewogen und 
gemessen. Muskelfleisch, Kiemen und Augen waren von Fliegenlarven zum größten Teil ausgehöhlt, 
Eingeweide nicht mehr vorhanden. Konsistenz: brüchig, hart und trocken. 


X. Fischart: Hering (grün). 

Hering, Strömling („Schtrehmling“ der Memeler Fischer.) 

Engl: Herring. JDän. und Norw.: Sild. 

(Clupea barcngus L.) 

Merkmale: Silberglänzend, Rücken blaugrün. Schuppen groß, dünn, leicht abfallend. Je eine 
Rücken- und Afterflosse. Bauchflossen unter der Rückenflosse stehend. 


Anzahl der untersuchten Fische: 14. 

Zeitpunkt des Fanges: 1. September, 7 Uhr V. 

„ der Einlieferung: 1. September, 9 Uhr V. 


Lfd. Nr. 1 gestorben eingeliefert, Todesstarre vorhanden, 

Todesstarre aufgehoben 1 

3 

Uhr N 

2 

, N 

3 

„ 2 

N 

4 , 

1 

.. N 

5 

1 

;; n 

6 

3 

„ N 

7 

4 

„ N 

8 

2 

N 

9 ;; 

4 

N 

io 

3 

N 

n 

4 

„ N 

12 .! 

2 

N 

13 

4 

„ N 

i4 ;; 

4 

„ N 


Sämtliche Fische schwimmen nicht und gehen am Einlieferungstage wie am Untersuchungstage 
im Wasser unter. 


Auf Grund meiner Feststellungen komme I 
ich zu folgenden Ergebnissen: 

Die Fäulnis der rohen Fische be¬ 
ginnt auf der Haut und fast gleich- j 
zeitig an Kiemen und Bauchfel 1, schreitet 
weiter fort auf Eingeweide, Augen, j 
Kopf-, Rumpf-und Schwanzinuskulatur. I 
Daß auf der Haut und Kiemen auch lebender ! 
Fische gelatinevcrflüssigende Bakterien vor- j 
handen sind, dürfte mein — wenn auch kleiner j 
— Versuch an Bord mit eben gefangenen j 
Fischen beweisen, während die Muskulatur j 
als keimfrei zu bezeichnen ist. Ich nehme | 
an, daß diese Bakterien auf den Fischleichen 
dio Fäulnis herbeiführen in Gemeinschaft mit 
den in der atmosphärischen Luft vorhandenen 
Fäulnisbakterien. Die Sortierungs-, Versand- 
und Verkaufskisten worden auch nie so pein¬ 
lich sauber gehalten werden können, daß nicht 


in ihnen gleichfalls Fäulnisbaktericn vor¬ 
handen wären. Wie schon im Anfang der 
vorliegenden Arbeit erwähnt wurde, bilden 
vornehmlich die schleimige Haut und die 
Kiemen einen vorzüglichen Nährboden für die 
Fäulnisbakterien, sodaß der Entwicklung und 
Tätigkeit derselben in der denkbar günstigsten 
Weise von Natur aus Vorschub geleistet wird. 
Lebensweise, Ernährung und chemische Zu¬ 
sammensetzung der Fische bilden schließlich 
den Schluß des Ringes für die Entwicklungs¬ 
möglichkeit und für die Tätigkeit der Fäulnis¬ 
bakterien im rohen Fischfleisch. 

Was nun den Zeitpunkt dos Eintritts 
der Fäulnis anbetrifft, so treten nach den 
vorstehenden Tabellen die Farben Ver¬ 
änderungen an Kiemen und Einge¬ 
weidezone im Durchschnitt am 2. Tage 
auf, an den gefärbten Haut flächen am 
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3. Tage, an Hoden und Ovarien am 4.—5. 
Tage, an der Muskulatur des Kopfes 
am 4. — 5. Tage, an der Muskulatur des 
Rumpfes am 5. Tage und an der des 
Schwanzes am 6. Tage „nach Eintritt des 
Todes“ auf. Diese Zahlen stellen natürlich 
keine mathematisch genauen Daten dar, dazu 
ist die Variabilität der Fäulnis Vorgänge eine 
zu große, immerhin dürften sie einen nicht 
unwesentlichen Anhalt bieten. 

Grobsinnlich treten die Fäulniszeichen 
durch Veränderungen in Farbe, Geruch 
und Konsistenz in die Erscheinung. 

Die Farben Veränderungen finden darin 
ihre Erklärung, daß das Pigment der in der 
lockeren subepidermalen Schicht liegenden 
Farbstoffzellen in die Zellfortsätze und weiter 
an die Oberfläche tritt, nachdem nach Auf¬ 
hebung der Totenstarre die allgemeine Er¬ 
schlaffung der Gewebe eingesetzt hat. Die 
letztere beginnt an Kiemen und Eingeweide¬ 
zone, sodaß die Farbenveränderungen zuerst 
an diesen Stellen einsetzen; in der weiteren 
Folge werden sie zunächst an den weißen 
Körperstellen und schließlich an den dunkler 
pigmentierten sichtbar. Ich weise hier nur 
auf das über die Farbstoffzellen im Anfang 
dieser Arbeit Angeführte hin. Die ursprüng¬ 
lich frischroten Kiemen nehmen nacheinander 
höher - rote, dunkelrote, schmutzig - rote, 
schmutzig-graurote und graurote Farbentöne 
an, die weißen Körperstellen rötlich¬ 
weiße, bläulich-weiße, bläulich-rötliche und 
bläulich - grünliche; die pigmentierten 
Körperstellen hellen teils auf, teils nehmen 
sie dunklere, bis schwarzgrüne Farbentöne 
an. Die Farbe von Darm und Hoden ver¬ 
ändert sich von gelblich-weiß in grauweiß, 
graugelb und schmutziggelb, die der Ovarien 
von gelblich-rötlich in gelbrot bis graurötlich. 

Die weiße Muskulatur wird gelblich¬ 
weiß, grauweiß, grauglasig und durchscheinend. 

Die Konsistenz Veränderungen treten 
in folgender Reihenfolge auf: 

Die Eingeweidezone wird schwappend 
und schlaff, schließlich tritt der Darm aus 
der Leibeshöhle heraus und liegt in einer 
schmutzigroten und selbst schmutziggrünen, 
gallertartigen Masse. Die festweichen Hoden 
werden w’eich und schmierig, die festen Ovarien 
festweich, weich und schmierig, jedoch erheb¬ 
lich langsamer als die Hoden. Für die 
Konsistenzveränderungen der Muskulatur, 
welche vom Kopf zum Rumpf zum Schwanz 
fortschreiten, läßt sich folgende Skala auf¬ 
stellen : 

Fest, Fingereindrücke ausgleichend, Finger¬ 
eindrücke bleibend, teigig, weich, schmierig. 
Wirken Fliegenlarven mit, so legen diese, 
von der Oberfläche in die Tiefe vordringend, 
allmählich das Skelett frei. Der frische Ge¬ 
ruch verändert sich in fischig, intensiv, 
stechend, faulig, faul und stinkend. 


Neben diesen grobsinnlichen Veränderungen 
treten Verluste an Körpergewicht und 
Körperlänge ein, die um so größer werden, 
je länger die Fische lagern; erheblich ist der 
Gewichtsverlust. 

Bezüglich der Totenstarre ist noch zu 
erwähnen, daß dieselbe im Durchschnitt einige 
Stunden nach dem Tode eintritt und auch in 
einigen Stunden verschwindet. 

Die Lackmusreaktion des rohen, faulen 
Fischfleisches ist im Durchschnitt alkalisch; 
die Muskulatur reagiert zunächst schwach 
alkalisch, später aber auch alkalisch. Ver¬ 
einzelt wurde auch schwach saure und am¬ 
photere Reaktion festgestellt; immerhin ist 
die Lackmuspapierreaktion als ein gutes Hilfs¬ 
mittel anzusehen. 

Die Bleiacetatreaktion bereitete inso¬ 
fern große Schwierigkeiten, als trotz größt¬ 
möglichster Sorgfalt nur in ganz vereinzelten 
Fällen eine schwachbraune bis braune Färbung 
des Bleiacetatstreifens festzustellen war; aber 
auch in diesen Fällen trat die» Reaktion erst 
nach einigen Stunden, einmal erst nach 16 
Stunden ein. Ich habe den Eindruck, als ob 
diese Reaktion erst bei weitvorgeschrittener 
Fischfäulnis — und auch hier nicht zuver¬ 
lässig — eintritt. 

Was die Ebersehe Probe anlangt, so 
waren graue Nebel fast immer festzustellen, 
sowohl ganz im Anfang als auch späterhin. 
Mit zunehmender Fäulnis lassen sich durch 
Auftreten auch von weißen und blauen Nebeln 
schärfere Unterschiede erkennen, sodaß auch 
die Ebersche Probe als ein gutes Hilfsmittel 
für die Feststellung der Fäulnis roher Fische 
zu bezeichnen ist. 

Bakteriologisch wurde auf gelatine¬ 
verflüssigende Bakterien hin untersucht. Pep¬ 
tonisierung der Gelatine trat in allen Fällen 
beginnender oder vorgeschrittener Fäulnis ein. 
Die Muskulatur ganz frischer Fische ist in 
der Regel als keimfrei zu bezeichnen. Haut 
und Kiemen weisen aber auch schon bei ebon 
aus dem Wasser gefangenen Fischen Bakterien 
auf, welche Gelatine verflüssigen (Tabellen 
IX a bis IX c). 

Eine nähere Identifizierung der Bakterien 
wurde nicht vorgenommen, weil diese über 
den Rahmen der vorliegenden Arbeit hinaus¬ 
gegangen wäre; es wurden mikroskopisch 
Kugelformen, Ovalformen, Kokken und Diplo¬ 
kokken, Kurz- und Langstäbchen und besonders 
reichlich Fäden und Schlingen gefunden. 

Die Strichkulturen stellten sich anfangs 
als zahlreiche weiße Pünktchen dar, bildeten 
weiter schalenförmige, scharfumgrenzte, größer 
werdende (bis über Erbsengröße), kreisrunde 
Vertiefungen in der Gelatine, welche sehr 
bald zusammenflossen, bis schließlich voll¬ 
ständige Peptonisierung und Verflüssigung der 
Gelatine eintrat. Die Verflüssigungszone war 
grauweiß bis graugelb, trübe, der Bodensatz 
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beim Schütteln wolkig und flockig. Geruch: 
käsig, faul. 

Für die Feststellung der Fisch¬ 
fäulnis in der Praxis kommt die bak¬ 
teriologische Untersuchung so gut wie 
nicht in Betracht, da bis zum Auftreten 
der ersten sichtbaren schalenförmigen Kolo¬ 
nien mindestens 18—24 Stunden vergehen, ein 
Zeitraum, in welchem die Fäulnis schon so 
erheblich fortgeschritten sein kann, daß die 
Fische ungenießbar werden. Dagegen dürfte 
der bakteriologische Befund in allen ge¬ 
richtlichen Fällen als einzig unzweifelhaft 
sicheres und objektives Beweismittel die aus¬ 
schlaggebende Rolle zu spielen berufen sein. 
An Ausstrichen von der Muskulatur frischer 
Fische tritt keine Gelatineverflüssigung ein; 
sobald aber andererseits verflüssigende Kolo¬ 
nien an Muskelausstrichen auftreten, ist mit 
unumstößlicher Sicherheit die Diagnose „Fisch¬ 
fäulnis“ zu stellen, selbstverständliche einwand¬ 
freie, bakteriologische Arbeit vorausgesetzt. 

Was die meteorologischen Verhältnisse 
anbetrifft, so war die Witterung während der 
ganzen Versuchsperiode vom Februar bis 
September ausnahmsweise gleichbleibend 
trocken, Regentage waren nur sehr wenige 
zu verzeichnen; es ist aber eine hinreichend be¬ 
kannte Tatsache, daß die Fäulnis bei feucht- 
warmer Luft am schnellsten eintritt. Aus 
meinen Versuchen wird im übrigen bestätigt, 
daß die Fäulnis der rohen Fische in der heißen 
Jahreszeit • ganz erheblich schneller eintritt 
und schneller verläuft als in der Winterszeit. 

Ich stelle zum Schluß die 

hervorstechendsten Erscheinungen der 
Fäulnis roher Fische 

im folgenden zusammen, unzutreffende frühere 
Literaturangaben fortlassend, weise aber hier 
nochmals auf die zahlreichen Uebergangs- 
möglichkeiten und Verschiedenheiten hin, 
wobei auch die Witterungsverhältnisse, Jahres¬ 
zeiten und Aufbewahrungsarten in Berück¬ 
sichtigung zu ziehen sind. 

I. Grobsinnliche Fäulniserschei¬ 
nungen: 

Hautoberfläche mit m. o. w. erheblichem, 
schmutziggrauen, schleimigen Belag. 

Haut in der Gegend der Eingeweide 
bläulich-weiß bis grünlich-weiß, scharf 
abgesetzt; Darm teilweise aus der 
Leibeshöhle getreten und in schmutzig- 
roter bis schmutziggrüner gallertartiger 
Masse liegend. 

Haut in den ungefärbten Abschnitten bläu¬ 
lichweiß, bläulichrot bis bläulichgrün. 

Haut in den pigmentierten Abschnitten 
teils aufhellend, teils dunkler werdend. 

Kiemen schmutzigrot bis graurot, an der 
Peripherie zuweilen grünliche Flecke. 

Augen tief eingesunken. 


Cornea trübe, faltig, undurchsichtig, mit 
schmutzigweißem, zähen Belag. 
Muskulatur: grauglasig, durchscheinend. 
Konsistenz der Eingeweidezone schwap¬ 
pend bis schlaff, Leibeshöhle häufig 
eröffnet, Eingew r eideteile heraustretend. 
Muskulatur: Fingereindrücke gleichen sich 
nicht aus; teigig. 

Geruch: intensiv, stechend, faulig, faul, 
stinkend. 

IT. Chemische Merkmale: 

Lackmuspapier - Reaktion: auch in der 
Muskulatur deutlich alkalisch. 

Ebersche Probe: Auftreten von weißen 
oder blauen Nebeln an Haut, Kiemen 
und Bauchfell. 

III. Bakteriologischer Befund (pro foro): 
Peptonisierung der Gelatine durch Aus¬ 
strichmaterial von der Muskulatur. 
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Versainmlnngsberichte. 

— Verein westfälischer Schlachthof- und Gemeinde¬ 
tierärzte. Bericht über die Versammlung am 6. Mai 
in Dortmund. 

Anwesend waren: Reg.- und Veterinärrat 
Dr. Matßchke (Regierungshez. Arnsberg), Reg. 
und Geh. Veterinärrat Dr Foth (Regierungshez. 
Münster); als Gäste: Veterinärrat Dr. Voßhage- 
Mescbede, Veterinärrat Eickenbusch -Dortmund, 
Weischer-Dortmund, Reinstorf-Münster und 
Pilwat-Beckum. — Von Mitgliedern waren er¬ 
schienen: Clausen-Hagen, Dr. Schwarz-Gelsen¬ 
kirchen, Dr. Wizigmann - Münster, Volmer- 
Hattingen, Dr. Henze-Linden-Dahlhausen, Kre¬ 
kele r-Recklinghausen, Dr. S ach weh - Münster, 
Teipel-Arnsberg, Hansen-Lippstadt, Dr.Meyer- 
Karnen, Horst-Lütgendortmund, Dr. Schmidt- 




Lünen, II ey man ns -Mengede, Dr. Ammelounx- i 
Menden, Goerdt-Barop, Dr. Ec kar dt-Dortmund, i 
Joeris - Hörde, Dr. K lopmeyer - Wattenscheid, j 
Dr. Bruns - Gevelsberg, Bullmann - Witten, | 
Thurmann-Altena, Sasse-Schwelm. Dr. Het- ; 
kanip-Sprockhövel, Meinikmann - Bocholt, Dr. 
W i 1 p e r s - Castrop, R e m e r -Dortmund, Dr. K r a u s e- 
Hagen, Steink off-Soest, Dr. May er-Dortmund, 

N i eder -Dortmund,Dr. R ogge-Bochum,Blischcr- 
Wanne, Dr. Kirsten-Haspe, Dr. Frickinger- 
Bochum, Beckhaus-Dortmund. Dr. Horstmann- 
Bottrop, Vo ß -Gladbeck. P i 11 m a n n -Herne, M ii t h e r- 
Paderborn, Dr B e r g-Hamm, 0 bersch ulte - Lüden¬ 
scheid, Timm roth- Unna, Eil er t-Iserlohn, Retz¬ 
gen-Hohenlimburg, Dr. Lange-Neheim, Dr. G- 
Mcyer-Dortmund-Eving und Schmidts-Brakel. 

l'm 2 Uhr wurde die Versammlung mit herz¬ 
lichen Begrüßungsworten des Vorsitzenden eröffnet. 
Zunächst gelangte ein Schreiben von Frau Damm- 
Plettenberg zur Verlesung, in dem diese dem 
Verein für seine Teilnahme anläßlich des Todes 
ihres Mannes Dank sagt. Der Verein nimmt so¬ 
dann Kenntnis von dem Schriftwechsel mit der 
Bcrl. Tierärztl. Wochenschr. betr. Veröffentlichung 
von Versammlungsberichten. Es folgt die Bekannt- 
gebung eines Schreibens von Dr. Garth betr. | 
Fortbestand des Reichsverbandes. Die Versamm- j 
lung ist einstimmig der Ansicht, daß der Reichs¬ 
verband als solcher fortbestehen bleibt, als Dele¬ 
gierter zu der Vollversammlung wird Büscher- 
Wanne gewählt Die vom Vorstand vorgeschlagene 
Armierung der Vercinssatzungon beißt die Ver¬ 
sammlung gut. Neu aufgenommen wird in den 
Verein Schlachthof-Direktor Tcipel - Arnsberg. 

Dr. Rogge - Bochum erstattet alsdann ein 
kurzes Referat über die Eingabe der Nahrimgs- 
niiltelchciitiker an den Wolilfulirtsmiuister, in 
der diese Stellung nehmen zu einem Vortrag von 
Dr. Frickinger-Bochum betr. Kontrolle animali¬ 
scher Nahrungsmittel. Versammlung ist damit ein¬ 
verstanden. daß der Verein in einem Schreiben an 
den Wohlfahrtsminister die jeder Grundlage ent¬ 
behrenden Behauptungen der Nahrungsmittel- 
cherniker zurückweist. 

Die Kassenprüfung durch Eil er t-Iserlohn und 
Retz gen* Hohenlimburg ergibt den erfreulichen 
Kassenstand von 1484,55 Mk., dem Kassenwart 
wird Entlastung erteilt. Auf Antrag von Büsch er 
wird für das laufende Jahr ein Sonderbeitrag von 
50 Mk. pro Mitglied und für nächstes Jahr ein 
Mitgliedsbeitrag von 100 Mk. erhoben. 

Es folgt der Vortrag von Laboratoriumsleiter 
Dr Mayer-Dortmund über „Histologische Wurst- 
lmtcrsncliungeii“. Dieser hochinteressante, mit 
Demonstrationen versehene Vortrag fesselte unge¬ 
mein und gab Einblick in die Herstellung und 
Zubereitung von Wurstwaren, Verfälschungen 
und unerlaubten Zusatzstoffen bei der Bereitung 
von Wurst. Der Vortrag eignet sich nicht zu 
einer auszugsweisen Veröffentlichung, er wird in 
dieser Zeitschrift von der Arbeitsgemeinschaft 
der Schlachthöfe des Regierungsbezirks Arnsberg 
veröffentlicht werden. In der Aussprache gibt noch 
der Referent wertvolle Fingerzeige für die Be¬ 
urteilung von Wurstwaren. So zeigt er an der 
Hand von hergestellten Würsten, daß Teile der 
Gebärmutter, Geschlechtsorgane usw. vie 1 - 
fach in Wurst waren an ge troffen werden. 
Dr. Schwarz bestätigt diese Angaben und ver¬ 
tritt die Ansicht, daß die Wurst dem Wert ent¬ 
sprechen muß, zu dem sie bezahlt wird. 


Zu Punkt 4 der Tagesordnung: „Anpassung 
der Gebührenordnung der Schlacbtliöfe an die 
heutige Teuerung** referierte Dr. Eckardt- 
Dortmund. Er kam, um der ständigen Abwande¬ 
rung der Schlachtungen aus den Schlachthofstädten 
zu steuern, die unerschwinglichen Kohlenpreise 
aufzubringen und die Schlacht- und Kühlhaus- 
gebühren in Einklang zu bringen, zu folgenden 
Vorschlägen, die auf seinen Antrag in einer 
Eingabe dem Preußischen Städtetage zur Weiter¬ 
gabe an die Staatsregierung unterbreitet wurden: 

„Die Zahl der Schlachtungen in den Schlacht¬ 
hofgemeinden ist gegenüber der Vorkriegszeit 
erheblich zuriiekgegangen, wohingegen die 
Kosten der Unterhaltung und des Betriebes der 
Schlachthöfe annähernd die gleichen geblieben 
sind. Um die Städte vor der Zwangslage zu 
bewahren, bedeutende Zuschüsse für die Schlacht¬ 
höfe vom Staate anzufordern oder diese wichti¬ 
gen sanitären Betriebe still legen zu müssen, 
ist schleunige Abhilfe erforderlich. 

Ungefähr 50 Prozent des in den Schlacbt- 
hofgemeinden des hiesigen Industriebezirks ver¬ 
brauchten Fleisches werden von auswärts ein¬ 
geführt. Dieses Fleisch ist mit geringeren Un¬ 
kosten belastet und wird doch im allgemeinen 
nicht billiger verkauft als das in den Schlaohthof- 
gemeinden ausgeschlachte te. Die verbrauchende 
Bevölkerung bat also von der Einfuhr auswär¬ 
tigen Fleisches keinen Vorteil, einen Nachteil 
jedoch dadurch, daß solches Fleisch in der Regel 
für die Steuer nicht erfaßt werden kann. Einen 
Vorteil aus der Einfuhr zieht lediglich der 
Fleischhandel, der also nur aus Eigennutz die 
Schlachthöfe umgeht. Es erscheint daher als 
eine gerechte Forderung, daß das von auswärts 
eingeführte Fleisch mit einer Ausgleichsabgabe 
zu gunsten der durch die Einfuhr benachteiligten 
Schlachthöfe belastet wild. 

Wir bitten, bei der Staatsregierung dahin 
wirken zu wollen, daß eine Abänderung des 
Schlachthofgesetzes zunächst nach der Richtung 
schleunigst in die Wege geleitet wird, daß die 
Schlachthofgemeindcn eine solche Abgabe er¬ 
heben dürfen.“ 

Erläuternd fügte der Referent noch hinzu, daß 
nach seiner Ansicht zur Behebung der finanziellen 
Not der Schlachthofgemeinden nur folgende Maß¬ 
nahmen in Betracht kämen: 

1, Es darf überhaupt kein auswärtiges Fleisch 
in Schlachthofgemeinden feilgeboten werden 

oder 

2. Es darf feilgeboten werden, wenn für tier¬ 
ärztlich untersuchtes Fleisch Nachunter¬ 
suchungsgebühren in Höhe der Schlacht¬ 
gebühren erhoben werden. 

Von Laien untersuchtes Fleisch kann über¬ 
haupt nicht freizügig werden. 

An den Vortrag schloß sich eine eingehende 
Aussprache. In dieser wurde allgemein zum Aus¬ 
druck gebracht, daß die Erhebung der Schlacht¬ 
gebühren nach Schlacht-, nicht nach Lebendgewicht 
zu erfolgen hätte. Die Stadt Hagen erhebt an 
Gebühren z. B. 1.50 Mk. pro kg, Wanne 0,85 Mk. 
pro kg Schlachtgewicht, andere Städte schlagen zu 
den bestehenden Gebührenordnungen Teuerungs- 
Zuschläge vor. 

Die nächste Versammlung soll zusammen mit 
dem Provinzialverein stattfinden. 

Dr. Kirsten, Schriftführer.' 
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Biiclicrscliau. 

— Ehringhaus, A., Das Mikroskop, seine wissen¬ 
schaftlichen Grundlagen und seine Anwendung. Mit 

75 Abladungen im Text. 678. Band der Samm¬ 
lung wissenschaftlich gemeinverständlicher Dar¬ 
stellungen „Aus Natur und Geisteswelt“. Leipzig 
und Berlin 1921. Verlag von B G. Teubner. 

Verf. erreicht mit dem vorliegenden Büchlein 
seinen Zweck einer leicht faßlich, aber auf wissen¬ 
schaftlicher Grundlage ruhenden Einführung in die 
Theorie und Praxis des Mikroskops auf das Beste. 
Bei der „Praxis“ des Mikroskopcs sind dankens¬ 
werter Weise auch die wichtigsten Nebenapparate 
und die Zurichtung der Untersuchungsgegenstände 
für die mikroskopische Beobachtung berücksichtigt 
worden. Von besonderem Werte sind ferner die Ab¬ 
schnitte über die Bestimmung der optischen Kon¬ 
stanten des Mikroskopes und die Prüfung seiner 
Leistung. Auch die Ultramikroskopie ist besprochen. 
Den Schluß bildet ein Abriß über die Geschichte des 
Mikroskopcs, um die Bedeutung des Mikroskopes 
als Kulturfaktor darzutun, das viel mehr als das 
Fernrohr in den Anschauungen der Naturwissen¬ 
schaften umwälzend wirkte. Das schöne Büchlein 
sei allen Mikroskopikern empfehlen! 

— Fischer, A., Das Klauenbeschneiden der Rinder, 
ein wichtiger Beitrag zur Klauenpflege. Mit 10 Ab¬ 
bildungen. Hannover 1922. Verlag von M. und 
H. Schaper. 

Es ist eine leidige Tatsache, daß die Klauen¬ 
pflege beim Rinde in weiten landwirtschaftlichen 
Kreisen immer noch nicht die notwendige Beachtung 
findet. Dies ist der Grund, warum Verf., der 
Vorstand der Lehrschmiede der Tierärztlichen 
Hochschule zu Dresden, auf Veranlassung des 
Ministerialberichterstatters Geheimrats Edelmann 
und des Landestierzuchtdirektors Oberregierungs¬ 
rats Grundmann nach dem bayerischen Allgäu 
entsandt wurde, um die dort übliche einfache Art 
des Klauenbeschneidens kennen zu lernen und in 
Sachsen einzuführen. Das richtige Klauen¬ 
beschneiden ist nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
veterinärpolizeilich (nach überstandener Maul¬ 
und Klauenseuche) sehr wichtig. Deshalb ver¬ 
dient das Fischersche Büchlein die allerweiteste 
Verbreitung. 

— Jakob, H., Tierärziliche Pharmakotherapie. 

Berlin 1922. Verlag von Piichard Schoetz. Preis, 
geh. 84 M, geh. 108 M. + 2U°/ n Teuerungszuschlag. 

Verf., Professor an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Utrecht, behandelt in seinem vorliegen¬ 
den Buche der Arzneimittellehre die einzelnen 
Arzneimittel gruppenweise nach ihrer Wirkung, 
soweit sich diese durchführen läßt, und nach den 
klinischen Gesichtspunkten. Jeder Gruppe ist eine 
sehr zweckdienliche Einleitung über Wirkung und 
Indikationsgebiet vorausgeschickt. Im wesentlichen 
sind nur solche Mittel berücksichtigt, die sich 
praktisch bewährt haben, und Geheimmittel grund¬ 
sätzlich mit Recht nicht näher besprochen worden. 
Den meisten Arzneimitteln sind Rezepte, die sich 
nach den Erfahrungen des Verf. bewährt haben, 
angefügt. Am Schlüsse finden sich ein kurzer Ab¬ 
schnitt über schmerzlose und rasche Tötung von 
Tieren und eine Zusammenstellung der chemischen 
und symptomatischen Gegengifte sowie der phy¬ 
siologischen Antagonisten bei den am meisten bei 
Haustieren vorkommenden Vergiftungen, Beigaben, 
die für den Studierenden und den praktischen 
Tierarzt gleich wertvoll sind. Die Jak ob sehe 


Pharmakotherapie zeichnet sich im übrigen durch 
knappe, übersichtliche Darstellung des Wesens und 
der Wirkung der verschiedenen Arzneimittel und 
durch präzise Bezeichnung der Indikation und Art 
der Anwendung aus. 

— Juckenack, A. Die deutsche Lcbensmittelgesetz- 
gebung, ihre Entstehung, Entwicklung und künftige 
Aufgabe. Berlin 1921. Verlag von Julius Springer. 
Preis 4,50 M. 

Juckenack hat in der vorliegenden Einzel¬ 
schritt einen Vortrag wiedergegeben, den er auf der 
Hauptversammlung des Reichsverbandes deutscher 
Kolonialwaren- und Lebensmittelhändler anläßlich 
dessen Reichsausstellung im August 1921 in Frankfurt 
a. M. gehalten hat. In dem sehr lesenswerten Vortrag 
gibt J. einen Abriß der Geschichte der Lebens¬ 
mittelgesetzgebung und geht sodann auf die gel¬ 
tenden Bestimmungen ein, von denen er sagt, daß 
sie in allernächster Zeit ein«? Abänderung erfahren 
werden. Es müsse ein allgemein verbindliches 
Gesetz geschaffen, in diesem aber die Möglichkeit 
zum Erlaß rechtsverbindlicher Festsetzungen im 
Verordnungswege für die einzelnen Nahrungsmitcl 
gegeben werden. Im übrigen sei dafür zu sorgen, 
daß möglichst Sachverständige bei der Entnahme 
von Proben mit wirken, und zu prüfen, ob bestimmte 
Lcbensmittelbetriebe dem Genehmigungszwang 
unterworfen xverden sollen. Ferner dürfe sich die 
Kontrolle keinesfalls nur auf die Verkaufsgeschäfte 
erstrecken, sondern müsse schon, soweit erforder¬ 
lich, bei der Herstellung und Einfuhr einsetzen. 
J. berührt hier Fragen des Entwurfs eines neuen 
Lebensmittelgesetzes, von dessen Vorberatung bis 
jetzt die Tierärzteschaft so ängstlich ferngehalten 
worden ist. (Vgl. S. 179 des H. 14 dies. Zeitschr). 

— Karsten. Fr., Der Paratyphus der Kälber. Für 

Tierärzte und Studierende der Tierheilkunde. Mit 
15 Abbildungen und 5 Kurven. Berlin 1921. Verlag 
von Richard Schoetz. Preis 36 M. 

Das preuß. Landwirtschaftsministerium hat im 
weiteren Ansbau der von mir während meiner 
Tätigkeit als Leiter des hygienischen Instituts an 
der Berliner Tierärztlichen Hochschule begründeten 
und überwiegend von meinen Schülern geleiteten 
Bakteriologischen Institute der Landwirtschafts¬ 
kammern auch Sonderlaboratorien zur Erforschung 
bestimmter Krankheiten nach Art der amerika¬ 
nischen Feldlaboratorien eingerichtet. Hierzu ge¬ 
hörte in erster Linie das staatliche Institut zur 
Erforschung und Bekämpfung der Kälberkrank- 
heiten in Lensahn in Holstein, das vom Verf. bis zu 
Auflösung des Instituts am 31. März 1921 geleitet 
wurde. Es sind im wesentlichen die Ergebnisse 
der Arbeiten des Lensahner Instituts, .die Verf. 
nunmehr unter Mitverwertung der Literatur in 
dankenswerter Weise herausgegeben hat. Der 
leider viel zu früh verstorbene, sehr verdiente 
Leiter des Königsberger Kammerinstituts, Prof. 
Dr. 0. Müller, hat bereits den Begriff des Kälber¬ 
paratyphus auf ätiologischer Grundlage als selbst¬ 
ständige Seuche festgestellt und aus dem Sammel¬ 
begriff der Ruhr und Kälberpneumonie heraus¬ 
geschält. Nach K. ist der Kälberparatyphus 
identisch mit der von Thomaßen 1897 beschrie¬ 
benen, durch den „Bac. septicus vitulorum“ er¬ 
zeugten Kälberseuche, mit der „Pseudocolibacillose* 
von Poels und mit „Paracolibacillose“ von C. 0. 
Jensen. Wie mann hat nachgewiesen, daß diese 
„einheitliche, durch sehr nahe verwandte Bakterien 
iiervorgerufene Krankheit der Kälber“ in Ost- 








preußen starker verbreitet ist. Ferner gehört 
hierzu die „miliare Organnekrosc“, auf die zuerst 
Schlachthofdirektor Haffner hingewiesen hat, und 
deren Aetiologie zuerst von Bugge und Langer 
unter meiner Leitung untersucht worden ist. NachK. 
ist der Erreger des Kälberparatyphus nicht der Para¬ 
typhus B-Gruppe i. e. S. (Schottmüller), sondern 
der Enteritis- oder Gärtnergruppe zuzurechnen. 
Paratyphus SchottraUUer ist beim Kalbe, wie 
K. hervorhebt, recht selten. Wegen der Einzel¬ 
heiten der Epidemiologie, Klinik, pathologischen 
Anatomie und Bakteriologie sei auf die schöne, 
nach richtigem Plane angelegte Arbeit, die durch 
ausgezeichnete Photogramme (auch Mikrophoto¬ 
gramme von Bugge) erläutert sind, selbst ver¬ 
wiesen. Hier sei nur folgendes vermerkt: Die 
Krankheit tritt seuchenhaft in Holland, Dänemark 
und Norddeutschland auf; sie hat während des 
Krieges an Häufigkeit und Ausdehnung zuge¬ 
nommen. Sie ergreift Kälber unter 8 Tage alt, 
vorzugsweise aber Kälber von 2—4 Wochen, außer¬ 
dem aber auch Kälber von 1—6 Monaten, selten 
ältere Tiere. Mortalität 25—30%, unter Um¬ 
ständen aber bis zu 60%. Das Krankheitsbild 
wechselt. Die Tiere liegen, sind teilnahmslos und 
schlafsüchtig, haben Fieber (41,0°) und zeigen 
nach kurz dauernder Verstopfung leichten Durch¬ 
fall. Im Verlaufe der Krankheit können sich eine 
Pneumonie, ferner eine Entzündung der Gelenke 
(Knie- u. Sprunggelenk, F essel-, Karpal- u. Ellenbogen¬ 
gelenk) entwickeln. Bei leicht erkrankten Kälbern 
ist das Wesentliche nur eine Erhöhung der inneren 
Körperwärme auf 40—410. Der Regel nach ver¬ 
läuft die Krankheit akut, die Tiere sind durch¬ 
schnittlich 8—14 Tage krank, und genesen dann 
oder sterben. Bei der Zerlegung ist das auf¬ 
fälligste Merkmal ein starker Milztumor (byper- 
ämisch exsudative Splenitis); die Milz wird 200 
bis 300 g, selbst 700—745 g schwer gegenüber 
einem Normalgewicht von 100 g. Daneben be¬ 
stehen eine mäßige katarrhalische Dünn¬ 
darmentzündung, feine streifige Blutungen 
in den Nieren, dunkelrote pneumonische 
Herde oder schlaffe Hepatisationen in den vor¬ 
deren und unteren Lungenabschnitten, Hämorrha- 
gien in den serösen Häuten, Schleimhäuten und 
Organen, besonders in der Harnblasenschleimhaut 
und der Lunge. In etwa Vs der Fälle bilden 
sich graue und goldgelbe, eben sichtbare 
Herde in der Leber aus. Daß die Erreger des 
Kälberparatyphus Toxine bilden können, haben 
bereits Titze und Weichei unter mir für aus 
ruhrkranken Kälbern gezüchtete Paratyphusbazillen 
sowohl vom Gärtner- als auch vom Schottmüller¬ 
typus festgestellt. Sehr interessant sind die An¬ 
regungen des Verf. zur Beurteilung des Fleisches 
paratyphuskranker Kälber, wobei er beachtet, daß 
das Fleisch solcher Tiere nach Entfernung der 
erkrankten Organe schon vor' dem Kriege ohne 
Nachteil in den Verkehr gegeben wurde. Zunächst 
verlangt er, daß die Fleischbeschau bei 
Kälbern dort, wo Paratyphus häufiger ist, 
dem Tierarzt Vorbehalten werden soll, 
und daß die Begutachtung auf Grund des Ergeb¬ 
nisses bakteriologischer Untersuchung er¬ 
folgen soll. Das Fleisch sei als untauglich zu 
behandelnbei sch wer er All gemein erkrankung 
mit hochgradigen septikämischen Veränderungen, 
wenn die Erreger auch im Fleische oder in den 
Flcischlymphknoten oder im Knochenmark in reich¬ 
lich er Menge vorhanden sind oder „die Fälligkeit 


der Erreger, schwere Gifte zu bilden, nicht aus¬ 
geschlossen wird“, als bedingt tauglich nach 
Entfernung der veränderten Teile, wenn eine 
schwere Allgemeinerkrankung nicht vorliege, die 
Erreger im Fleische oder in den Fleischlymph¬ 
knoten oder im Knochenmarke nicht oder nur in 
geringer Menge vorhanden sind und „nicht die 
Fähigkeit besitzen, schwere Gifte zu bilden“. Die 
veränderten Fleischteile und die Organe, 
in denen die Erreger nachgewiesen werden, seien 
stets als untauglich zu behandeln. Für eine 
mildere Beurteilung namentlich der leichten und 
der in Abheilung begriffenen Fälle sei heute die 
Grundlage noch nicht gegeben. Verf. hat aber 
selbst das Gefühl, daß seine Vorschläge nicht ganz 
schlüssig sind. Er betrachtet sie deshalb nur 
als Anregung zur Herbeiführung einer einheit¬ 
lichen Begutachtung, die wohl bereits durch 
den dem Reichsrat vorliegenden Entwurf von Ab¬ 
änderungen der Ausführungsbestimmuugen A zum 
Fleischbeschaugeseiz herbeigeführt werden wird. 
Die Karsten sehe Abhandlung sei allen in der 
Fleischbeschau tätigen Tierärzten zur Beschaffung 
und zum Studium empfohlen! v. 0. 

— Kitt, Th., Lehrbuch der allgemeinen Pathologie 
für Tierärzte und Studierende der Tiermedizin. Fünfte, 
verbesserte Auflage. Mit 4 Farbentafeln und 
193 Textabbildungen. Stuttgart 1921. Verlag von 
Ferdinand Enke. Preis, geh 141 M. 

Das rühmlichst bekannte Lehrbuch der all¬ 
gemeinen Pathologie des Altmeisters der Patholo¬ 
gie, pathologischen Anatomie und Bakteriologie an 
der Münchener Tierärztlichen Hochschule Kitt, 
das einzige tierärztliche Werk über allgemeine 
Pathologie, war bereits zwei Jahre nach seinem 
letzten Erscheinen vergriffen und erscheint nun¬ 
mehr in fünfter Auflage auf dem Plane. Anlage 
und Bearbeitung des Buches, die wiederholt in 
dieser Zeitschrift besprochen wurden, sind unver¬ 
ändert geblieben. Es behandelt die Veranlagung 
zu Krankheiten (Disposition und Immunität), ange¬ 
borene und vererbte Krankheiten, Krankheits¬ 
ursachen. Verlauf und Ausgang der Krankheiten, 
Zirkulationsstörungen, Stoffwechselstörungen, Rück- 
bildungs- und Absterbevorgänge, Reparations- und 
Neubildungsvorgänge und funktionelle Störungen 
unter Berücksichtigung der Literatur, aber mit der 
originalen Kittschen Note. Alle Kapitel sind 
nach den Ergebnissen der neueren Forschungen 
ergänzt und zum Teil umgearbeitet worden. Verf. 
hat es mit meisterhaftem Geschick verstanden, auf 
verhältnismäßig beschränktem Raume eine unge¬ 
wöhnliche Fülle wissenschaftlichen Tatsachen¬ 
materials darzubieten und ohne wesentliche Um- 
fangsvermehrung sein Buch auf den heutigen Stand 
zu bringen. 

— Klimmer, M., Gesundheitspflege und allgemeine 
Seuchenlehre der landwirtschaftlichen Nutztiero, Bd. I 

der „Veterinärhygiene“. Dritte, neu bearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 270 Textabbildungen. 
Berlin 1921, Verlag von Paul Parey. Preis geb. 
72,50 M. 

Verf. hat dem Zuge der Zeit Rechnung ge¬ 
tragen und seine Veterinärhygiene in zwei selb¬ 
ständigen Büchern, einer „Gesundheitspflege“ und 
einer „Fütterungslehre“, herausgegeben. Er be¬ 
dauert diese Zweiteilung, da die Ernährung einer 
der wichtigsten Teile der Gesundheitspflege vorstelle. 
Andere sind andrer Meinung und vertreten den 
Standpunkt, daß die Fütterungslehre ein Teil der 



Physiologie ist und daß sich die Gesundheitspflege 
nur mit den Futter- und Fütterungsschädlichkeiten 
zu befassen hat, und es ist nach des Referenten [ 
Meinung gut, daß K. sich der Meinung der Anderen 
gefügt hat. Die Art der Behandlung der Gesund- , 
heitspflege durch den Vcrf. ist den Lesern dieser I 
Zeitschrift aus den Besprechungen der früheren 1 
Auflagen bekannt. Die Neuauflage weist eine , 
Reihe bemerkenswerter Verbesserungen auf, ins- j 
besondere die Einfügung eines Kapitels über die 
allgemeine Seuchenlehre, von Abschnitten über 
Desinfektion und Kadaververwertung, über Weide- 
krankheiten sowie die übersichtliche Neubearbeitung j 
der Gift pflanzen und sonstiger Futterschädlichkeiten, , 
die die Brauchbarkeit des Buches für den Studieren- j 
den und Tierarzt wesentlich erhöhen. Endlich ist noch 1 
zu erwähnen eine sehr dankenswerte Einleitung über ; 
die Geschichte der Gesundheitspflege, deren Er- ! 
Weiterung durch umfassendere Bearbeitung der j 
einschlägigen Literatur erwünscht wäre. Köstlich ! 
ist ein Abschnitt über die Größen der Gesundheits¬ 
pflege nach Auswahl dieser und der Begründung 
ihrer Hervorhebung durch den Verf. (S. 8), der hier¬ 
durch ein interessantes Bild von sich zeichnet. Unter 
den Größen wird u. a. der auf dem Gebiete der 
pathologischen Anatomie hoch verdiente Johne 
wegen „Botryomykose, Kapsel der Milzbrandbazillen, j 
Schlempemauke“, der bedeutendeV eterinärhygieniker 
Nocard wegen seiner „Mastitis-Streptokokken“ ge¬ 
nannt. Bollinger, Dammann und einige andere 
der Geschichte angehörige Tierärzte des In- und 
Auslandes, die auch einige Meriten um die Tier¬ 
gesundheitspflege haben, haben keine Gnade vor 
den Augen des Verf. gefunden. Darüber könnte 
hinweggegangen werden, wenn nicht die Einseitig¬ 
keit des Verf., der doch wohl auch in diesem 
Punkte ernst genommen sein will, nach der positiven 
und negativen Seite ihre grundsätzliche Bedenk¬ 
lichkeit hätte. Ein Lehrbuch soll ein Muster der 
Objektivität sein. Sonst versündigt es sich an 
dem lernenden, den Inhalt des Lehrbuchs eines 
Hochschulprofessors als objektive Wahrheit hin¬ 
nehmenden, weil der eigenen Erfahrung und Kennt¬ 
nis der Dinge noch baren Studenten. Von diesem 
Gesichtspunkt ist auch die besondere Hervorhebung 
von Impfstoffen des Verf. wie des „Antckrols“ 
unter Angabe der Bezugsquelle (S. 369) nicht ohne 
grundsätzliche Bedenken (vgl. in dieser Hinsicht 
auch die Erwiderung von Schreiber und Stick¬ 
dorn auf die Aufsätze von Prof. Dr. Kl immer, 
Dr. Haupt, Dr. Glöckner und Dr. Müller in 
der Antekrolangelegenheit, Deutsche Tierärztl. 
Wochenschr. 1922, S. 228). 


Kleine Mitteilungen. 

— Gefrierenlassen von Fleisch nach der Methode 
von Ottesen. D. A. de Jong berichtet in der 
(„Tijdschr. vor Vergelijkende Geneesk.“ Deel VII. 
Afl. 1) über das Gefrierverfahren nach vorgenom¬ 
menen Versuchen wie folgt: Die Gefriermethode 
nach Ottesen mit Hilfe einer Salzlösung findet 
bei der Fischkonservierung schon seit 1916 in 
einigen Staaten praktische Anwendung. Verfasser 
stellte in dem Laboratorium für vergleichende 
Pathologie und in der biologischen Versuchsstation 
der Niederländischen Vereinigung für Kältetechnik 
in Leiden ausgedehnte Versuche über die Brauch¬ 
barkeit dieser neueren Gefriermethode bei der 
Fleischkonservierung und zum Vergleich Parallel¬ 


versuche mit der gewöhnlichen Luftgefriermethode 
an. Er fand, daß es wie beim Einfrieren von 
Fischen auch beim Einfrieren von Fleisch uner¬ 
läßlich ist, dem eigentlichen Gefrierenlassen eine 
Abkühlung in Eiswasser von + 0°C vorausgehen 
zu lassen, damit die Temperatur der Salzlösung 
durch Aufnahme von verhältnismäßig w'armen 
Fleischstiickcn nicht zu sehr steigt. Bei einer 
Temperatur von — 15° C ist die Sole von ihrem 
Sättigungsgrad am weitesten entfernt; steigt die 
Temperatur des Salzwassers, so kommt es immer 
näher an seinen Sättigungsgrad heran, und desto 
eher ist das Eindringen von Salz in das Fleisch 
möglich. Dies ist beim Fleische um so mehr ins 
Auge zu fassen, als es nicht wie der Fisch von 
einer schützenden Haut umgeben ist. 

Nach dem Herausnehmen des Fleisches aus 
dem Solebehälter ist es ratsam, durch Verwendung 
von kaltem Wasser das Fleisch von der Sole zu 
befreien. Dadurch erhält das Fleisch gleichzeitig 
eine leichte Eisschicht (Glasur), die das Austrocknen 
des Fleisches und somit Gewichtsverluste vermin¬ 
dert und dem Fleische seine frische Farbe erhält. 

Verf. verfügte nur über eine kleine Versuchs¬ 
einrichtung, weshalb er seine Versuche auch nur 
auf kleinere Fleischstücke ausdehnen konnte. Doch 
steht nach de Jongs Versuchen fest, daß die 
Ottesensche Gefriermethode bei der Fleisch¬ 
konservierung praktische Verwendung finden kann 
insofern, als durch das rasche Durchgefrieren 
(6 Stunden bei den dicksten Stücken) sehr an Zeit 
und Platz gespart wird und als das nach Ottesen 
gefrorene Fleisch in seinem Verhalten dem nach 
der gewöhnlichen Gefriermethode gefrorenen keines¬ 
wegs nachsteht. 

Im Verlaufe der ersten zwei Monate sind die 
Gewichtsverluste bei demnach der Ottesenschen 
Gefriermethode behandelten Fleische geringer als 
bei dem nach der gewöhnlichen Methode gefrorenen; 
später ist es sehr unsicher, welche der beiden 
Methodenbezüglich des Gewichtsverluste den Vorzug 
verdient. Das Glasieren bildet nur in den ersten 
Monaten ein Vorbeugemittel gegen Gewichtsverlust. 

Die histologischen Veränderungen sind bei 
dem nach der Ottesenschen Gefriermethode 
gefrorenen Fleische erheblicher, als bei dem nach 
der gewöhnlichen Methode gefrorenen, doch übt 
dies keinen Einfluß auf die Brauchbarkeit des nach 
Ottesen behandelten Fleisches als Nahrungsmittel 
aus * Hohenstein-Stuttgart. 

— Oie Einwirkung des Pökel- und Gefrierverfahrens 
auf die Lebensfähigkeit der Muskeltrichinen. Kreis¬ 
tierarzt H. Leyer in Bremerhaven (Deutsche Tier¬ 
ärztl. Wochenschrift 1922, S. 314) hat Versuche 
über die Abtötung der Trichinen durch Pökeln und 
Gefrierenlassen angestellt. Meerschweinchen, die 
mit 20, 30, 40, 50 oder 60 Tage lang gepökeltem 
Fleische gefüttert worden waren, blieben trichinen¬ 
frei. Hinsichtlich des Gefrierverfahrens hat be¬ 
kanntlich Ransom fegestellt, daß zur sicheren 
Abtötung der Trichinen im Fleisch eine Temperatur 
von — 15° C nicht weniger als 20 Tage einwirken 
müsse, eine Zeit, die eine 10 tägige Sicherheits¬ 
grenze einschließt. 5 Meerschweinchen, die Leyer 
mit Schweinefleisch gefüttert hatte, das — 10° 
5, 12, 19, 29 und 37 Tage ausgesetzt gewesen war. 
blieben trichinenfrei. Weiße Mäuse, die mit 4 Tage 
und länger gefrorenem trichinösem Fleische gefüttert 
worden waren, blieben trichinenfrei, während von 
2 Meerschweinchen, die 5*Tage altes Gefrierfleisch 
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erhalten hatten, eins trichinös wurde, und zwar das 
mit der geringeren Zahl von Parasiten gefütterte 
Tier, was Lever mit Recht als Beweis für indi¬ 
viduell verschiedene Resistenz der Trichinen gegen¬ 
über der Kälte ansieht. Die Versuchstiere, die 
6 Tage und länger bei — 10° gefrorenes Fleisch 
erhalten hatten, sind ohne Ausnahme trichinenfrei 
geblieben. Bei Verbitterung sehr stark trichi¬ 
nösen Fleisches wurden erst diejenigen Ver¬ 
suchstiere nicht mehr trichinös, die 9 Tage und 
länger gefrorenes Fleisch bekommen hatten. Auch 
5 Meerschweinchen, an die 14 Tage lang 
durchschnittlich — 10° ausgesetzt gewesenes stark 
trichinöses Meerschweinchenfieisch verfüttert 
worden war. erwiesen sich 54 Tage später als 
trichinenfrei. Hiernach möchte Leyer die Tempe¬ 
ratur von — 10° C als sehr wohl geeignet bezeichnen, 
den Trichinen innerhalb einer Frist von 14 Tagen 
ihre Invasionsfähigkeit zu nehmen, es sei denn, 
daß andere Stämme der Parasiten der Kälte gegen¬ 
über eine höhere Widerstandsfähigkeit besitzen. 
Sollten an anderen Orten gleiche Resultate erzielt 
werden, so könnte, meint Leyer, das Gefrieren 
bei — 10° C für eine gesetzlich festzulegende Zeit 
für ausländisches Gefrierschwcincfleisch an Stelle 
derTrichinenschau gesetzt werden. (Dieser Folgerung 
könnte nur zugestimmt werden, wenn die weiteren 
Versuche an ganzen oder halben Schweinen 
vorgenommen würden. Die Versuche Leyers sind 
nicht schlüssig, weil aus ihnen nicht hervorgeht, 
wie dick die Muskelstücke waren, die er zu seinen 
Pökel- und Gefrierversuchen verwandt hat. Dies 
ist aber ein sehr wesentlicher Punkt. Anscheinend 
hat L. nur mit kleineren trichinösen Muskelstücken 
gearbeitet. Es verdient alle Beachtung, daß ein 
so ausgezeichneter Forscher wie Ransom auf Grund 
seiner Versuche die Temperatur von — 10° 
ausdrücklich als nicht ausreichend zur 
Tötungder Trichinen bezeich nethat. D.H.) 

— Ein „Wissenschaftlicher Ausschuß zur För¬ 
derung der Geflügelzucht“ ist nach der „Deutsch. 
Landwirtschaft!. Presse“ beim preuß Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten einge¬ 
setzt worden. Der Ausschuß, dem namhafte 
Wissenschaftler und bekannte Praktiker und Führer 
auf dem Gebiete der Geflügelzucht angehören, be¬ 
zweckt die im Vergleich zu anderen Ländern bei 
uns auf dem Gebiete der Geflügelzucht zurück¬ 
gebliebene Bearbeitung wissenschaftlicher Fragen 
und die Einleitung entsprechender Versuche bei 
den Landwirtschaftlichen und Tierärztlichen Hoch¬ 
schulen, den Landwirtschaftlichen Instituten der 
Universitäten Preußens und den von den preußi¬ 
schen Landwirtschaftskammern unterhaltenen Ver¬ 
suchs- und Lehranstalten für Klein- oder Geflügel¬ 
zucht. Vor kurzem trat der Ausschuß zu seiner 
ersten Sitzung zusammen. 

— Schweincrotlaufbakterien als Erreger einer 
chronischen Hühnerseuche. F. Pfaff (Ztschr. f. 
Infektionskrankheiten usw. d. Haustiere 1921, 
Bd. 22, S. 293) beobachtete eine hauptsächlich junge 
Hühner befallende Infektionskrankheit, die sich in 
Schwellung und diphtheroider Entzündung der 
Magendarmschleimhant äußerte. Bakteriologisch 
wurden grampositive Stäbchen nachgewiesen, die 
sich kulturell und serologisch mit Schweinerotlauf¬ 
bakterien als identisch erwiesen. Infektionsversuche 
gelangen nur an jungen Hühnern und Tauben. 
Auffallend war der chronische Verlauf der Er- 
Kränkung. * Beller. 


— Mitteilungen aus dem Tierhygienischen Institut 
der Universität Freiburg i. Br. im Jahre 1919. Aus 

M. Schlegels Bericht (Ztschr. f. Infektionskrank¬ 
heiten usw. der Haustiere 1921, Bd. 22. S. 238), 
der von der umfangreichen Tätigkeit des genann¬ 
ten Instituts zeugt, sei besonders hervorgehoben : 
Den häufigsten Anlaß zur bakteriologischen 
Untersuchung gab die Fleischbeschau von alten 
Kühen. Eigens erwähnt ist ein Fall von Rausch¬ 
brand, wobei sich die Muskelveränderungen auf 
das Myokard beschränkten, sowie primärer Muskel- 
nnd Knochenrotz beim Pferde. Verwechslungen 
mit Rotz gaben ferner Wurmpneumonien bei Panje- 
pferden infolge von Strong. micrurus. Bei einem 
Schafe wurden im Herz und Zwerchfell zahlreiche 
Finnen gefunden, in denen Ransom das Vor¬ 
stadium eines Hundebandwurms, der Taenia ovis, 
nachgewiesen hat. Dies seien einige Proben aus 
der reichhaltigen Kasuistik. An der Tuberkulose¬ 
bekämpfung beteiligte sich das Institut durch Unter¬ 
suchung von 110() Proben, wodurch 54,88 °/ 0 schon 
mikroskopisch als positiv ermittelt werden konnten. 

Beller. 

— Ueber die Ergebnisse bakteriologischer Fleisch¬ 
untersuchungen bei Schlachttieren im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1920 sind aus 11 Ländern (Preußen, 
Sachsen, Württemberg, Baden. Thüringen, Hessen, 
Mecklenburg-Schwerin, Braunschweig, Anhalt, Ham¬ 
burg und Bremen) statistische Nachweisungen im 
Reichsgesundheitsamt eingegangen, die in den 
„Veröffentlichungen des Reichsgesundheitsamts 4, zu¬ 
sammengestellt sind. Danach wurden im Berichts¬ 
jahre in den Laboratorien von 54 Schlachthöfen 
und 22 anderen Anstalten (bakteriologischen 
Laboratorien der Landwirtschaftskammern, staat¬ 
lichen Instituten usw.) insgesamt 4313 Tierkörper 
(im Vorjahre 2876) bakteriologisch untersucht, da¬ 
von am häufigsten solche von Rindern: 2710Stück 
(im Vorjahre 1894); es folgen Pferde mit 953 Stück 
(im Vorjahre 679), dann Kälber mit 357 Stück (Vor¬ 
jahr 181). Die Untersuchung von Schweinen mit 
217 Stück hat eine erhebliche Zunahme gegenüber 
dem Vorjahre (90 Stück) erfahren. Von Schafen 
wurden 49 (im Vorjahr 13) untersucht, von Ziegen 
26 (im Vorjahr 18). Ferner wurde wie im Vor¬ 
jahr ein Reh der Untersuchung unterzogen. Von 
den insgesamt untersuchten 4313 Tierkörpern sind 
2542, d.h. 58,9 °/ 0 (im Vorjahre 61,3) als bakterien- 
frei befunden worden. Im einzelnen erwiesen sich 
als frei von Bakterien von den 2710 Rindern 1647 = 
60,8°/ 0 (62,2), von den 953 Pferden 538 = 56,5% 

(61.9) , von den 357 Kälbern 194 = 54,3% (55,8), 
von den 217 Schweinen 114 = 52,5% (56,7), von 
den 49 Schafen 36 = 73,5% (46.2) und von den 
26 Ziegen 13=50% (33,3). Mit einzelnen 
Bakterien, jedoch keinen Fleischvergiftern, be¬ 
haftet waren insgesamt 897 Tierkörper, d. h. 20,8% 

(19.5) . Die grüßte Verhältniszahl wurde auch dies¬ 
mal bei Ziegen festgestellt, nämlich 23,1% (27,8), 
dann folgen die Schweine mit 21,7% (18,9), die 
Rinder mit 21,4% (20.6), die Pferde mit 20,7<% 

(16.5) , die Kälber mit 17,6% (19,3) und schließlich 
die Schafe mit nur 8,2% (15,4). Zahlreiche 
Bakterien, jedoch keine Fleischvergifter, 
wurden bei 749 Tieren, d. h in 17.4% (14,9) der 
untersuchten Proben ermittelt. Bei Ziegen wurden 
zahlreiche Bakterien in 26,9% (38.9) der Fälle, bei 
Schweinen in £3,5% (23.3). bei Pferden in 19,0% 

(16.9) , bei Kälbern in 18.80/ 0 (16.0), bei Schafen 
in 18.4% (23,1) und bei Rindern in 16.0% (14,8) 
der Fälle gefunden. Eigentliche Fleischver- 












giftungsbakterien wurden bei 125, d. b. bei 
2,9°/ 0 (im Vorjahre bei 3,3 %) aller untersuchten 
Tiere ermittelt. Bei Kälbern, die auch in früheren 
Jahren — mit Ausnahme des letzten Berichts¬ 
jahres — regelmäßig an erster Stelle standen, 
wurden in 9,2% (8,8) der Fälle Fleischvergifter 
gefunden, bei Pferden in 3.9°/ 0 (4,7), bei Schweinen 
in 2,3% (1,1) und bei Bindern in l,8°/ 0 (2,4). 
Ferner wurden bei dem einen zur Untersuchung 
gekommenen Reh diese Bakterien nach gewiesen. Bei 
Schafen konnten keine Fleischvergiftungsbakterien 
festgestellt werden, während im Vorjahre diese 
Tiergattung infolge einer seuchenhaft aufgetretenen 
Paratyphuserkrankung in Münster an erster Stelle 
(15,4%) stand. Bei den von Ziegen entnommenen 
Proben konnten auch in diesem Jahre keine Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien nachgewiesen werden. Das 
Anreicherungsverfahren wurde bei der Unter¬ 
suchung von 1411 Tieren, d. h. in 32,7% (im Vor¬ 
jahre in 21,6%) aller Fälle, zur Sicherung der 
Untersuchung ausgeführt. Dabei wurden in neun 
Fällen, d. b. bei 0,6% (1,0) der angereicherten 
Proben, Fleischvergiftungsbakterien ermittelt, die 
sonst ohne Anwendung dieses Verfahrens nicht 
festgestellt worden wären Insgesamt wurden mit 
Hilfe der Anreicherung 7,2 % (6) der Fleischver¬ 
gifter enthaltenden Proben ermittelt Der wirt¬ 
schaftliche Nutzen der bakteriologischen 
Fleischbeschau hat sich im Berichtsjahr in ähnlicher 
Weise geltend gemacht wie in den Vorjahren. 
Es konnten, weil das Fleisch bakterienfrei oder nur 
mit einzelnen, nicht zur Gruppe der Fleischver¬ 
gifter gehörigen Bakterien durchsetzt befunden 
worden war, in den Verkehr gegben werden von 
953 der Blutvergiftung verdächtigen und unter¬ 
suchten Pferden 735 = 77.1% (78,4), von den 
2710 Rindern 2227 = 82,2% (82,8), von den 357 
Kälbern 257 = 72,0% (75,1), von den 217 Schweinen 
161 = 74,2% (75,6), von den 49 Schafen 40 = 81,6% 
(61,6) und von den 26 Ziegen 19 = 73.1 % (61,1). 

Untersuchungen über die Beeinflussung der Milch¬ 
sekretion bei Kilhen durch Eigenmilchinjektionen. 
D i e r k s (Mtsh f. pr. Tierbkd. 1922 Bd. 33. S. 25) 
stellte nach dem Vorgang der Humanmedizin 
Untersuchungen darüber an, ob durch parenterale 
Einverleibung von Eiweißkörpern eine Steigerung 
der Milchproduktion zu erzielen ist. Dies war 
umso eher angezeigt, als bei Versuchen am Tiere 
Fehlerquellen ausgeschaltet werden können, die 
den ain Menschen gewonnenen Ergebnissen anhäften. 
Zu der Injektion benutzte der Verf. steril ge¬ 
wonnene Eigenmilch in der Dosis von 30 ccm; 
Störungen des Allgemeinbefindens traten im An¬ 
schluß daran nicht auf. Ein einwandfrei positiver 
Erfolg konnte in keinem Fall erzielt werden. 

Beller. 

Die Konservierung der Milch durch Wasserstoff¬ 
superoxyd und Natriumbicarbonat. Das Reichs- 
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft 
hat folgende Mitteilung ergehen lassen: Infolge 
der Neuregelung des Milchverkehrs vom 30. 4. 21 
(Reichsgesetzblatt 8. 498) ist die Vorschrift in § 11 
Abs. 1 Satz 1 der Verordnung über die Bewirt¬ 
schaftung von Milch und den Verkehr von Milch 
vom 3. 11. 1917 (Reichsgesetzblatt S. 1005; auf¬ 
gehoben. Hierdurch haben die folgenden An¬ 
ordnungen der Reichsstelle für Speisefette ihre 
Gültigkeit verloren: 

1. Ueber die Zulassung von Wasserstoffsuper¬ 
oxyd zur Frischhaltung von Magermilch vom 
21. 12. 1916 (Deutscher Reichsanzeiger Nr. 306. 


2. Ueber die Zulassung von Wasserstoffsuper¬ 
oxyd zur Frischhaltung von Vollmich vom 1.6. 1917 
(Deutscher Reichsanzeiger Nr. 129 von 1917.) 

Die weitere Zulassung der Verwendung von 
H 2 0 3 zur Behandlung der Milch hat vom 1. 4. 1922 
ab durch Abänderung oder Ergänzung der über 
den Milchverkehr ergangenen polizeilichen Vor¬ 
schriften zu erfolgen. Dies trifft auch für die 
Genehmigung, die Zurückziehung erteilter Ge¬ 
nehmigungen und die Neuerteilung von Genehmi¬ 
gungen für das Verfahren zur Neutralisierung, von 
Vollmilch durch Zusatz von Natriumkarbonat, 
Natriumbicarbonat und Kaliumkarbonat zu. 

. Dr. Herberg. 

Tagesgescliichte. 

— „Veterinaria 1922“ in der Ueberseewoche 

Hamburg vom 17. bis 28. August 1922. Eine 
Tagung und Ausstellung „Veterinaria“ 
findet im Rahmen des „Weltwirtschaftskongresses“ 
und der „Ueberseewoche Hamburg“ vom 17. bis 
28. August 1922 statt. Die von der Uebersee¬ 
woche im In- und Ausland betriebene großzügige 
Propaganda läßt mit Sicherheit einen großen Besuch 
auch für die „Veterinaria 1922“ erwarten. 

In dieser Erkenntnis haben bisher alle die¬ 
jenigen Führer der veterinären Wissenschaften 
und der Tienvirtschaft, welche in wenigen Tagen 
mündlich befragt werden konnten, einstimmig ihre 
tat kräftige Förderung zugesagt und sich hierzu durch 
Unterschrift verpflichtet. Die erste Liste dieser 
Förderer trägt die Namen: Prof. Dr. Peter, 
Prof. Glage, Dr. h. c. Franzenburg, Dr. Nie- 
berlc, Carl Hagen heck in Hamburg, Magnifizenz 
Schroeter, Prof. Neumann, Dr. Bach in 
Berlin, Geheimrat Vogel, Ministerialdirektor 
Dr. Attinger, Prof. Dr. Dettweiler aus 
München, z. Zt. Nürnberg (Ausstellung der D. L. 
G.), Ludwig Nissen aus New r -York, z. Zt. Husum. 

Der letzte Name ist weniger in veterinären 
Kreisen bekannt, als in denen des internationalen 
Großhandels. Herr Nissen, vor 50 Jahren aus 
Husum ausgew r andert, ist heute Vorsitzender der 
Handelskammer New-York und unseren Führern 
der auswärtigen Politikwirtschaft wohlbekannt als 
der eifrigste Förderer deutsch-amerikanischer Ver¬ 
ständigung in und nach dem Kriege. Täglich füllen 
andere bekannte Namen unsere weiteren Listen, 
die auf der Tagung ausgehängt w erden sollen. 

Die große dringende Aufgabe der Wiederan¬ 
knüpfung und Werbung im Ausland muß alle 
Führer ohne formelle und direkte Aufforderung 
aus eigenem Triebe zum Besuch und zur Beteili¬ 
gung an den Besprechungen der „Veterinaria“ 
bewegen. Mangelnde Zeit, mangelnde Schreibhülfe, 

: Briefkosten, müssen als Entschuldigung anerkannt 
j werden für Unterlassung formeller Einladungen. 
Diese müssen vielmehr von Mund zu Mund gehen. 
Jedermann ist geladen, der an der Entwicklung 
der Tierwirtschaft interessiert ist. Der kürzeste 
Weg durch die Presse möge für diesmal gelten. 

Die „Veterinaria“ soll im Laufe der Jahre die 
Parade der veterinären Wissenschaften und der 
Tierwirtschaft werden, darum müssen die Generäle 
persönlich erscheinen und sei es auch hur. um 
„Guten Morgen, Kameraden“ zu sagen. Lange 
wissenschaftliche Vorträge gehören auf andere 
Tagungen, hier muß erstklassiges Anschauungs¬ 
material die Anregung zu Frage und Antwort 
geben, und schnelle Orientierung für die Führer 













254 


der Tierwirtschaft der Welt über den Stand deut¬ 
scher veterinärer Kultur geboten werden durch 
Auskunft aus berufenstem Munde. Die Deutsche 
Landwirtschaftsgesellschaft mit ihren glänzenden 
Veranstaltungen weitester Kreise sei uns ein 
leuchtendes Vorbild! 

Das Arbeitsfeld veterinärer Kräfte auf allen 
Gebieten der Tierwirtschaft ist riesengroß. Das 
lehrt eine Prüfung der veterinären Fachpresse 
auf ihren redaktionellen und Inseratenteil. Die 
diesjährige Tagung kann natürlich nur einen be¬ 
scheidenen Bruchteil zeigen. Aber sie muß schon 
möglichst viele Entwicklungsmöglichkeiten in 
kräftigen Keimen aufweisen. Deshalb soll die 
Ausstellung und die weltwirtschaftliche Einstellung 
der Referate besonders gepflegt werden. Das 
veterinärökonomische und veterinärindustrielle 
Arbeitsgebiet muß neben dem veterinärmedizinischen 
gut zur Geltung gebracht werden. Die Führer 
der Tierwirtschaft und der einschlägigen Gewerbe, 
der Industrie und des Handels sind deshalb be¬ 
sonders aufmerksam zu machen und zu Besuch 
und aktiver Mitwirkung zu gewinnen, besonders 
die großen Verbände. Es wird allen Kreisen ein¬ 
leuchten, daß in den großen Tierwirtschaften, 
zunächst etwa in Südamerika und dem europäischen 
Osten, deutsche Fachleute an einflußreicher Stelle 
der heimischen Tierwirtschaft und den angeglie¬ 
derten Gew erben die Wege ebnen können. Dazu 
ist aber nötig ein persönliches Kennenlernen aller 
interessierten Kreise noch in der Heimat. Draußen 
nützen uns keine wissenschaftlichen Spezialisten, 
sondern möglichst vielseitig erfahrene Fachleute 
mit einem weiten praktischen Blick für wirtschaft¬ 
liche Möglichkeiten. Solche heranznbilden, ist auch 
eine wichtige Aufgabe und ein Thema für die 
„Veterinaria“. 

Das diesjährige Programm wurde am 8. Juli 
in einer Sitzung des Arbeitsausschusses der 
„Veterinaria“ 1922 in Hamburg beraten und ge¬ 
nehmigt. Zu dieser Sitzung, welche der Landes¬ 
tierarzt, Herr Prof. Dr. Peter, einbet ief und 
leitete, waren erschienen die Herren: Prof. Glage, 
Geheimrat Dr. Sieber, Dr. h. c. Franzenburg, 
Dr. Nieberle, Dr. Gröning, Dr. Vielhauer, 
Dr. Stödter, Peters. 

In den letzten Tagen der Ueberseewoche, von 
Donnerstag, den 24. August bis Sonntag, den j 
27. August bringt die „Veterinaria 1922“ folgende j 
Veranstaltungen: | 

1. Vorträge und Besprechungen. i 

Thema: „Die Tierwirtschaft der Welt“. Neue j 

Forschungen und Leistungen der Tiermedizin und 
Tierzucht von weltwirtschaftlicher Bedeutung 
werden kurz und allgemein verständlich 
vorgetragen von den berufensten Vertretern der 
Wissenschaft und Wirtschaft. Referate haben 
bisher zugesagt die Herren Prof. Glage, Prof. 
Dr. Neumann aus Hamburg, Herr Ministerialrat 
v. Ostertag-Stuttgart, Herr Ob.-Rg.-Rat Titze- 
Berlin, der Entdecker des Maul- und Klauen¬ 
seuchenerregers, Herr Hagenbeck -Stellingen über 
Zebukreuzungen und andere namhafte Führer der 
Tierwissenschaften und Tierwirtschaft. 

2. * Führungen und Ausstellungen. 

Die Hamburger Institute und Sammlungen 
der Zoologie. Tiermedizin und Tierzucht werden 
auf gemeinsamen Rundgängen besichtigt, ebenso 
industrielle Anlagen der Tiervenvertung für Er¬ 
nährung und Bekleidung, also z. B. Carl Ha gen¬ 


becks Tierpark in Stellingen, Zoologischer Garten 
und Museum in Hamburg, Viehmarkt und Schlacht¬ 
hof, Fleischtransportschiffe und Kühlhallen im Frei¬ 
hafen und dergl. mehr. Firmen, welche an einer 
nächstjährigen Ausstellung der „Veterinaria 1923“ 
unter dem Titel „Das Tier und seine Verwertung“ 
Interesse haben, erhalten Gelegenheit schon in 
diesem Jahre, in kleinem Umfange eine repräsen¬ 
tative Ausstellung in den Versammlungsräumen 
oder in Hagenbecks Tierpark zu veranstalten und 
eine Interessengemeinschaft zu gründen unter 
Führung der „Wirtschaftsgruppe des B. w. V.“ 

3. Gesellige Veranstaltungen. 

Gelegentlich der Führungen werden gemein¬ 
same, sehr einfache Mahlzeiten an kleinen Tischen 
eingenommen. Zwanglose, schnelle Bekanntschaften 
der verschiedensten interessierten Kreise sollen 
dadurch gefördert werden. 

Aenderungen und Erweiterungen des Programms 
werden auf Wunsch der Teilnehmer vorgenommen. 
Alle Referate, Demonstrationen und Reden werden 
mit den Führungen, Ausstellungen und geselligen 
Veranstaltungen verbunden. Die öffentlichen 
Hauptveranstaltungen der „Veterinaria 1922“ 
finden vom 24. bis 27. August statt, «während die 
Ausschüsse vorher und nachher tagen. Die Mit¬ 
gliederkarten des B. w. V. (für die beiden Gruppen 
„Wissenschaft“ und „Wirtschaft“) berechtigen zu 
weitgehenden Vergünstigungen. Neuanmeldungen 
werden rechtzeitig an die Hamburger Geschäfts¬ 
stelle erbeten. Allen Anfragen bitte Rückporto 
beifügen! Die Quartiermeister hoffen, eine mög¬ 
lichst große Beteiligung zu erzielen durch Ver¬ 
mitteln einfacher Unterkünfte und sparsamer Ver¬ 
pflegung. Für Studenten und jüngere Herren werden 
beirechtzeitigerAnmeldungMassenquartiere besorgt. 
Den Gauvereinen wird Zusammenschluß zu Gesell¬ 
schaftsreisen bei ermäßigten Fahrpreisen empfohlen. 

Die Ziele der „Veterinaria 1922“ sind: 
Deutsche Wissenschaft und Wirtschaft zu Inter¬ 
essengemeinschaften zusammenschließen. 

Durch gemeinsame Arbeit deutsche Höchst¬ 
leistungen hervorbringen und zeigen. 

Vertrauen und Achtung des Auslandes wieder 
gewinnen und berufen werden zur friedlichen Mit¬ 
arbeit an Aufbau und Ausbau der 

„Tierwirtschaft der Welt“. 

Peters-Husum. 

— Professor Edmund Weil f- Der bekannte 
Bakteriologe und Immunitätsforscher Edmund 
Weil in Prag ist an einer Laboratoriumsipfektion, 
die er sich hei seinen Fleckfieberforschungen zu¬ 
gezogen hat, gestorben. 

— Von derTierärztlichen Hochschule in Stockholm. 
Die Nachricht, daß Schlachthoftierarzt Dr. S. B. H ü 1 - 
phers in Stockholm zum Professor für Hygiene, 
Bakteriologie und Helminthologie an der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule daselbst ernannt worden sei, 
ist, wie wir benachrichtigt w r urden, den Tatsachen 
vorausgeeilt. Die Frage der Besetzung der Pro¬ 
fessur befindet sich noch im Stadium der Prüfung, 
und die Entscheidung ist noch nicht getroffen. 

— Erfreuliche Standesnachrichten. Der Schlacht¬ 
hofdirektor in Dessau ist in die Besoldungsgruppe XI, 
der bisherige Schlachthofassistenztierarzt als,.Stadt¬ 
tierarzt“ in die Gruppe X eingereiht worden. Nach 
der „Deutsch. Schlacht- u. Viehhof-Zeitung“ erhalten 
in Berlin außer den Obertierärzten alle in 
Gruppe XI eingereihten städtischen Tierärzte (etwa 



V 3 der Gesamtzahl) die Amtsbezeichnung eines 
»Stadtobertierarztes. Nach den Ergänzungen | 
der Besoldungsrichtlinien durch die Oberpräsidenten | 
sollen in Pommern die Schlachthofdirektoren ; 
(gemeint sind jedenfalls diejenigen kleinerer Städte) j 
in Gruppe X eingereiht werden und bei Voll- ! 
beschäftigung nach 10 Jahren in Gruppe XI vor¬ 
rücken, wobei eine Anrechnung von Privatpraxis j 
örtlicher Regelung Vorbehalten bleibe. Nach den j 
Besoldungsrichtlinien des Oberpräsidenten der 
Rheinprovinz vom 20. 4. 1922 können Tiefärzte, I 
Apotheker, Chemiker und Assistenzärzte nur dann | 
in Gruppe XI eingereiht werden, wenn sie sich in 
gehobener Stellung befinden. 

— Zurückweisung eines unerhörten Vorwurfs gegen | 
Tierärzte, die in der Fleischbeschau tätig sind. Auf j 
dem 42. Deutschen Fleischer-Verbandstag wurde 
u. a. auch über „Abänderung des Fleisch¬ 
beschaugesetzes vom 3. Juni 1900 sowie 
die Ausführungsbestimmungen hierzu“ 
verhandelt. Hierbei führte der Berichterstatter 
U1 lmann-Liegnitz, nachdem er auf den Vortrag 
J u n a c k s auf der Bamberger Veterinärratstagung 
Bezug genommen hatte, nach der „Allg. Fleischer- 
Zeitung“ aus, die Kritik gelte insbesondere den 
Auswüchsen bei Ausübung der Fleischbeschau, 
welche „von vielen Tierärzten in gewissen¬ 
loser Weise“ gehandhabt werde. Dieser durch , 
nichts, insbesondere n^cht durch den Junackschen 
Vortrag in Bamberg begründete und deshalb leicht¬ 
fertig hingeworfene unerhörte Vorwurf sei hiermit 
in aller Form zurückgewiesen! Wahrscheinlich 
war sich Herr Ullmann nicht ganz klar darüber, 
was er mit seinen Worten gesagt hat. Aber der 
Vorsitzende hätte diese Entgleisung nicht ungerügt 
hingehen lassen dürfen. Im übrigen sei darauf ' 
hingewiesen, daß die Abänderung der Ausführungs¬ 
vorschriften zum Fleischbeschaugesetz vom Reichs- i 
gesundheitsrat längst befürwortet ist und nun endlich I 
wohl auch vom Reichsrat beschlossen werden wird. 

— Verstaatlichung der Käserei - Lehranstalt 
Wangen I. A. Die unter der ausgezeichneten Leitung 
von K. Teichert stehende Käserei-Lehranstalt in | 
Wangen i. A. wird verstaatlicht werden, nachdem j 
sich das Reich bereit erklärt hat, dort eine Zweig- j 
stelle der Süddeutschen Forschungsanstalt 
für Milchwirtschaft zu errichten. Die Anstalt I 
führt von jetzt ab die Bezeichnung „Württ. ! 
milchwirtschaftliche Lehr- und For- i 
schungsanstalt“. An ihr sollen dreimonatige j 
Lehrgänge für Fachleute, vierwöchige für Land¬ 
wirte und solche für Studierende der Landwirtschaft 
abgehalten werden. An der Anstalt ist die An¬ 
stellung eines bakteriologisch geschulten Tierarztes 
beabsichtigt und als solcher ein bewährter Hilfs¬ 
arbeiter des württembergisehen Tierärztlichen 
Landesuntersuchungsamts in Aussicht genommen. 

— Neue Amtsbezeichnungen dertschechoslovakischen 
Staatstierärzte. Durch Verordnung der Regierung der 
tschechoslovakischen Republik vom 21. April 1922 
wurden nach dem „Tierärztl. Archiv“ (1922, H. 11) 
folgende Amtsbezeichnungen festgesetzt: ! 

Veterinärassistent, Staatsveterinärrat, 
Staatsveterinär, Staatsoberveterinärrat, j 

Staatsoberveterinär, Ministerialrat. ; 

— Die Prüfung von Dauerwaren auf der Aus¬ 
stellung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in | 
Nürnberg hatte nach der „Allg. Fleischer-Zeitung“ !* 
namentlich beim Büchsenfleisch mit Gemüse und j 
reinem Büchsenfleisch sehr gute Ergebnisse. Fiir ! 


Büchsenfleisch mit Gemüse (gepökelten »Schweine¬ 
kamm mit grünen Erbsen) erhielt die rühmlichst 
bekannte Fleischkonservenfabrik Josef Hasel¬ 
berger in Aichach, Oberbayern einen ersten Preis, 
weitere erste Preise für Corned bcaf, Corned pork, 
Sardellenleberwurst und »Schweineblutwurst, ferner 
für Kalb- u. Schweinefleisch in Würfeln den »Sieger- 
Ehrenpreis, der fiir die ganze Fleischwarengruppe 
zur Verfügung stand. Erste Preise sind ferner 
zuerkannt worden der „Bayerischen Fleisch waren- 
und Konservenfabrik Eduard Zimmermann in 
Thannhausen“, der „Halberstädter Wurst- und 
Fleischkonservenfabrik II e i n e & C o. in Halberstadt“, 
den Firmen „Großmann, Flcisclnvarenfabrik 
G. m. b. H. in Coburg“, „H. u. P. »Sauermann 
A. G. Kulmbach“, *Kny & Everth, Konserven¬ 
fabrik in Leipzig - Schönefeld“ und P. Hoffmann, 
Gutsbesitzer in Geo bei Grünberg (Konserven zur 
Verproviantierung von Jagdhütten). 

— Deutsches Reich, Ergebnisse der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau im 1. Vierteljahr 1922, ver¬ 
glichen mit denen von 1913 und 1921. Nach einer 
Veröffentlichung des Statistischen Reichsamts im 
„Deutschen Reichsanzeiger“ haben die gewerb¬ 
lichen »Schlachtungen — ohne die Hausschlach¬ 


tungen — betragen: 

1. V 

i e r t e 1 j a h r 


1913 

1921 

1922 

Pferde. 

45 258 

30 404 

53 166 

Ochsen . 

119 385 

65 794 

99 745 

Bullen. 

105 119 

71 293 

88 749 

Kühe . . , 

384 233 

278 163 

390 987 

Jungrind. üb. 3 Mon. 

180 373 

141 216 

238 380 

Kälber bis 3 Monate 

944 406 

597 920 

017 017 

Schweine .... 4 

057 544 

1 042 210 

2 335 000 

Schafe. 

428 105 

236 252 

402 822 

Ziegen . 

123 084 

65 811 

67 OSO 

Hunde. 

2 515 

1540 

2 325 

Werden die Zahlen von 1913 = 100 gesetzt. 

so ergibt sich folgende Entwicklung der gewerb- 

liehen Schlachtungen: 

1. 

Viertel iahr 


1913 

1921 

1922 

Pferde. 

100 

67,31 

117.47 

Ochsen. 

100 

»55,11 

83.55 

Bullen. 

100 

67,82 

84.43 

Kühe. 

100 

72,39 

101,70 

Jungrinder über 3 Mon. 

100 

78,29 

132,16 

Kälber bis zu 3 Monate 

100 

63,31 

97,10 

Schweine. 

100 

40,47 

o i ,;x) 

Schafe ...... 

100 

55,19 

94,09 

Ziegen . 

100 

53,47 

55,13 

Hunde. 

100 

61,23 

92,45 

Hiernach überragen die gewerblichen 

Schlach- 


tungen im 1. Vierteljahr 1922 bei allen »Schlachttieren 
z.T, sehr erheblich diejenigen von 1921 u.bei Pferden, 
Kühen sowie Jangrindern sogar die von 1913. 

Der Anteil der gewerblichen Schlachtungen 
im 1. Vierteljahr vom Viehstapel der Vorjahre 


(Dezemberzählung) hat betrage 
1913 ‘ 

n: 

1021 

1022 

Ochsen und Bullen 16,36 °/ n 

13.47% 

17.02 o/ ( 

Kühe . . . . 

• 3.83 o/ 0 

3.10 o/o 

4>!00/ ( 

Jungrinder . . 

. 3,2»% 

2.48% 

4.30 o/ 

Kälber . . . 

. 55,00 o/ 0 

45.87% 

74,68 u; 

»Schweine . . . 

. 17,00 o/ 0 

11,58% 

14.710/, 

Schafe .... 

• 8.58 o/ 0 

3.84% 

0,85 o/ 

Ziegen .... 

. 3.85 % 

U8% 

1,50°/, 

I) c r R i n d v 

iehbestand ist hiernach weil 


stärker im 1, Vierteljahr 1922 in Anspruch 
genommen worden als 1913 und 1921. 
(Futtermangel infolge der Dürre des »Sommers 1921.) 
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Daß die Scliweineschlachtungen 1922 im 
Verhältnis zum Viehbestand vom Dezember 1921 
schwächer waren als 1913. dürfte in dem Mangel 
an schlachtreifen Tieren seinen Grund haben. Bei 
der Viehzählung am 2. Dezember 1912 waren 
29,4 °/ 0 im Alter von V 3 bis 1 Jahr und 13, 8% 
1 Jahr alt und älter; es standen 1913 also 43,2 °/ 0 
schlachtreif, während für 1922 das Verhältnis 
2.5,4 + 13,6 = 39,0% betrug. 


— Preuben, Ergebnisse der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau im ersten Vierteljahr 1922, verglichen 
mit denen von 1913 und 1921. Nach einer Veröffent¬ 
lichung des preußischen Statistischen Landesamts 
in der „Statistischen Korrespondenz“ (Nr. 19) haben 
die Schlachtungen im 1. Vierteljahr betragen: 



1913 

1921 

1922 

Pferde. 

30 582 

19 617 

34 466 

Ochsen . 

60 353 

33 806 

57 686 

Bullen. 

69 289 

41 775 

54 239 

Klihe. 

232 068 

162 li8 

. 234 120 

Jungrind. üb. 3 Mon. 

85 948 

7t> 665 

130 925 

Kälber bis 3 Monate 

499 599 

325 868 

505 654 

Schweine .... 2 

425 832 

988 205 

1 397 428 

Schafe . . . . , 

278 472 

142 648 

257 335 

Ziegen . 

29 656 

27 077 

26 406 

Hunde . 

741 

364 

823 

Zahl d. auf Trichinen] 




(u. Finn.) untersucht. U 
Schweine (Hauptteil ö 
d. HausschIachtung.)J 

566 243 

2 165 100 

2 532 878 

Werden die Zahlen von 1913 = ICH 

3 gesetzt, 

so ergibt sich folgendes Bild: 



1913 

1921 

1922 

Pferde. 

100 

64,15 

112,70 

Ochsen . 

100 

56,01 

95.58 

Bullen. 

100 

60,29 

78,28 

Kühe. 

100 

69,86 

100.88 

Jungrinder . . . . 

100 

89.20 

152,33 

Kälber. 

. 100 

65,23 

101,21 

Schweine. 

100 

40,74 

57,61 

Schafe. 

100 

51.23 

92.41 

Ziegen. 

100 

91,30 

89,04 

Hunde. 

100 

49,12 

111,07 

Zahl der auf Trichinen 

| 



(u. Finnen) untersucht. 

100 

60.71 

71,02 


Schweine . 


Gegen das 1. Vierteljahr 1913 waren darnach 
die Schlachtungen an Pferden, Kühen, Jungrindern, 
Kälbern und Hunden im 1. Vierteljahr 1922 größer, 
gegen 1921 haben nur die Ziegenschlachtungen 
etmas abgenommen. 

Ein Bild über den Umfang der Schlachtungen, 
nach dem Viehbestand der Dezemberzählung der 
betreffenden Vorjahre gemessen, ergibt folgende 
Aufstellung: 1913 1921 1922 


ü /<» des Vieh- °/o des Vieh- °/o des Vieh¬ 
bestand. am bestand am bestand, am 
1. Dez. 1912 1. Dez. 1920 1. Dez. 1921 


Ochsen und Bullen 

18.65 

17,69 

Kühe . 

4,09 

3,36 

Jungrind. üb. 3 Mon. 

2,75 

2.45 

Kälber bis 3 Monate 

54,04 

42,61 

Schweine .... 

15,56 

10,53 

Schafe. 

8,32 

3,55 

Ziegen . 

1,54 

1.02 

Zahl d. auf Trichinen | 

I 


(und Finnen) unter- 

22,87 

23,07 


suchten Schweine . I 


23.16 

4,63 

4.30 

73,06 

13.31 

6,66 

1,03 

24,13 


Somit ist auch in Preußen der Viehstapel im 
1. Vierteljahr 1922 in erheblichem Umfang an¬ 
gegriffen worden. 

Eine Berechnung des Fleischverbrauchs kann 
nicht vorgenommen werden, da die heutigen Schlacht¬ 
gewichte nicht feststehen; es dürfte nicht richtig 
sein, die Gewichte der Vorkriegszeit einzusetzen. 
Die zur Verfügung stehende Fleischmenge reicht 
aber bei weitem nicht an die Menge der Vorkriegs¬ 
zeit heran, was schon daraus hervorgeht, daß auf 
1 ([km vor dem Kriege 120 Menschen in Deutsch¬ 
land wohnten, jetzt aber 131. 

— Fleischüberflub im Ausland, Fleischmangel in 
Deutschland. Gegenüber der bedrohlich zunehmen¬ 
den Verknappung an Schlachtvieh, die zu der phan¬ 
tastischen Steigerung der Fleischpreise und zur 
zunehmenden Fleischenthaltsamkeit führt, leiden 
die Fleischüberschußländer an Fleischausfuhr- 
schwierigkciten, die wir uns wegen des schlechten 
Standes unserer Valuta nicht zu nutze machen 
können. Nach der von Dr. Sch wer dt sehr gut 
redigierten „Fliag“ gewährt die australische 
Bundesregierung der australischen Fleischausfuhr 
eine staatliche Unterstützung, um ihr die Ab¬ 
stoßung ihrer großen Vorräte zu ermöglichen. Auf 
dem Smithfield - Markt in London kostet australi¬ 
sches Gefrierfleisch je stone (= 8 engl. Pfd.) 2 S 6 d 
gegenüber 7 S 10 d für schottisches, 7 S 9 d für 
englisches und 4S 11 d fiir.argentinisches Fleisch. 
Die argentinische Fleischausfuhr betrug im 
1. Vierteljahr 1922 rund nur 347 000 gefrorene 
Rinderviertel gegen 1294000 im gleichen Zeitraum 
1921, dagegen 701000 gekühlte Rinderviertel gegen 
305 000 im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der 
Rückgang der argentinischen Fleischausfuhr setzte 
1920 ein und hielt seither an; besonders stark ist 
von dem Rückgang das argentinische Büchsen¬ 
fleisch betroffen. 

— Der Deutsche Verein fUr öffentliche Gesundheits¬ 
pflege hält seine diesjährige Versammlung vom 
10. — 12. September in Frankfurt a. M. ab. Als 
einziger Gegenstand steht auf der Tagesordnung 
das wichtige Kapitel der Wohnungsnot und 
Volksgesundheit. 


Personalien. 

Ernennungen: Obertierarzt am Schlachthof zu 
Aachen Heinr. Goslar zum Schlachthofdirektor 
daselbst. — Oberveterinär a. D. Otto Moritz aus 
Malstatt-Burbach zum Polizeitierarzt in Cöln. — 
Tierarzt G. Michatsch aus Sobran (Ober-Schi.) ist 
zum Schlachthofassistenztierarzt in Königshütte 
(Ober-Schi.) gewählt worden. — Dem Leiter der 
Staatl. Serumanstalt in Kl. Ziethen Dr. Weich lein 
ist die Amtsbezeichnung „Direktor“ verliehen wor¬ 
den. — Hermann Walter in Aalen (Württemberg) 
zum Schlachthof- und Stadttierarzt daselbst. — Dr. 
Klemm, Assistent a. d. Chirurgischen Klinik der 
Tierärztl. Hochschule in Dresden, zum Stadttierarzt 
in Schwarzenberg (Sachsen). 

In den Ruhestand versetzt: Dr. B. Hoth, städti¬ 
scher Tierarzt in Berlin. 

Examina: Das Tierzuchtinspektor-Examen hat 
in Berlin bestanden: Polizeitierarzt Dr. Wilhelm 
Kuntze in Berlin. 


MP“ Des Buchdruckerstreiks wesen konnte 
Heft 20 der Zeitschrift nicht rechtzeitig aus¬ 
gegeben werden und erscheint deshalb mit 
Heft 21 zusammen als Doppelheft. 


Verantwort!. Schriftleiter (autschl. Inseratenteil): Dr. v. Ostertag in Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin 
Verlag and Eigentum von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grnnert, Berlin SW. 




























Betriebstechnische Mitteilungen für Schlacht- und Viehhöfe. 

Bearbeitet von 

Veterinärrat Dr. K. Bützler, Direktor des Schlacht- und Viehhofs in Köln. 

1922. August. 


Gemeindebeschllisse Uber Schlachthauszwang. 
Uber Untersuchung des Schlachtviehs und des 
eingefUhrten frischen Fleisches, Freibank¬ 
ordnung u. s. f. 

Bearbeitet 

von der Arbeitsgemeinschaft der Schlachthöfe des 
Regierungsbezirks Arnsberg. 

(Fortsetzung.) 

II. Gemeindebeschlub, betreffend Untersuchung des in 
den städtischen Schlachthof in Dortmund gelangenden 
Schlachtviehes. Vom 1. April 1922. 

Auf Grund der Gesetze, betreffend die Er¬ 
richtung öffentlicher, ausschließlich zu benutzender 
Schlachthäuser, vom 18. März 18H8 (Ges.-S. S. 277), 
vom 9. März 1881 (Ges.-S. S. 273), und vom 29. Mai 
1902 (Ges.-S. S. 102), des Gemeindebeschlusses, 
betreffend den Schlachthauszwang im Stadtbezirk- 
Dortmund vom 1. April 1922, des Reichsgesetzes, 
betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, 
vom 3. Juni 1900 (R. G. Bl. S. 547), des Preußischen 
Ausführungsgesetzes hierzu, vom 28. Juni 1902 
(Ges.-S. S. 229), sowie auf Grund der zu den beiden 
letzten Gesetzen erlassenen Ausführungsbestim¬ 
mungen wird mit Zustimmung der Stadtverord¬ 
netenversammlung folgendes bestimmt. 

§ 1. Der Gemeindebezirk Dortmund bildet 
einen Beschaubezirk mit der Bezeichnung „Schlacht¬ 
hof Dortmund“. 

§ 2. Die amtliche Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
untersuchung und die Trichinenschau wird durch 
die hierzu bestellten Sachverständigen (Stadt¬ 
tierärzte, Trichinenschauer) vorgenommen. 

Der Schlachthofdirektor führt über diese Sach¬ 
verständigen und die sonstigen bei der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischuntersuchung beschäftigten Per¬ 
sonen die Oberaufsicht. 

An ihn oder seinen Vertreter sind die vor¬ 
geschriebenen Anzeigen über seuchenkranke oder 
seuchenverdäehtige Tiere, über Beschlagnahme be¬ 
anstandeten Fleisches, alle Anträge, Anzeigen und 
Beschwerden, die die Entscheidungen der Tierärzte 
oder die Ausführung der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
untersuchung betreffen, zu richten. 

Die unmittelbare Leitung und Beaufsichtigung 
der Schlachtvieh- und Fleischuntersuchung ist dem 
stellvertretenden Schlachthofdirektor übertragen; 
seinen, die Handhabung der Schlachtvieh- und 
Fleischuntersuchung betreffenden Anordnungen 
haben alle übrigen Sachverständigen und die son¬ 
stigen in Frage kommenden Personen Folge zu 
leisten. 

§ 3. Die Ausübung der Schlachtvieh- und 
Fleischuntersuchung, sowie der Trichinenschau, hat ( 
nach den reichs- und landesgesetzlichen sowie 
regierungs- und ortspolizeilichen Bestimmungen 
zu erfolgen. 

§ 4. Die Untersuchungszeit im Schlachthofe I 
ist auf die Schlachtstunden beschränkt. 


Notgeschlachtete Tiere dürfen nur bei Tages¬ 
licht untersucht werden. 

§ 5. Beim Eintrieb der Schlachttiere in den 
Schlachthof hat der Besitzer der Tiere oder sein 
Vertreter sie dem Hallenmeister, in dessen Halle 
die Tiere geschlachtet werden sollen, anzumelden. 
Letzterer hat, falls die Tiere dem Schlachthofe 
unmittelbar zugeführt werden, dafür zu sorgen, 
daß dem zuständigen Tierarzt zur Vornahme der 
Schlachtviehuntersuchung Mitteilung gemacht wird. 
Erst nach erfolgter Schlachtviehuntersuchung 
dürfen die Tiere in die Schlachthallen gebracht 
und geschlachtet werden. 

Etwa getroffenen besonderen Vorsichtsmaß¬ 
regeln, sei es, daß das Tier nur an einer besonderen 
Stelle oder nur in Gegenwart eines Tierarztes 
geschlachtet werden soll, oder daß die Schlacht¬ 
erlaubnis versagt wird, hat sich der Besitzer oder 
sein Vertreter unbedingt zu fügen. 

Eine Mitteilung des Ergebnisses der Schlacht¬ 
viehuntersuchung unterbleibt, sofern derartige Vor¬ 
sichtsmaßregeln nicht angeordnet werden. 

Der Besitzer oder sein Vertreter ist ver¬ 
pflichtet, jede erforderliche Auskunft über die Tiere 
zu geben und jede Hilfeleistung bei der Schlacht¬ 
viehuntersuchung zu gewähren. 

§ 6. Die in den Ställen des Schlacht- und 
Viehhofes eingestallten Schlachttiere sind jeden 
Morgen vor Beginn der Schlachtungen einer Unter¬ 
suchung zu unterwerfen. 

§ 7. Infolge des Transportes übermüdete oder 
abgetriebene Schlachttiere sind auf Anordnung des 
zuständigen Tierarztes bis zu ihrer Erholung im 
Schlacht- oder Viehhof einzustallen. 

§ 8. Das Ausschlachten der Tiere und die 
Fleischuntersuchung hat unter Beachtung der 
gesetzlichen Bestimmungen (namentlich der Bundes¬ 
ratsbestimmungen A zum Fleischbeschaugesetze) 
zu erfolgen. 

Insbesondere ist folgendes zu beachten: 

1. eine Zerlegung des geschlachteten Tieres ist 
vor der Untersuchung durch den Tierarzt nicht 
gestattet, doch ist die Enthäutung des Tieres 
derart zulässig, daß die Haut noch an einer 
Stelle mit dem Körper zusammenhängt. 

Die Lostrennung von Kopf und Unterfüßen 
ist bei Rindern, ausgenommen Kälbern, sowie 
bei Schafen, Ziegen, Pferden und anderen Ein¬ 
hufern schon vor der Untersuchung gestattet, 
wenn die losgelösten Teile derart in der Nähe 
des Tierkörpers auf bewahrt werden, daß ihre 
Zugehörigkeit zu den einzelnen Körpern außer 
Zweifel steht. 

Die Zerteilung der Tiere in der Längs¬ 
richtung ist vor der Fleischuntersuchung ge¬ 
stattet. Vor dieser müssen Schweine, aus¬ 
genommen Spanferkel, durch Spalten der Wirbel¬ 
säule und des Kopfes in Hälften zerlegt werden, 
jedoch so, daß noch ein Stück Haut am Rüssel 
oder Nacken ungetrennt bleibt. Von dieser 
Vorschrift kann ausnahmsweise, z. B. bei Schau- 
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und Ausstellnngstioren, auf Antrag dos Be¬ 
sitzers abgesehen werden. Ein derartiger 
Antrag ist an den zuständigen Tierarzt zu 
richten. 

2. Bauch-, Becken- und Brusteingeweide, bei 
Schweinen, Schafen und Ziegen auch die Zunge 
im natürlichen Zusammenhang mit den Hals¬ 
organen und den Organen der Brusthöhle, 
dürfen aus dem Tierkörper schon vor der 
Fleischuntersuchung herausgenommen werden. 
Vor dieser ist bei Rindern die Zunge vom 
Kopfe soweit zu lösen, daß die Maul- und 
Rachenschlcimhaut in ihrem ganzen Umfange 
zu sehen ist. 

Die Nieren sind bei Rindern aus der Fett¬ 
kapsel derart zu lösen, daß sie im ganzen 
Umfange sichtbar sind. Die Flomen sind bei 
Schweinen zu lösen, ohne daß sie jedoch ganz 
abgetrennt werden. 

Der Kopf der geschlachteten Pferde und 
anderer Einhufer ist der Länge nach neben 
der Mittellinie so zu spalten, daß die unver¬ 
letzte Nasenscheidewand sichtbar ist. 

2. Die Eingeweide der Schlachttiere sind in der 
Nähe der Tierkörper derart zu verwahren oder 
so zu kennzeichnen, daß ihre Zugehörigkeit zu 
den einzelnen Körpern außer Zweifel steht. 

4. Vor beendeter Untersuchung dürfen Teile eines 
geschlachteten Tieres weder entfernt noch einer 
weiteren Behandlung unterzogen werden; auch 
dürfen die ausgeschlachteten Tiere nicht eher 
von der Schlachtstelle entfernt werden, als bis 
die Abstempelung erfolgt ist. 

5. Finden die Schlachtenden bei oder nach der 
Schlachtung kranke oder krankheitsverdächtige 
Teile an einem Schlachttier, so haben sie die¬ 
selben nicht willkürlich zu beseitigen, sondern 
dem zuständigen Tierarzt unverzüglich Mit¬ 
teilung zu machen. 

0. Der Besitzer hat lcein Widcrspruchsrccht gegen 
die Art, in der die Untersuchung erfolgt. 

7. Sofern besondere Hilfeleistungen bei der Fleisch- 
untersuchung erforderlich sind und der Besitzer 
oder sein Vertreter eine geeignete Hilfskraft 
auf Ansuchen des Tierarztes nicht stellt, ist 
der Tierarzt berechtigt, die weitere Unter¬ 
suchung abzulehnen, bis dem Ansuchen ent¬ 
sprochen wird. 

§ 9. Die Untersuchung der geschlachteten 
Schweine und Hunde auf Trichinen erfolgt nach 
Maßgabe der vom Magistrat erlassenen Trichinen¬ 
schauordnung. 

§ 10. Ergibt die Untersuchung nach der 
Schlachtung keinen Grund zur Beanstandung, so 
veranlaßt der zuständige Tierarzt die vorschrifts¬ 
mäßige Stempelung mit einem Stempel, der die 
Inschrift ,,T. U. Schlachthof Dortmund 1 und die 
Nummer des betreffenden Tierarztes trägt. Der 
Tierarzt hat sich von der Richtigkeit der Ab¬ 
stempelung zu überzeugen. Das Schweinefleisch, 
gegebenenfalls auch Hundefleisch, in dem Trichinen 
nicht gefunden sind, wird außerdem mit Stempel¬ 
abdrücken gemäß der Bestimmung der Trichinen¬ 
schauordnung versehen. Kann der Tierarzt bei 
der Untersuchung eine sofortige Entscheidung 
nicht treffen, desgleichen, wenn der Besitzer be¬ 
anstandeten Fleisches oder sein Vertreter sofort 
erklärt, daß er sich bei der Entscheidung nicht 


beruhigen werde, so wird der Tierkörper oder 
Teile eines solchen durch Anbringung von Zetteln, 
die die Aufschrift ,.Vorläufig beschlagnahmt“ und 
die Unterschrift des Tierarztes tragen, gekenn¬ 
zeichnet. 

Die mit Beschlag belegten geschlachteten 
Tiere werden mit allem Zubehör, erforderlichen¬ 
falls auch mit der Haut, durch Beauftragte der 
Verwaltung aus den Schlachthallen entfernt und 
dem Beanstandungsraum zur weiteren polizeilichen 
Verfügung des Direktors überwiesen. 

Der Direktor oder sein Vertreter ist von jeder 
Beschlagnahme sofort in Kenntnis zu setzen. Er 
hat. sobald als angängig, seine Entscheidung zu 
treffen (§ 11). 

Einzelne beschlagnahmte Organe oder Fleisch¬ 
teile werden, wenn nicht sofort bei der Bean¬ 
standung Widerspruch erhoben wird, in die in den 
Hallen zu diesem Zweck aufgestellten Kästen ge¬ 
worfen und später unschädlich beseitigt; eine 
besondere Abstempelung dieser -Stücke erfolgt 
nicht. 

§11. Die im § 41 Abs. 2 der Ausführungs- 
bestirnmungen A des Bundesrats vom 30. Mai 1902 
vorgeschriebenen Entscheidungen über die weitere 
Behandlung des beschlagnahmten Fleisches und 
die Benachrichtigung des Besitzers sind auf Grund 
des § 07 Abs. 1 und 2 der ministeriellen Aus¬ 
führungsbestimmungen vom 20. März 1903 dem 
Schlachthofdirektor oder seinem Vertreter über¬ 
tragen. 

§ 12. Das beschlagnahmte untaugliche Fleisch 
wird nach Maßgabe der bestehenden Bestimmungen 
unschädlich beseitigt. Eine Entschädigung steht 
dem Besitzer nicht zu. Erforderlichenfalls hat er 
die Kosten der Beseitigung zu tragen. 

§ 13. Beschwerden über Entscheidungen der 
Tierärzte sind zunächst an den Schlachthofdirektor 
oder seinem Vertreter zu richten, der die Be¬ 
schwerden nachprüft und darüber entscheidet. 
Gegen diese Entscheidung ist Beschwerde an die 
Ortspolizeibehörde zulässig, die nach Anhörung 
des zuständigen Regierungs- und Veterinärrats 
endgültig entscheidet. 

Auf Beschwerden über die Art und Weise der 
Behandlung des beschlagnahmten Fleisches ent¬ 
scheidet die Or.tspolizeibehörde. 

§ 14. Wer den vorstehenden Bestimmungen 
zuwiderhandeit, wird, sofern nicht nach anderen 
gesetzlichen Bestimmungen höhere Strafen ver¬ 
wirkt sind, nach § 14 des Gesetzes, betreffend die 
Errichtung öffentlicher, ausschließlich zu benutzen¬ 
der Schlachthäuser, vom 18. März 1868, vom 
9. März 1881 und vom 29. Mai 1902 für jeden 
Ucbertretungsfall mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. 
oder mit Haft bestraft. 

§ 15.* Dieser Gemeindebeschluß tritt mit dem 
Tage seiner Veröffentlichung in Kraft. Gleich¬ 
zeitig werden die Bestimmungen für die Unter¬ 
suchung des in die Schlachthofanlagen zu Dortmund 
gelangenden Schlachtviehes vom 28. April 1906 
aufgehoben. 

Der Magistrat: 

(Genehmigung;« vermerk). 

(Veröffentlichungsvermerk). 
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Y ersainml ungsberich te. 

— Generalversammlung der Fleischerei - Berufs¬ 
genossenschaft am 29. Juni 1922 zu Baden-Baden. 

1. Die Anwesenheitsliste weist 50 Mitglieder anf, 
die insgesamt 2228 Stimmen vertreten. Der Vor¬ 
sitzende Geh. Gewerberat Falk-Mainz führte bei 
der Begrüßung der Erschienenen aus, daß die 
Berufsgenossenschaft durch die Abtretung von 
Gebieten des deutschen Reiches 5230 Betriebe 
verloren habe, nämlich 1421 in Elsaß-Lothringen, 
33 in Schleswig, 51 in Eupen und Malmedy. 497 
im Saargebiet, 2272 in Westpreußen und 629 in 
Oberschlesiens. Mit herzlichen Worten nahm er 
Abschied von den deutschen Kollegen Ober¬ 
schlesiens, eines Gebietes, dessen Abtretung in den 
letzten Tagen vollzogen wurde und sagte: „Wir 
werden ihnen die alte deutsche Treue bewahren“. 

Aus der 25 jährigen Wirksamkeit, die in diesem 
Jahre vollendet wurde, trug der Vorsitzende weiter 
vor, daß sich in diesem Zeitraum 20 438 Unfälle 
mit 21 800 000 Mk. Schadenersatz ereigneten, 
548 Unfälle hatten den Tod zur Folge. 38 000 000 Mk. 
wurden durch Beiträge aufgebracht; das Ver¬ 
waltungsgebäude der Genossenschaft in Mainz ist 
nur mit seinem Erstellungswerte von 376 000 Mk. 
als Vermögen gebucht. 22 438 Unfälle sind ge¬ 
meldet worden, leichtere dagegen nicht, so daß in 
dieser Beziehung das Verhältnis bei der Fleischerei- 
Berufsgenossenschaft 1 :5 ist. während es bei 
anderen Versicherungen sich auf 1: 7 stellt. Nur 
23°/ 0 der Bescheide sind angefochten worden, wo¬ 
von 41/4 % abgeändert wurden. Infolge der Teue¬ 
rung und Geldentwertung sind die Verwaltungs- 
kosten von 318 000 Mk. im Jahre 1918 auf 1395000 
im Jahre 1920 und auf rund 5 000 000 Mk. für 
den Haushaltsplan von 1923 gestiegen. Die Unfall¬ 
renten betragen im kommenden Umlagejahr über 
9 000 000 Mk. Ein Kursus für erste Hilfeleistung, 
an dem 174 Helfer und Helferinnen teilnahmen, 
wurde vom Roten Kreuz in Maiuz abgehalten. 
Aus der Versammlung heraus erging die Anregung, 
die erste Hilfeleistung auch in den Unterrichtsplan 
der Fortbildungsschulen mit aufnehmen zu lassen. 
Die Angelegenheit soll vom Vorstande geprüft 
werden. Da nach Ansicht eines Mitgliedes durch die 
Gebietsabtretung die Berufsgenossenschaft weniger 
Arbeit und infolgedessen auch weniger Kosten 
haben müsse, erwidert der Vorsitzende, daß dies 
nur 1/10 unserer Mitglieder ausmache, dabei seien 
aber seit dem Kriege in jedem Jahre zahlreiche 
neue Mitglieder hinzugekommen. 

2. Die Abnahme der Jahresrechnung wird ge¬ 
nehmigt und der bisherige Rechnungsprüfungs¬ 
ausschuß wiedergewählt. Die Nachforderungen für 
1922 betragen 2 335 500 Mk., deren Bewilligung 
ohne Einspruch erfolgt. 

3. Der Haushaltsplan für 1923 liegt in ver¬ 
änderter Form vor, weil er zur Verbilligung mit 
der Druckmaschine und in vereinfachter Form 
hergestellt worden ist. 

4. Die Satzungsänderungen, die durch die ver¬ 
änderten gesetzlichen Bestimmungen notwendig 
geworden sind, werden angenommen. Sie betreffen 
die Erhöhung der Mahngebühr, die Reisekosten der 
Arbeitnehmer, die zum erstenmal zum Vorstand 
neu hinzugewählt worden sind, weil das Betriebs¬ 
rätegesetz sowie das Reichsversicherungsgesetz 
dies vorschreiben, ferner die Erhöhung der Ver¬ 
sicherungssumme für die Beamten der Berufs- 
genossenschaft, zumal für die technischen Aufsichts¬ 


beamten und schließlich die Bekanntgabe von 
Satzungsänderungen nebst der Abgabe der 
Satzungen. 

5. Von Ersatzansprüchen in Unfallsachen 
liegen 6 Fälle vor, von denen ein besonders 
schwerer und eigenartiger Fall dem Vorstande zur 
wohlwollenden Berücksichtigung empfohlen wird; 
gegen die übrigen soll das Verfahren eingeleitet 
werden. Aus der Versammlung heraus wird mit 
Genugtuung festgestellt, daß die Zahl derartiger 
Fälle im Verhältnis zu derjenigen in früheren 
Jahren (bis zu 27) wesentlich abgenomraen hat. 
Diese Unfälle passieren an ungeschützten Fleisch¬ 
wölfen und Kutteren und können nur verschwinden, 
wenn alle Genossenschaftsmitglieder mit den tech¬ 
nischen Aufsichtsbeamten Zusammenwirken und die 
Unfallverhütungsvorschriften streng befolgen. 

6. In der letzten Generalversammlung im. 
vorigen Jahre war beschlossen worden, in eine 
Prüfung einzutreten, ob für die Mitglieder der 
Berufsgenossenschaft außerdem noch eine Haft¬ 
pflichtversicherung eingerichtet werden kann. Die 
Uebernahme derselben durch die Berufsgenossen¬ 
schaft kann aus 3 Gründen nicht empfohlen werden: 
a) Eine eigene Versicherung fördert die Einigkeit 
unter den Berufsgenossenschaftsmitgliedern in 
keiner Weise, weil fast in a / 4 der Schadensfälle 
der Versicherte mit der Behandlung des Falles 
nicht zufrieden ist und dann die Unzufriedenheit 
mit den Abmachungen in die Genossenschaft hin¬ 
eingetragen wird; heute hat er dagegen mit der 
Privat-Gesellschaft zu tun; b) die meisten Mit¬ 
glieder sind bereits privatim .gegen Haftpflicht 
versichert und c) der neue Vorschlag ist zu teuer, 
weil nur verhältnismäßig wenige und nicht sehr 
kapitalkräftige Fleischereibetriebe in Frage kämen. 

Von den Schlachthofdirektoren nahmen an der 
Generalversammlung in Baden-Baden teil: Bayers¬ 
dörfer - Karlsruhe, Dr. Bützler - Köln, Dr. 
Dönecke - Düsseldorf, Elsässer - Bremen, Dr. 
Frickinger - Bochum, Dr. Garth - Darmstadt, 
Goltz-Berlin, Moricynski - Frankfurt a. Main, 
Dr. Neumann - Hamburg und von Werder- 
Flensburg sowie Beigeordneter Albermann-Köln, 
der die Schlachthöfe der Rheinprovinz außer der 
Stadt Köln vertrat. Manche größere Scblacht- 
und Viehhof-Verwaltungen hatten keinen Vertreter 
entsandt, woraus auf das geringe Interesse ge¬ 
schlossen w erden muß, das sie an der Fleischerei- 
Berufsgenossenschaft nehmen. Mit Unrecht! 
Sicherlich ist gegenwärtig der Besuch einer solchen 
Tagung mit erheblichen Kosten verknüpft, die 
jedoch gegenüber der Beitragsleistung verschwin¬ 
dend klein sind. Denn wenn man bedenkt, wie¬ 
viel z B. Köln allein für seine 3 Schlachthöfe in 
Ehrenfeld (einschl. Viehhof), Kalk und Mülheim 
a. Rh. jährlich der Berufsgenossenschaft an 
Prämien zahlt und daß jeder Schlachthofbetrieb 
prozentual der Jahres-Lohnsumme der dort von 
der Stadt beschäftigten Arbeiter zu den Ver¬ 
waltungskosten herangezogen wird, so darf man 
doch wohl allen nicht vertretenen größeren Schlacht- 
hofverwaltUBgen zurufen: .,Tua res agitur“. B. 

— Versammlung des Vereins der Schlachthof- 
tierArzte der Rheinprovinz am Sonntag, dem 18. Juni 
im Vortragssaale der BQrgergesellschaft zu Köln. 

(Schluß) 

Der Vortrag Dr. Heines über Wärmewirt¬ 
schaft erscheint in der Fachpresse und daher sollen 
nur einige Stichworte aus der Diskussion, an der 





sich May, Lauff, Dönecke, Ingenieur Crone 
beteiligt, hervorgehoben werden. Crone sagt, 
daß in den größeren Schlachthöfen die Schlacht- 
hofdirektoren Hand in Iland mit den zuständigen 
Ingenieuren arbeiten können und es dadurch möglich 
sei. daß die modernen Probleme derWärmewirtschaft 
und Sparsamkeit leicht gelöst werden. Für die klei¬ 
neren Schlachthöfe muß eine Zentrale für Wärme- 
wirtschaftsberatuug geschaffen werden, wie sie in 
ähnlicher Weise der Verein für Gärungsgewerbe 
besitze. Auf diese Weise könnten auch die klei¬ 
neren Schlachthöfe in wärmetechnischen Fragen 
durch Ingenieure, die jährlich und planmäßig zu 
den Schlachthöfen reisen, beraten werden. 

Dr. Logemann stellte den Antrag: Die Er¬ 
richtung einer Wärmeberatungsstelle für kleinere 
Schlachthöfe ist in die Wege zu leiten. 

Hintzen stellt folgenden Antrag: Der Verein 
der Schlachthoftierärzte hat beschlossen, die ein¬ 
zelnen Städte und Gemeinden zu bitten, ihre Be¬ 
triebsleiter und Tierärzte zu dem in Hannover 
stat tfindenden Kursus über Schlachthofbetriebslehre, 
Milchwirtschaft usw. auf Kosten der Schlachthöfe 
zu entsenden. 

Dr. May regte an, von Vereinswegen eine 
Entscheidung dahin zu treffen, ob bei Laden¬ 
revisionen Metzger als Begleiter herangezogen 
werden sollen. Es wurde beschlossen, vom Verein 
aus nicht dazu Stellung zu nehmen, sondern den 
Kollegen zu überlassen, ob sie in geeigneten Fällen 
Metzger zu den Revisionen heranziehen wollen. 

Dr. May bespricht einen Artikel von Dr. 
Kunibert Müller,der sich mit dem etwaigen Weg¬ 
fall der Lebendbeschau beschäftigt. Dr. Müller 
übt in dieser Abhandlung Kritik aus über 
die Lebendbescbau an manchen Schlachthöfen. 
May hat zu den Ausführungen von Müller 
einen Gegenartikel verfaßt, dessen Erscheinen ab¬ 
gewartet werden soll. Außerdem wird hierzu eine 
Gegenäußerung von Müller erwartet. Erst dann 
will der Verein zu den Müllerschen Ausführungen 
Stellung nehmen. 

Dr. Dönecke legte eine Musterbetriebsordnung 
für Schlachthöfe vor, die dem Schriftführer Dr. 
Bützler zwecks Veröffentlichung in der Zeitschrift 
für „ Fleisch- und Milchhygiene 11 zugehen wird. 

Die Verfügung des Ministeriums betreffend 
Anwendung der Schlundzange wird durchweg ab¬ 
lehnend behandelt, da zu solchen Maßnahmen kein 
Bedürfnis vorliegt. Außerdem würde die Schlacht¬ 
methode häufig unnötig angewendet werden. 

Dr. Dönecke berichtet, daß gegen verschiedene 
Städte Prozesse anhängig gemacht sind, weil in 
den Vorkühlräumen geschlachtete Tiere gestohlen 
wurden und deshalb von den Metzgern Ersatzan¬ 
sprüche gestellt werden. Die Versammlung nimmt 
mit Interesse von diesen Ausführungen Kenntnis 
und ist gespannt auf die erfolgenden diesbezüglichen 
richterlichen Entscheidungen. Siehe „Kleine Mit¬ 
teilungen“ in voriger Nummer. 

Am 29. Juni findet in Baden-Baden die General¬ 
versammlung der Fleischerberufsgenossenschaft 
statt. Der Verein der Schlachthoftierärzte soll 
gebeten werden, an die Städte und Gemeinden zu 
schreiben, damit diese die Tierärzte zu diesen 
wichtigen Verhandlungen als Vertreter entsenden. 

Dr. L o g e m a n n spricht über die Zulässigkeit der 
Prozentsätze an Wasser zur Wurst und über die 


Anerkennung der Federseben Zahl. Rehmet be¬ 
tont. daß bei jeder Wurst auch noch ein anderer 
Prozentsatz an Wasser nötig ist, und daß man 
sich auf die Federsehe Zahl allein nicht festlegen 
kann. Es muß auch die Wurst daraufhin geprüft 
werden, ob die Wurstmasse gut gebunden ist. 

Dr. Clevisch referierte über die Ausgleichs¬ 
abgabe für eingeführtes Fleisch, da der Referent 
Dr. Schwarz-Gelsenkirchen beurlaubt ist. Mit 
Rücksicht darauf, daß der Vortrag in der Zeit¬ 
schrift für Fleisch- und Milchhygiene ausführlich 
erscheint, konnte sich Referent bei seiner Bericht¬ 
erstattung kurz fassen. 

Dr. Logemann verlangte eine scharfe Kon¬ 
trolle des Fleisches an Bahnhöfen und Auslade¬ 
stationen, verlangt Beschlagnahme des Fleisches, 
Beachtung, ob Verkäufer Handelserlaubnis besitzt, 
ob er bei Frischfleischverkauf geprüfter Metzger¬ 
meister ist. 

Dr. Lütkefels hat für eingebrachtes Fleisch 
erhöhte Kühlhausgebühren einführen lassen. 

Dr. Stier erhebt für eingebrachtes Fleisch 
eine erhöhte Kühlhausgebühr von 30 Pfg. pro Kilo 

Haffner hält es für zweckmäßig, einen Refe¬ 
renten für diese Angelegenheit „betreffend einge¬ 
führtes Fleisch“ gelegentlich einer Tagung des 
Städtetages zu bestimmen. 

Dr. Dönecke betont die Notwendigkeit, das 
Finanzministerium zu interessieren, mit Rücksicht 
darauf, daß große Summen an Umsatz- und Ein¬ 
kommensteuer verloren gehen. 

Die Versammlung beschließt, zur nochmaligen 
Durcharbeitung des Themas über die „Ausgleichs¬ 
abgabe“ das Material dem Schriftführer zu über¬ 
weisen, der in Verbindung mit Dr. Clevisch und 
Dr. Schwarz dann die Sachen alsbald fertig¬ 
stellen soll. 

Dr. Cramer-Moers berichtet kurz über das 
Betriebsrätegesetz auf Grund von Einzelfällen, die 
sich im Schlacbthof Moers abgespielt haben. Ueber 
die Verhältnisse an großen Schlachthöfen bezüg¬ 
lich des Betriebsrätegesetzes soll Dr. Davids- 
Mülheim in der nächsten Versammlung der 
Schlachthoftierärzte einen Vortrag halten. 

Der Vorsitzende dankt allen Rednern und 
Kollegen und schließt um 7 Uhr die Versammlung. 

Dr. Clevisch - Köln. 

Kleine Mitteilungen. 

— Eis aus Meerwasser. Das „Universum“ gibt 
aus einer französischen Zeitschrift eine Nachricht 
wieder, wonach es geglückt sei, aus Seewasser 
hergestelltes Eis für die Beförderung von Fischen 
zu benutzen. Die angestellten Versuche ergaben 
gewisse wirtschaftliche Vorteile dieses Verfahrens, 
die ihm eine hervorragende Bedeutung für den 
Fischhandel sichern. Die im gefrorenen Seewasser 
versandten Fische gelangten an ihrem Bestimmungs¬ 
ort mit einer Temperatur von minus zwei Grad 
an, während die in Eis aus Süßwasser verpackten 
eine solche von plus fünf Grad aufwiesen. Be¬ 
sonders günstig ist. daß die Fische sich beim Auf¬ 
tauen des Eises in salziger Flüssigkeit befinden, 
die der Zersetzung großem Widerstand bietet als 
Süßwasser. Endlich kann man Seewassereis auch 
in solchen an der Küste gelegenen Ortschaften 
herstellen, die Süßwasser nicht in genügender 
Menge zur Verfügung haben. 
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Die Stempelformen sind auf der oberen 
und unteren Platte angeordnet, so 
dalj sämtliche sechs vom Gesetz vor¬ 
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Der Verfasser, von seiner früheren Tätigkeit g 
| in Afrika her reich an praktischen Frfahrungen | 
| über Tierseuchen, hat in seinem Züricher In- g 
| stitute dem Ausbau der Desinfektionstheorien 
| mancherlei wissenschaftliche Unterlagen gegeben. | 
In der Zusammenfassung der wissenschaftlichen | 
| und praktischen Einzelheiten ist das Werk das | 
erste Lehrbuch der Desinfektion, welches für die ( 
Tiermedizin geschrieben wurde; es füllt eine r 
bislang bestandene Lücke aus und wird dem 
Tierarzte ein gut zu brauchender Ratgeber sein. 
(Monatshefte für prakt. Tierheilkunde). 
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Bakteriologische Diagnostik i 
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Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck verboten.) 


Sind Därme Fleisch? 

Von 

R. t. Ostertag. 

Herr Stadtveterinärrat Dr. Schm, in Ch. 
hat folgende Streitfrage zur Erörterung 
gestellt: 

Nach der Gebührenordnung für den 
Schlacht- und Viehhof in Ch. wird für 
„cingeführtc und nach dem Schlacht- und 
Viehhofe gebrachte Fleisch- undFett- 
warcn für Benutzung der Anstalt“ eine 
bestimmte Gebühr erhoben. 

Seit einiger Zeit ist diese Gebühr 
auch auf Därme ausgedehnt und dies 
unter anderem damit begründet, daß nach 
§ 4 des Reichsfleischbeschaugesetzes vom 

3. 6. 1900 und § 1 der Ausfülirungsbe- 
stimmungen D zu diesem Gesetze Därme 
als Fleisch anzusehen sind. Wenn die 
in diesen Paragraphen gegebene Begriffs¬ 
bestimmung auch in erster Linie für das 
Reichsfleischbcschaugesetz und seine Aus¬ 
führungsbestimmungen gilt, so hat sie sich 
doch im Laufe der Zeit auch für den 
Verkehr an Schlacht- und Viehhöfen all¬ 
gemein eingebürgert. Nur die Därme, 
die sich nicht zum menschlichen Genüsse 
eignen, z. B. saitenfönnig getrocknete und 
aufgeschnittene getrocknete Därme, fallen 
nach obiger Begriffsbestimmung nicht 
unter Fleisch (vergl. preuß. Allg. Ver¬ 
fügung au die Landespolizeibehörden und 
die Zolldirektionsbehörden, betr. Ausfüh¬ 
rung des Fleischbeschaugesetzes, vom 

4. 5. 1904, Schroeter und Hellich, Das 
Fleischbeschaugesetz, 3. Aufl., Seite 581) 
und können demnach auch nicht mit un¬ 
serer Schlachthof benutzungsgebühr be¬ 
legt werden. 

Eine hiesige Firma hat in dieser An¬ 
gelegenheit sich an die „Allgemeine 
Fleischerzeitung“ gewandt, deren Antwort 
(Allgemeine Fleischerzeitung, Juristischer 
Briefkasten, vom 29. April 1922) nach¬ 
stehend wiedergegeben ist: 


! Antwort an die Häute Verwertung e. G. m. b. H. 

in Ch. Nach § 4 Satz 1 des Reichsfleischbeschau- 
; gesetzes sind als Fleisch im Sinne dieses Gesetzes 
i allerdings alle Teile von warmblütigen Tieren, 
1 frisch oder zubereitet, anzusehen, sofern sie sich 
zum Genüsse für Menschen eignen. Ebenso lautet 
der § 1 der Ausführungsbestimmungen D des 
Bundesrats zu diesem Gesetze, in dem noch hin¬ 
zugefügt ist, daß als Fleisch daher insbesondere 
anzusehen seien unter anderem Dünn- und Dick¬ 
därme. Dabei ist aber folgendes zu berücksichtigen: 
Die Begriffsbestimmung im § 4 Satz 1 des Reichs¬ 
fleischbeschaugesetzes ist nach dessen klarem Wort¬ 
laut nur für dieses Gesetz gegeben. Ebenso 
gilt die Begriffsbestimmung im § 1 der Ausführungs¬ 
bestimmungen D des Bundesrats zum Reichsfleisch¬ 
beschaugesetze nur für die Untersuchung und 
gesundheitspolizeiliche Behandlung des 
in das Zollinland eingehenden Fleisches. 
Unter solchen Umständen halten wir es nicht für 
zulässig, diese beiden Begriffsbestimmungen ent¬ 
gegen dem allgemeinen Sprachgebrauche auch zur 
Auslegung anderer Vorschriften zu verwenden. 
Vielmehr kann unseres Erachtens der Ausdruck 
Fleisch- undFettwaren in derGebührenordnung 
des dortigen Schlacht- und Viehhofes nur 
so verstanden werden, wie es dem allgemeinen 
Sprachgebrauche entspricht. Folglich können 
Därme nicht als darunter fallend behandelt werden. 
Hierzu kommt, daß selbst nach den vorstehend 
wiedergegebenen beiden Begriffsbestimmungen Teile 
von warmblütigen Tieren, die sich nicht zum Ge¬ 
nüsse für Menschen eignen, unter den Begriff 
des Fleisches nicht fallen. Deshalb können 
unseres Erachtens jedenfalls Därme, die nurzum 
Einfüllen von Fleisch waren zu gebrauchen 
sind, zu Fleisch- und Fettwaren im Sinne 
der Gebührenordnung des dortigen 
Schlacht- und Viehhofes keinesfalls ge¬ 
rechnet werden. 

Was den letzten Satz dieser Antwort 
betrifft, so möchte ich darauf hinweisen, 
daß die Wursthtille vom Publikum oft 
mit verzehrt wird, daß sie in vielen Fällen 
von der Wurstmasse nicht vollständig 
getrennt werden kann, and daß die oben 
angezogenc preußische Verfügung vom 
4. 5. 1904 die zur Verwendung als Wurst- 
liülle geeigneten Därme auch als Fleisch 
(im Sinne von § 4 R. Fl. G.) ansieht. 

Ich frage, ob man Därme, die sich 
zum Genüsse für Menschen eignen, als 
Fleiscliwarcn im Sinne der eingangs er- 








wähnten Gebührenordnung ansehen und 
demgemäß mit der Schlachthofbcnutzungs- 
gebühr belegen kann? 

Vorstehende Frage ist, wie folgt, zu be¬ 
antworten : 

Därme sind unzweifelhaft Fleisch, weil 
sie im Nahrungsrnittelverkchr, wenn auch 
nuralsWursthüllc,verwendet werden. Denn 
dieWursthüllemußaus selbstverständlichen 
hygienischen Gründen den gleichen An¬ 
forderungen entsprechen wie das Wurst¬ 
gut. Es würde doch, um ein recht deut¬ 
liches Beispiel zu gebrauchen, niemand 
in den Sinn kommen, den Darm eines 
milzbrandkranken Rindes als Wursthülle 
zur Verwendung zuzulassen. Die Wurst¬ 
hülle muß den Anforderungen des 
Fleisches entsprechen, weil sie mit dem 
Fleische des Wurstguts in unmittel¬ 
bare innige Berührung kommt und dessen 
Beschaffenheit nachhaltig beeinflussen 
kann. Hinzukommt, daß die Wursthüllen 
in vielen Fällen, bei der Brühwurst der 
Regel nach, mitgegessen wird. Die De¬ 
finition der Därme als Fleisch in B. B. D. 
geschah auf Grund der schon damals bei 
den Sachverständigen allgemein herr¬ 
schenden Stellungnahme, daß die Därme, 
abgesehen von den saitenförmig getrock¬ 
neten und den aufgeschnittenen getrock¬ 
neten, Fleisch sind. Auf diesen Stand¬ 
punkt hat sich auch das Reichsgericht 
gestellt, das mit Bezug auf die in § 2 
Abs. 1 Ziff. 2 des preuß. Schlachtliaus- 
18. 3. 1868 

gesetzes vom — —, vorgesehene 

Untersuchung für das nicht im öffentlichen 
Schlachthaus ausgeschlachtete Fleisch 
entschieden hat, daß zum Fleisch im Ge¬ 
gensatz zu den tierischen Rohstoffen alle 
im Nahrungsrnittelverkchr mit verwend¬ 
baren Teile, insbesondere auch Magen 
und Därme, gehören, während unter 
tierischen Rohstoffen nur solche von Tieren 
herrührende Substanzen zu verstehen 
seien, die ausschließlich außerhalb des 
Nahrungsmittel Verkehrs Verwendung 
finden (vgl. v. Ostertag, Handbuch der 
Fleischbeschau, VII. Aufl., Bd. I, S. 832). 


Tierärzte und Lebensmittelkontrolle. 

Von 

Reg.-Rat Dr. Hans Mebner, 

Direktor des städt. Marktamtes in Karlsbad. 

Wie aus zahlreichen Artikeln tierärztlicher 
Fachblätter im Deutschen Reiche ersichtlich 


ist, strebt man dort die Uebertragung der 
Milchkontrolle an die Tierärzte an. Auch im 
alten Oesterreich erhoben die Tierärzte, schon 
lange vor Ausbruch des Weltkrieges, die gleiche 
Forderung, und es ist nur ganz natürlich und 
selbstverständlich, wenn jetzt die Tierärzte 
der cs. Republik bei jeder Gelegenheit be¬ 
tonen, daß sie die Durchführung der Milch¬ 
kontrolle für ihr gutes Recht halten und da¬ 
her die Uebertragung verlangen. Diese Er¬ 
kenntnis ist einem großen Teile der Tierärzte 
zwar etwas spät, aber, wie ich glaube, nicht 
zu spät gekommen. Ich halte jedoch diese 
Erkenntnis nur für einen Anfang und hoffe, 
daß sich über kurz oder lang die Ueberzeugung 
allgemein durchringen wird, daß der tierärzt¬ 
liche Stand berufen ist, nicht nur in der 
Fleisch- und Milchkontrolle, sondern in der 
Kontrolle des gesamten Lebensmittelverkehrs 
die ihm zukommende Rolle zu spielen, vor¬ 
ausgesetzt, daß die Tierärzte diese Aufgabe 
richtig erfassen und mit Fleiß und Ausdauer 
an dieselbe herangehen. 

Einzelne von uns haben dieses Tätigkeits¬ 
gebiet schon vor mehreren Jahrzehnten klar 
erkannt und, soweit es ihre Stellung erlaubte, 
auch emsig bearbeitet. Ich erinnere nur au 
die beiden städtischen Kollegen in München, 
die Obortierärzte Drechsler und Schneider, 
die schon vor mehr als 30 Jahren die Milch¬ 
kontrolle organisierten und immer weiter aus- 
bauten, bis sie den heutigen mustergiltigen 
Stand erreicht hatte. Als vor etwa 25 Jahren 
der Stadtrat in Karlsbad an mich mit dem 
Aufträge herantrat, die Milchkontrolle in 
Karlsbad zu organisieren, wandte ich mich 
an Prof. Dr. von Ostertag und ich bin noch 
heute von ganzem Herzen dankbar, daß er 
mich damals nach München wies. Ich hatte 
Gelegenheit, längere Zeit daselbst unter der 
freundlichen Führung der Kollegen Drechsler 
und Schneider zu arbeiten und den Grund 
für mein heutiges Wirken zu legen. Der 
Stadtrat von Karlsbad schuf sodann eine eigene 
Amtsstelle unter der Bezeichnung „Städtisches 
Marktamt“, dem nicht nur der Schlachthof 
und die Fleischbeschau, sondern auch das 
Markt wesen und die übrige Lebensmittel¬ 
kontrolle unterstellt sind, und betraute mich 
mit der Leitung dieses Amtes. Für eingehende 
chemische Untersuchungen steht sowohl das 
eigene chemische Laboratorium der Stadt¬ 
gemeinde selbst, als auch ein geprüfter Lebens¬ 
mittelexperte, mit dem der Stadtrat ein be¬ 
sonderes Abkommen getroffen hat, zur Ver¬ 
fügung. 

Wenn wir Tierärzte eine dauernde und 
ersprießliche Tätigkeit in der Lebensmittel¬ 
kontrolle entwickeln wollen, so müssen wir 
meines Erachtens besonders auf folgende Punkto 
Bedacht nehmen und dafür Sorge tragen, daß: 

1. die Ausbildung an den tierärztlichen 
Hochschulen auch diesem Zwecke weitgehendst 




angepaßt und der Tierarzt auf Grund seines 
Diplomes für diese Tätigkeit befähigt er¬ 
klärt wird; 

2. diejenigen Stellen, denen die Einrichtung 
der Lebensiiiittelkontrollc obliegt, nämlich der 
Staat und die Gemeinden, die Ueberzeugung 
gewinnen, daß der Tierarzt in erster Linie 
befähigt und geeignet ist, die Leitung der 
Lebensmittolkontrolle zu übernehmen; 

3. unser Verhältnis zu den Lobensmittel- 
chemikern offen geklärt und sie durch unsere 
Tätigkeit überzeugt werden, daß wir keines¬ 
wegs einen Eingriff in ihrem Wirkungskreis 
beabsichtigen, sondern daß vielmehr unsere 
Arbeit nur dazu dienen kann, ihr Tätigkeits¬ 
gebiet zu erweitern und ihre Mitwirkung in 
der Lebensmittelkontrolle zu veimehren; 

4. wir unser Verhältnis als Lebensmittel- 
kontrollorgane den Aerzten gegenüber richtig 
erkennen und darnach einrichten; 

5. die uns in der Lebensmittelkontrolle 
zufallende Arbeit zum Nutzen des ganzen tier¬ 
ärztlichen Standes, wenn nötig auch unter 
Hintansetzung einzelner persönlicher Vorteile, 
so gestaltet werde, daß sie zu einer bleiben¬ 
den Errungenschaft und die Mitarbeit des 
Tierarztes in der Lebensmittelkontrolle als 
notwendig und unentbehrlich anerkannt wird. 

Was den ersten Punkt anbelangt, so ist 
bereits im Studienplan der Wiener tierärzt¬ 
lichen Hochschule die für diesen Zweck not¬ 
wendige Ausbildung des Tierarztes ziemlich 
weitgehend angebahnt. Da die cs. Republik 
für die tierärztliche Hochschule in Brünn 
diesen Plan annähernd unverändert über¬ 
nommen hat, so liegen bei uns die Verhält¬ 
nisse ähnlich. Wie die Ausbildung in dieser 
Richtung an den deutschen tierärztlichen 
Hochschulen derzeit eingerichtet ist, entzieht 
sich meiner Kenntnis, doch glaube ich, daß 
es kaum schwer fallen dürfte, daselbst ähnliches 
zu schaffen. Die t i e rä rz 11 i c h e Hoch s e h u 1 e 
in Wien besitzt außer der Lehrkanze 1 
für Fleischhygione auch eine besondere 
Lehrkanzel für praktische und theore¬ 
tisch e Milchhygiene und Lebensmit.tel- 
k linde. Die Prüfung erstickt sich, wie aus 
dem Programm der tierärztlichen Hochschule 
in Wien ersehen werden kann, auf die Zu¬ 
sammensetzung der gebräuchlichsten Milch¬ 
sorten und deren hygienische Begutachtung, 
die chemische, physikalische und mikroskopisch¬ 
bakteriologische Untersuchung der Milch, 
ferner auf die Untersuchung und Begutach¬ 
tung der übrigen Lebensmittel in dem Umfang, 
den die Ministerialverordnung vom 25. Mai 
1908 vorschreibt. Diese Verordnung setzt die 
Art der Ausbildung der Organe der Lebens¬ 
mittelkontrolle fest, so daß die Tierärzte, 
welche in Wien das Diplom erworben haben, 
ohne weiteres als Kontrollorgane im Sinne 
des Lebensmittelgesetzes von den Gemeinden 
bestellt und dementsprechend beeidet werden 


können. Bezüglich der Befähigung zur Milch¬ 
untersuchung, gellt, wie aus dem Umfang der 
Prüfung ersichtlich, die Ausbildung der Tierärzte 
weit über den Rahmen der Ausbildung der 
übrigen Kontrollorgane hinaus, so daß sie diesen 
Zweig der Lebensmittelkontrolle vollständig 
versehen können. 

Was in Wien sowie an der Hochschule 
in Brünn möglich ist, dürfte auch den übrigen 
tierärztlichen Hochschulen nicht schwer fallen, 
und es ist daher in erster Linie Pflicht dieser 
Schulen, ihren Lehrplan derartig einzurichten, 
daß der Tierarzt auf Grund seines Diplomes für 
die Tätigkeit eines Aufsichtsorganes zur 
Durchführung des Lobensmittelgesetzes ohne 
weiteres befähigt erscheint. Bezüglich der 
Ausbildung selbst würde ich auf Grund meiner 
Erfahrungen wünschen, wenn den Hörern in 
der Fleischbeschau, als auch in dör Milch- 
und sonstigen Lebensmitteluntersuchuug noch 
ausgiebiger als bisher Gelegenheit geboten 
würde, sich praktisch zu betätigen, da sie 
mit zum großen Teil nur theoretisch ver¬ 
mittelten Kenntnissen den Aufgaben die ihrer 
harren, nicht ganz gewachsen soin dürften. 

Ist die Angelegenheit bezüglich der Aus¬ 
bildung der Tierärzte in der angedeuteten 
Weise ins Klare gebracht, so heißt es die 
Uebertragung der Lebensmittelkontrolle, so¬ 
weit wir Tierärzte sie anstreben, durch die 
Gemeinden allgemein anzubahnen. Hier ver¬ 
mag schon ein Hinweis auf solche Städte, in 
denen bereits Tierärzten diese Aufgabe über¬ 
tragen wurde, wesentlich unterstützend zu 
wirken. Andererseits ist es aber notwendig, 
der Üeffentlichkeit die Gründe auseinander¬ 
zusetzen, warum es weder in Deutschland, 
dessen Nahrungsmittelgesetz aus dem Jahre 
1879 stammt, noch in Oesterreich, das im Jahre 
1896 sein Lebensmittelgesetz erhielt, zu einem 
systematischen allgemeinen Ausbau der ge¬ 
samten Lebensmittelkontrollo gekommen ist. 
Bei unvoreingenommener Prüfung der Sachlage 
wird man bald zu dem Urteil gelangen, daß 
beide Gesetze den Anforderungen, die an sie 
als die eigentliche Grundlage der gesamten 
Beaufsichtigung des Lebensmittelverkehrs ge¬ 
stellt werden müssen, nicht voll entsprechen. 
BeideG esetze verlegen das ganzeSchwergewicht 
der Untersuchung in die staatlichen oderauch 
privaten Anstalten zur technischen Unter¬ 
suchung von Nahrungs- und Genußmitteln 
und vergessen ganz auf die Organisation des 
Außendienstes und der Probenabnahme sowie 
namentlich auf die unumgänglich notwendige 
rasche Sichtung der Proben durch Massen- 
untersuehungen. Das deutsche Gesetz kennt 
überhaupt nur die Abnahme der Proben durch 
Beamte der Polizei; das österreichische Ge¬ 
setz, das erst 17 Jahn 4 später erschien und 
dessen Urheber wohl schon die Mängel des 
deutschen Gesetzes nach der angedeuteten 
Richtung erkannt haben mochten, geht schon 
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weiter und bestellt Aufsichtsorgane, denen 
nicht nur das Revisionsrecht und das Recht 
der Probenabnahme zusteht, sondern die auch 
auf Grund eigener Untersuchung in gewissen 
Fällen Befunde und Gutachten ausstellen 
dürfen. Diese Bestimmungen bahnten schon 
eine wesentlich bessere Organisation der 
gesamten Lebensmittelkontrolle an und wären 
ganz geeignet gewesen, eine gute Grundlage 
für den weiteren Ausbau zu bilden, wenn 
nicht, in Folge der eigenartigen Verwaltung 
dieses Staates noch in jedem Lande ein be¬ 
sonderes Ergänzungsgesetz notwendig gewesen 
wäre, welche Gesetze entweder, wie z. B. in 
Böhmen, überhaupt nie erlassen wurden oder, 
wie in anderen Ländern, in einer Weise ab- 
gefaüt waren, daß sie den weiteren Ausbau 
nicht wesentlich förderten. So blieb auch 
das österreichische Gesetz nur ein Torso. 

Den Gemeinden oblag die Pflicht der 
Ueberwachung dos Lebensmittel Verkehrs, aber 
es fehlten der Zwang und die Anleitung hierzu. 
Kino der Hauptursachen, Warum die Gemein¬ 
den der ganzen Angelegenheit oft aus dem 
Wege zu gehen trachteten, lag schon vor dem 
Weltkrieg in ihren nicht immer glänzenden 
finanziellen Verhältnissen oder in der Angst 
vor den großen Kosten einer solchen Ein¬ 
richtung. Dies ist natürlich nach dem Kriege 
nicht besser geworden. Diese Angst besteht 
aber meines E. ganz zu Unrecht. Abgesehen 
davon, daß eine Gemeinde die Veipflichtung 
hat, für den Schutz ihrer Mitbürger auch in 
dieser Richtung zu sorgen und gewisse Auslagen 
nicht zu scheuen, sind die Kosten einer ordent¬ 
lichen Lebensmittelkontrolle bei einer zweck¬ 
mäßigen, den Verhältnissen angepaßten Organi¬ 
sation bei weitem nicht so hoch, als allge¬ 
mein angenommen wird, wobei der sanitär- 
hygienische Nutzen der für die ganze Bevöl¬ 
kerung erwächst, noch gar nicht in Rechnung 
gezogen sein soll. NI it kurzen Worten, 
die meisten Gemeinden wissen nicht, wie 
sie die ganze Sache anzufassen haben, um 
mit möglichst geringen Mittel einen tun¬ 
lichst großen Erfolg zu erzielen, und 
schrecken daher schon im vornherein davor 
zurück, der Angelegenheit, überhaupt, näher 
zu treten. Hierzu mag noch, wie ich gerne 
zugeben will, der Umstand kommen, daß man 
in einzelnen Gemeinden Versuche mit der 
Einführung der Lebensmittelkontrolle machte, 
dabei in der Art der Organisation fehlgriff, 
wodurch sodann der umgekehrte Erfolg ge¬ 
zeitigt wurde, nämlich daß mit großem Auf¬ 
wand nur ein geringer Effekt, verbunden war, 
was natürlich auch auf andere Gemeinden 
al»schreckend wirkte. 

Schuld an diese» Vorkommnissen trägt 
einerseits die Regierung, die bisher den Ge¬ 
meinden keine zweckmäßige» Ratschläge für 
di»* Organisation ihrer Lehcnsmittclkontrollc 
geben vermochte, andererseits aber. 


wie schon erwähnt, das Lebensmittelgesetz 
selbst. 

Es ist in der Lebensmittelkontrolle ein«' 
alt«' Erfahrungssache, daß ein wirklicher Er¬ 
folg nur dann erzielt wird, wenn besonders 
bei den wichtigsten Lebensmitteln eine t unlichst 
große Anzahl von Proben so rasch als möglich 
verläßlich geprüft, werden kann. Hierdurch wird 
einerseits die Möglichkeit geboten, Verfäl¬ 
schungen schnell aufzudecken und die bean¬ 
standeten Lebensmittelmengen vom Verkehr 
auszuschließen, amlererseits aber wird auch 
eine gründliche Sichtung des ganzen Materials 
| erreicht und hierdurch die Auswahl der für 
die technischen Untersuchungsanstalten be¬ 
stimmten -Proben wesentlich . erleichtert. Dies 
kann aber nur erreicht werden, wenn zwischen 
die Arbeit der Organ«', die den einfachen 
Revisions<li«'nst und die Probeabnahme besor¬ 
gen, und die Arbeit der Lebensinitt«*liint«*r- 
suehungsanstalten, di«' die subtilst«*» Unter- 
> suchungrn auszuführen befähigt sind, ein 
Bindeglied eingeschoben wird, das den Ge¬ 
meinden leicht erreichbar und in Folge seiner 
lädieren Ausbildung imstande ist, das wahllos 
gt'zogeue Probenmaterial zu sichten, in vielen 
Fällen, besonders bei leicht verderbliche» 
Lehensmitteln, die Untersuchung bis zur be¬ 
gründeten Beurteilung durehziiluhren, in an¬ 
deren Fällen wieder auf Grund entsprechender 
Voruntersuchungen die für die Untersuehungs- 
anstalten bestimmten Proben auszuwählen, 
wodurch sodann auch die Arbeit dieser An¬ 
stalten ganz bedeutend erleichtert wird. 

Ein solches Bindeglied steht, nun den Ge¬ 
meinden in der Person ihrer Tierärzte fast 
überall zur Verfügung, und es ist der Tier¬ 
arzt wie kein anderer Fachmann zu dieser 
Arbeit aus mehrfachen Gründen geeignet; d<*nn 

L ist ihm in der Gemeind«* schon von 
alters her ein großer Teil der Lohen.sinittel- 
kontrolle, nämlich die Fleischbeschau, als zu¬ 
ständigem Fachmannes übertragen; 

2. ist die Ausbildung d«*s Th'rarztes, wie 
schon erwähnt, derartig eingi'richtet. «laß er 
sich zu dem ang<'d«‘ut< i t<>n Amte eines Binde¬ 
gliedes ganz besonders eign«'t. und 

3. ist er in der praktischen Organisation 
der Lcbcnsinittelkoul rolle. mit der er sich 
schon von alters her immer beschäftigen 
mußte, ganz besonders erfahren. 

Die Gemeinden brauchen also nur nach 
dem ihnen schon zur Verfügung stehenden 
tierärztlichen Fachmann zu greif«'»,’ um eine 
gereg«»lte Lehcusinittclknn trolle anzubahnen, 

I ohne sich hierbei in außerordentlich große 
Kosten zu stürzen. Tatsächlich haben ja auch 
ber«*its in Oesterreich, in Deutschland und 
in «l«*r cs. Republik einzelne Gem«*in«len die 
Zweckmäßigkeit der Verweinlung des Tier¬ 
arztes in der Lebensmittelkontrolle einsehend, 
derartige Einrichtung in Verbindung mit 
technischen Untersuchungsanstalten fürLehens- 


zu 
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mittel ins Leben gerufen und recht zufrieden¬ 
stellende Erfolge erzielt. Daß der Staat 
gleichzeitig auch die Verpflichtung hatte, cino 
derartige gesunde Entwicklung der Lebens¬ 
mittelkontrolle, die er bisher mit seinen (»o- 
setzen allein nicht erreichen konnte, mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu unter¬ 
stützen, bedarf keiner weiteren Begründung. 

Eine dringende Notwendigkeit ist es ferner, 
unser Verhältnis und unser Verhalten 
d em Lebensm i 11 e 1 c he m i kor gegen über 
— in Oesterreich heißen sie offiziell Lebens¬ 
mittelexperten zu regeln. Polemiken einzel¬ 
ner Lebensmittelchemiker oder Tierärzte oder 
auch ganzer Fachvereinigungen führen meines E. 
in dieser Angelegenheit zu keinem Ziele. 
Es ist wohl eine feststehende und 
unbestrittene Tatsache, daß eine geordnete 
Lebensmittolkontrolle ohne weitgehende Mit¬ 
arbeit des Lebensmittelchemikers unmöglich 
ist. Ebenso wenig aber ist sie ohne uns Tier¬ 
ärzte durchführbar. Wir können auf Grund 
unserer Ausbildung das Recht der Mitarbeit 
beanspruchen und, wie ich in meinen vorher- 1 
gehenden Ausführungen betont habe, ist diese 
unsere Mitarbeit nicht nur geeignet* die Ein¬ 
führung einer allgemeinen Lebensmittelkon¬ 
trolle den Gemeinden wesentlich zu erleichtern 
den Erfolg zu vergrößern, sondern auch, und 
dies mögen sich die Lebensmittelchemiker in 
ruhiger Betrachtung der tatsächlichen Ver¬ 
hältnisse selbst überlegen, direkt dazu ange¬ 
tan, ihre Arbeit ständig zu erweitern und zu 
vermehren. Ensere Mitarbeit ist also direkt 
im Interesse des Lebensmittelchemikers selbst 
gelegen. Je intensiver die Tierärzte den 
Außendienst in der Lebensmittolkontrolle und 
die Probenabnahme sowie die vorläufige 
Sichtung der Proben selbst organisieren, desto 
mehr wird sich die Untersuchungsarbeit des 
Lebensmittelchemikers als notwendig erweisen 
und desto größer wird von Jahr zu Jahr die 
Zahl der ihnen zu übertragenden Untersuchun¬ 
gen selbst werden. Hierbei möchte ich keines¬ 
wegs einer scharfen Abgrenzung in den Unter¬ 
suchungen selbst das Wort reden. Ebenso 
wenig wie wir dagegen Einspruch erheben, 
wenn ein Chemiker eine Harn- oder Magen¬ 
saftuntersuchung ausführt, ebenso wenig kann 
der Lebensmittelchemiker gegen eine vom 
Tierarzt durchgeführte Milchuntersuchung 
oder gegen eine Voruntersuchung eines Essigs 
auf seinen Säuregehalt durch Titration oder 
gegen eine Wassergehaltsbestimmung der 
Butter usw. Einsprache erheben. Wo es auf 
eine in das Spezialgebiet dos Lebensmittel- 
chemikers schlagende Untersuchung arikommt, 
wird kein vernünftiger Tierarzt dieselbe selbst 1 
ausführen wollen, sondern sie stets dem hier- j 
zu berufenen Chemiker überweisen. Aus- 
nahmsfäUe, in denen einzelne Personen durch 
besondere Ausbildung weitere Kenntnisse er¬ 
worben haben und verwerten, kommen nicht 


| in Betracht, wie z. B. manchmal Aerzte sehr 
! komplizierte chemische. Spezialuntersuchungen 
i ausführen und sich andererseits auch Chemiker 
speziell mit medizinischen Untersuchungen 
befassen. 

Alles in allem möchte ich nochmals darauf 
i hin weisen, daß unsere Arbeit in der Lebens¬ 
mittelkontrolle für die Tätigkeit der Lobens- 
mittelchemiker nur fördernd sein kann und 
deshalb «rin Zusammenarbeiten beider 
Berufsgruppen im gegenseitgen Inter¬ 
esse liegt. Eine mündliche Aussprache von 
in der praktischen Lebensmittelkontrolle direkt 
tätigen, Vertretern der beiden Fachgruppen 
; dürfte meines Erachtens am leichtesten zu 
einer Einigung führen. Voraussetzung zu 
| einem ersprießlichen Zusammenarbeiten aber 
| ist, daß dem Tierärzte nicht deshalb, weil er 
! eine verhältnismäßig noch junge Wissen- 
| schaft vertritt, von dem Chemiker als Reprä¬ 
sentanten einer länger gut ausgebauten 
Wissenschaft die Anerkennung versagt wird. 

Eine besondere und ganz eigenartige Stellung 
nimmt der Arzt in der Lebensmittelkontrolle 
ein, und es kann jedem Tierärzte, der hierbei 
mitzuwirken berufen wird, nur eindringlichst 
ans Herz gelegt werden, diese besondere 
Stellung des Arztes stets voll zu würdigen 
und zu beachten. Der Arzt ist der berufene 
Hüter der menschlichen Gesundheit und als 
solcher berechtigt und verpflichtet, jedweden 
begründeten Einfluß auf die Lebensmittel¬ 
kontrolle zu nehmen. Es muß dein Arzte 
unbenommen bleiben, selbstständig Revisionen 
vorzunehmen oder solche zu verlangen, Unter¬ 
suchungen von Lebensmitteln zu fordern oder 
anzuregen, wie er auch zu allen Beratungen, die 
Lebensmittel betreffen, beizuziehen und ihm 
überall Einsicht und Aufschluß zu gewähren 
ist. Kurz gesagt, dem Arzte ist in der Lebens¬ 
mittelkontrolle stets der ihm gebührende Ein¬ 
fluß offen zu halten, dagegen ist er für ge¬ 
wöhnlich mit der mühevollen und mit dem 
übrigen Dienst des Arztes nicht immer leicht 
vereinbaren Arbeit der Kontrolle selbst nicht 
zu belasten. 

Meine Ausführungen würden aber nicht 
vollständig sein, wenn ich mich nicht auch 
an die Kollegen selbst wenden würde. Jeder 
Stand trachtet, heute noch mehr als früher, 
sein Tätigkeitsgebiet zu erweitern, um die 
Arbeitsmöglichkeiten für die einzelnen Mit¬ 
glieder zu erhöhen und zu vermehren. Eine 
solche Vergrößerung des Arbeitsgebietes bietet 
sich uns Tierärzten auf dem Felde der Lebens¬ 
mittelkontrolle. Es haben daher alle jene 
Kollegen, denen hierzu die Möglichkeit ge¬ 
boten ist, ihrem Stande gegenüber die Pflicht, 
in stetiger Arbeit ihre Kenntnisse dem neuen 
Wirkungskreise anzupassen, sowie es die 
Aufgabe der tierärztlichen Bildungsanstalten 
ist, sie in diesem Bestreben zu unterstützen. 
Unser Bemühen muß dahin gehen, die Mit- 




arbeit des Tierarztes bei der Beaufsichtigung 
des Lebensmittelverkehrs so intensiv zu ge¬ 
stalten, daß Staat und (b*in< inden von unserer 
guten Verwendbarkeit überzeugt werden. 
Erst wenn wir erreicht haben, daß unsere 
Leistungen auf diesem (iebiete von der All¬ 
gemeinheit als vollwertig und unentbehrlich un¬ 
erkannt werden, erst dann können wir von einer j 
dauernden und wertvollen Errungenschaft j 
für unseren Stand sprechen. Der Dienst aber, 
den wir hierdurch dem ganzen tierärztlichen 
Stande leisten ist ein so großer, daß wir alle 
unsere. Kräfte anstrengen sollen, um dieses 
Ziel zu erreichen, wenn auch hierbei vielleicht 
manchmal in einzelnen Fällen persönliche 
Vorteile aufgegeben werden müssen. 

Die Tierärzte in der cs. Republik machen 
bereits ihr Recht auf die weitgehendste Mit¬ 
wirkung bei der Lebensmittelkontrolle, soweit 
dieselbe von ihnen versehen werden kann, 
geltend, und es wäre außerordentlich be¬ 
grüßenswert, wenn die Kollegen in den an¬ 
grenzenden Ländern, besonders in Deutsch¬ 
land und (.lesterreich, unterstützt von ihren 
Hochschulen, ihre bisher nach dieser Rich¬ 
tung etwas zerstreuten Bestrebungen sammeln 
und in gemeinsame Bahnen lenken würden. 

JBücherscliau. 

— Möller, H. u. Frlck, H„ Möller* Lehrbuch der 
Chirurgie für Tierärzte. II. Band, Spezielle Chirurgie. 
Sechste, vermehrte und umgearbeitete Auflage. 
Mit 78 Textabbildungen. Stuttgart 1922. Verlag 
von Ferdinand Enke. Preis 171 M. 

Der Band II des bekannten Möller sehen Lehr¬ 
buchs der Chirurgie erscheint in alter Anlage, aber 
umgearbeitet nach kaum 2 Jahren in neuer Auflage, 
bearbeitet von Möller selbst und seinem Schüler 
Fr ick. Der Band II ist eine übersichtliche, aber im 
wesentlichen erschöpfende Darstellung der speziellen 
Chirurgie und behandelt die chirurgischen Krank¬ 
heiten des Kopfes, Halses und der Brust, des 
Bauches, des Magens und Darmkanals, der hinte¬ 
ren Abschnitte des Mastdarms und des Afters, der 
Harn- und Geschlechtsorgane, der Rückenwirbel¬ 
säule, des Reckens und Schwanzes, sowie die Krank¬ 
heiten der Vorder- und Hintergliedmaßen einschl. 
der Krankheiten der Hufe, Klauen und Krallen. 
Die Darstellung ist klar und zeugt in allen Teilen 
von der abgeklärten Erfahrung der beiden Ver¬ 
fasser. Die neue Auflage des Möllerschen Lehr¬ 
buchs der speziellen Chirurgie wird dein Studieren¬ 
den der Tierheilkunde und dein praktischen Tier¬ 
arzt gleich willkommen sein. 

— Knuth, P., und du Toit, P. J.. Tropenkrank¬ 
heiten der Haustiero. Mit 148 Abbildungen im Text 
und 4 farbigen Tafeln. 6. Band des Handbuchs 
der Tropenkrankheiten von Prof. Dr. Carl Mcnse. 
Leipzig 1921. Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Preis geh. 210 M., geb. 2111 M. 

Als ich in den Jahren 1910 und 1913 im Auf¬ 
trag des ehemaligen Reichskolonialamts Forschungs¬ 
reisen in Deutsch-Südwestafrika und in Deutsch- 
Ostafrika ausführte, habe ich es als einen großen 
Mangel empfunden, daß den auf sich selbst ge¬ 
stellten Kolonialt ierärzten ein Lehrbuch der Tropen¬ 


krankheiten der Haustiere fehlte, das ihnen ein 
zuverlässiger Berater auf ihrem wichtigsten 
Arbeitsgebiet gewesen wäre. Das vom früheren 
Abteilungsvorsteher der Tropenabteilung am Hy¬ 
gienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule, 
Prof. Dr. Knuth, und seinem langjährigen süd¬ 
afrikanischen Mitarbeiter du Toit als Band 6 des 
Mcnsc sehen Handbuchs herausgegebene Werk ist 
das Buch, wie ich es mir als Vaderneeum für den 
Kolonialtierarzt vorgestellt habe. Mögen die Arbeit 
der Verfasser und die Opfer des Verlegers, der 
die gewaltigen Kosten der Herausgabe des großen 
Werkes trotz der Uebergabe der Verwaltung un¬ 
seres gesamten Kolonialbesitzes in das Mandat 
unserer früherer Kriegsgegner nicht gescheut hat, 
nicht unbelohnt bleiben! 

Die Verf. haben sich, m. E., mit Recht auf die 
Behandlung der spezifisch tropischen und sub¬ 
tropischen Krankheiten beschränkt, da die übrigen 
Krankheiten in unseren bewährten Lehrbüchern 
der Pathologie und Therapie ihren Platz haben. 
Den Löwenanteil am Inhalt des Knuth-duToit- 
schcn Buches nehmen naturgemäß die durch Pro¬ 
tozoen verursachten Krankheiten, die Biologie der 
Zecken, die einen Teil der wichtigsten Tropen¬ 
krankheiten der Tiere übertragen, und die Be¬ 
kämpfung der Zecken ein. Das Kapitel der 
Zecken, das in keinem andern tierärztlichen Werke 
mit solcher Gründlichkeit bearbeitet ist, ist auch 
für den in der Heimat tätigen Tierarzt von größtem 
Interesse und macht das vorliegende Werk auch 
für ihn wertvoll und als Nachschlagebueh unent¬ 
behrlich. Auf die Protozoenkrankheiten folgen die 
durch ultravisible Erreger, durch Bakterien, durch 
Sproßpilze, durch Zooparasiten und durch Pflanzen¬ 
gifte erzeugten Krankheiten und die Erkrankungen 
unbekannter Entstehung. Jedes Kapitel ist unter 
Berücksichtigung der gewaltigen Literatur, die 
jedem Kapitel angefügt ist, mit der Knuth und 
seiner Schule eigenen Sorgfalt und Uebersichtlich- 
keit bearbeitet und durch sehr gute, z. T. farbige 
Abbildungen erläutert. Es ist eine Neuerscheinung 
auf dem deutschen Büchermarkt, auf die wir Tier¬ 
ärzte stolz sein können. 

Wie schon erwähnt, macht die Bearbeitung des 
Kapitels der Zecken das Buch auch für den heimischen 
Tierarzt wertvoll. Hinzukommen die Kapitel der 
Beschälseuche, der auch in Deutschland und in 
seinen Nachbarländern vorkommenden nicht patho¬ 
genen großen Rindertrypanosomen und der Piro¬ 
plasmosen des Rindes und Pferdes, der Rinderpest, 
der mehr als 50 Seiten des Buches gewidmet sind, 
der Spirocliaetose des Geflügels, der Lymphangitis 
der Einhufer und der Filariosen der Haustiere. 
Deshalb sei das Werk auch den in der Heimat 
tätigen Tierärzten und vor allem den Schlachthof¬ 
bibliotheken zur Anschaffung wiirmstens empfohlen! 

v. 0 

— Kroon, H. M., Die Lehre der Altersbestimmung 
bei den Haustieren. Aus dem Holländischen über- 
i setzt von Prof. Dr. H. Jakob, Utrecht. Zweite, 

| ergänzte Auflage. Mit 114 Abbildungen nach 
Photographien. Hannover 1921. Verlag von M. 
und H. Schaper. Preis, geh. 36 M. 

Wenn Kroon, der aus einer ausgedehnten, 
erfolgreichen Praxis an die tierärztliche Hoch¬ 
schule in Utrecht berufen worden ist, es für an- 
; gezeigt hielt, ein Buch über die Altersbestimmung 
bei den Haustieren, die früher nebenbei in der 
Lehre vom Aeußeren des Pferdes behandelt wurde, 
I zu schreiben, so konnte man erwarten, daß er 



etwas Besonderes zu bieten hatte. Und in der 
Tat zeigt K. in Zusammenfassung der Einzelarbeiten 
auf diesem Gebiet und seiner eigenen Erfahrungen, 
wie schwierig die in zahlreichen Fallen des täg¬ 
lichen tierärztlichen Lebens so wichtige Alters¬ 
bestimmung der Haustiere ist und in wie zahl¬ 
reichen Fällen die hergebrachten Einzelkennmerk- 
malc des Alters ohne Berücksichtigung aller Merk¬ 
male und Umstünde irreführt, und daß deshalb 
eine spezialistische Bearbeitung des Gegenstandes 
not tat. Die vom Yerf. fiir die verschiedenen Zalin- 
altersinerkmale angegebenen Altersgrenzen sind in 
Verbindung mit den lehrreichen, nach Photographien 
angefertigten Abbildungen eine ausgezeichnete 
Anleitung für die Altersbestimmung. Daß das 
Kroonsche Buch nach 5 Jahren neu aufgelegt 
werden mußte, ist der beste Beweis für sein Be¬ 
dürfnis. Einer besonderen Empfehlung bedarf das 
Buch nicht. 

— Kühl, H., Hilfsbuch der Bakteriologie in der 
Anwendung auf Nahrungsmittel. Für die Lebensmittel¬ 
industrie, Medizinalbeamte, Nahrungsmittelche¬ 
miker, Apotheker und Aerzte Mit *21 Abbildungen. 
Wien und Leipzig. A. Hartlebens Verlag. Preis, 
geh. 16 M. -f 2() Q / 0 Teuerungszuschlag. 

Das KühIsche Hilfsbuch wendet sich in erster 
Linie an den Nahrungsmittelchemiker, um ihm eine 
für seine besonderen Zwecke geeignete Anleitung 
zu bakteriologischen Untersuchungen unter Be¬ 
schränkung auf bewährte Methoden zu geben und 
den Gebrauch von Nachschlagewerken entbehrlich 
zu machen. Namentlich für den Anfänger ist das 
Buch, das insbesondere die Bakteriologie des 
Fleisches, der Milch und Milcherzeugnisse, der Eier, 
des Brotes, Bieres, Weines, Essigs, des Obstes 
und der Gemüse behandelt, eine gute Einführung. 

— Marek, J., Lehrbuch der klinischen Diagnostik | 
der Inneren Krankheiten der Haustiere. Zw eite, neu¬ 
bearbeitete Auflage, Mit 505 z. T. farbigen Ab¬ 
bildungen im Text und 29 Tafeln. Jena 1922. 
Verlag von Gustav Fischer. Preis 170 M. 

Das Lehrbuch der klinischen Diagnostik der 
inneren Krankheiten der Haustiere Mareks ist 
bei seinem erstmaligen Erscheinen vor 10 Jahren 
nach Anlage und Art der Bearbeitung in dieser 
Zeitschrift seiner Bedeutung entsprechend eingehend 
gewürdigt worden. Es behandelt die klinische 
Diagnostik mit der Gründlichkeit und Ausführlich¬ 
keit eines Handbuchs, die es für den reifen Prak¬ 
tiker als Nachschlagebuch in Zweifelsfällen und 
für den vorgeschrittenen Studeuten, der in die 
Materie bereits eingeführt ist, als Lehrmittel zur 
Vertiefung seines Wesens wertvoll macht. Bemerkt 
sei, daß das Buch nach einleitenden Bemerkungen 
über die Krankenuntersuchung, über Vorbericht, 
Bezeichnung, Körperbau, Ernährungszustand und 
allgemeines Verhalten der Tiere die Methodik der 
Untersuchung der einzelnen Organsysteme und des 
Blutes und im Anschluß hieran die klinische Mikro¬ 
skopie und Bakteriologie, die Immunitätsproben 
und in einem Anhang die Fisch- und Bienenkrank¬ 
heiten behandelt. Die neue Auflage des Marek- 
sehen Werkes ist, wie die Prüfung der einzelnen 
Kapitel ergibt, sorgsam durchgesellen und neube¬ 
arbeitet — dies gilt namentlich für die Immunitäts¬ 
reaktionen, die Unfruchtbarkeit, das Verwerfen 
usw. —; außerdem sind, was besonders für den 
Studierenden erwünscht sein dürfte, am Schlüsse 
der einzelnen Kapitel die wichtigsten Erscheinungen 
der in Betracht kommenden Krankheiten über¬ 


sichtlich zusammengestellt. Hervorzuheben sind 
die ungewöhnlich zahlreichen, über 500 Abbildungen 
im Text und die farbigen Wiedergaben auf 29 
Tafeln. In einem Lehrbuch der Diagnostik sind 
Abbildungen an ihrem Platze; sie sind ein aus¬ 
gezeichnetes Unterrichtsmittel, wenn sie so gut 
ausgeführt und technisch so klar wiedergegeben 
sind wie im vorliegenden Werke. Muster solcher 
Bilder sind die Wiedergabe der Sarkoptesräude 
beim Pferde, der sonstigen Zoo- sowie der Phvtopara- 
siten im Texte und die künstlerisch ausgeführten 
farbigen Tafelbilder. Die Ausstattung des Werkes 
steht auf der Höhe seines Inhalts. 

— v. Noorden, C., und Salomon, H., Handbuch 
der Ernährungslehre. I. Band: Allgemeine Diätetik 
(Nährstoffe und Nahrungsmittel. Allgemeine Er¬ 
nährungskuren). Berlin 1920. Verlag von Julius 
Springer. Preis 68 M. 

Der I. von dem Ernährungsphysiologen und 
Kliniker v. Noorden und seinem Mitarbeiter 
Salomon verfaßte Band des großangelegten Hand¬ 
buchs der Ernährungslehre behandelt auf mehr als 
1200 Seiten nach einer Uebersicht über die Nähr¬ 
stoffe die einzelnen Nährstoffe, die Rolle des 
Kalorienumsatzes in der diätetischen Therapie, die 
Rolle des Eiweißumsatzes in der Diätetik und die 
Bromatik oder die Lehre von den einzelnen Nah¬ 
rungsmitteln und ihrer Verwendung. Im letzt¬ 
genannten Abschnitt werden der Reihe nach be¬ 
sprochen: Fleisch und Schlachtabfälle ein¬ 
schließlich der Fische, Schalen- und Kiustentiere, 
der Konservierung und der Fleischschädlichkeiten, 
Eier, Milch, Fetträger, Käse, ferner alle 
vegetabilischen Nahrungsmittel, die Nährprä¬ 
parate aus Fleisch, Milch und pflanzlichem Ma¬ 
terial, die Genußmittel und Gewürze. Hierauf 
folgen Allgemeines über die Hygiene des Essens 
und Trinkens und Diätkuren (Milchkuren, Obst¬ 
kuren usw.). Unter- und Ueberernährung und Er¬ 
nährung unter besonderen Umständen. Eine fast 
erdrückende Fülle von Stoff, der in ähnlicher Voll¬ 
ständigkeit in der medizinischen Literatur noch 
keine Bearbeitung gefunden hat. Bei den einzelnen 
Nahrungsmitteln ist der Schwerpunkt der Dar¬ 
stellung auf die Zubereitung, Bekömmlichkeit und 
Verwendbarkeit in der Krankenkost gelegt, und 
von diesem Gesichtspunkt aus nimmt das bedeutende 
Werk mit der ausgiebigen Behandlung des Fleisches 
und der Milch, das beiläufig erwähnt, einen Finger¬ 
zeig dafür gibt, wie eine neuzeitliche Diätetik der 
Haustiere zu bearbeiten sein wird, auch das Inter¬ 
esse der in der Fleischbeschau und Milchkontrolle 
und bei der Leitung von Milchküchen tätigen Tier¬ 
arztes in hohem Maße in Anspruch. Erstaunlich 
ist der niedrige Preis, zu dem die Verlagshandlung 
das große Werk noch auf den Markt bringen konnte 

— Oppermann, Th., Lehrbuch der Krankheiten des 
Schafes. Zweite Auflage. Mit 104 Abbildungen. 
Hannover 1921. Verlag von M. u. H. Schaper. 
Preis geh. 72 M. 

Es war in Anbetracht der Bedeutung, die die 
Schafzucht in Deutschland seit dem Kriege wieder 
erlangt hat, ein guter Gedanke des Verf., die 
Krankheiten des Schafes zusammenfassend zu be¬ 
handeln, hierdurch eine vollständige Uebersicht 
über den gegenwärtigen Stand unseres Wissens 
| zu geben und auf den Ausbau der Lücken anregend 
zu wirken. Das Oppermannsche Buch behandelt 
die Infektionskrankheiten, verschiedene ätiologisch 
nicht geklärte seuchenartig auftretende Krank- 
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beiten, die Desinfektion des Schafstalls, die Invasions¬ 
krankheiten, die Organkrankheiten, Vergiftungen 
und im Anschluß hieran die Fütterung, das Waschen 
und Scheeren, die Kastration, das Stutzen der 
Schwänze, das Pferchen und Bracken. Ob diese 
Anordnung des Stoffes zweckmäßig ist, ferner, ob 
cs sich nicht empfiehlt, die tropischen und sub¬ 
tropischen Schafkrankheiten im Anschluß an die 
heimischen Erkrankungen zu besprechen, möge 
dahingestellt bleiben, da es sich hierbei nun um 
Aeußerlichkeiten handelt. Wesentlich ist die 
erschöpfende Behandlung des Stoffes, die das Buch 
zu einem guten Ratgeber auf dem Gebiete der 
Schafkrankheiten macht, die zum letzten Male 
vor 50 Jahren in dem bekannten Buch von May 
über das Schaf in ähnlicher Weise bearbeitet worden 
sind. Die beste Empfehlung des Buches, dem 
104 Abbildungen im Texte und auf 41 Tafeln bei¬ 
gegeben sind, ist die Tatsache, daß in 3 Jahren 
eine Neuauflage notwendig wurde. Das Buch hat 
nicht nur in den Kreisen der Tierärzte, sondern 
auch bei den Schafhaltern Verbreitung gefunden. 

— v. Ostertag, R., und Henkel, St., Melkbüchlein. 
Dritte Auflage. Mit 94 Abbildungen (Nr. 37 der 
Schriften des Deutschen Milchwirtschaftlichen 
Vereins. Stuttgart 1922, Verlag von Eugen 
Ulmer. 

Das Melkbüchlein ist seiner Zeit auf Ver¬ 
anlassung des Deutschen Milchwirtschaftlichen 
Vereins von den Verfassern bearbeitet worden, um die 
Kunst des richtigen Melkens zur weiteren Ver¬ 
breitung zu bringen. Maßgebend hierfür war die 
Erkenntnis, daß richtige Melken zur Verhütung 
von Krankheiten (Euterkrankheiten) der Milchtiere 
beiträgt, daß es den Gewinn aus der Milchwirt¬ 
schaft hebt und daß nur durch richtiges Melken 
gesundheitlich beste Milch, sowie der Grundstoff für 
gute Butter und Käse, gewonnen werden kann. Das 
Büchlein, an dessen Herausgabe der Professor der 
Milchwirtschaft an der Technischen Hochschule 
zu München Dr. Th. Henkel den Löwenanteil 
hat, hat die erwartete Verbreitung gefunden und 
wird auch in seiner dritten, von der Verlagsbuch¬ 
handlung trotz der Not der Zeit sehr gut aus¬ 
gestatteten Auflage seinen Zweck, als Werbe¬ 
schrift für richtiges Melken zu dienen, erfüllen. 

Kleine Mitteilungen. 

— Idiosynkrasie gegen Kuhmilch. Nach E. N et er 

(Münch. Med. Wochenschr. 1922, Nr. 12) sind die 
ausgesprochenen Fälle von Idiosynkrasie gegen 
Kuhmilch anscheinend nur der Ausdruck einer 
Steigerung der den meisten Säuglingen eigenen 
Ablehnung der fremden Milch. N. empfiehlt in 
solchen Fällen Ersatz der Kuh- durch Ziegenmilch. 

— Die bakterizide Funktion des Dünndarms. 
Ganter und van der Reis (Deutsches Archiv 
f. klin. Medizin, 137. Bd., 1921, II. 5/6) stellten 
fest, daß künstlich, mit Hilfe der sog. Darmpatrone, 
in den menschlichen Dünndarm eingebrachte. nicht 
darmeigene Keime, unabhängig vom Füllungszustand 
des Darmes und der verabreichten Nahrung, durch 
die keimtötende Wirkung des Darmsaftes getötet 
werden. Da der Dünndarm eine bestimmte Keim¬ 
flora besitzt, handelt es sich nicht um eine Auto¬ 
sterilisation, sondern um eine Autodesinfektion des 
Dünndarms. 

— Ein Fall von Sehnervenatrophie durch Band¬ 
wurmtoxine. H. Hensen (Zeitschr. f. Augcnheilk. 


Bd. 40, 1919, S. 331) beschreibt einen Fall einer 
Taenia soliuin, die etwa 3 Jahre im Darme 
eines 36 jährigen kräftigen Mannes sich aufgehalten 
hat. Gleichzeitig mit den Bandwurmbeschwerden 
traten auch Sehstörungen auf. die sich jedesmal 
nach einer Kur besserten. Wiederholte Kuren 
förderten nur Glieder zutage, erst durch die vierte 
Ktir wurde auch der Kopf abgetrieben. Gelegent¬ 
lich dieser Kur wurde von H. Sebnervenatrophie 
festgestellt, die mangels jeder andern Aetiologie 
auf die Bandwurmtoxine zurückgeführt wurde. 
H. nimmt an, daß sie eine Nemitis nervi optici 
mit sekundärer Atrophie bewirkten. 

— Bazilläre Lebernekrose bei einer älteren Kuh. 
Bei einer Kuh, die unter der Erscheinung der Ver¬ 
stopfung erkrankt war und ohne Erfolg mit Glauber¬ 
salz behandelt worden war. stellte ich nach der 
Schlachtung eine starke Lebervergrößerung fest. 
Die Leber wog 30 Pfund. Die Vergrößerung und 
Gewichtsvermehrung war durch Einlagerung außer¬ 
ordentlich zahlreicher, durch Bindegewebe um¬ 
grenzter Knoten in der Leber verursacht, wie sie 
die bazilläre Lebernekrose (Bang) kennzeichnen. 
Ikterus und sonstige Abweichungen fehlten. Das 
Tier war gut ausgeblutet, und das Fleisch von 
tadelloser Beschaffenheit; es wurde deshalb nach 
unschädlicher Beseitigung der Leber und des 
Darmes, da eine Pfortaderinfektion angenommen 
wurde, in den Verkehr gegeben. Bemerkenswert 
ist, daß die Kuh bereits 2 Monate vor der letzten 
Erkrankung, die zur Notschlachtung geführt hat, 
an Verstopfung gelitten hatte. 

Veterinärrat Griesor-Naumburg a. S. 

— Ausheilung der Tuberkulose, Tuberkulin¬ 
empfindlichkeit, Immunität. Nach C. Krämer (Bei¬ 
träge z. Klinik der Tuberkulose, Bd. 49, H. 3) ist 
und bleibt fortbestehende Allergie ein biologisches 
Zeichen fortbestehender Tuberkulose. Biologisch 
negative Allergie ist ein Zeichen der bakterio¬ 
logischen und anatomischen Ausheilung der Tuber¬ 
kulose. Nach völliger Ausheilung der Tuberkulose 
bleibt keinerlei Tuberkulinempfindlichkeit zurück; 
damit schwindet aber auch die relative Immunität. 

— Rekonvaleszentenserum In der Therapie beim 
Menschen. Rekonvaleszentenserum, das sich bei 
der Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche so 
glänzend bewährt hat, wird jetzt auch beim 
Menschen zur Behandlung des Scharlachs mit 
Erfolg angewandt. P. Bode in Riga berichtet 
hierüber in einer „Die Behandlung der Scharlachs 
mit intramuskulären Injektionen von Scharlach- 
rekonvaleszentenserum“ betitelten Arbeit im Arch. 
f. Kinderheilk. (1921, Bd. 69). Die von B. an- 
| gewandten Serummengen schwankten zwischen 
60 und 100 und betrugen im Mittel 60 ccm. Von 
30 behandelten Scharlachfällen sind nur zwei nach 
anfänglicher Besserung septisch gewordei* und ge¬ 
storben, alle übrigen genesen. 

— Gegen zu frühe Verwendung der Schafe zur 
Zucht. Nach Versuchen, die an der Universität 
Wisconsin angestellt wurden, gehört es zu den 
größten Fehlern in der Schafzucht („The 
Farmers Advocate“, Mai 1920), wenn man Schafe 
zur Zucht benutzt, bevor sie ein Jahr alt sind, 
i Das Schaflainm wächst in den ersten zwölf Monaten 
seines Lebens am schnellsten. Durch zu früh- 
| zeitige Verwendung zur Zucht wird sein Wachs- 
i tum derart verringert, daß es zeitlebens zu klein 
| bleibt. Die regelmäßige Verwendung von Schafen 
| unter einem Jahre zur Zucht führt, auch wenn 



die Tiere gut entwickelt sind, zur Zerstörung der 
Herde. Die Größe des Einzeltieres wird dadurch 
vermindert, die Lebenskraft verringert, das Schur¬ 
gewicht stark herabgesetzt, und außerdem ist die 
Zahl der von Jährlingsschafen hochgebrachten 
Lämmer gewöhnlich nur halb so groß wie bei 
älteren Schafen. 

Tagesgeschichte. 

— Offener Brief an den Herrn Geheimrat Prof. Dr. 
med. Voit, z. 2t. Dekan der tierärztlichen Fakultät 
der Universität MOnchen. 

Sehr geehrter Herr Geheimrat! 

Nach einer Pressemeldung soll der bayrische 
Minister für Unterricht und Kultus in Parlaments¬ 
kreisen die Aeußerung getan haben, in der An¬ 
gelegenheit der Besetzung des Lehrstuhles für 
Yet-Hygiene hätten sich Außenstehende ein¬ 
gemischt. Da es für Staatsbeamte, besonders für 
Minister unter den Staats- und Reichsbürgern 
Außenstehende überhaupt nicht geben kann, 
so können Außenstehende wohl nur für die 
tierärztliche Fakultät der Universität in Frage 
kommen. 

Als Präsident des Deutschen Veterinärrates 
hatte ich mich mit einer Eingabe an den bayrischen 
Kultusminister gewandt mit der begründeten 
Forderung, den Lehrstuhl für Vet.-Hygiene an der 
Münchener Universität nur mit einem Gelehrten I 
zu besetzen, der die tierärztliche Approbation j 
besitzt. Diese Eingabe dürfte der tierärztlichen I 
Fakultät der Universität zweifellos zur Kenntnis 
gelangt sein. Wenn Sie, Herr Geheimrat. oder j 
die durch Sie veitretene Mehrheit der Fakultät 
meine Eingabe als unbefugte Einmischung eines 
Außenstehenden bezeichnet haben oder dieselbe 
als eine solche ansehcn. dann ist damit der Beweis 
erbracht, daß Sie und die Sic unterstützenden 
Mitglieder der Fakultät den voll berechtigten Be¬ 
strebung« n der deutschen Tierärzteschaft nicht 
das unumgänglich notwendige Verständnis ent¬ 
gegenbringen wollen oder können. 

Daß mit diesem formellen Vorwand die tier¬ 
ärztliche Fakultät die berechtigten Forderungen 
der Tierärzteschaft mit Erfolg auszuschalten 
gewußt hat, hat die Besetzung der Hygiene¬ 
professur wohl offenkundig genug gezeigt. 

Mir ist bekannt geworden, daß meine Eingabe 
als ein Eingriff in das Vorsclilagsrecbt der Fakultät 
betrachtet worden ist, in voller Freiheit ihre 
Wahl zu treffen. 

Mir bat nichts ferner gelegen, als in dieses 
Rocht der Fakultät in unberechtigter Weise 
einzugreifen. Aber, Herr Geheimrat, es gibt im 
allgemeinen kein unbeschränktes Recht und keine 
unbegrenzte Freiheit, sondern alles Recht und 
alle Freiheit ist gebunden durch höheres Gesetz. 
Und in besonderen Angelegenheiten, wie es die 
Besetzung des Lehrstuhles für Vet.-Hygiene war. 
bei der es sich zeigen sollte, ob die tierärztliche 
Fakultät, endlich einmal von einer nicht mehr be¬ 
rechtigten Bevormundung durch Nichttierärzte 
sich befreien konnte, da gab es für die nichttier¬ 
ärztlichen Mitglieder der tierärztlichen Fakultät 
keine unbegrenzte Freiheit. Diese Freiheit hatte 
sielt zu ln wegen in den Grenzen, die die Rücksicht, 
auf die Sache, der gedient worden soll, von seihst 
zieht. Hier sollte der tierärztlichen Sache 
gedient werden, einer Sache, in deren Dienst Sie 


und die übrigen nichttierärztlichen Mitglieder der 
Fakultät sich gestellt haben. Sie. Herr Geheimrat, 
hatten kein Recht, für einen reif gewordenen 
Stand, der aus sich selbst heraus weiter wachsen 
will, als Vormund aufzutreten, nachdem Sie diese 
Bestrebungen des tierärztlichen Standes kennen 
mußten. 

Ein Nichttierarzt hat den Lehrstuhl für Vet.- 
Hygiene eingenommen. Diese Tatsache wäre zu 
ertragen, wenn die betreffende Persönlichkeit die 
übrigen in Frage kommenden Männer offenkundig 
an Befähigung in tierärztlich wissenschaftlicher 
Hinsicht überragte. Wir Tierärzte würden von 
einem solchen Manne uns gern weiterbilden und 
unsern Nachwuchs heranziehen lassen, denn dank¬ 
bar gedenken wir jener Männer, die als Nicht¬ 
tierärzte unsere Bestrebungen in unserem Sinne 
gefördert haben und noch fördern. 

Unverständlich und unerträglich für die 
deutsche Tierärzteschaft ist es aber, daß die durch 
Sie vertretene Mehrheit der tierärztlichen Fakultät 
in München keinen Tierarzt im ganzen deutschen 
Vaterlande für würdig erachtet hat. bei der Be¬ 
setzung des Lehrstuhles für Vet.-Hygiene auch 
nur mitgenannt zu werden. Haben Sie, Herr 
Dekan, und die nichttierärztlichen Mitglieder der 
Fakultät ohne Voreingenommenheit die Personen¬ 
frage behandelt? Oder war Ihre freie Entschluß¬ 
kraft gebunden durch die Annahme, daß es keinen 
yet. med. Gelehrten gibt, der den Tierärzten ein 
besserer Lehrer und Gelehrter hätte sein können, 
als ein dem inneren Wesen der Tierheilkunde 
völlig fremder Arzt, von dessen Leistungen als 
Forscher auf vet.-med. Gebiete in den weitesten 
Kreisen nichts bekannt geworden ist. 

Dann müßte ich Sie und Ihre nichttieräztlichen 
Kollegen bedauern, daß Sie Ihre für uns zu hoch 
eingeschätzten Kräfte einer in Ihren Augen wissen¬ 
schaftlich nicht vollwertigen Sache zur Verfügung 
stellen. 

Sie. Herr Geheimrat, haben Ihren nnd der 
Nichttierärzte Willen, im Gegensatz zu den 
j Wünschen der tierärztlichen Minorität und im 
j Gegensatz zu den Wünschen der deutschen Tier¬ 
ärzteschaft durchgesetzt. 

Ich frage Sie, Herr Geheimrat, was Sie ver¬ 
anlassen konnte, im Gegensatz zu den Ihnen wohl- 
bekannten Bestrebungen der Tierärzte, über¬ 
haupt keinen Tierarzt für die Besetzung des 
Lehrstuhles für Vet.-Hygiene in Vorschlag zu 
bringen? 

Wenn Sie keinen deutschen Tierarzt kannten, 
der Ihnen würdig erscheinen konnte, neben einem. 
I uns auf unserem Gebiete unbekannten Arzte für 
I die Besetzung des Lehrstuhles für Vet.-Hygiene 
| mitgenannt zu werden, was konnte Sie veranlassen, 

! die Vorschläge der tierärztlichen Minorität der 
Fakultät vollkommen zu ignorieren? Weil Sie 
! wußten, daß Sie durch eine derartige Taktik der 
1 deutschen Tierärztesehaft Ihren Willen und Ihren 
Mann aufdrängen konnten. Wenn aber noch etwas 
anderes im Spiele war, was gab Ihnen, Heir 
Geheiinrat. und den Sie unterstützenden Nich - 
i tierärzten der tierärztlichen Fakultät Veranlassung, 
' die Gefühle der deutschen Tierärzte in dieser für 
' sie so ungemein kränkenden Weise zu vei letzen. 
I nachdem Sie sich in den Dienst der tierärztlichen 
Wissenschaft und damit der Tierärzteschaft gestellt 
haben. 

Im Namen der deutschen Tierärzte ersuche 
; ich Sie, hierzu öffentlich Stellung zu nehmen. 
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Die Tierärzteschaft fühlt sich durch Ihr Vor¬ 
gehen verletzt. 

Genehmigen Sie, Herr Geheirarat, den Ausdruck 
meiner Hochachtung 

Fr. A 11 h o f , 

Präsident des Deutschen Veterinärrates. 

— Aus Dänemark. Prof. Dr. B. Bang, der 
Vater der neuzeitlichen Organisation des Veterinär¬ 
wesens in Dänemark, ist unter Verleihung des 
Großkreuzes des „Dannebrog“ von den Geschäften 
des Landes-Veterinärphysikus (Landestierarztes) 
entbunden worden. Er verbleibt aber in der 
Stellung des Leiters des veterinären Gesundheits¬ 
rats. Als Nachfolger Bangs ist C. 0. Jensen, 
der Leiter des Veterinärbakteriologischen Landes¬ 
institutes in Kopenhagen, ernannt worden. 

— Zur Einführung des Reichsfleischbeschau¬ 
gesetzes in Holland. Professor Dr. M. Müller aus 
München hat in Utrecht und Rotterdam vor 
den holländischen Tierärzten Vorträge über Zweck 
und Aufgaben der Fleischbeschau gehalten, 
über die. in dieser Zeitschrift ein kurzer Bericht 
erscheinen wird. Das holländische Reichsfleisch¬ 
besehaugesetz ist am 1. Juni d. Js. fakultativ in 
Kraft getreten und wird voraussichtlich am 15. Sep¬ 
tember d. Js. obligatorisch in Wirkung gesetzt 
werden. K. Hoefnagel, Utrecht. 

— Zur Besetzung der Schlachthofsdirektorstelle 
in Viersen. Einem veröffentlichten Berichte der 
Stadtverordnetenversammlung in Viersen vom 
19. Juli d. Js. ist zu entnehmen, daß diese mit 
Stimmenmehrheit die Anstellung eines Tierarztes 
als Schlachthofleiters beschlossen hat, von dem ein 
Stadtverordneter sagte, es seien gegen ihn die 
schwersten Vorwürfe erhoben worden, ein anderer, i 
seit der in Frage stehenden Sachvertändigen-Tätig- 
keit sei gegenüber früher noch nicht der 30. Teil 
des Viehs als minderwertig zur Freibank gekommen. 
Dagegen glaubte ein dritter Stadtverordneter (Ober¬ 
meister der Metzgerinnung) betonen zu können, 
er habe die Tätigkeit des Tierarztes wiederholt 
beobachtet und dabei festgestellt, „daß er seine 
Arbeit gewissenhaft machte“. So der Schlußakt 
des Dramas der Besetzung der Direktorstelle am 
Viersener Schlachthof! Entscheiden wird nunmehr 
die zuständige Regierung. 

— Beachtenswerte Maßnahmen der Fleischermeister 
gegen die hohen Viehpreise. Nach der „Allg. Fleischer- 
Ztg.“ sind in vielen Städten des Reiches die Fleischer¬ 
meister dazu übergegangen, die hohen Viehpreise 
dadurch herabzudrücken, daß sie insgesamt verein¬ 
baren, nicht mehr als einen bestimmten Preis für 
Schlachtvieh anzulegen. Das Beispiel findet Nach¬ 
ahmung. So sind jetzt die Metzgermeister in 
Coburg übereingekommen, eine weitere Preis¬ 
erhöhung für Fleisch und Wurst nicht mehr ein- 
treten zu lassen, sich aber auch zu weigern, mehr 
als 05 und 00 Mk. für das Pfund Schlachtgewicht 
für erstklassige Schweine zu zahlen, da dieser Preis 
den Weltmarktpreis erreicht habe und es nicht zu 
verantworten sei, die Bevölkerung noch mehr zu • 
belasten. Auch die Metzger in Bamberg haben 
ei klärt, daß sie weder ein Schwein kaufen noch 
s< bbichten werden, wenn die Schweine nicht um 
Ml Mk. für das Pfund Schlachtgewicht abgegeben 
würden. Dieselben Bedingungen stellten sie auch 
in bezug auf Kalbfleisch. Da die Metzger Ernst 
machten, gaben die Händler nach und ließen die 
Schweine zu dem gebotenen Preis ab. Dadurch j 
haben die Metzger eine Verbilligung des Schweine- I 


fleischpreises um 5 Mk. für das Pfund erreicht und 
den Preis sofort von 90 auf 85 Mk. herabgesetzt. 

— Vom 42. Deutschen Fleischer-Verbandstag, der 

am 28. und 29. Juni d. Js. in Baden-Baden getagt 
hat, wurde nach der „Amtl. Zeitung des Deutschen 
Fleischer-Verbandes“ u. a. wieder wie in früheren 
Jahren die Aufnahme der Rinderfinnen, Fischigkeit 
vonSchweinen, Wasser- und Gelbsucht bei Schweinen 
und Rindern, die Eigenschaft als Binneneber sowie 
die Trächtigkeit der Schlachttiere in die Haupt- 
mängelüste gefordert und gleichzeitig eine Be¬ 
stimmung. die den Verzicht auf die Entschädigung 
für ungültig erklärt. Weitere Anträge betrafen 
die Revision des Fleischbesch augesetz es 
und seiner Ausführungsbestimmungen, die 
bereits seit langem im Gange ist und nun wohl 
auch zum Erlaß einer entsprechenden Bekannt¬ 
machung führen wird, ferner die Erhebung der 
Ergänzungsfleischbeschaugebühren von 
einzelnen Schlachtenden anstelle der bis¬ 
herigen Erhebung mit den ordentlichen Fleisch¬ 
beschaugebühren, die Erweiterung der Einfuhr 
von ausländischem Fl ei sch, namentlich die 
Zulassung von Kopffleisch, Schwarten, Nieren, 
Schwänzen, Zungen und Flohmen und die Ge¬ 
stattung des Zusatzes von Erhaltungs¬ 
mitteln zum Hackfleisch, endlich die Ab¬ 
schaffung jeglichen Zwanges zum Handel 
mit Lebendgewicht. Der bezügliche Beschluß 
lautet : „Der 42. Deutsche Fleischer-Verbandstag 
drückt sein äußerstes Befremden darüber aus, daß 
trotz der überzeugenden Gegengründe der Vertreter 
des Fleischergewerbes in das neue Gesetz über die 
Fleischversorgung vom 18. April 1922 eine Be¬ 
stimmung aufgenommen ist, welche den Landes¬ 
regierungen das Recht gibt, auf Schlachtviehmärkten 
den obligatorischen Lebendgewichthandel anzu¬ 
ordnen. Diese Bestimmung, die nur den Zweck 
haben soll, eine einwandfreie Marktpreisnotierung 
zu sichern, hat zur Folge, daß auch weiterhin die 
betrügerische Ucberfütterung und der Verkauf 
trächtiger Tiere begünstigt wird und dadurch nicht 
nur schwere volkswirtschaftliche Nachteile und 
eine Beschränkung des freien Handels eintreten, 
sondern darüber hinaus die Fleischpreise zum 
Schaden der Konsumenten unnötigerweise gesteigert 
werden. Der Deutsche Fleischer-Verbandstag er¬ 
wartet daher, daß die Landesregierungen von der 
ihnen gegebenen Ermächtigung aus dem angeführten 
Grund keinen Gebrauch machen oder, soweit der¬ 
artige Bestimmungen schon erlassen worden sind, 
diese wieder aufgehoben werden.“ 

— Der Deutsche Milchwirtschaftliche Reichsverband 

hat in seiner letzten Sitzung in Nürnberg u. a. den 
Beschluß gefaßt, bei den maßgebenden Stellen da¬ 
hin vorstellig zu werden, daß in den Ausführungs- 
Vorschrift en zum Reichsviehseuchengesetz der § 27, 
Absatz 1 dahin geändert wird, daß Einrichtungen 
zur Erhitzung der Milch auf 90° Celsius durch 
Dauererhitzungseinrichtungen, die Gewähr geben, 
daß die Milch wenigstens 20 Minuten bei 
63° warm gehalten und erhitzt werden 
kann, ersetzbar sind. Zu Punkt 5 der Tages¬ 
ordnung belichtet der Vorsitzende über die Ver¬ 
ordnung des preuß. Ministers für Volkswohlfahrt 
an die Obei präsidien, in der die Benützung von 
W a ss er s t o ffs u p e r o x y d zur Haltbarmachung der 
Milch verboten, eine Neutralisierung der Milch 
aber von der Erlaubnis der zuständigen Polizei¬ 
behörde abhängig gemacht wird. Aus der Vor- 
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Sammlung wurde darauf hingewiesen, daß es außer¬ 
ordentlich bedauerlich sei, wenn die Benützung 
von Wasserstoffsuperoxyd wirklich verboten würde, 
da bei richtiger Verwendung hiermit gute Erfolge 
zu erzielen seien, die vielen Molkereien erhebliche 
Ersparnisse an Kohlen und Dampf gewähren 
würden. Die Anfrage des Reichsernährungs- 
ministeriums vom 17. April dieses Jahres wird in 
diesem Sinne beantwortet werden. Dr. H e rberg. 

— Das vorläufige Ergebnis der Schweinezählung 
in Preußen vom 1. Juni 1922. Das vorläufige Ge¬ 
samtergebnis der am 1. Juni d. Js. vorgenommenen 
Schweinezählung bezieht sich auf den heutigen 
Gebietsumfang Preußens ohne das Saargebiet und 
ohne die an Polen übergebenen Teile Oberschlesiens 
und beruht auf den Kriegsergebnissen, soweit diese 
bis jetzt vorliegen. Der Schweinebestand im ganzen 
Staat beträgt nach der „Statistischen Korrespon¬ 
denz“ rund 8700000 Schweine, hat also im Ver¬ 
gleich zum 1. Dezember 1921 um rund 1750000 
Stück abgenommen. Diese Verminderung ist be¬ 
trächtlich ; sie erklärt sich durch den starken Rück¬ 
gang der schlachtreifen, über l / 2 Jahr alten Schweine 
von rund 8,2 Mill. auf 1,4 Mill., sodann durch den 
Rückgang der Ferkel um rund 125000 Stück. Die 
Abnahme ist also in erster Linie auf Schlachtungen 
zurückzuführen, die in der Zwischenzeit sehr zahl¬ 
reich waren. Sind doch allein in den Monaten 
Dezember, Januar, Februar und März des laufenden 
Wirtschaftsjahres rund 3800000 Schweine der 
Trichinenschau unterworfen worden, während es 
in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres nur 
3300000 Stück, also 500000 weniger waren. An 
Zuchtsauen sind diesmal rund 900000 Stück und 
an Ebern 55000 Stück gegen 905000 Sauen und 
61000 Eber im Dezember 1921 ermittelt worden, 
während sich in früheren Jahren eine Zunahme 
gezeigt hatte. Die Verminderung um je 6000 Zucht¬ 
sauen und Zuchteber deutet auf die Möglichkeit 
hin, daß auch der Bestand dieser Zuchttiere durch 
die Schlachtungen in der Zwischenzeit nicht ganz 
unberührt geblieben ist. Der Rückgang der Zahl 
der schlachtreifen Schweine in der Zeit vom De¬ 
zember bis Juni ist an sich nichts Ungewöhnliches; 
immerhin ist er im Verhältnis zur Zahl der vor¬ 
handenen Tiere diesmal auffallend groß. Bedenk¬ 
lich erscheint es, daß der an sich schon bedeutenden 
Verminderung nicht wie in früheren Jahren ein 
verstärkter Nachwuchs gegenübersteht; denn die 
Zahl der unter Va Jahr alten Schweine hat insge¬ 
samt nur um rund 60000 zugenommen, was aber 
nur auf die Vermehrung der Läufer um 185000 Stück 
zurückzuführen ist, während die Ferkelzahl, wie 
oben erwähnt, sich sogar nicht unerheblich ver¬ 
mindert hat. Allerdings ist anzunehmen, daß die 
Zahl der Ferkel bei der Zählung nicht ganz voll¬ 
ständig erfaßt worden ist. Doch erklärt dies den 
Rückgang nur zum Teil. Es scheint vielmehr, als 
wenn die Furcht vor Futtermangel, vielleicht auch 
die ungünstige Witterung und die Schwierigkeit 
des Ferkelabsatzes, deren Vermehrung hintangc- 
gehalten hat. Inwieweit für eine starke Ferkel¬ 
aufzucht genügende Futtermengen vorhanden sein 
werden, läßt sich nicht übersehen. 

— Vorträge in der Abteilung Tierheilkunde der 
diesjährigen Naturforschersammlung. (Leipzig, 18. bjs 
24. September.) 

Nach den bis jetzt vorliegenden Vortrags- 
anmeldungen für die Abteilung Tierheilkunde 
der 87. Versammlung deutscher Naturforscher und 


Aerzte (Hundertjahrfeier) ergibt sich etwa nach¬ 
folgendes Programm: 

In der Eröffnungssitzung werden nach 
der Konstituierung der Abteilung sprechen: 

v. Ostertag (Stuttgart) über: „Die Tier¬ 
heilkunde und der Wiederaufbau.“ 

Titze (Berlin) über: „Die Bedeutung der 
spezifischen Therapie und Schutzimpfung 
für die Bekämpfung der Tierseuchen.“ 

Zum I. Hauptthema „Seuchenhaftes Ver¬ 
werfen der Wiederkäuer und Schweine“ 
werden sprechen: 

Eber (Leipzig), Klimm er (Dresden), 
Schöttler (Berlin), Richter (Dresden), 
Gminder (Stuttgart). 

Weitere kurze Mitteilungen zu diesem Thema 
haben noch angemeldet: 

Webe r(Dresden), Popp e(Berlin),S c h e r m c r 
(Göttingen). 

Zum 11. Hauptthema „Seuchenhafte 
Jungtierkrankheiten (Kälber-, Lämmer-, 
Ferkelseuchen)“ werden sprechen: 

Karsten (Hannover), Spiegl (Halle a. S.), 
Schermer (Göttingen). 

Weitere kurze Mitteilungen zu diesem Thema 
hat noch angemeldet: 

Poppe (Berlin). 

Zum III. Hauptthema „Beschälseuche 
(Zuchtlähme)“ werden sprechen: 

M i e 8 s n e r(Hannover), J. S c h m i d t(Dresden), 
Schotte (Weimar). 

Zum IV. Hauptthema „Paratyphus¬ 
erkrankungen der Schlachttiere und 
Fleischbeschau“ werden sprechen: 

M. Müller (München), Fröhlich (Chemnitz), 
Titze (Berlin), Engelmann (Leipzig). 
Weitere kurze Mitteilungen zu diesem Thema 
haben angemeldet: 

Karsten (Hannover), Pfeiler (Jena). 

Zum V. Hauptthema* „Ansteckende Blut¬ 
armut der Pferde“ werden sprechen: 

Lührs (Berlin), Ziegler (Dresden). 

Ferner sind noch Einzelvorträge über 
nachfolgende Themata angemeldet: 

Weber (Dresden): Die Behandlung der 
retentio secundinarum beim Rind. 

Spiegl Halle a. S.): Die infektiöse Eutcr- 
entzüdung der säugenden Mutterschafe. 

Weiser (Dresden): Tierärztliche Röntgen¬ 
diagnostik und Röntgentherapie. 

Joseph (Höchst a. M.): Ueber Wirkungs¬ 
unterschiede verschiedener Tuberkuline 
mit besonderer Berücksichtigung des Gc- 
flügeltuberkulins. 

Zietzschmann (Zürich): Ueber das Auf¬ 
ziehen der Milch bei der Kuh. 

Pfeiler (Jena): Die Züchtung des Virus 
der Maul- und Klauenseuche im Reagenz¬ 
glase und die Erzeugung der Maul- und 

Klauenseuche mit Kulturvirus. 

Diese Einzelvorträge sollen in den Abteilungs¬ 
sitzungen nach Erledigung der Hauptthemata mög¬ 
lichst in der angegebenen Reihenfolge gehalten 
werden. 

Ein weiterer von Richter (Bern) angemeldeter 
Vortrag: „PhysiologischeBedeutungundEntstehung 
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des Luftsackes (Bursa tubae auditivae Eustachii) 
beim Pferde“ wird in der Abteilung 16 Ana¬ 
tomie, Physiologie) gehalten werden. 

Sofort nach Erledigung des wissen¬ 
schaftlichen Programms —spätestens in einer 
kurzen Sitzung Sonnabend, den 23. September, 
vorm. — soll die Neuorganisation der Ab¬ 
teilung Tierheilkunde und im Anschluß daran, 
wenn die Versammlungsteilnehmer es wünschen, 
auch die Frage eines eventuellen Ersatzes der 
internationalen tierärztlichen Kongresse 
durch einen periodischen, gemeinsam mit 
der Naturforscherversammlung einzuberufenden 
deutschen tierärztlichen Kongress be¬ 
sprochen werden. 

Mit der Hundertjahrfeier der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Aerzte ist eine Aus¬ 
stellung verbunden, welche den gesamten For- 
schungs-. Unterrichts- und Betriebsbedarf der 
Naturwissenschaft und Medizin, einschließlich der 
Hochschulen, Kliniken, Krankenhäuser, Heil- und 
Pflegeanstalten und Sanatorien umfaßt. Auf diese 
auf dem für Ausstellungen besonders geeigneten 
Gelände der technischen Messe stattfindende 
äußerst interessante Ausstellung sei heute schon 
empfehlend hingewiesen. 

Meldungen zur Teilnahme an der diesjährigen 
Naturforscherversammlung sind auch von den Tier¬ 
ärzten in erfreulicher Zahl eingelaufen. Nur wer 
der Geschäftsstelle der Hundertjahrfeier 
der Gesellschaft deutscher Naturforscher 
und Aerzte, Leipzig, Nürnbergstr. 48, seine 
Teilnahme unter Angabe der * Abteilung mitteilt, 
erhält das im August erscheinende ausführ¬ 
liche Programm aller Veranstaltungen zu¬ 
gesandt. Für die Teilnehmerkarte sind 100 Mk. 
^eventuell abzüglich des Mitgliederbeitrags) zu ent¬ 
richten, die an die Allgemeine Deutsche 
Creditanstalt, Leipzig, Brühl 75/77, auf 
deren Postscheckkonto Nr. 71, Amt Leipzig 
(für Geschäftsführung der Hundertjahr¬ 
feier der Gesellschaft deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte) einzusenden sind. 

Den Vortragenden sei nochmals die dringende 
Bitte ausgesprochen, die mit dem Einführenden 
vereinbarte Sprechzeit nicht zu überschreiten, da 
nur so die ordnungsmäßige Erledigung des Pro¬ 
gramms gewährleistet ist. Auch seien alle Vor¬ 
tragenden gebeten, einen kurzen für die 
wissenschaftliche Presse bestimmten Aus¬ 
zug des zu haltenden Vortrages, wenn 
möglich in mehreren Exemplaren, mitzubringen 
und dem Schriftführer der Abteilung zur Verfügung 
zu stellen. Wer Wert auf eine kurze Bericht¬ 
erstattung in der Tagespresse legt, kann ein 
für die Tagespresse geeignetes kurzes Referat an 
den Leiter des Pressebüros, Mag. pharm. R. Plohn, 
Berlin - Halensee, Johann Georgstr. 22, bereits 
einige Zeit vor der Versammlung einsenden. 




Sollten tierärztliche Vereine die Absicht 


haben, gleichzeitig mit der Naturforscher¬ 
versammlung eine Tagung in Leipzig abzuhalten, 
so steht Ihnen der Hörsaal des Veterinärinstitute, 
Linnlstr. 11, am Montag. Dienstag und Mittwoch 
bis Mittag, an den übrigen Tagen jedoch nur bis j 
0 Uhr früh, am Sonnabend auch nachmittags zur 
Verfügung. Anfragen sind an den Schriftführer 
der Abteilung Tierheilkunde Dr. E. Meyer, 
Leipzig, Linnestr. 11 zu richten. 


Die in und bei Leipzig wohnenden Tierärzte 
werden gebeten, soweit sie dazu in der Lage sind, 
Kollegen als Gäste während der Tagung der Natur¬ 
forschergesellschaft bei sich aufzunehmen. Zur 
Uebermittlung derartiger Angebote ist der genannte 
Schriftführer gern bereit. A. Eber. 

— „Veterinaria 1922* in der Ueberseewoche 
Hamburg vom 17. bis 27. August 1922. Zu der vom 

B. w. V. veranstalteten Tagung und Ausstellung 
für veterinäre Wissenschaften und Tierwirtschaft 
„Veterinaria 1922“ in der Ueberseewoche Hamburg 
wird mitgeteilt, daß während die Ueberseewoche 
mit ihrem reichhaltigen Programm vom 17. bis 
27. August stattfindet, die Veterinaria ihre öffent¬ 
lichen Veranstaltungen an den Schluß gelegt hat, 
um ihren Besuchern vorher eine rege Beteiligung 
an den übrigen Veranstaltungen zu ermöglichen. 
Am Mittwoch, dem 23. August 1922, nachmittags 
5 Uhr, findet im Hörsaal Lagerstraße 1 (Hamburg- 
Sternschanze) die Eröffnung und Begrüßung und 
ein einführendes Referat über „ Veterinäre 
Arbeit im Ausland“ statt. Abends 8^2 Uhr 
werden in einem Konzertgarten zu geselligem Bei¬ 
sammensein Tische belegt werden. Am Donnerstag, 
dem 24. und Freitag, dem 25. August wird um 
8 Uhr mit einem Vortrag im Hörsaal begonnen 
und daran anschließend finden die Rundgänge und 
Besichtigungen statt. Kurze Referate aus dem 
Munde bekannter Führer der Wissenschaft und 
Wirtschaft werden unterwegs angehört und im 
Kolloquium erörtert. Wie schon berichtet, wird 
der Viehmarkt und Schlachthof in vollem Betriebe 
gezeigt mit allen seinen wissenschaftlichen In¬ 
stituten und benachbarten industriellen Anlagen, 
darunter Seefischereibetriebe. Besonderes Inter¬ 
esse werden die Kühlanlagen für Fleischimport 
im Freihafen und Schiffsbesichtigungen finden. 
Die Firma Hagenbeck wird ihre Zebukreuzungen 
vorführen und die zoologischen Sammlungen Ham¬ 
burgs werden gleichfalls besucht. Besondere schrift¬ 
liche Einladungen können leider nicht mehr versandt 
werden. Auch Vereine wollen baldigst ihre voraus¬ 
sichtliche Besucherzahl anmclden, damit rechtzeitig 
für Unterkunft, Verpflegung und Beförderung ge¬ 
sorgt werden kann. Am Sonnabend, dem 26. August 
vormittags, findet die Hauptversammlung statt, 
auf der über den Zusammenschluß großer Verbände 
zu einer „Uebersee-Tierwirtschafts-GesellBchaft* 
und eine nächstjährige Ausstellung „Das Tier und 
seine Verwertung“ verhandelt werden soll. 

Peters-Husum. 


Personalien. 

Ernennungen : Schlachthofdirektor Dr. Werner 
Meyer in Weimar als Berichterstatter für das 
Veterinär wesen mit dem Titel Regierungsrat in 
das Thüringische Wirtschaftsministerium be¬ 
rufen; Dr. Paul Schumann, I. Assistent am 
Tierseucheninstitut der Landwirtschaftskammer 
in Breslau zum Leiter desselben; Dr. Martin 
Seelemann. Berlin-Schöneberg, zu prov. Leiter 
des Schlachlhofes in Aschersleben. 

Verzogen : Schlachthofdierektor a. D. A. P i 11 z, 
früher in Culm, Westpr. nach Lindenau, Post 
Friedenberg (Kr. Gerdauen). 
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H. Hauptner, Berlin NW 6, Luisenstr. 53-55 
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T liftrnViranlrlpmmpn zur Verhinderung des Eindringens 
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Modell B (neueste Ausführung) 


Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
der Schweinelungen beim Ab- T liftnnhrATllf lPTYimö ist ein se ^ r einfaches Mittel zur Ver¬ 
brühen entsteht. In Gestalt der Ulli wllIVlvllllllC hinderung dieses Schadens ersonnen 

worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
das Tier in gewohnter Weise in den Brühkessel werfen kann. 
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| und praktische Anleitung zur bakteriologischen Fleisch- j 
| Untersuchung nebst einem Anhang Uber Untersuchung | 
und Beurteilung von Fleischkonserven. 
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Verfasser hat den Versuch gemacht, die bakteriolo¬ 
gische Fleischbeschau als ein geschlossenes Ganzes dar- 
zusteller., um dem Leser einen schnellen und klaren g 
Ueberblick Uber dieses wichtige Sondergebiet der Bakterio¬ 
logie zu verschaffen. Trotzdem Stoff und Darstellung 
knapp bemessen sind, ist dabei die Technik und Methodik 
nicht zu kurz gekommen. Das Buch verfolgt somit in 
erster Linie den Zweck, TierUrzten und Studierenden, 
die sich in die bakteriologische Fleischbeschau einarheiten g 
wollen, als Grundlage zu dienen, andererseits allen tier- g 
ärztlichen Kreisen Gelegenheit zu geben, sich bequem = 
einen Einblick in dieses Sondergebiet zu verschaffen. 

Die Darstellung ist von den neuesten Gesichtspunkten ü 
geleitet: das Buch kann nach Inhalt Form und Aus- = 
staltung warm empfohlen werden. 

(Centralblatt f. Bakt.) §§ 
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(Aus dem veterinär-pathol.-anat. Institut der 
Universität Gießen. Direktor: Prof. Dr. A. Olt, 
Geh. Med. Rat) 

lieber den Abbau tierischer Gewebe und die 
Ermittelung bakteriolytischer Enzyme im Darme 
der Fleischmaden. 

Von 

A. Olt-Gießen. 

Auf der belebten Erdoberfläche vollzieht 
sich an den Organismen in inniger Verkettung 
und gegenseitiger Abhängigkeit ununter¬ 
brochenes Entstehen und Vergehen, vergleich¬ 
bar mit zwei Parallelen von gleicher Länge, 
die sich beide in übereinstimmendem Tempo 
stetig verlängern, die eine vor-, die andere 
rückläufig. Kein Organismus oder auch nur 
ein Teil seines Baues kann sich diesem Ge¬ 
setz entziehen. 

Bei der Herstellung von Explosivstoffen 
erzielt man erzwungene Aneinanderlagerung 
von Molekülen, die bei geringstem Anstoß 
einer Explosivwelle unter gewaltiger Energie¬ 
entfaltung zu anderen, einfacheren Verbin¬ 
dungen auseinanderfliegen. Aehnlich ver¬ 
halten sich die hochmolekularen Verbindungen 
organischer Substanzen. Im vergangenen Som¬ 
mer ist in Berlin ein aus Eisen gebauter luft¬ 
dicht verschlossener Kadaverwagen explodiert. 
Tierische Leichen explodieren zwar nach un¬ 
seren Begriffen nicht, im Wesen ist der Zer¬ 
fall aber ein ähnlicher Vorgang; die Bausteine 
fliegen nur nicht so plötzlich wie bei Spreng¬ 
stoffen auseinander und der Anstoß zur Tren¬ 
nung in andere, chemisch einfacher gebaute 
Substanzen vollzieht sich unter anderen Voraus¬ 
setzungen als bei explosiblen Körpern. 

Bei organischer Substanz ist die Anein¬ 
anderlagerung der Moleküle keine erzwungene 
im Sinne der Sprengstoffe, sondern ein durch 
Lebensprozesse gefestigtes Gefüge kommt in 
Frage, das abgesehen von Verbrennungspro¬ 
zessen und gewissen Einflüssen des Sauer¬ 
stoffes der Luft durch Enzyme in seine Bau¬ 
steine zerlegt wird. Gelangt ein Fasan als 
Braten auf den Tisch, dann wird er durch 
die Enzyme unseres Verdauungsapparates 
abgebaut. Beim Verludern im Freien ent¬ 
wickeln sich in seinen Geweben Unsummen 
von Fäulnisbakterien, deren Enzyme die or¬ 


ganischen Substanzen in einfache chemische 
Verbindungen spalten, die bekanntlich letzten 
Endes hauptsächlich als Kohlensäure, Stick¬ 
stoff undSchwefelverbindungen durch Luft und 
Wasser über große Gebiete verbreitet werden 
und erneut den Weg zu Pflanzen und Tieren 
finden, für deren Aufbau sie unentbehrlich 
sind. 

Befreien wir einen Fasan in zugelötetem 
Gefäß durch Erhitzen von allen Mikroorganis¬ 
men, dann stehen die Vorgänge des Abbaues 
still, der Zerfall wird verhindert, solange das 
Material steril bleibt. 

Eine Vorratskammer mit derart gegen 
Abbau geschützten Nahrungsmitteln ist im 
naturwissenschaftlichen Sinne Stätte des Todes, 
während da, wo Organismen dem natürlichen 
Zerfall entgegengehen, sich Lebewesen stür¬ 
misch in Zahlen entwickeln, die übor unser 
Vorstellungsvermögen hinausgehen. Theore¬ 
tisch sind 100 Milionen Bakterien von 1 t u 
Durchmesser nötig, um 1 Kubikmillimeter zu 
füllen. Faulendes Fleisch löst sich gradezu 
in Bakterien auf, die annähernd so dicht liegen 
wie in gedachter Packung. Ihre Stoffwechsel¬ 
produkte — Enzyme — lösen das tierische 
Gewebe auf, welches in die Form der Bak¬ 
terienleiber übergeht, und diese verschwinden 
wieder bis auf verhältnismäßig wenige Dauer¬ 
formen. wenn der Nährboden erschöpft ist. 
Fast die ganze Masse wird in gasförmigem 
Zustande in das Luftmeer getragen und ge¬ 
langt mit Niederschlägen zu Pflanzen. Die 
an der Kadaverstätte in den Boden gesickerten 
nicht vergasten Bestandteile, wie Asche, Salze 
werden am Orte von Pflanzen aufgenommen 
und gelangen als tierische Nahrung in weiteren 
Verkehr. 

Jeder höher entwickelte Organismus wird 
beständig von Mikroorganismen belagert.. Die 
lebenden Zellen besitzen Abwehrvorrichtungeil 
gegen die Bakterien und sind erst nach dem 
Tode dem Angriff der Fäulniskeime preisge¬ 
geben. Diese dringen von den Schleimhäuten, 
besonders von dem mit Fäulnisbazillen stark 
beladenen Darme aus in die Nachbarschaft 
vor und leiten Fäulnisprozesse ein. Stürmische 
Gasentwickelung bedingt Druckdifferenzen, 
wodurch Blut und Gewebssäfte aus der Fäul¬ 
niszone in andere Gebiete verschoben werden, 







so daß von innen heraus die Umsetzung bei 
warmer Temperatur rasch umsichgreift. Tod- 
geborene Tiere, die im Magen und Darme 
Fäulniskeime nicht bergen, widerstehen lange 
dem Zerfall, da sie nicht von innenheraus 
faulen, 

Interessant ist die Tätigkeit der auf Ka¬ 
davern lebenden Fliegenlarven aus der 
Familie der Muteiden. Bald nachdem Ver¬ 
enden eines Tieres legen Mus ca vomitoria 
und M. cadaverina ihr«' Eier an den für die 
Weiterentwickelung geeigneten Stellen ab. 
In der warmen Jahreszeit entstehen schon 
nach Ablauf von 24 Stunden die lebhaft und 
ununterbrochen sich bewegenden Larven, über 
die in dem mir unterstellten Institut wissen¬ 
schaftliche Untersuchungen angestellt wurden. 
Die jungen Larven haben schon gleich gut¬ 
entwickelten Geruchs- und Geschmackssinn, 
frische Muskulatur sagt ihnen nicht zu, sie 
wird verlassen, wenn in einigen Metern Ent¬ 
fernung faulende liegt, die ihnen besser ge¬ 
eignete Nahrung bietet. In einer Glasschale 
wandern sie nach der wärmsten Seite, selbst 
dann noch, wenn ein Heizkörper in der ent¬ 
gegengesetzten Ecke des Zimmers steht. 

Morphologisches. Die Larven sind in 12 
Segmente gegliedert, die wie Teile eines Fern¬ 
rohres gegeneinander verschiebbar sind Am 
Kopfende sitzt ein vorne in 2 Krallen endender 
Haftapparat, der sich bei Streckungen vorschiebt 
und fcsthakt, so daß der sich nun verkürzende 
Leib nachgezogen wird. Diese rasche Bewegung 
findet eine wirksame Unterstützung in den mit 
Chitinstacheln besetzten gürtelförmigen Wülsten 
an der Vorderkante eines jeden Segmentes. 
Die sehr fein zugespitzten Stacheln werden 
durch kräftige Muskulatur so bewegt, daß sich 
der Larvenkörper mit großer Gewalt in die 
tierischen Gewebe preßt, wobei nach allen Bich¬ 
tungen kreuz und quer Kanäle entstehen, deren 
Inhalt die Gewebstrümmer, einen feingeraspelten 
Brei, enthalten. Keine Leinwand ist genügend 
feinmaschig und stark, um die Larven in einem 
damit zugebundenen Glase zurückzuhalten: selbst 
durch Fliegendrahtnetz aus Metall arbeiten sie 
sich, wobei der Larvenleib sanduhrförmig bis 
auf die Enge der Maschen eingeschnürt wird. 
Da die lebhaft beweglichen Larven in einer 
Minute 50—70 Streckungen und Zusammen¬ 
ziehungen ausführen und bis zum Stadium der 
Verpuppung keine Sekunde ruhen, leisten sie 
Erstaunliches in der Zertrümmerung von Ka¬ 
davern. 

In einem Versuch wurden zu einem 200 gr 
schweren festgefügten Stück Muskulatur 125 gr 
Larven gesetzt. Nach 4 Stunden war von 
Fleischteilen nichts mehr nahzuweisen, in der 
jetzt flüssigen Masse war die Anfangstemperatur 
von 7,2° auf 18.4° bei einer Außentemperatur 
von 10.6° gestiegen. An kalten November¬ 
tagen sind zwischen massenhaft an Kadavern 
sitzenden Maden und der Umgebung Tem¬ 
peraturunterschiede von 15° festzustellen. Diese 
Tatsachen lassen ermessen, welchen gewal¬ 
tigen Einfluß die Muscidenlarven auf die Be¬ 


schleunigung der Fäulnisprozesse» geltend 
machen. Auf Oberflächen beladen sie ihren 
stacheligen Chitinpanzer mit Fäulniskeimen, 
die sie auf den Straßen ihrer Wanderungen 
abstreifen und mit dem Brei des geraspelten 
Nährbodens immerzu vermengen, wobei Tem- 
peratursteigerungen die Generationsdauer der 
Fäulniskeime abkürzen und deren Vermehrung 
a u ßerorde n 11 i ch fördern. 

Noch ein weiterer Vorgang wirkt auf die 
Abbauprozesse förderlich, die Oxdation der 
fauligen Massen, denen die Larven durch die 
Art ihrer unstäten Wanderungen atmosphäri¬ 
sche Luft beimengen. 

Durch besondere Versuchsanordnungen 
ließ sich festst eilen, daß die Larven von der 
Oberfläche immer nur eine gewisse Strecke, 
15—20 cm, in die Tiefe Vordringen, um dann 
sofort wieder den Weg zur Oberfläche zu 
suchen, wo sie atmosphärische Luft in das 
Tracheensystem aufnehmen. Diese Wanderung 
vollzieht sich ununterbrochen, wobei Hunderte 
oder Tausende von Maden die erweichten 
Trümmer tierischer Gewebe so bewegen, daß 
sich fortwährend Luft unter den gärenden 
Brei mischt, was verständlich wird, wenn 
inan sich di«' Rinnen zwischen den Larven¬ 
segmenten und die vielen feinen Spalten im 
Bereiche der Stachelfelder vergegenwärtigt, 
durch die Luft beim Vordringen der Maden 
in die Tief«' geschoben wir«l. Der unter den 
Brei gemengte Sauerstoff oxy«liert Fäulnis¬ 
gase in statu nasccndi. Hinzu kommt der 
Oxvdationsprozeß, «len die Larven mit go- 
atmetem Sauerstoff an der aufgonommenon 
Nahrung unterhalten. Diese beiden Tatsachen 
erklären eine Beobachtung, welche icli an 
einem mit Kadaverteilen gefüllten Zementtrog 
machte. Waren alle tierischen Teile init Un¬ 
summen von Maden bedeckt, dann machte 
sich bei gleicher Temperatur trotz «les stürmi¬ 
schen Allbaues ein geringerer Fäulnisgeruch 
geltend als beim Fehlen dieser Larven. 

Sind dies«* massenhaft vorhanden, dann 
macht sich ein auf einige Meter vernehmbares 
Knistern geltend. Anfangs glaubte ich. die 
g«‘g(>ns«'itig('ii Reibungen der Larven hierfür 
beschuldigen zu müssen, genauere Unter¬ 
suchungen belehrten aber, daß die in Ln- 
siimmen ständig aufsteigondon Gasbläschen 
Ursache des Knisterns waren. 

Versuche über das Sauerstoffbedürfnis 
der Maden ergaben, «laß nach ausgiebiger 
Atmung in atmosphärischer Luft auf Stunden 
Schutz gegen Erstickung gegeben war. Wurtlen 
sie 5 Stunden unter Wasser gehalten, dann 
erholten sie sich nicht wieder. 

In den Fäulnisgasen unter Luftabschluß 
erlahmen allmählich die Bewegungen der 
Larven, nach einer Stunde sind sie bewegungs¬ 
los; werden sie dann an die Luft gebracht, 
so beginnt nach 6 Minuten schwaches Rühren 
des Kopfendes und nach 65 Minuten werden 



Streckungen und Kontraktionen in früherem 
Tempo wieder ausgeführt. 

Von 400 Maden waren nach 12 stündigem 
Luftabschluß 50°/ o tot., die übrigen begannen 
nach 45 Minuten an der Luft mit matten Be¬ 
wegungen des Mundendes. Bis zur vollstän¬ 
digen Erholung verstrichen 2 l / 2 Stunden. 
Ein 24 stündiger Sauerstoffabschluß wird nur 
von wenig Larven ertragen; darüber hinaus 
erstickten alle. 

Bei manchen Fleischwaren schließen sich 
die Kanäle hinter den Maden nicht, wenn 
diese in die Tiefe dringen, z. B. bei Schinken 
mit trockener Außenschicht. Das geringe 
Sauerstoff bedürfnis ermöglicht den Maden 
daher den Aufenthalt in Verstecken, wo sie 
Ins zur Verpuppung heranreifen. An Schinken 
sind diese Stellen im Verlaufe der großen 
Blut-Gefäße nahe dem Femur gelegen. Hier 
richten sie ein Zerstörungswerk an. das weit 
über die Grenzen des Sitzes der Maden hinaus¬ 
schreitet, da Fäulniskeime allmählich in die 
Nachbarschaft vornicken. Aber auch jenseits 
des Vegetationsgebietes der Pilze wird die 
Ware durch Fäulnisgase, welche in alle Ge¬ 
webes t eilo eindringen, genußuntauglich. 

Gelangt auch nur eine Made oder 
eine Larve eines Speckkäfers in di«* 
Tiefe eines Schinkens, dann wird dieser 
nach gewisser Zeit genußuntauglich 
weil F(iulniskeime überall auf der 
\Y a n d e r u n g a b g e 1 a d e n w e r d c n un d i n 
der Tiefe genügend Feuchtigkeit für Bakterien¬ 
vegetation gegeben ist. 

Vor der Prüfung des Verhaltens der Bak¬ 
terien im Darme der Larven mußte die Zeit¬ 
dauer von der Nahrungsaufnahme bis zur voll¬ 
kommenen Entleerung festgestellt werden. 
Nach Fütterungsversuchen mit beigemischtem 
Frankfurter Schwarz unter zerriebenes Fleisch 
beträgt die Zeitspanne bis zur restlosen Aus¬ 
scheidung des Farbstoffes 10 Stunden. 

Fäulnisfreie Bakterienkulturen werden von 
Larven nicht aufgenommen, diese bewegen 
sich auf der Oberfläche d«*s Nähragars, ohne 
in die Masse einzudringen. Wird aber <*in 
Tropfen keimfreier Jauche, welche durch 
Tonkerzen filtriert worden ist. hiuzugesotzt, 
daun durchwühlen die Maden die ganze Kultur 
und fressen sie auf. In gleicher Weise macht 
man Bakterienaufschwemmungen mundgerecht. 

Die Versuehsergebnisse lehren, daß vege¬ 
tative Formen der Spaltpilze in durchschnitt¬ 
lich 2 Stunden im Darme fraglicher Musciden- 
larven verdaut werden. So werden in dieser 
Zeit all«' Fäulnisbazillen restlos aufgelöst. 
Von verfütterten Milzbrandbazillen waren 
nach 2 Stunden nur noch leere Schläuche der 
Fadenverbändo zu erkennen. Durch bakt«*rio- 
skopisehe rntersuchungon des Darminhaltes 
in kleinen Z«*itint«*rvallen konnte man ver¬ 
folgen, wie der färbbare Bestandteil der 
Bakt«*rienzellen dies«* in feinen Tröpfchen ver¬ 


ließ. Selbst die so widerstandsfähigen Milz- 
bramlsporen wurden innerhalb 3 Stunden ver¬ 
nichtet. 

Nach dem Verfüttern der Organe einer an 
Milzbrand gestorbenen Maus bildeten sich kuge- 
lig«'- Verklumpungen der Milzbrandstäbchen, 
die nach der Safraninfärbung besonders charak¬ 
teristische Bilder ergaben. In gelber Grund¬ 
substanz, die aus den zusammengeflossenen 
Kapseln der Milzbrandstäbchen bestand, 
lagen die anfangs noch rotgefärbten Bakterien¬ 
zellen in allen Stadien der Auflösung zu 
Kügelchen, die immer kleiner wurden und 
2 Stunden nach der Fütterung nicht mehr 
aufzufinden waren. 

An Larven, die von Milzbrandkadavern 
gefressen hatten, ließ sich mit vollkommener 
Sicherheit die Diagnose auf Milzbrand stellen, 
da in den Ausscheidungen und im Larven¬ 
körper Milzbrandpraezipitinogen nachweisbar 
ist. Schon eine Stunde nach der Fütterung 
gelangt diese Substanz zur Ausscheidung, am 
stärksten ist sie 3V a Stunden nach der Ba¬ 
zillenaufnahme in den flüssigen Fäzes ent¬ 
halten. 

In praktischen Fällen empfiehlt sich 
die Entnahme von 10 — 20 Larven, die 
mit heißem oder kochendem Wasser 
ab zu töten sind und dann verschickt 
werden können. Man zerreibt sie in 
0,5°/ o iger NaCl-Lösung, kocht das Ganze und 
prüft das Filtrat mit entsprechendem präzi¬ 
pitinhaltigem Serum. 

Rotlaufbazillen in Kultur oder in bazillen¬ 
haltigen Geweben werden allmählich aufge¬ 
löst. Durch die Gramsche Färbung sind anfangs 
Lückenbildungen in den Stäbchen nachzuweisen, 
die immer größer werden, so daß zuletzt nur 
noch leere Hüllen der Bakterienleiber übrig 
bleiben. Die letzten Bakterienreste sind 4 
Stunden nach der Fütterung nur noch spärlich 
im Darminhalte festzustellen. 

Die Leibessubstanz der Tuberkelbazillen ist 
bekanntlich außerordentlich widerstandsfähig 
gegen chemische Einflüsse, von den Enzymen 
der Muscidenlarven werden sie aber ebenso wie 
andere Bakterien zerstört. Schon 2 l j< i Stunden 
nach der Fütterung fallen im Darme der 
Larven Df'generationsformen der Tuberkel- 
bazilleu auf, die mit Fuchsin färbbare Loibes- 
substanz ist zum großen Teil geschwunden, 
und der Rost schwach färbbar. Drei Stunden 
nach der Verfütterung der Bazillen sind 
diese nicht mehr aufzufinden. Da die aufge¬ 
nommene Nahrung erst in 10 Stunden rest¬ 
los ausgesohiedon wird, ist sonach erwiesen, 
daß die Tuberkelbazillen verdaut worden sind. 

Zur absoluten Sicherung dieses Beweises 
sind Impfversuche angestellt worden. Zu¬ 
nächst waren aber die Larven durch gründliche 
Desinfektion ihrer Körperoberfläche von an¬ 
haftenden Keimen zu befreien. Um eine Auf¬ 
nahme des Desinfektionsmittels in den Darm 





der Larven zu verhindern, mußte das Kopf¬ 
ende unterbunden weiden, was hei der un¬ 
unterbrochenen lebhaften Bewegung der Maden 
unmöglich war. Sie wurden daher in Cliloro- 
forindnmpfen narkotisiert, bis sie bewegungs¬ 
los waren. Nach der Lnterbindung des Kopf¬ 
endes kamen die Larven 10 Minuten in l""/ 00 
Sublimat lOsuug, dann ehensolang in 15° 0 iges 
Antiformin und zum Schlüsse in ein steriles 
NY asserbad. Hierauf wurde der Dann in halt 
entnommen und verimpft. 

Tuberkel ba/.i 11 enhalt iges hoch virulent es .Ma¬ 
terial, welches 1 Stunde im Darme der Larven 
verweilt hatte 1 , war für Meerschweinchen 
noch infektionstüchtig. Ls waren aber nicht, 
wie bei vollvirulenten Tuborkelbnzillen 0 
Wochen nach der Impfung zu erwarten ge¬ 
wesen wäre. Metastasen in den Organen der 
Brust- und Bauchhöhle, sondern nur Ver¬ 
käsungen in den Kniefalten-. Kniekehl- und 
Darmbeindrüsen entstanden. 

AIit Tuherkelbazillen, die 3 Stunden im 
Darme (hu* Muscidcnlarven verweilt hatten, 
konnten Meerschweinchen nicht mehr infiziert 
werden. Dieses Ergebnis steht mit dein 
der bakterioskopischen Untersuchung im Ein¬ 
klang;» 

Nach den bisherigen Feztstel lungen ist an- 
zunehmeii, daß im Darme fra.glieher 
Larven ein omni valent es ba k t eri o 1 vt i- 
s c 1 i e s E n z ym v o n ein e r b i s h e r nicht g e - 
kannten Wirksamkeit enthalten ist. | 
Bhagocytose kommt bei dieser Bakteriolyse 
nicht in Frage. 

Ob bei der Auflösung der Bakterienleiber 
sich ein weitgehender Abbau vollzieht oder 
auch andere Antigene ebenso wie Milzbrand- 
priizipitinogen in den Ausscheidungen der 
Larven enthalten sind, soll durch weitert 1 
Untersuchungen entschieden wefden. 

Sofern die Enzyme der massenhaft zur 
Verdauung gelangt nden Fiiulnispilze in den 
Larvenfiizes noch enthalten sind, tragen auch 
diese wesentlich zum Abbau dm* tierischen 
De Webe bei. 


Kleine Mitteilungen. 

— Kaninchenzucht und Fellverwertung. In Cam¬ 
bridge aufgestellte Theorien über die Färbung 
von Pelzen. Federn und Haaren auf chm W ege 
der Züchtung sind in England mit Erfolg auf sog. 
Vci erhungsfarmen, die dem Zweck dienen 
sollen, besonders edle Tieirassm zu züchten, er¬ 
probt worden. Ein doit gezüchtetes Kaninchen 
lieferte einen Pelz, der einem echten Chin¬ 
chilla zum Verwechseln ähnlich sehen soll. 
Man kann sich leicht denken, welche Erträge die 
Züchtung von solchen Chinchilla - Kaninchen zu 
bringen vermochte. 

— Drei neue Schafzestoden, nebst Beiträgen zur 
Kenntnis der übrigen Wiederkäuerzestoden. R. RI ei 

(Ztrhl. f. Bakt. usw., I. Abt Org. Bd.87, H. 5. 8 3(>ä; 


fand bei Schafen aus Ungarn und aus der Ukraine 
Anococephaliden-Formen, die sich mit den bisher 
bekannten nicht identifizieren ließen, darunter 
eine Moniezia, die sich durch die Anordnung 
der Hoden in zwei Dreiecken auszeichnet, mit einem 
dazwischen liegenden, breiten Mittelfeld. Verf. 
nennt sie Moniezia pellucida. Ein zweites als 
Avitellina angesprochenes Exemplar wird wegen 
des in Zipfel auslaufenden Parauterinorgans mit der 
Bezeichnung „laciniosa“ belegt. Endlich schuf 
der Verfasser ein neues Genus mit einer der Unter¬ 
familie der Avitellininae (Gough) zuzuweisenden 
Hexastic-horchis Pintneri nov. gen. nov. spec. 
genannten Form. Beller. 

— Zur Bekämpfung der Dasselfiiegenplage in 
! England. Die Schäden, welche die Biesfliege durch 
! Entwertung der Häute der Rinder in England all- 
| jährlich verursacht, werden auf ÖOOOOO £ geschätzt. 

1 Zur Vermeidung dieses Verlustes hat der englische 
I Landwirt schaftsminister (The Dairyman 1921, 
Nr. 0) einen wissenschaftlichen Ausschuß 
I eingesetzt, welcher zur Vernichtung des Schäd¬ 
lings geeignete Mittel ausfindig machen soll. Un- 
j fehlbar ist das Herausdriicken der Fliegenlarven 
aus der Haut der damit besetzten Tiere; aber es 
ist mühsam und zeitraubend. Von andern Bchand- 
j lungsweiscn glaubt der Ausschuß folgende Ein¬ 
reibung zu allgemeinen Versuchen empfehlen zu 
! sollen: 3 bis 4 Pfd. Tabakstaub werden in 1 Gail. 
W asser 24 Stunden lang ausgezogen und der ab. 
geseihte Auszug mit 4 Pfd. Kalk versetzt; d. i. un¬ 
gefähr das Verhältnis von 1 1 Wasser zu 300/400- 
Tabakstaub zu 400 g Kalk. Mit der Mischung 
werden die Dasselheulen mittels Tuch oder Bürstg 
so eingcriehen. daß die Mischling möglichst in die 
Beulen eindringt. Auf diese Weise sei es gelungene 
SO, 90 v. II. der Larven zu töten. In einigen Fällen, 
habe dazu eine einmalige Anwendung genügt, 
sicherer sei eine Wiederholung nach zwei Tagen. 

I — Ueber Rattenvertilgungsmittel. L. Bahr 

(Ztrhl. f. Bakt. usw. I. Abtlg. Originale, Bd. 87, 
Heft 6, S. 460; nimmt Stellung zu der im Zentral- 
I hlatt f. Bakt. vcröffentl. Arbeit von Neumark 
u. Heck über Rattenvertilgung mit Bakterien- 
piäparaten. Er stimmt ihnen zu, wenn sie bei 
ihren Fiitersuchungsresultaten festgestellt haben, 
daß die meisten der unter dem Namen „ratten- 
I tötende Bakterieiikultuien* 4 in den Handel kommen¬ 
den Bakterienpräparate entweder grobe Yerunreini- 
, gungen durch Kolonbakterien, Kokken u. a. unschäd- 
1 liehen Saprophyten oder, was nicht selten zu sein 
scheint, manchmal überhaupt keine Rattenschäd- 
: linge enthalten. Er pflichtet ihrer Forderung nach 
I einer amtlichen bakteriologischen Kontrolle dieser 
j Präparate vor ihrer Freigabe in den Handel bei, 

I dagegen bestreitet er die Richtigkeit ihrer Behaup¬ 
tung. daß auch keines der als Reinkulturen be- 
zcichiiet.cn Präparate als Rattenvertilgungsmittel 
von Bedeutung sei. N. u. H. haben ihre Versuche 
mit 42 Ratten gemacht, an denen ungefähr 10 Bak- 
terienpi ii parate ausprobiert wurden. Derartige 
kleine Versuche können nach B. nicht als exakte 
wissenschaftliche Untersuchungen gelten. Uebrigens 
stellte die schwedische Staatskontrolle im gleichen 
dahr mit Ratin Versuche an, bei denen sic eine 
Mortalität von 94°/,, erzielte, ebenso wie Bahr 
selbst, der gleichfalls mit Ratin 81 °/ 0 tödliche 
Infektionen der Versuchsrat teil erhielt. Bahr 
hatte schon 1917 große Fütteriingsversuche mit 
Rat in ausgeführt, und dabei die Erfahrung gemacht, 





daß es Ratten gibt, die im Stande sind, die Viru¬ 
lenz der verwendeten Bakterienkultur herabzu- 
mindern. Die unvollkommene Wirkung der Bak- 
terienkulturen als Rattenvertilgungsmittel führt 
er auf die verschiedene Empfänglichkeit der Ratten 
zurück. 

Wo die Bakterienkultur zu geringe Wirkung 
zeigt, empfiehlt er die Anwendung eines Supplement¬ 
präparates (z.B. des Ratinins. eines Scillapräparats). 
Diese Kombination hat sich am besten zur Ratten¬ 
tilgung bewährt und ist auch von Xy lander 
empfohlen worden. Notwendig ist, daß die Scilla¬ 
präparate vor ihrer Anwendung in einem Labora¬ 
torium auf ihren Giftgehalt geprüft werden. 

Barth-Stuttgart. 

— Störungen in der Milchbildung und ihr Zu¬ 
sammenhang mit der natürlichen Bakterienansiedelung 
des Euters. G. Kocstler. W. Steck u. M. Rados- 
kolevitsch. (Landwirtschaftl. Jahrbuch der 
Schweiz 1921, H. 5, S. 631) zeigen, daß von dem 
nur leicht veränderten Eutersekret der rässalzigen 
Milch bis zum krankhaft veränderten Sekret milch- 
chemisch ein ununterbrochener Hebergang besteht. 
Diese Veränderungen ergaben regelmäßige Be¬ 
ziehungen zu dem Grade der Bakterienbesiedelung 
des untersuchten Euters, so daß die Annahme be¬ 
rechtigt erscheint, daß die im Euter angesiedelten 
Bakterien in hervorragendem Maße an dem Ent¬ 
stehen und dem Vorkommen der sog rässalzigen 
Milch beteiligt sind. Beller. 


Tagesgeschichte. 

— Aufruf zur Sammlung für ein Denkmal für die 
im Feldveterinärdienst gefallenen Veterinäroffiziere der 
alten Armee. Generalstabsveterinär Gramm lieh 
erläßt einen Aufruf für ein Denkmal für die auf 
dem Felde der Ehre gefallenen Veterinäre. Mögen 
die Beiträge recht reichlich fließen, damit den 
gefallenen Kameraden ein würdiges Mal als An¬ 
denken gesetzt werden kann! v. 0. 

— SoxhletsDoktorjubiläum. Professor Dr. Soxh- 
let in München hat sein goldenes Doktorjubiläum 
feiern können. Er ist von der Universität Leipzig 
auf Grund seiner „Beiträge zur physiologischen 
Chemie der Milch“ zum Doktor promoviert worden. 
22 Jahre später hat ihn die Universität Halle bei 
ihrer Zweihundertjahrfeier zum Ehrendoktor der 
Medizin ernannt, „weil seiner Erfindung, die 
Nahrung der Kinder unzersetzt zu er¬ 
halten und vor allen schädlichen Infek¬ 
tion e n z u b e w ah r e n, die Erhaltung der Gesundheit 
und des Lebens unzähliger Menschen zu danken 
ist“. Durch diese Worte ist das Hauptverdienst 
Soxhlet s gekennzeichnet. Sein Milchsterilisierungs¬ 
apparat fehlte in den 90er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts in keiner städtischen Familie mit 
Kindern. Soxhlet hat sich durch sein Milch¬ 
erhitzungsverfahren und die Schaffung seines hand¬ 
lichen Apparates ein großes Verdienst um die 
Säuglingsernährung erworben, wenngleich das Ver¬ 
fahren dadurch Einbuße erlitt, daß die nachhaltige 
und namentlich die wiederholte Erhitzung der Milch 
durch die Zerstörung der Milchvitamine zu schwe¬ 
ren Ernährungsstörungen i Barlowschc Krankheit, 
Kinderskorlmt) führen kann, gegen die wir jetzt 
allerdings in dein Zusatz vitaminreicher Frucht¬ 
säfte ein wirksames Gegenmittel haben. 


— Staatsminister Dr. Freiherr von Schorlemer- 
Lieser f. Der frühere preußische Minister für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten Dr. jur. 
Clemens A. Freiherr von Sehor 1 emer-Lieser ist 
gestorben. Mit ihm ist ein hervorragender Ver¬ 
waltungsbeamter und Landwirt und ein Freund 
der Tierheilkunde daliingegangen. Ehre seinem 
Andenken! 

— Der Entdecker des Adrenalins, der japanische 
Chemiker Jokiohi Takamine, ist in New York im Alter 
von 69 Jahren gestorben. 

— Mecklenburgische Anstalt zur Bekämpfung und 
Erforschung von Tierseuchen. Die bisherige, von 
Professor Dr. Reinhardt geleitete Abt. II des 
mecklenburgischen Landesgesundheitsamts ist unter 
der oben genannten Bezeichnung selbständig gemacht, 
dem Medizinalministerium unmittelbar unterstellt 
und aus seinem Mieträumen im Schlachthof im 
ehemaligen Großherzoglichen Schlosse am Blücher¬ 
platze in Rostock untergebracht worden. 

— OefVentliche Schlachthöfe. In Reutlingen 
ist die Erbauung eines Pferdeschlachthanscs 
mit einem Kostenaufwand von 238 000 Mark be¬ 
schlossen worden. 


— Zahl der Fieischbeschauer und Trichinenschauer 
in Preuben. Nach Erhebungen des Ministeriums 
für Landwirtschaft. Domänen und Forsten waren 
in Preußen am 1. Oktober 1921 vorhanden: 

8 525 Fleischbeschauer 
11 892 Trichinenschauer. 


Von den Fl e i sc hb esc bauern waren als 
Fleischbeschauer und Trichinenschauer tätig: 


ambulatorisch 

8071 

nur als Fieischbeschauer 263 . 

nur als Trichinenschauer 196 
von den Trichinen- 1 ) 

schauern . . .1 


an Schlacht- 
höfen 
126; 

. . 45; 

. . 32; 

. . 976. 


Im Hauptberuf übten ihr Amt 601 Fieisch¬ 
beschauer und 480 Trichinenschaucr aus. 


— Die neue Angestelltenversicherung schließt 
jetzt Angestellte mit einem Jahreseinkommen bis 
zu 160000 M. ein. Auch ein Zeichen unserer 
Wirtschaftslage! 

— Der sog. internationale Kongreb für ver¬ 
gleichende Pathologie, der unter Ausschluß von Ver¬ 
tretern Dentchlands und Oesterreichs im September 
1922 in Rom statt finden sollte, ist wegen Organi¬ 
sationsschwierigkeiten auf das Frühjahr 1923 ver¬ 
schoben worden. 


— Amerikanische Lebensmittel für Deutschland. 

Nach dem .Berliner Lokal-Anzeiger“ bringt der 
Schnelldampfer „Oropesa“ 55 Eisenbahnwagen- 
ladungen Lebensmittel aus Chikago nach Hamburg, 
und zwar als erste Lieferung eine Bestellung 
von etwa 250 Wagen im Werte von ungefähr 
1750000 Dollar, die mit 700 Millionen Papiermark 
eingedeckt wurden. E. Morris, der Präsident der 
Morris. Par king Co.. Chicago, hat die Sendung durch 
eigene Agenten in Hamburg und Berlin selbst 
finanzieren lassen. während «Regierung und 
industrielle Führer Deutschlands“ — wie die 
amerikanische Presse sich ausdrückt — die Summe 
garantierten. 



— Australisches Gefrierfleisch für Deutschland. 

Nach einer Mitteilung der „Allg. Fleischer-Zeitung“ 
haben australische Großschlächter 8000 Tonnen 
gefrorenes Rind- und 2000 Tonnen gefrorenes 
Schaffleisch nach Deutschland verfrachtet. 

— Argentinisches Vieh und Fleisch für Deutsch¬ 
land. Nach eingehenden Mitteilungen der .,Deutschen 
La Plata-Zeitung“, denen nur spärliche Berichte 
in der heimischen Presse gegenüberstehen, ist 
zwischen verschiedenen deutschen Fleischeinfuhr¬ 
gesellschaften, Groß-Konservenfabriken sowie einem 
Syndikat, das dem Hugo Stinnes - Konzern nahe¬ 
steht, und der argentinischen Regierung ein 
Abkommen auf Lieferung von Vieh und Fleisch 
auf der Grundlage abgeschlossen worden, daß die 
Bezahlung nicht in barem Gelde, sondern in Waren 
erfolgt, die von den deutschen Abnehmern des. 
argentinischen Viehes und Fleisches unmittelbar 
oder durch seine Vermittlung zu liefern sind. 
Die Preisfestsetzung geschieht in Goldpesos zum 
Tageskurs am Bestelltage. Für jede Lieferung 
räumt die argentinische Regierung den deutschen 
Abnehmern einen Kredit auf 4 Monate ein. Mit 
der Verschiffung des Viehes und Fleisches soll 
schon begonnen sein, so daß mit dem Eintreffen 
des Viehes und Fleisches alsbald zu rechnen sein 
dürfte. Um den Versand des argentinischen Viehes 
möglichst weit ins Binnenland zu ermöglichen, hat 
sich die Reichsregierung zu Entgegenkommen hin¬ 
sichtlich der Abschlachtungsfrist, die an sich für 
amerikanisches Vieh 4 Tage beträgt, entschlossen. 
Hoffentlich bringt die Einfuhr argentinischen Viehes 
den so notwendigen Druck auf die heimischen 
Vieh- und Fleischpreise, deren unaufhörliche 
Steigerung zu einem weitergehenden Rückgang 
des Fleischverbrauchs und damit zu einer sehr 
bedenklichen Verschlechterung unserer Gesamt¬ 
ernährung und der Leistungsfähigkeit des deut¬ 
schen Volkes führt. 

— Argentinien als Auswanderungsland. Der außer¬ 
ordentliche argentinische Gesandte Bartoleme 
Daneri, der auch die Verhandlungen über die 
Einfuhr argentinischen Viehes und Fleisches nach 
Deutschland führte, hat nach der „Münch. Tierärztl. 
Wochenschr.“ einen Vortrag über Argentinien als 
Auswanderungsland gehalten. Nach D. bewässern 
die beiden Hauptströme des Landes, Parana und 
Paraguay, ein Gebiet von 200 Millionen ha, von 
denen erst 24 Millionen für die Bodenkultur er¬ 
schlossen sind. Argentinien ist imstande, 100 Mil¬ 
lionen Menschen zu ernähren. 1920 betrug die 
Zahl der Einwohner 9 250 000, 1900 4100C00, 

1820 625 000. Argentinien gehört heute schon zu 
den größten Kornkammern der Welt; es führt 
allein an Weizen 5 Mill. Tonnen aus neben Mais, 
Hafer, Gerste, Flachs, Obst, Gemüse und Wein. 
Der Viehbestand beträgt 10 Mill. Pferde, 30 Mill. 
Rinder, 60 Mill. Schafe, 3 Mill. Schweine, 5 Mill. 
Ziegen. Es scheint, als ob Argentinien die Ver¬ 
einigten Staaten als Land der unbegrenzten Mög¬ 
lichkeiten abzulösen im Begriffe sei. Für Land¬ 
wirte und Handwerker hat Argentinien gewiß gute 
Fortkommensmöglichkeiten, Tierärzte scheint es 
im Lande selbst genug zu gehen. 

— Zweck und Aufgabe der Fleischbeschau. Vor¬ 
träge von Prof. Dr. M. Müller aus München, ge¬ 
halten zu Utrecht und Rotterdam für die Tier¬ 
ärzte in Holland. Prof. Müller legt dar, daß für die 
Einstellung der Fleischbeschau eine Linie vorhanden 


sein muß, die dem Wesen der Fleischbeschau ent¬ 
spricht. Die in der Neuzeit so sehr betonte Richtung, 
das „schädliche“ Fleisch vom „unschädlichen“ zu 
trennen, könne der praktischen Fleischbeschau nicht 
als Grundlage dienen, da nicht alles unschädliche 
Fleisch zum Konsum zuzulassen sei und da diese 
Richtung nicht genügend dem Empfinden der All¬ 
gemeinheit Rechnung trage. Die Grenze für das, 
was unschädlich beseitigt werden soll, müsse vor 
der Schädlichkeitslinie gezogen werden. Heute 
wisse man, wie wenig Fleisch wirklich schädlich 
ist, im Gegensätze zu der auf der Krasenlehre be¬ 
ruhenden Auffassung, die alles Fleisch für schäd¬ 
lich erachtete, bei dem ein „Gift“ in Frage kam. 
Auch die moderne Fleischbeschau müsse auf die 
uralten Begriffe „rein“ und „unrein“ eingestellt 
werden, die in moderner Form* „tauglich“ und 
„untauglich zum Genuß für die Menschen“ heißen. 
Prof. Müller legte durch neue interessante ge¬ 
schichtliche Darlegungen dar, wie sich die Fleisch¬ 
beschau aus der Opferschau entwickelt hat und 
wie sich dann im Mittelalter auf die Grundlage 
der Schaugerichte auch die handwerksmäßige Fleisch¬ 
beschau entwickelt hat. Er zeigte, wie die Schau 
des Fleisches im Mittelalter nichts mit der Heil¬ 
kunde zu tun hatte, sondern eine rein wirtschaft¬ 
liche Maßnahme war, die mit dem Gildenwesen ver¬ 
knüpft war. Auch die sich im 17 Jahrhnndcrt langsam 
entwickelnde Medizinalpolizei vermochte nicht die 
Fleischbeschau von der handwerksmäßigen auf eine 
wissenschaftliche Grundlage einzustellen. Das Ein¬ 
setzen der Gewerbefreiheit und die Gründung der 
Tierarzneischulen trugen weiter zum Verfall der 
Fleischbeschau bei. Erst die Umstellung der 
Medizin von der philosophischen in die naturwissen¬ 
schaftliche Richtung hat den Rest der noch vor¬ 
handenen Fleischbeschau von Zweckmäßigkeits¬ 
oder Wirtschaftsgedanken auf den modernen 
Pathogenätsgedanken mehr und mehr umgestellt 
und schließlich zur Regelung der Fleischbeschau 
auf gesetzlicher Basis geführt, womit die Fleisch¬ 
beschau in erster Linie eine Disziplin der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege geworden ist. 

Die Regelung der Fleischbeschau auf gesetz¬ 
licher Grundlage erfolge im Interesse der Allgemein¬ 
heit. Die Tendenz der Fleischbeschaugesetze gehe 
über die rein medizinischen Interessen hinaus. Der 
Staat bediene sich zur Durchführung der Fleisch¬ 
beschau der Tierärzte als technischer Organe. Die 
Fleischbeschaugesetze wurden als hygienische Ge¬ 
setze eingebracht und hierbei machte sich in erster 
Linie der tierärztlich-medizinische Einfluß geltend. 
Die eigentliche Form und der Inhalt der Fleisch¬ 
beschaugesetze werde, wie bei allen anderen Ge¬ 
setzen, bedingt durch den Einfluß der gesetz¬ 
gebenden Körperschaften. In den Parlamenten 
stehe die Wirtschaftspolitik an erster Stelle, und 
deshalb werde der hygienische Charakter eines 
I jeden Fleischbeschaugesetzes wirtschaftspolitisch 
beeinflußt. Deshalb sei weder in Deutschland das 
Fleischbeschaugesetz ein rein hygienisches Gesetz 
geworden, noch werde das Gleiche in Holland der 
Fall sein. Für die grundsätzliche Gestalt der 
Fleischbeschau gesetze treten immer die gleichen 
i umstrittenen Fragen bei der Einführung der Fleisch¬ 
beschau auf gesetzlicher Grundlage in Erscheinung. 
Die Frage des Beschauzwanges der Hausschlach¬ 
tungen sei hier wie dort nicht so geregelt worden, 
wie dies von hygienischem Standpunkt aus wünschens¬ 
wert gewesen wäre. Aehnlich verhalte cs sich mit 
der Frage der Trichinenschau. Beide Fragen 





seien vom parteipolitischen oder wirtschaftlichen 
Standpunkt aus in Holland geregelt worden. Auch 
die Frage der Beschau des Auslandsfleisches 
wurde teils vom wirtschaftlichen, teils vom hygie¬ 
nischen Gesichtspunkte aus geregelt. Wo man die 
Hygiene für die Förderung Wirtschaftlicherinteressen 
brauche, werde sie von den Parteien der gesetz¬ 
gebenden Körperschaften in den Vordergrund ge¬ 
drängt, wo das nicht der Fall sei, lasse man die 
hygienischen Gesichtspunkte zu Gunsten der wirt¬ 
schaftlichen fallen. In groben Fragen könne sich 
daher der tierärztliche Einfluß oder der tierärzt¬ 
liche Standpunkt nur dann durchsetzen, wenn dieser 
Standpunkt von der Mehrheit der Volksvertretung 
geteilt wird. Einzelne große Fragen seien aber 
selbst unter den Tierärzten umstritten. In diesen 
Fällen wähle sich die Mehrheit der parlamentari¬ 
schen Körperschaften den Standpunkt, der der Mehr¬ 
heit der günstigere vom Gesichtspunkt der Mehr¬ 
heit aus sei. In den technisch-hygienischen Fragen 
könne sich der tierärztliche Standpunkt leichter 
geltend machen. So zeige sich, wie in der um¬ 
strittenen Frage über die Notwendigkeit der 
• Lebendschau eine unbedachte und unvorsichtige 
Behandlung dieser Frage von großem Nachteil für 
den tierärztlichen Stand und für die zweckdienliche 
Durchführung der Fleischbeschau werden könne. 
Die Lebendschau sei früher der wichtigste Teil der 
Fleischbeschau gewesen, weil sie es war, die in 
erster Linie die Erkennung der Tiere als „rein, 
als gesund oder krank, als schlachtwürdig oder 
bankmäßig“ gestattete. Die Lebendbeschau war 
es, die in erster Linie es gestattete, die Güte und 
Preiswürdigkeit der Ware zu verbürgen. Wenn 
auch heute auf die Beschau des toten Tieres oder 
die Fleischbeschau der Hauptwert gelegt wird, so 
können wir doch auch heute nicht die Lebend¬ 
beschau als überflüssig erachten, weil sie gerade 
für die Beurteilung des • Fleisches kranker Tiere 
von größter Bedeutung sein kann, insbesondere in 
der Frage der Verbindung der sog. Fleischver¬ 
giftungen, von der aus ja die Organisation der 
modernen Fleischbeschau ausgegangen ist. Ander¬ 
seits müsse aber auch betont werden, daß die Ge¬ 
fahren. die der Genuß des Fleisches kranker Tiere 
mit sich bringt, auch heute noch sowohl in den 
Kreisen der Laien als auch der Sachverständigen 
vielfach überschätzt werde, weil die alten Vor¬ 
stellungen über die Gefährlichkeit des Genusses 
des Fleisches „kranker“ Tiere noch zu sehr in der 
Allgemeinheit wurzeln. Gerade hier zeige sich 
dann die Grenze für die Zulassung von Fleisch zum 
Genuß für den Menschen bei der Untauglichkeit 
und nicht bei der Annahme der Schädlichkeit. Der 
Laienfleischbeschauer kann und soll nur 
ein Notbehelf, ein Gehilfe des Tierarztes 
sein, solange die Zahl der Tierärzte zu gering 
ist, um die Aufgabe der Fleischbeschau allein be¬ 
wältigen zu können. Der Tierarzt allein könne 
die Fleischbeschau als Kunst und Wissenschaft 
ansehen. In dieser Hinsicht sei die Fleischbeschau 
die Kunst oder die Wissenschaft, die auf den sich 
widerstrebenden Gebieten der Hygiene und Oeko- 
nomie die richtige Mittellinie zieht, die Kunst und 
Wissenschaft, die taugliches Fleisch vom untaug¬ 
lichen scheidet, nicht aber die einseitige Kunst, 
die das schädliche Fleisch vom unschädlichen 
trennt. 

In seinem Vortrage über Fleischvergiftung, 
Parat'yphus und bakteriologische Fleisch¬ 
beschau zeigte Prof. Müller, daß nur dann ein 


richtiger und zweckdienlicher Aufbau der Fleisch¬ 
beschau möglich ist, wenn die Reischbeschau die 
Beurteilung der bakteriellen Infektionskrankheiten 
der Schlachttiere auf der Grundlage der „spezi¬ 
fischen“ und „unspezifischen“ Infektion 
durchführt, weil nur so die alten, unrichtigen 
Vorstellungen ausgeschaltet werden können, die 
die praktische Fleischbeschau auch heute noch 
zu unserem eigenen, als auch zum Schaden der 
Allgemeinheit so ungünstig beeinflussen. Die Kunst 
der Fleischbeschau dürfe nicht darin bestehen, dort 
Verdacht zu wittern, wo unser Wissen und unsere 
Kenntnisse unvollkommen sind oder waren, schon 
darin' einen vorhandenen Verdacht als begründet 
oder unbegründet zu entscheiden. Solange der 
Fleischbeschauer an den Begriffen der Fleisch¬ 
vergiftung und Blutvergiftung unter dem Einfluß 
der Krasenlehre festhalte. sodaß aus Blutvergiftung 
Fleischvergiftung entstehen könne, könne hier 
weder eine Klärung der Begriffe der Sachverstän¬ 
digen eintreten, noch könne sich die Fleischbeschau 
so auswirken, wie hier notwendig ist, damit die 
Fleischbeschauer ihre Aufgabe so vollkommen als 
möglich erfüllen können. Der sogenannten Blutver¬ 
giftung komme vom Standpunkt der Pathogenitäts¬ 
lehre die Bedeutung einer „gemeingefährlichen“ 
Krankheit nicht zu. Wenn das Fleisch von Tieren, 
die an Blutvergiftung gelitten haben, auch un¬ 
schädlich für den Menschen beim Genuß ist, so sei 
es doch vielfach „untauglich zum Genuß für den 
Menschen“. Die sogenannte Blutvergiftung sei 
eine unspezifische Infektion mit Saprophyten, das 
alte Faulfieber oder die Sepsis. Hierfür hat 
Prof. Müller vorgeschlagen, den alten Ausdruck 
„Saprämie“ weiter zu gebrauchen, nachdem das 
Wort „Septikämie“ durch Dr. Koch festgelegt 
worden sei. Vom Standpunkt der Infektion aus 
handle es sich bei der Saprämie um „Wund¬ 
infektionen“ mit unspezifischen Saprophyten, bei 
der Septikämie um Blutinfektionen mit spezi¬ 
fischen Parasiten. Die sogenannte Fleischvergif¬ 
tung stehe in gar keinem ätiologischen Zusammen¬ 
hang mit der sogenannten Blutvergiftung, weil 
die Fleischvergiftung eine spezifische Infektion 
mit Paratyphusbakterien, also eine Paratyphus¬ 
infektion oder Paratyphusseptikämie ist. Je 
mehr man von der immer noch herrschenden 
These, daß die Blutvergiftung die wichtigste 
Krankheit für die Fleischbeschau sei, weil aus 
ihr die Fleischvergiftung entstehe, abrücke, 
um so klarer und einfacher entwickeln sich 
der Paratyphusbegriff und der Saprämiebegriff 
auf der Grundlage der spezifischen und unspezi¬ 
fischen Infektion des Tierkörpers und der hieraus 
entspringenden Folgeerscheinungen. Solange man 
die Fleischbeschau nicht auf dieser Grundlage auf¬ 
baue und praktisch durchführe, müssen immer 
wieder Nebenerscheinungen zu Tage treten, die 
die Förderung der Fleischbeschau als Disziplin 
der öffentlichen Gesundheitspflege ungünstig beein¬ 
flußen. Mit dem Aufbau der Beurteilung des 
Fleisches von Tieren mit Infektionskrankheiten an 
Stelle der „Vergiftungen“ trete fleischbeschaulich 
neben die Schädlichkeit und Unschädlichkeit des 
Fleisches die „Haltbarkeit und Nichthaltbar- 
keit“ des Fleisches, jenes Moment, das das ganze 
Fleischwirtschaftswesen so außerordentlich stark 
beherrscht. Von diesen Grundbegriffen aus ergeben 
sich auch der Aufbau und die Organisation der 
bakteriologischen Fleischprüfung, die immer nur 
Mittel zum Zweck sein soll und kann, und die der 



Besehauticrarzt dann zur Anwendung bringen wird, ! 
wenn die Frage der Beurteilung eines Fleisches i 
vom Charakter der Infektion einerseits und von ; 
der Frage der Haltbarkeit des Fleisches anderer¬ 
seits abhängig zu machen ist. 1 

In einem Vortrag, den l*rof. Müller in I 
Rotterdam hielt, wiederholte er zusammenfassend 
den oben beschriebenen Vortrag, um dann die F rage j 
der Beurteilung tuberkulöser Tiere zu be¬ 
handeln. Er führte aus, daß die Frage der tleisch- 
beschaulich wissenschaftlichen Beurteilung tuberku¬ 
löser Tiere vom prinzipiellen Standpunkte aus im ! 
Gegensätze zu der früheren und auch noch, herr- j 
sehenden Anschauung durchaus einfach sei. Das 
Gleiche ergebe sich auch für die llcisehbeseliau- j 
liehe Praxis, die sich ja vielfach über dem wisse n- j 
-srliaftliehen Streit hinsichtlich der Gefährlichkeit 
des Fleisches tuberkulöser Tiere notgedrungen 
hinweggesetzt habe, llauptgrundsatz müsse sein 
und bleiben, die Beanstandung aller tuberkulös 
veränderten Organe und Fleischteile auf Grund 
der offensichtlichen tuberkulösen Veränderung. I 
Fnbrauchbar für die Praxis aber sei die „Annahme* | 
einer Blutinfektion als Grundlage für die Sehäd- 
liehkeitserklürung d« s Fleisches tuberkulöser Tiere 
Das Fleisch auch schworst tuberkulöser Tiere biete j 
selbst beim wirklichen Yoriiogen einer Blutinfektion 
keine irgend wie beachtenswerte Gefahren große , 
für den Menschen, weil das Vorhandensein von | 
Tuberkelbazillen im Blute höchstens die Ablagerung 
vereinzelter Keime im Fleische zur Folge habe, j 
das Fleisch sich aber selbst bei nach weisbaren I 
Blutinfektionen vielfach als keimfrei erweise und ! 
erst recht bei hypothetischen Blutinfektionen frei 
von Tuberkelbazillen sei Die Resolutionen früherer 
Kongresse, insbesondere des Internationalen Veteri¬ 
närkongresses in Brüssel und des Internationalen 1 
Tuberkulosekongresses in Paris hätten gezeigt, 
wie weitgehend sich auch die wissenschaftlichen 
Vertretungen irren können, wenn eine These auf 1 
gestellt wird, in der ein Faktor unberücksichtigt 
bleibt, wie die Pathogenitätsdifferenzen zwischen 
Typus bovinus und Typus humanus in wechsel¬ 
seitiger Beziehung. Die J oh n esclie Annahme der 
Schädlichkeit des Fleisches tuberkulöser Tiere auf 
Grund des Gencralisationsbegriffes ging von der 
damals noch herrschenden Auffassung aus, daß der 
Mensch in erster Linie vorn tuberkulösen Tiere 
aus infiziert werden, daß die Tuberkulose der "Piere j 
leicht auf den Menschen übertragbar sei und daß 1 
bei der sogenannten Generalisation. die auch als 
solche falsch beim Tiere gedeutet wurde, das Fleisch 
der Tiere mit Tuherkelbazillen überschwemmt 
werde, sodaß aus diesem Grunde eine Schädlich¬ 
keit dieses Fleisches angenommen werden müsse. ! 
Wie die späteren Untersuchungen gezeigt haben, 
treffen aber alle diese Annahmen nicht zu. Es 
gibt keine tuberkulöse Septikämien im Sinne 
R Kochs, sondern nur temporäre Einbrüche von 
Tuberkelbazillen in die Blutbalm. Diese Einbrüche 
führen nicht zu einer Überschwemmung der Mus¬ 
kulatur mit Tuherkelbazillen, sondern zu einer 
Ablagerung der Tuherkelbazillen in den Organen, 
die die Blut welle am stärksten durchkreist. Die 
Prüfung des Fleisches selbst der schworst, tuberku¬ 
lösen Sclilachttiere ergibt entweder keine oder nur j 
vereinzelte Tuherkelbazillen im Fleische selbst. ! 
In der Milch und im Käse seien viel häutiger 
Tuherkelbazillen in größerer Zahl vorhanden als 
im Fleische. Aus diesem Grunde fordere man heute 


weder den Ausschluß dieser Lebensmittel noch die 
Inverkehrgabe mich erfolgter »Sterilisation. Ins¬ 
besondere sei auch das Kochen von Fleischvierteln 
mit einem tuberkulös infizierten Lymphknoten so¬ 
wohl vom hygienischen als auch vorn wirtschaft¬ 
lichen Standpunkte aus abzulehnen. Der Beurteilung 
tuberkulöser Tiere sei nicht die Annahme einer 
Blutinfektion zu Grunde zu legen, sondern der 
Grad der tuberkulösen Infektion, der leicht und 
sicher feststellbar sei und die Beurteilung des 
Fleisches tuberkulöser Tiere in ebenso einfacher 
Weise ermögliche. Es mache den Eindruck, als 
scheue man sich zuzugestehen. wie einfach die 
Lösung der Frage der Beurteilung tuberkulöser 
Schlachttiere sei. nachdem man die Beurteilung 
jahrzehntelang auf Hypothesen aufgebaut hat, die 
in der Praxis versagten, und auch in jener neuen 
Form nicht brauchbar werden, weil sie das Richtige 
nicht treffen und auch nicht treffen können. Der 
.schwere“ Grad der Tuberkulose sei als un¬ 
tauglich zum Genuß für den Menschen zu er¬ 
achten, wenn hochgradige Abmagerung infolge 
der Tuberkulose und insbesondere eine akute all¬ 
gemeine Miliartuberkulose vorliegc, anderenfalls, 
sei der schwere Grad der Tuberkulose als minder¬ 
tauglich zu beurteilen. Der „leichte* Grad 
der Tuberkulose sei bei großer Ausdehnung eben¬ 
falls als mindert au gl ich, bei geringer Aus¬ 
breitung als v o 111a u g 1 i ch zu erachten. Die 
Sterilisation sei in den Grenzfällen schwerer 
Tuberkulose angezeigt, die für eine Inverkehr¬ 
gabe in rohem Zustande aus wirtschaftlichen 
Gründen zu „minderw ertig* sind, anderseits aber 
doch noch als Nahrungsmittel dem Genuß des 
Menschen zugeführt werden können. In instruktiver 
Weise zeigte Prof. Müller, wie sich dieser Ge¬ 
dankengang wissenschaftsgeschichtlieh entwickelt 
hat. Auch die Tuberkulose der »Schlachttiere zeige, 
daß die Beurteilung einfacher und selbstverständ¬ 
licher werde, je tiefer man in das Infektionsproblem 
der Tuberkulose eindringe. 

An die sachlich klaren und mit großem Beifall 
aufgenomrnenen Vorträge schlossen sich Be¬ 
sprechungen an, in denen der Vortragende alle an 
ihn gerichteten Fragen treffend und sicher beant¬ 
wortete. Die holländischen Tierärzte lernten durch 
die Vorträge des Professors Müller nicht nur einen 
Mann der Wissenschaft persönlich kennen, sondern 
auch einen Mann der Praxis, der mit klarem Blick 
der Entwickelung des Fleisclibeschauwesens in 
Holland zweifelsohne wichtige Wege zu weisen 
wußte. 

Utrecht. Juli 1922. 

K. Iloefnagcl. 


Personalien. 

Ernannt:. Dr. Müller vom Tierärztlichen 
Landesuntersuchungsamt in Stuttgart zum Mit¬ 
arbeiter in der Milehwirtschaftlichcn Forschungs¬ 
anstalt zu Wangen i. Allgäu; Dr. Barth aus 
Aalen zum Hilfsarbeiter am Tierärztlichen Landes¬ 
untersuchungsamt in Stuttgart. Dem früheren 
Regierungstierarzt Dr. Eugen Günther, Regie- 
rungsrat- im Reichsgesundheitsamt in Berlin, ist 
die Kreistierarztstelle in Bolkenhain (Bez. Liegnitz) 
übertragen worden. 
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GemeindebeschlUsse Uber Schlachthauszwang, 
Uber Untersuchung des Schlachtviehs und des 
eingefUhrten frischen Fleisches, Freibank¬ 
ordnung u. s. f. 

Bearbeitet 

von der Arbeitsgemeinschaft der Schlachthöfe des 
Regierungsbezirks Arnsberg. 

(Fortsetzung.) 

III. AusfUhrungsbestimmungen für die Untersuchung des 
nicht im Öffentlichen Schlachthofe zu.aus¬ 

geschlachteten frischen Fleisches. Vom ... 192 . . 

Entwurf. 

Auf Grund des Gesetzes, betreffend die Ein¬ 
richtung öffentlicher ausschließlich zu benutzender 
Schlachthäuser vom 18. März 18(i8 (Ges. S. S. 277) 
vom 9. März 1881 (Ges. S. S. 275). vom 29. Mai 1902 
(Ges. S. S. 162) und des g 5 des Gerneindcbesclilusses 
vom .... wird zur Ausführung des letzteren 
mit Zustimmung der Stadtverordnetenversammlung 
für den Stadtbezirk . . . bestimmt: 

g 1. Frisches Fleisch, einschl. Eingeweide 
von Schlachtvieh (Rindvieh einschl. Kälber, Schweine. 
Schafe, Ziegen, Pferde, Esel. ^Iaultiere, Maulesel 
und Hundt), welches in den Gemeindebezirk ein¬ 
gebracht und feilgeboten oder in Gast- und Speise¬ 
wirtschaften zum Genüsse zubercitet werden soll, 
muß sofort und auf dem kürzesten Wege in der 
Untersuchungsstelle für eingeführtes Fleisch vor¬ 
gelegt werden. 

Hiervon ausgenommen ist Fleisch, welches einer 
amtlichen Untersuchung durch approbierte Tier¬ 
ärzte nach Maßgabe der gg 8 bis 1(5 des Reichs¬ 
gesetzes. betreffend die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau vom 3. Juni 1900 unterlegen hat, sofern 
jedes eingeführte Fleischstück nach den bestehenden 
Vorschriften deutlich abgestempelt ist. 

Die Untersuchungstelle für das von außerhalb 
eingeführte frische Fleisch befindet sich auf dem 
städtischen Schlachthofe und ist werktags in den 
durch * besonderen Anschlag bekannt gegebenen 
Dienststunden geöffnet. 

g 2. Zur Untersuchung ist das Fleisch von 
Ochsen, Bullen, Kühen, über drei Monate alten 
Jungrindern, Pferden, Eseln, Maultieren und Maul¬ 
eseln mindestens in Vierteln, das Fleisch von 
Schweinen in Hälften und das Fleisch von anderem 
Schlachtvieh in unzerteiltem Zustande vorzulegen. 
Mit Zustimmung des Oberbürgermeisters kann je¬ 
doch auch die Einfuhr von kleineren Fleischstücken 
z. B. Filets, Roastbeafs, Keulen, Zungen gestattet 
werden. 

Eingeweide z. B. Lebern. Lungen, Herzen, 
Milzen, frische Därme und Flohmen dürfen vor¬ 
behaltlich der Zustimmung des Oberbürgermeisters 
nur eingeführt werden, .wenn das Fleisch der dazu 
gehörigen Schlachttiere in der vorgeschriebenen 
Weise mit vorgelegt wird. 

An den eingefühlten Fleischstücken müssen die * 
zugehörigen Lymphdrüsen in natürlichem Zu- i 
sammenhange mit dem Fleisch noch vorhanden sein. 


Die Einfuhr von gehacktem oder in anderer 
Weise zerkleinertem frischem Fleische ist ver¬ 
boten. 

g 3. Die eingeführten Fleischstücke müssen die 
vorschriftsmäßigen Stempelahdriicke aufweisen, aus 
denen zu ersehen ist, daß das Fleisch einer amt¬ 
lichen Untersuchung nach Maßgabe der gg 8 - 16 des 
Reichsgesetzes vorn 3. Juni 1900 unterlegen hat 
und tauglich ohne Einschränkung befunden ist. 

Ferner ist dem eingefühlten Fleische eine Be¬ 
scheinigung über die erfolgte Untersuchung gemäß 
g 47 Abs. 0 der Ausfühningsbestimmungen des 
Bundesrats zum vorgenanten Gesetze beizufügon. 
Diese Bescheinigung, welche von der Untersuchungs¬ 
stelle zurückbehalten wird, muß deutlich denselben 
Stempelabdruck tragen, wie das Fleisch. 

g 4. Das zum Genuß tauglich befundene 
Fleisch wird an geeigneten Stellen mit einem 
Stempel versehen, der sich in Form und seinem 
Wortlaut „Nachuntersucht. Schlachthof* von dem 
I für das im Schlachthof ausgeschlachtete Fleisch 
vorgeschriebenen Stempel unterscheidet. 

g 5. Fleisch, das hei der Untersuchungminder- 
wertig oder bedingt tauglich befunden wird, darf 
nur auf der Freibank nach den Bestimmungen der 
Freibankordnnng feil geboten werden. 

Zum Genüsse für Menschen untauglich be¬ 
fundenes Fleisch wird nach Maßgabe der bestehenden 
J Vorschriften unschädlich beseitigt. 

, Die für die Aufbewahrung sowie für die un¬ 
schädliche Beseitigung beschlagnahmten Fleisches 
entstehenden Kosten hat der Besitzer zu tragen, 
g 6. Die nach dem Reichsgesetz vom 3. Juni 
i 1900 in Verbindung mit g 17 Abs 1 des Preußischen 
Ausführungsgesetzes vom 28. Juni 1902 der Orts¬ 
polizei zustehenden Befugnisse mit Ausschluß jedoch 
der in g 11 Abs. 2 und g 18 Abs. 3 des Reichs¬ 
gesetzes bezeichneten. insbesondere die Entscheidung 
über die weitere Behandlung des bedingt, tauglichen 
sowie über die unschädliche Beseitigung des zum 
Genuß untauglich befundenen Fleisches, werden 
vom Schlachthofdirektor bozw. seinem Vertreter, 
denen sie auf Grund des g 67 der ministeriellen 
Ausfühningsbestimmungen vom 20. März 1903 über¬ 
tragen sind, wahrgenommen. 

g 7 Bei Widerspruch gegen eine vom unter¬ 
suchenden Tierarzt getroffene Entscheidung hat 
der Schlachtliofdirektor bezw. sein Vertreter diese 
nachzuprüfen und zu entscheiden. 

Beschränkt siel» die Beanstandung nur auf 
einzelne Organe oder kleinere Teile von Vielistiicken, 
während im übrigen das Tier als vollwertig zum 
freien Verkehr zugelassen wird, so entscheidet im 
Falle der Einsprache gegen die Verfügung des 
untersuchenden Tierarztes der Direktor end¬ 
gültig. 

Glaubt der Eigentümer ganz beanstandeter 
Viehstücke sich hei dem Ausspruch des Direktors 
nicht beruhigen zu können, so steht es demselben 
frei, hinnen 24 Stunden auf seine Kosten den 
Regierungs- und Veterinärrat der Regierung als 
weiteren Sachverständigen hinzuzuziehen, welcher 
endgültig entscheidet. 


(Fortsetzung Seite 8ü.) 
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Zusammenstellung über Gebühren, die auf nach 



Für 1 Ochsen, Bullen oder Kuh über 4C0kg 

Lebendgewicht. 

1 Ochsen. Bullen, Kuh oder Rind von 
300 bis 400 kg Lebendgewicht . . 

,, 1 Kuh oder Rind von 150 bis 300 kg 
Lebendgewicht ........ 

„ 1 Kalb bis 100 kg Lebtndgewicht . 

,, 1 Kalb von 101 bis 150 kg Lebend¬ 
gewicht . 

.. 1 Schwein von 15 bis 50 kg Lebend¬ 
gewicht . 

,, 1 Schwein von 51 bis 125 kg Lebend¬ 
gewicht . 

1 Schwein von 126 bis 200 kg Lebend¬ 
gewicht . 

.. 1 Schwein über 200 kg Lebendgewicht 

1 Schaf. 

,. 1 Ziege, Lamm oder Spanferkel 
(letzteres bis zu 6 Wochen alt) . . 

1 Pferd. Maultier oder Esel . . . 

b) Gebühren für die Untersuchung der 
im Schlachthof geschlachteten Tiere: 

Für 1 Ochsen, Bullen, Kuh oder Rind 

1 Jungrind. 

„ 1 Kalb bis 150 kg Lebendgewicht . 

„ 1 Schwein. 

., 1 Schaf, Ziege, Lamm oder Spanferkel 
(letzteres bis zu 6 Wochen alt) . . 

., 1 Pferd, Maultier oder Esel . . . 


oh m 

84 { £ 
12 


Lebend- Schlacht- Lebend¬ 
gewicht gewicht gewicht | 
60 Pfg. 60 Pfg. 50 Pfg. 


17 desgl. dcsgl. 


irmehr »«« 

110 Ä 140 

unter i o ( » 
401) kg A “ ' 

| unter -- 
200 kg ' 


Ziege 25 
Lamm u. 15 kg 
Ober 450 kg 1< 
unter 450 kg l*i 


einschl. 

Untersuchung' 

Gebühren 


a) Schlachtgebühren: M 

Für 1 Ochsen, Bullen oder Kuh über 400 kg 

Lebendgewicht.180 

1 Ochsen. Bullen. Kuh oder Rind von 
300 bis 400 kg Lebendgewicht . . 120 

„ 1 Kuh oder Rind von 150 bis 300 kg 

Lebendgewicht. 75 

,. 1 Kalb bis 100 kg Lebendgewicht . 30 

.. 1 Kalb von 101 bis 150 kg Lebend¬ 
gewicht . 38 

1 Schwein von 15 bis 50 kg Lebend¬ 
gewicht . 45 

,. 1 Schwein von 51 bis 125 kg Lebend¬ 
gewicht . 75 

.. 1 Schwein von 126 bis 200 kg Lebend¬ 
gewicht . 85 

., 1 Schwein über 200kg Lebendgewicht 90 

., 1 Schaf. . . 30 

.. 1 Ziege, Lamm oder Spanferkel 

(letzteres bis zu 6 Wochen alt) . . 20 

1 Pferd, Maultier oder Esel . . . «200 

b) Gebühren für dieüntersuchung der 

im Schlachthof geschlachteten Tiere: 

Für 1 Ochsen. Bullen. Kuh oder Rind 30 

„ 1 Jungrind. 15 

,, 1 Kalb bis 150 kg Lebendgewicht . 6 

„ 1 Schwein. 10 

.. 1 Schaf. Ziege. Lamm oder Spanferkel 

• letzteres bis zu 6 Wochen alt) . . 6 

.. 1 Pferd, Maultier oder Esel . . . 30 


Einheits- 
gebühr 
je kg 
Lebend¬ 
gewicht 
0.45 


^ Schlucht- 


für 
1 kg 

Schlacht¬ 

gewicht 

0.80 


Minden 

Neu¬ 

markt 

Nien 

bürg 

M. 

| 

M. 

M. 

i» 25.- 



Teuerungs- 

300 i 


zuschlag 


17f 

0.70 p. Pfd. 

250 

Schlacht¬ 



gewicht 

1.50 1 


| ä 5. - 

50 

•27 

. Zuschlag 



1 wie oben 


GO 


80 

20 

a 10.— 



i ' Zuschlag 

140 , 

35 

wie oben 

'\ 100 

50 


1 

65 

a 4.— ( 

1 _ * * 

40 1 

22 


Ziege IlE-c 

I ä 4.- | ° 

a 20. - In * 


ab — 
a 5.— 
a 3.— 

i ii 10.— einschl. 
Trieb. Schau 


Pirna Riesa 

,_ [ _ 

| M I M. 

I 

> 118 \ 103 

30 25 

1 93 88 

17 27 

.52 I 


32 32 

32 | 32 
15 15 

28 I 20 
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stehend genannten Schlachthöfen erhoben werden. 
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Dresden 

Elbing 

Emme¬ 

rich 

Eseh- 

weiler 

Eus¬ 

kirchen 

Frank¬ 
furt 
a. M. 

Freiburg i. Br. 

Freien¬ 

walde 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 


M. 

} 105 

258 

200 

pro 

Pfd. 

237.00 


j 470 



1 

156 

130 

Lebend- 

104 40 

115 

410 


105 




gewicht 



451-300 kg 

350 


65 

65 

70 

25 Pfg. 

150.00 


201-250 „ 

290 


I 

I 




1 


76-200 

230 


K 22 

20 

20 



} 34.65 

22 



19 

i 

1 




1 


bis 75 ,, 

70 



37 

20 



91.35 


bis 75 „ 

90 


25 

73 

30 


desgl. 

1 

• 50 

76—100 

110 

i 47 

57 

} 120 

45 


40 Pfg. 

| 112 85, 


über 100 ., 

130 




60 








14 

20 

20 



34.65 

io 

70 


1 :i 

7 

11 

20 



34.65 1 

6 

Ziege 50 

Kleinstoich bis 10 kg 30 

f . 


258 

200 

25 Pfg. 

237.00 

115 

140 


100 

20 • 

10 ^ 



21.60 

12 



15 


10 




12 




’o 

3 

siehe 

siehe 

8.85 

6 

einschl. 


6 

22 

5 



13.05 

6 

Untersuchungs- 

8 



oben 

oben 



gebühren 



8 

3 



4.50 

3bzw 2 



6 | 


10 



21.60 

1 

12 



20 


Glogau 

Hagen 

Ham¬ 

born 

Johan¬ 

nisburg 

Kiel 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 





150 


40 




| 120 

104 

30 




1 






30 

28.50 

10 







fUr 


fUr 


104 


1 kg 


1 kg 




Schlacht- 


Schlacht- 

70 


20 

gewicht 


gewicht 

1 

35.50 


1.50 


0.80 







90 






90 


10 




20 

1 






21.70 

2 




20 

1 






119 

25 

20 

14 


11 


20 

14 

• 

8 

6 

5 

6 


3 50 

12 

10 

7 


6.50 

6 

5 

6 


3.30 

‘ 1 

20 

14 


11 


Schwelm ' 



^Rostock | 
M. 

54 

12 

15 
25 


Trier 

ir 

Ochse, Stier o. Kuh 
unt. «00 kg 96.- | 
401-600 „ 88.- 
Kuh 401-600 kg 75.- 
Rinder: 

201—400 kg 04.- 
151-200 „ 48.- 
101-150 „ 32.- 

16 


Witten 


M. 


20—30 

200 


o 

54 


bis zu 50 kg 
21 

51-150 kg 

32 

Uber 150 kg 

37 
16 

Ziege 11, Lumm 3, j 
Spanferkel 4.— 

Pferd 80. ,Esel40.-| 


einschl. 

Untersuchungs- 

gebUhren 


-21 , 


Zerbst 

M. 

Uber 250 kg 
6 

Uber 125 kg 

5 

75-135 kg 3.- 
bis 75 w 1.50 

3 50 


Zwei- 

briicken 

M. 


Uber 300 kg 250 
200 300 „ 210] 
150 200 „ 1 
Uber 150 „ 1 


35 


0.20 


1.50 

1 

6 

ferner pro Pfd. 

AfltfSekste- 

I gebühr v. 1.— 


einschl. 

Unter- 

suchungs- 

gebUhr 


Uber 60 kg 
60 

unter 60 kg 

45 

35 

Ziege 9.— 
Zickel 3.50 
'Spanferkel 15. - 
150 


Zwicka u 
M. 

100 

20 

50 


15 

Ziege 15. 
Lamm oder 
Zickel 5. - 
Spunf. 8. 
Prerd 90.- 
Esel 50.- 


einsctil. 

Unler- 

suchungs- 

gebüliren 






Die Anmeldung der Beschwerde hat schriftlich 
bei der Schlachthofdirektion zu erfolgen; zugleich 
ist zur Deckung der Gebühren für das Gutachten 
des Regierungs-und Veterinärrats durch denjenigen, 
welcher die Nachuntersuchung beantragt, nach dem 
Gesetz vom 9. März 1872 bei der Kasse des Schlacht¬ 
hofes ein vom Schlachthofdirektor zu bestimmender, 
angemessener Vorschuß zu hinterlegen, der bei 
begründeter Beschwerde zurückerstattet wird. 

§ 8. Für die Untersuchung des eingeführten 
Fleisches wird eine Gebührenordnung festgesetzt und 
öffentlich bekannt gemacht. 

Die Gebühren sind an die Schlachthofkasse 
vor Beginn der Untersuchung zu entrichten. 

§ 9. Wer den vorstehenden Bestimmungen 
zuwiderhandelt, wird nach § 14 des eingangs er¬ 
wähnten Gesetzes für jeden Uebertretungsfall 
mit Geldstrafe bis 150 Mark oder mit Haft 
bestraft. 

§ 10. Diese Bestimmungen treten am Tage 
ihrer Verkündigung in Kraft; gleichzeitig verliert 
der Gemeiudebeschluß über die Untersuchung des 
in den Gemeindebezirk der Stadt .... ein- 
gebrachten, frischen Fleisches vom 22. Juni 1909 
seine Gültigkeit. Der Oberbürgermeister. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mitteilungen. 

— Den 80. Geburtstag feierte am 18. August 
d. Js. Herr Otto Hartmann, der Vorsitzende 
des Kölner Tierschutzvereins, des Rhein. Westf. 
Tierschutzverbandes und des Verbandes der Tier¬ 
schutzvereine des Deutschen Reiches. Ein Bismarck 
auf dem Gebiete des Tierschutzwesens, wie er in 
einer der zahlreichen Glückwunschdepeschen treffend 
genannt wurde, hat Herr Hartmann sich seit 
54 Jahren der Tierschutzsache gewidmet, wozu ihn 
seine Charaktereigenschaften, gesunde Auffassung 
in allen Tierschutzfragen, ruhige IÜberlegung und 
zielbewußte Tatkraft in besonderem Maße befähigen. 
Den Tierschutz pflegt er ohne Gefühlspolitik und 
besitzt die Kenntnis der gesetzlichen Bestimmungen 
in mustergültiger Weise. Die Aufgaben des Tier¬ 
schutzes sind ganz andere wie früher, wo man 
zuviel das Gefühl und zu wenig den Verstand in 
solchen Fragen entscheiden ließ. Heute erstrebt 
man den Tierschutz nicht mit kleinlichen Mitteln, 
sondern seine Aufgaben betreffen allgemein wirt¬ 
schaftliche und kulturelle Fragen. Diese Aufgaben 
sind unter Hartmann’s Leitung voll zur Geltung 
gekommen, nämlich rationelle Verwendung der 
Zugtiere, die Fahrschule, Tränkebrunnen, Ab¬ 
schaffung des Hundefuhrwerkes, Vogelschutz, 
Eisenbahn- und Landtransport der Schlachttiere 
und humane Tötung derselben Um den Tierschutz¬ 
kalender sowie die Verbandszeitschrift hat er sich 
ebenfalls große Verdienste erworben. Die 16. Ver¬ 
sammlung des Tierschutzverbandes zu Schwerin 
hat eine Otto Hartmann-Stiftung beschlossen, um 
dessen 41jährige Mühe und Arbeit zu ehren. Wir 
wünschen dem körperlich und geistig rüstigen 
Achtzigjährigen noch viele Jahre! B. 

— Wie befreit man Gefrierrftume von Schimmel¬ 
pilzen ? 

Diese Frage ist vor kurzer Zeit schriftlich an 
mich gerichtet und wie folgt beantwortet worden. 
Da sie wohl ein allgemeines Interesse verdient, so 
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soll die Antwort an dieser Stelle veröffentlicht 
werden. Nachdem der Gefrierraum zunächst trocken 
gereinigt worden ist, werden Wände und Decke 
mit einem Antinolin-Anstrich 1 : 50 Wasser ver¬ 
sehen. Antinolin bezieht man von den Farben¬ 
fabriken von Fr. Bayer in Leverkusen bei Köln. 
Besondere Berücksichtigung erfordern die Luft¬ 
kanäle des Gefrierraumes, wenn sie, wie das 
meistens der Fall ist, aus Holz hergestellt sind. 
Da Holz den schimmeligen, muffigen Geruch leicht 
annimmt und verhältnismäßig am längsten behält, 
so müssen sämtliche Holzteile mit Antinolin gründ¬ 
lich gestrichen werden. Auch das Innere der Luft¬ 
kanäle kann zweckmäßig mit einer großen Blumen¬ 
spritze soweit wie möglich ausgespritzt werden. 
Einige Tage später erhalten Wände und Decke 
wieder ihren früheren Zement- oder Kalkanstrich, 
worauf der Gefrierraum nach gründlicher Ent¬ 
lüftung sowie Ausscheuern des Fußbodens wieder 
gebrauchsfähig ist. In leichteren Fällen von 
Schimmelbildung wird man anstatt des Antinolin- 
Anstriches mit dem bekannten Schwefeln des 
Raumes auskommen. B. 


— Einladung zu der am 16. u. 17. September 1922 
in Berlin stattfindenden XVII. allgemeinen Versammlung 
des Vereins preußischer Schlachthoftierärzte. 

Tagesordnung: 

A. Sonnabend, den 16. September 1922: 
Nachmittags 3 Uhr, Besichtigung des Instituts 
für Jagdkunde in Berlin-Zehlendorf, Station 
Zehlendorf-Mitte, Ahornstr. 21. 

Nachmittags 6 Uhr, Versammlung im Institut für 
Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule, Luisenstr. 56, 

Vereins- und Standesangelegenheiten: 

a) Vereinsangelegenheiten, Jahresbericht, 
Kassenbericht, 

b) Vorstandswahl, Aufnahme neuer Mitglieder, 

c) Aenderung des § 2 der Satzung dahin, 
daß im allgemeinen der engere Vorstand 
neue Mitglieder aufnehmen kann, 

d) Erhöhung des Vereinsbeitrages, 

e) Standesangelegenheiten (Eingruppierung 
d. Schlachthoftierärzte, Amtsbezeichnung). 

B. Sonntag, den 17. September 1922: 
Vormittags 9 Uhr. Versammlung im Hörsaal 
des Instituts für Nahrungsmittelkunde der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule, Luisenstr. 56, 

a) Schlachthofticrärzte u. Tierärztekammern, 

b) bakteriologische Fleischuntersuchung und 
Bezi rkslabora tonen; Referent Dr. J u n a c k, 
Berlin, 

c) Stand der Frage der allgemeinen Nahrungs¬ 
mittelkontrolle durch Tierärzte, 

dj Fütterungsvorschriften für Schlachtvich- 
höfe, Referent Goltz-Berlin, 

e) Abänderung der Prüfungsvorschriften für 
Laienfleischbeschauer; Referent Professor 
Bonge rt-Berlin, 

f) Verschiedenes. 

Kollegen sind als Gäste willkommen. Sonder¬ 
einladungen werden nicht versandt. 

Der Vorstand: 

Goltz-Berlin, Dr. Junack-Berlin, 

I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 

Wilhelnibtr. 10. — I)rnck: Gebrüder Gninert, Berlin SW. 
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H. Hauptner, Berlin NW. 6, Luisen-Strasse 53—55. 


Filiale: München, 

Königin-Strasse 41. 


Instrumenten-Fabrik für Tiermedizin und Tierzucht. 

Fabriken in Berlin und Solingen. 


Filiale: Hannover, 
Marion-Strasse 61. 





Fleisch farbstempel 

nach Dr. Schmitt, Wolfratshausen. 

* Die Stempelformen sind auf der oberen 

und unteren Platte angeordnet, so 
* I Jr daß sämtliche sechs vom Gesetz vor- 

JJp geschriebenen Stempel im Nickelbehälter 
von 103 x GO x 25 mm enthalten sind. 


Alle anderen Artikel, nie: 

Mikroskope, Kotnpressorien, Pinzetten, Pröpariernudßln, Nikroskopierbestecke usu/. 


Fordern Sie Katalog B. Nr. 94 kostenfrei. 
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Paratyphus 


Für Tierärzte lind Studierende 
der Tierheilkunde 

von 

Dr. med vet. Fr. Karsten, 

Kreistierarzt in Oberndorf a. d. Oste, 
ehemals wissensch. Leiter des staatlichen 
Instituts zur Erforschung und Bekämpfung 
der Kälherkrankheitcn in L^tiHalm i. Holst. 


Maschinenbau - Aktien - Gesellschaft 
vorm. Beck & Henkel, Cassel. 


PATENT 


-Konfiskate- und Tier- 
^körper-Verwertungs¬ 
apparate, komplette Ab¬ 
deckerei-Einrichtungen, Blut- 
Verwertung, Talg schmelzen, 
-Schmalzsiedereien, Knochen- 
Verwertung, Fettfänger, 

Fleischdämpfer usw. 
nach Patenten u. Systemen 

Hönnicke. 


Mit 15 Abbildungen und 5 Kurven. 

Preis 48 Mark + 80 % Tenernngsznscblng. j 

(Ohne jeden Sortimentszuschlag.) 

□ 

Der Autor hat es verstanden, in geschickter 
Anordnung des Stoffes und in anschaulicher, jj 
leicht verständlicher Schilderung mit gut ge- j 
lungenen Abbildungen seine wissenschaftlichen 
Forschungen über den Paratyphus der Kälber im 
vorliegenden Werke niederzulegen. Die Schrift 
kann tierärztlichen Kreisen angelegentlichst 
empfohlen werden. 

(Monatsh, fte für Tierheilkunde.) j 
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Oie Abänderung der AusfUhrungsbestimmungen A 
zum Fleischbeschaugesetze. 

Von 

Dr. Kiippelmayr, Regierungsrat und Mitglied des 
Reichsgesundheitsamts. 

Die neue Fassung der Ausführungsbe- 
stimmungen A zum Fleischbeschaugesetz, die 
nach der Bekanntmachung des Reichsministers 
des Innern vom 10. Aug. 1922*) am 1. Septbr. 
d. Js. in Kraft getreten ist, bringt für die 
Ausführung der Fleischbeschau und Beur¬ 
teilung von Krankheiten so wesentliche Aende- 
rungen, daß es angebracht erscheint, eine 
kurze Zusammenfassung der einzelnen abge¬ 
änderten Bestimmungen zu geben. Die Ent¬ 
stehungsgeschichte der neuen Fassung ist 
wohl hinreichend bekannt, so daß sie hier 
nur gestreift zu werden braucht. Tin wesent¬ 
lichen ist der nunmehrige Wortlaut der Zu¬ 
sammenarbeit aller tierärztlichen Berufsgruppen 
zu verdanken, deren Anträge in einer von 
dem Deutschen Veterinärrat eingesetzten Kom¬ 
mission geprüft und zusammengestellt wurden 
und die Unterlage für die weiteren Verhand¬ 
lungen bildeten. Die Anträge waren getragen 
von dem Bestreben, die seit Bestehen der 
Fleischbeschaugesetzgebung und vor allem 
während der Kriegszeit gemachten Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau in den Ausführungsbestimmungen 
zur Geltung zu bringen. Es sollten dadurch 
insbesondere die Untersuchungsmethoden ver¬ 
vollkommnet. und, soweit es vom gesundheit¬ 
lichen Standpunkt aus möglich ist, wirtschaft¬ 
liche Werte gerettet und bisherige Härten 
ausgemerzt werden. 

Dementsprechend sind in der Neubear¬ 
beitung einerseits wesentliche Milderungen in 
der Beurteilung von Krankheiten, vor allem 
bei Tuberkulose, Finnen und Trichinen ein¬ 
getreten, andererseits ist in größerem Maße 
als bisher die Beurteilung von Krankheiten 
dem Tierarzte Vorbehalten, da dieser auf Grund 
seiner genauen Kenntnisse der gesundheit¬ 
lichen Bedeutung einzelner Krankheitserschein¬ 
ungen eher als der Fleischbeschauer beurteilen 

•) Zentralbl. f d. Deutsche Reich, Nr. 42. Wörtlicher 
Abdruck der Abänderungen zu B. B. A. folgt im nächsten 
Hefte. D. H. 


kann, in wie weit noch eine Nutzbarmachung 
krankhaften Fleisches für die Ernährung ohne 
Gefahr möglich ist. 

Die Beurteilung der am häufigsten Grund 
zu Beanstandungen gebenden Krankheit, der 
Tuberkulose, hat insofern eine bedeutende 
Milderung erfahren, als jetzt nur mehr Tiere, 
die infolge der Krankheit vollständig ab¬ 
gemagert sind (S 33 Abs. 1 Nr. 8) als untaug¬ 
lich gelten sollen, während das Fleisch, von 
Tieren, die eine hochgradige Abmagerung 
zeigen oder mit einer frischen Blutinfektion 
behaftet sind, nunmehr der menschlichen Er¬ 
nährung als minderwertiges oder bedingt taug¬ 
liches Nahrungsmittel erhalten werden kann. 
Auch die Bestimmungen des $ 37 II und III 
(Bedingttauglichmaehung) sind auf Grund der 
wissenschaftlichen Erfahrungen insoweit ge¬ 
mildert worden, als künftig nur Tiere mit 
frischer Blutinfektion und einzelne Fleisch¬ 
viertel oder Teile von solchen, in denen die 
Lymphdriisen frische und nicht verkalkte oder 
trockenkäsige Herde aufweisen, oder bei wel¬ 
chen neben den Fleischlymphdrüsen auch die 
Knochen erkrankt sind, als bedingt tauglich 
zu gelten haben, während in allen andern 
Fällen von ausgedehnter Tuberkulose und Er¬ 
krankungen in den Fleischlymphdrüsen das 
Fleisch als minderwertig in den Verkehr ge¬ 
bracht. werden darf. Eine Untauglichmachung 
des Tierkörpers, ausgenommen Fett, nach § 34 
Nr. 1 wegen frischer Blutinfektion kommt 
nicht mehr in Betracht, ebenso ist. die Un¬ 
tauglichmachung von tuberkulösen Fleisch¬ 
stücken in § 35 Nr. 4 in Wegfall gekommen. 
Da durch die Forschungen von Baum, 
Titze u. a. der Verlauf der Lymphbahnen 
I im Tierkörper bekannt geworden ist, lassen * 
sich künftig auch wirtschaftliche Werte da¬ 
durch erhalten, daß bei Erkrankung einer 
Fleischlymphdrüse nicht mehr wie bisher das 
betreffende ganze Fleisch viertel, sondern nur 
der Teil des Viertels beanstandet zu werden 
braucht, der für das Wurzelgebiet der er¬ 
krankten Lymphdrüse in Frage kommt. 

Auch hinsichtlich der Behandlung des 
Gekrösfettes und des Schweinedarms sind 
wesentliche Erleichterungen im Falle tuber¬ 
kulöser Erkrankung vorgesehen (§ 35 Nr. 4). 
Zusammenfassend ergibt sich nach der neuen 















278 


Bestimmung folgende Beurteilung bei Tuber¬ 
kulose : 

1. Untauglich der ganze Tierkörper: bei 
Tuberkulose mit vollständiger Abmagerung (§ 33 
Abs. 1 Nr. 8). 

2. Bedingt tauglich: 

a) der ganze Tierkörper bei frischer tuberkulöser 
Blutinfektion (§ 37, III Nr. 1), wenn vollständige 
Abmagerung nicht vorliegt, 

b) einzelne Fleischviertel oder Teile von solchen, 
in denen sich eine oder mehrere tuberkulös ver¬ 
änderte Lymphdrüsen befinden, sofern diese 
nicht lediglich trocken käsige oder verkalkte 
Herde aufweisen; in diesem Falle tritt nur dann 
die Bedingttauglichkeitserklärung ein, wenn in 
dem Fleischviertel oder in einem in dem Wurzel¬ 
gebiet der Lymphdrüsen liegenden Teil des 
Viertels ein oder mehrere Knochen erkrankt 
sind (§ 37 II). 

3. Minderwertig: 

a) der ganze Tierkörper, wenn die Tuberkulose 
an den veränderten Teilen eine große Aus¬ 
dehnung erlangt oder die Knochen ergriffen 
hat, und eine der in Nr. 1 und 2 bezeichneten 
Formen der Krankheit nicht vorliegt (§ 40 
Nr. la), 

b) einzelne Fleischviertel oder Teile von solchen, 
wenn die Fleischlymphdrüsen lediglich trocken 
käsige oder verkalkte Herde aufweisen und die 
zugehörigen Knochen frei von tuberkulösen Ver¬ 
änderungen sind (§ 40 Nr. 1 b). 

Die veränderten Organe sind in jedem Falle 
als untauglich zu beanstanden, wenn die zugehö¬ 
rigen Lymphdrüsen tuberkulös erkrankt sind, ohne 
Rücksicht auf die Art und das Alter dieser 
Veränderungen. Nur bei Tuberkulose der 
Gekröslymphdrüsen ist eine Ausnahme inso¬ 
fern zugelassen, als hier nur der zugehörige Darm¬ 
abschnitt. gegebenenfalls also entweder nur der 
Dünn- oder nur der Dickdarm und nur das zwischen 
Darm und Gekröslymphdrüsen liegende Fettgewebe 
zu beanstanden ist. Der Schweinedarm ist über¬ 
haupt nicht zu beanstanden, wenn in den zuge¬ 
hörigen Lymphdrüsen lediglich ältere trockenkäsige 
oder verkalkte tuberkulöse Herde vorhanden sind 
(§ 35 Nr. 4). 

Gerade diese letzten Bestimmungen be¬ 
deuten ganz wesentliche Erleichterungen gegen¬ 
über den früheren, nach denen bei Tuberkulose 
der Gekröslymphdrüsen stets der ganze Darm 
und das ganze Gekrösfett zu beanstanden 
waren. Diese Ausnahmen sind aber gerecht¬ 
fertigt. weil die Erfahrung gelehrt hat, daß 
im Schweinedarm im Gegensatz zum Rinder¬ 
darm bei älterer tuberkulöser Erkrankung der 
Lymphdrüsen des Gekröses krankhafte Ver¬ 
änderungen im Darme selbst nie gefunden 
werden. Im übrigen läßt sich bei Gekrüs- 
lvmphdrüsentuberkuloso die Entfernung der 
veränderten Teile (Drüsen und Darm) sicher 
und leicht durchführen; in erster Linie sind 
nur die zwischen dem Darm und der Lympli- 
drüsc liegenden Lymphbahnen als Träger des 
Ansteckungsstoffes anzusehen, sodaß mit Rück¬ 
sicht auf den hohen Wert des Fettes diese 
Ausnahme ohne gesundheitliche Bedenken zu¬ 
gelassen werden kann. 


Die Zuständigkeit des nichttierärztlichen 
Beschauers bei Tuberkulose hat, eine Ein¬ 
schränkung erfahren. Er darf künftig die 
selbständige Beurteilung nur dann vornehmen, 
wenn nur ein Organ erkrankt ist, Und bei Er¬ 
krankung zweier Organe nur dann, wenn voll¬ 
ständige Abmagerung nicht vorliegt und die 
Krankheitsherde verkalkt oder bindegewebig 
abgekapselt sind, die Verbreitung der Tuber¬ 
kulose nicht auf dem Wege des großen Blut¬ 
kreislaufs erfolgt und nicht ausgedehnt ist, 
namentlich auch die Knochen nicht ergriffen 
sind ($ 30 Nr. 1 f). Diese Einschränkung wird 
damit begründet, daß der nicht als Tierarzt 
approbierte Beschauer nicht in der Lage ist, 
bei Erkrankungen mehrerer Organe den Um¬ 
fang und die gesundheitlichen Gefahren der 
Krankheit zu übersehen. 

Ist diese Einschränkung der Tätigkeit der 
Fleischbeschauer lediglich aus gesundheitlichen 
Gründen erfolgt, so war bei anderen Mängeln, 
die in die neuen Bestimmungen aufgenommen 
worden sind und gleichzeitig hier mit er¬ 
wähnt werden sollen, auch die wirtschaft¬ 
liche Bedeutung maßgebend. So bei § 30 
Abs. 2, in dem, abgesehen von den Fällen, in 
denen der Besitzer mit der Beseitigung der 
Tierkörper einverstanden ist. die Befugnis der 
Untauglicherklärung bei Gelbsucht, hoch¬ 
gradiger allgemeiner Wassersucht, hoch¬ 
gradigem Harn und Geschlechtsgeruch und 
vollständiger Abmagerung des Tieres infolge 
einer Krankheit in den Fällen des § 33 dem 
nichttierärztlichen Beschauer entzogen wurde, 
da in diesen Fällen der Tierarzt unter Um¬ 
ständen noch in der Lage ist. eine Nutzbar¬ 
machung des Tierkörpers oder von Teilen des¬ 
selben zu ermöglichen, und so wirtschaftliche 
Werte retten kann. Bei Maul- und Klauen¬ 
seuche und Rotlauf (§ 30, lg) kann der 
nichttierärztliche Beschauer nicht immer zu¬ 
verlässig beurteilen, ob es sich um eine leichte 
oder schwere Form dieser Seuchen handelt. 
Mit Rücksicht auf eine rechtzeitige und sach¬ 
gemäße Durchführung der Bekämpfungsmaß¬ 
nahmen und die Behandlung der tierischen Teile 
und Abfälle ist daher hier die Zuständigkeit 
dem Tierarzte übertragen worden, während bei 
dem Herz klappen rot lauf, bei welchem nur 
das Herz verändert ist und Rotlaufkeime enthält, 
der nicht-tierärztliche Beschauer ohne Bedenken 
als zuständig bezeichnet werden konnte. 

Einfache Knochenbrüche sind in § 30 
Abs. 1 k gestrichen w'orden, weil am ausge¬ 
schlachteten Tier nicht mehr festgestellt "werden 
kann, ob es sich um einen einfachen oder 
komplizierten Knochenbruch gehandelt hat. 
Der nichttierärztliche Beschauer ist außerdem 
jetzt in den Fällen des § 30 mit Ausnahme 
bei Unglücksfällen nur dann zuständig, wenn 
er das Tier in lebendem Zustand gesehen hat. 

Durch Neufassung des § 3 Abs. 2 hat die 
Bestellung von Nichttierärzten zu Be- 
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schauern eine gewiss«* Einschränkung erfahren: 
es ist hier der Bedeutung des Tierarztes bei 
der Ausübung d»*r Fl«*isehb«*>chau entsprechend 
Rechnung getragen worden. 

Von den übrigen neuen Bestimmungen 
dürfte wohl vor allem der Einbeziehung der 
bakteriologisch«* n F1 e i s c h u n t e r s u c h u n g 
ein(' besondere Bedeutung beizumessen sein. 
Ihrer Anwendung ist der unseren heutigen 
Erfahrungen entsprechende Raum gegeben und 
damit sowohl der grollen Verantwortung des 
Tierarztes bei der Beurteilung von Notschlach¬ 
tungen wie auch der Erhaltung wiitsehaftlicher 
Werte entsprochen worden. Es ist daher 
sowohl in £ 29 wie auch in £ 33 Nr. 7 be¬ 
stimmt worden, in Fällen von Not Schlach¬ 
tungen, Blutvergiftung oder Mängeln, die 
das Vorhandensein von Erregern der Fleisch¬ 
vergiftung vermuten lassen, nach Möglichkeit 
die bakteriologische* Fleischuntersucliung vor¬ 
zunehmen, Die Nr. 7 des $ 33 ist außerdem, 
soweit sich dies im Rahmen der Bestimmungen 
durchführen ließ, entsprechend unseren heutigen 
Erfahrungen neu gefaßt worden, indem der 
Begriff der „eitrigen“ und „jauchigen 44 Blut¬ 
vergiftung in Wegfall kam, und nunmehr einer¬ 
seits nur von Blutvergiftungen und andererseits 
von Mängeln die Red«* ist, bei welchen Fleisch- 
vergiftungserreger oder andere Bakterien ge¬ 
funden werden. 

Die Aenderungen in der Beurteilung von 
finnigen Tieren bestehen in der großen 
Erleichterung, «laß jetzt h-diglich zwischen 
stark- und schwachfinnigen Tieren unterschieden 
wird: der Begriff der Einfinnigkeit. der sich 
nach den bisherigen Erfahrungen nicht ver¬ 
treten läßt, ist in Wegfall gekommen. Es 
können jetzt alle schwachfinnigen Rinder nach 
21tägiger Pökelung oder Aufbewahrung in 
einem Kühl- oder Gefrierraum in den freien Ver¬ 
kehr gegeben werden. Untauglich 34 Nr. 2) 
sollen finnige Tiere nur dann sein, wenn außer 
in den Lieblingssitzen der Finnen auch in 
a n d e re n M u s k e 11 e i 1 e n zahlreiche Finnen 
gefunden werden oder wenn das Fleisch wässrig 
oder verfärbt ist. Für die Aufbewahrung finni¬ 
ger Rinder in einem Kühl- oder Gefrierraum sind 
besondere Anweisungen als Anlage 3 den Be¬ 
stimmungen beigefügt worden. Di«* Untauglich- 
keitserklärung bei trichinösen Schweinen 
(S 34 Nr. 4) ist künftig nicht mehr von der 
mikroskopisch nachgewiesenen Zahl der Trichi¬ 
nen abhängig zu machen, sondern soll nur 
dann eintreten, wenn gleichzeitig sinnfällige 
Veränderungen des Muskelfloisches bestehen: 
in allen übrigen Fällen kann der Tierkörper 
als bedingt tauglich als Nahrungsmittel ver¬ 
wendet werden (§ 37 IIL Nr. 5). 

Bei Rotlauf der Schweine ist nurbei erheb¬ 
blichen sinnfälligen Veränderungen nicht nur des 
Fettgewebes, sondern auch des Muskelfleisches 
und bei Schweineseuche und Schweine¬ 
pest nur bei erheblichen sinnfälligen Verftn- 


d«*rung«*n des Muskelfleisches der ganz«* Tier¬ 
körper als untauglich auzuschen (£ 33 Abs. 1 
Nr. 9 und 10). Sofern in anderen Fällen der 
Ti«»rkörper lui «liesen Seuchen durch Pökelung 
zum Genüsse für Menschen brauchbar gemacht 
wird, ist die benutzte Pökellake unschädlich 
zu beseitig«*!! 38 1b Nr. 1 und 2). dadurch 
di«* Pökel lake «li<* Erreger dieser Seuchen nicht 
abgetüt«*t werden. Bei Rotlauf ist die Ver¬ 
wendung des Blut«*s in gekochtem Zustande 
zugelassen worden 35 Nr. 11). 

Unter die Teile, welch«* bei Maul- und 
K lauen s ** u eh e erst nach Brühen in kochcn- 
tlem W asser freigegi*b«*n werden dürfen, ist 
| neben dem Schlund, Magen, Darm un«l den 
Unterfiißen samt Haut und Klauen auch das 
Herz aufgenommen word«*n. da auch in ihm 
Träger d«*s Anst«*ckungsstoffes vorhanden sein 
könmm (£ 35 Nr. 7). Die Nr. 17 des £ 35 
ist dahin ergänzt worden, daß auch diejenigen 
Teile, die bei Vergiftungen oder Behand¬ 
lung mit starkwirkenden Arzneimitteln 
das Gift in schädlichen Mengen enthalten können 
(Magen, Darm. Injektionsstellen, Leber. Nieren. 
Euter usw.), ferner die mit Fleischvergiftungs¬ 
erreger behafteten ()rgane in d«m Fällen des 
§ 37 unter III Nr. 7 als untauglich zum Genuß 
für Menschen anzusehen sind. 

Dem S 37 unter 111 (Be«lingt Tauglich- 
keitserklärung) sind zwei w«*itere Nummern an¬ 
gefügt worden. In Nr. 7 ist dem V orkommen 
von Fleischvergftuugserregern bei Käl¬ 
bern, sofern sie nur in den Organon fest¬ 
gestellt worden sind. Rechnung getragen 
worden: Nr, 8 berücksichsigt die Fälle, in 
welchen Verunreinigungen des Fleisches 
mit Milzbrand oder Rotz keimen durch 
gemeinsame Schlachtung mit erkrankten Tieren 
anzunehmen sind. 

Der Anweminug der Koch- und Brat¬ 
probe bei Geruchs- und Gcschmacksab- 
wcichungen und der Bedeutung ihrer Vor¬ 
nahme erst 24 Stunden nach der Schlachtung 
ist entsprechend Raum gegeben worden (£ 22, 
$ 33. Abs. 1, Nr. 12 — Gelbsucht — § 40 
Nr. 3). Eine Entscheidung in Fällen von 
Gelbsucht- und allen Abweichungen in Bezug 
auf Farbe. Geruch, Geschmack und Zusammen¬ 
setzung des Fleisches darf daher künftig nicht 
vor Ablauf von 24 Stunden nach der Schlachtung 
vorgenommen werden. Die gleiche Frist ist 
auch bei der Begutachtung d«^r Wassersucht 
(£ 33. Abs. 1. Nr. 12) einzuhalten. 

Da sich der in S 40, Nr. 3 aufgenommene 
fischige und tranige Geruch oder Geschmack 
des Fleisches nur auf mäßige Geruchs- und 
Geschmacksabweichungen dieser Art bezieht, 
ist jetzt in § 33 Abs. 1 Nr. 16 auch die gesetz¬ 
liche Handhabe für die Beurteilung hochgradiger 
Fälle geschaffen worden, 

Bemerkenswert- ist auch noch, daß jetzt 
auf Grund des § 40 Abs. 1 Nr. 3 Abs. 2 bei 
Abweichungen in Bezug auf Farbe 




280 


Geruch, Geschmack und Zusammen¬ 
setzung des Fleisches auch einzelne Fleisch¬ 
viertel, Eingeweide oder kleinere Fleischteile 
als minderwertig beanstandet werden können. 
Dadurch ist eine wesentliche Härte gegenüber 
den früheren Bestimmungen beseitigt worden. 
Eine wichtige Ergänzung hat der § 36 dadurch 
erfahren, daß hier auch die für den mensch¬ 
lichen Genuß ungeeigneten Teile des 
Tierkörpers und zwar Augen. Ohrenaus¬ 
schnitte, Afterausschnitte und Geschl'echsteile, 
bei Schweinen einschließlich des Nabelbeutels, 
aufgenommen worden sind, deren Verwertung 
bisher nur auf Grund des Nahrungsmittel¬ 
gesetzes verhindert werden konnte. Es ist 
zu begrüßen, daß dadurch auch in den Aus- 
führungsbestimmungen zum Fleischbeschau¬ 
gesetz eine Handhabe gegeben worden ist, 
diese auf Grund ihres Ursprungs oder ihrer 
verunreinigten Beschaffenheit als ekelerregend 
anzusehenden Teile von der Verwertung als 
menschliches Nahrungsmittel auszuschließen. 
Unbeschadet dieser Vorschrift ist aber immer 
noch für solche Teile (Ovarien, Hoden usw.), 
die für die Herstellung pharmazeutischer Er¬ 
zeugnisse in Frage kommen, die Möglichkeit 
gegeben, sie für solche Zwecke zu sammeln; 
denn nach § 9 Abs. 3 des Fleischbeschau¬ 
gesetzes sind die Polizeibehörden befugt, unter 
bestimmten Sicherungsmaßnahmen eine solche 
.Verwendung zugelassen, unter der Voraus¬ 
setzung, daß diese Teile von gesunden Tieren 
stammen. 

Schließlich erscheinen noch erwähnenswert 
die Vorschriften der § 1 und 2, nach welchen 
die Anmeldung zur Schlachtvieh- und 
F1 e i s ch b es c h a u bei dem Beschauer desjenigen 
Bezirks erfolgen muß. in dem die Schlachtung 
erfolgen soll, bei Notschlachtungen, in dem 
die Tötung des Schlachttieres erfolgt ist. Ist 
die Ausschlachtung bei einer Notschlachtung am 
Tötungsort aber nicht möglich, so sind Aus¬ 
nahmen insoweit zugelassen, als dann der Tier¬ 
arzt desjenigen Ortes zuständig ist, an dem die 
Ausschlachtung des Tierkörpers erfolgen kann. 
In diesem Falle ist aber ein entsprechender 
Ausweis der Polizeibehörden des Tötungsortes 
vorzulegen. Für die Zerlegung des Schlacht¬ 
tieres vor der Untersuchung ist jetzt bei 
Rindern über 2 Jahre eine Zerteilung in der 
Längsrichtung und die Enthäutung in § 17 
Abs. 2 vorgeschrieben worden. Teile des 
Tierkörpers dürfen erst nach beendeter Unter¬ 
suchung entfernt werden. Dem Umstande, 
daß Fleisch von Pferden und anderen Ein¬ 
hufern auch minderwertig oder bedingt taug¬ 
lich erklärt werden kann, ist in § 43 Abs. 4 
Rechnung getragen worden, der besondere 
Stempel für minderwertiges, bedingt taugliches 
und genußuntaugliches Fleisch von Einhufern 
vorsieht. In dem Tagebuch für Beschauer 
(Anl. 1) sind die Spalten 5. 7 und 9, in denen 
die Stunde der Anmeldung zur Schlachtung 


und der Untersuchung vor und nach dem 
Schlachten einzutragen war, fortgefallen; bei 
Schweinen und Kleinvieh kann außerdem auch, 
sofern eine Beanstandung nicht vorliegt, die 
Angabe des Geschlechts unterbleiben. 

Damit dürften die wesentlichsten Aende- 
rungen der Ausführungsbestimmungen A zum 
Fleischbeschaugesetz aufgeführt und ein Ueber- 
blick über die Grundsätze, welche nunmehr 
für die Beurteilung der einzelnen Krankheiten 
unserer Schlachttiere maßgebend sind, gegeben 
sein. Näher auf die Wirkung der einzelnen 
Bestimmungen, ihre Zweckmäßigkeit und Be¬ 
währung einzugehen, wird der Praxis Vor¬ 
behalten bleiben müssen. 


Amtliches. 

— Preuben, Reg.-Bez. Arnsberg. Regelung der 
bakteriologischen Fleischuntersuchung. Mit Bezug auf 
die erhöhte Bedeutung, die der Regelung der bak¬ 
teriologischen Fleischuntersuchung nach den Ab¬ 
änderungen der B. B. A. (s. vorstehende Abhandlung 
von Kuppelmayr) nunmehr zukommt, seien die 
beachtenswerten Arnsberger Erlasse hierüber im 
Wortlaut nachstehend mitgeteilt: 

I. 

Arnsberg, den 26. August 1921. 
Der Regierungspräsident. 

I 14 Nr. 813. Betrifft: 

Bakteriologische Fleischuntersuchung. 

Die mehrfach aufgetretenen Fleischvergif¬ 
tungen machen es erforderlich, daß mehr wie bis¬ 
her Proben zur bakteriologischen Fleischunter¬ 
suchung den für solche Untersuchungen an den 
Schlachthöfen zu Bochum, Dortmund, Gelsenkirchen 
und Hagen vorhandenen Untersuchungsämtern in 
Fällen, in denen der Verdacht einer sogenannten 
Blutvergiftung vorhanden ist, eingeschickt werden. 
Solche Verdachtsfälle liegen nicht nur vor, wenn 
die als Zeichen der sogenannten Blutvergiftung 
gedeuteten Merkmale gefunden werden, sondern vor¬ 
nehmlich auch dann, wenn gerade der Schlachtbefund 
negativ oder so geringfügig ist, daß die im Leben 
aufgetretenen Krankheitserscheinungen, die zur 
Notschlachtung führten, nicht in Einklang mit 
dem Schlachtbefunde gebracht werden können. 
Es würde zu weit führen, «u verlangen, daß jeg¬ 
liche Notschlacbtung bakteriologisch usw. nach¬ 
geprüft wird. Ohne weiteres muß aber zugegeben 
werden, daß gewichtige Gründe für ein solches 
Verlangen sprechen würden. Die bakteriologische 
Fleischuntersuchung muß so auf die Fälle be¬ 
schränkt bleiben, in denen es nicht gelingt, die 
Ursache der Notschlachtung einwandfrei zu er¬ 
mitteln, und auf solche Fälle, in denen die ein¬ 
wandfrei ermittelte Ursache zur Notschlachtung 
nicht jeden Verdacht auf etwa im Fleisch vor¬ 
handene Schädlichkeiten ausschließt. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß bei Pferdenotschlachtungen 
ganz besondere Vorsicht geboten ist. Die Tierärzte 
vergeben sich durchaus nichts, wenn sie zahlreiche 
Fälle nachprüfen lassen, auch wenn die Nach¬ 
prüfung einen negativen Befund ergibt. Die 
bakteriologische Fleischuntersuchung ergänzt die 
ordentliche Schlachtvieh- und Fleischuntersuchung 
durch die feinere Untersuchung, die nur in einer 
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gut eingerichteten Untersuchungsstelle ausgeführt 
werden kann. Sie dient dazu, nicht nur vor¬ 
handene Fleischschädlichkeiten zu erkennen und 
so Fleischvergiftungen nach Möglichkeit zu ver¬ 
hindern. sondern auch solche wirtschaftlichen Ver¬ 
luste zu vermeiden, die durch die Beurteilung auf 
Grund einer Untersuchung eintreteu müssen, bei 
der die feineren Untersuchungsniethoden nicht an¬ 
gewandt worden sind Der Untersucher ist fast 
stets geneigt, wenn ihm die Ergänzungsniethoden 
nicht gleich zur Hand sind, das Fleisch eines Tieres 
vernichten zu lassen, um auf diese Weise die 
menschliche Gesundheit zu schützen. Sicherlich 
gibt es darunter viele Fälle, in denen das Fleisch 
für den Verbrauch erhalten werden kann, sobald 
durch die fein eingestellte Laboratoriumsunter¬ 
suchung die Fälle geklärt werden. Solche Unter¬ 
suchungen können aber nur dann schutzbringend 
werden und wirtschaftlich wirken, wenn es von 
jeder Stelle eines Bezirks aus möglich ist, den 
Untersuchungsstellen die Proben schnell zuzu¬ 
senden. Diese Bezirke müssen daher möglichst 
klein sein und so gewählt werden, dal.) von ihnen 
eine schnelle Postverbindung mit der Untersuchungs¬ 
stelle besteht. Ich habe daher folgende Einteilung 
vorgenommen und verpflichte hiermit die 
mit der Schlachtvieh- und Fleischunter¬ 
suchung betrauten Tierärzte, die Proben 
nur der für den betreffenden Kreis be¬ 
stimmten Stelle zuzuführen. 

Es sind einzusenden: 

1. vom Kreise Brilon, Meschede, Olpe, Schwelm, 
Lüdenscheid, Hagen (Stadt und Land) 

nach Schlachthof Hagen: 

2. vom Kreise Lippstadt, Hamm (Stadt und 
Land), Soest, Iserlohn (Stadt und Land), 
Hörde (Stadt und Land), Arnsberg, Dort¬ 
mund (Stadt und Land) 

nach Schlachthof Dortmund: 

3. vom Kreise Bochum (Stadt und Land), 
Witten, Hattingen, Siegen, Altena und 
Wittgenstein 

nach Schlachthof Bochum; 

4. vom Kreise Gelsenkirchen (Stadt und Land) 
und Herne 

nach Schlachthof Gelsenkirchen. 

Ich ordne daher in Ausführung des Schlachtvick- 
und Fleischbeschaugesetzes und des Ministerial¬ 
erlasses vom 20. 4. 1914 I A III 1 947 M. f. L. u. 
M 6080 M. d I. — mitgeteilt durch Verfügung 
vom 6. Juli 1914 (I 14 Nr. 404 lr ) — an. daß in 
allen Verdachtsfällen vorerwähnter Art, vornehm¬ 
lich aber bei Pferdeschlachtungen und bei solchen 
Notschlachtungen, bei denen die Ursache nicht 
einwandfrei ermittelt ist. die bakteriologische 
Fleischuntersuchung von dem die Fleischunter¬ 
suchung ausführenden Tierarzte veranlaßt wird. 
Sie kann nur dann unterbleiben, wenn die ein¬ 
wandfrei ermittelte Ursache der Notschlachtung 
jegliche Bedenken für einen Verdacht ausschließt. 
Die bakteriologische Untersuchung ist, wie aus¬ 
drücklich hervorgehoben wird, nicht dazu bestimmt, 
dem mit der Fleischuntersuchung betrauten Tier¬ 
ärzte die Verantwortung für die abschließende 
Beurteilung des Fleisches nach den fleischbeschau- 
gesetzlichen Bestimmungen abzunehmen. Nach 
wie vor hat der Tierarzt darüber zu entscheiden, 
ob nach diesen Bestimmungen auf Grund des ge¬ 
samten Untersuchungsbefundes eine Verwendung 
des Fleisches von Schlachttieren zu menschlichem 


i Genüsse zulässig ist. Die bakteriologische Unter¬ 
suchung soll ihm nur diese Entscheidung in den 
Fällen erleichtern, in denen der Verdacht der 
Blutvergiftung besteht, solche aber durch die ge- 
! wohnliche Untersuchung nicht mit Sicherheit fest¬ 
gestellt werden kann. 

Wird durch die bakteriologische Untersuchung 
der Verdacht der Blutvergiftung nicht bestätigt, 
1 so haben die mit der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
untersuchung beauftragten Tierärzte mit größter 
Sorgfalt namentlich die Eingeweide, einschließlich 
des Euters, die bei der bakteriologischen Prüfung 
nicht berücksichtigt sind, darauf zu prüfen, ob ein 
Anlaß zu einer Beanstandung auf Grund der Fleisch¬ 
beschauvorschriften vorliegt. Auf etwaige An¬ 
zeichen nachträglichen Verderbens ist besonders 
zu achten. 

Wird der Verdacht aber bestätigt, so ist es 
notwendig, daß der Schlachtplatz sowie die Geräte 
und sonstigen Gegenstände, die mit dem mit 
Fleischvergiftungsbakterien behafteten Tierkörper 
in Berührung gekommen sind, alsbald nach Fest¬ 
stellung einer durch Fleischvergiftungsbakterien 
verursachten Erkrankung gereinigt und desinfiziert 
werden, da die gefährlichen und sich auch auf ge¬ 
sundem Fleische schnell und leicht vermehrenden 
Fleischvergiftungsbakterien durch infizierte Gegen¬ 
stände verschleppt werden können. Die Tierärzte 
haben die Schlachtenden in jedem Falle hierauf 
hinzuweisen und nach Möglichkeit für die Durch¬ 
führung der Reinigung und Desinfektion Sorge zu 
tragen. Als Desinfektionsmittel kommen frisch 
I gelöschter Kalk, dünne Kalkmilch, Wasserdampf 
sowie Auskochen in Wasser oder 3 prozentiger 
Sodalösung, daneben auch — namentlich bei 
| Schlachtgeräten — Einlegen in kochendheißes 
Wasser oder kochendheiße Sodalösung oder in dünne 
kalte Kalkmilch für die Dauer von mindestens 
2 Minuten oder gründliches Abbürsten mit kochend¬ 
heißem Wasser oder kochendheißer Sodalösung 
oder dünner kalter Kalkmilch in Betracht Wegen 
Herstellung der Desinfektionsmittel wird auf die 
Bestimmungen in § 11 der Anweisung für das 
Desinfektionsverfahren bei Viehseuchen (Anlage A 
zur V. A. V. G.) verwiesen. 

Die einzusendenden etwaigen 7 Proben sind, 
wie folgt zu entnehmen und zu versenden: 

* * 

$ 

Anweisung 

für die Entnahme und den Versand der 
Proben zur bakteriologischen Fleisch¬ 
untersuchung. (Entspricht den im Reichs¬ 
gesundheitsamt bearbeiteten und vom Reichs¬ 
ministerium des Innern den Ländern mit¬ 
geteilten Anweisung). Den Sendungen ist ein 
kurzer Begleitbericht (vergl. Anlage 1 mit Angabe 
über Gattung des Tieres und über Ort und Tag 
der Schlachtung sowie über die Befunde bei der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau beizufügen. Bei 
Notschlachtungen, bei denen eine Schlachtvieh¬ 
beschau nicht stattfand, ist statt des hierbei zu 
erhebenden Befundes ein Vorbericht über das Ver¬ 
halten des Tieres vor der Schlachtung einzusenden. 

Beurteilung der Tierkörper nach 
den Ergebnissen der bakteriologischen 
Untersuchung. 

(Die hier angeschlossenen Beurteilungsgrund¬ 
sätze entsprechen den im Reichsgesundheitsamt 
aufgestellten und vom Reichsministeriura des Innern 
den Ländern mitgeteilten Grundsätzen.) 
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Das Ergebnis der Untersuchung wird das 
Untersuchungsamt telegraphisch oder telephonisch 
und außerdem schriftlich auf einem Postkarten¬ 
vordrucke (Anl. 2) mitteilen. 

Um die Kosten in erschwinglicher Höhe zu 
halten, bin ich mit den Untersuchungsämtern 
zwecks Festsetzung der Untersuchungsgebühren 
ins Benehmen getreten. Die Verhandlungen sind 
noch nicht abgeschlossen. Die Kosten dieser 
Untersuchung sind Kosten der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau und außerhalb der Schlachthöfe aus 
den Mitteln der vorhandenen Ergänzungsschau¬ 
kassen zu bestreiten. 

Ich habe die bakteriologischen Untersuchungs¬ 
ämter angewiesen, mir nach eigenem Ermessen 
bezw. nach Bedarf, vorläufig aber mindestens 
vierteljährlich einmal zu berichten, wie die Ein¬ 
richtung sich bewährt hat und in wievielen Fällen 
die bakteriologische Untersuchung, getrennt nach 
Tierarten, nachgesucht worden ist. Ich ersuche 
auch die Herren Tierärzte ergebenst, mir ihre 
Erfahrungen mitzuteilen, mich auch auf etwa 
vorhandene Mängel in der Organisation aufmerksam 
oder mir etwaige Vorschläge zur weiteren Ver¬ 
besserung zugänglich zu machen, damit alle 
beteiligten Kreise Nutzen aus der sachgemäß aus- j 
gebauten bakteriologischen Fleischuntersuchung i 
ziehen können. Da von nun an allen tierärztlichen 
Sachverständigen die Möglichkeit gegeben ist, zum 
eigenen Schutze die bakteriologische Fleischunter¬ 
suchung ausführen zu lassen, erwarte ich ihre 
rege Mithilfe bei der Durchführung der bakterio¬ 
logischen Fleischuntersuchung als Teil der ordent¬ 
lichen Schlachtvieh- und Fleischbeschau zum Nutzen 
der Allgemeinheit. 

Die Formulare (Anl. 1 u. 2) werden bei der 
Firma F. W. Becker—Arnsberg vorrätig gehalten. 
Sie können auf Kosten der Ergänzungsschaukassen 
oder Schlachthofkassen bezogen werden. 

gez. Frhr. v. Honwald. 

An 

die Herren Landräte. Ober¬ 
bürgermeister, Kreistierärzte 
sowie die Herren Tierärzte 
des Bezirke 

Anlage 1. 

.,den 192 

Tierarzt 

Fernsprecb-Anschi. Nr. 

Tagebuch Nr. 

Anmeldung. 

1. Tierbesitzer oder Schlachter 

2. Signalement des Schlachttieres 

3. Ort der Schlachtung 

4. Schlachtstätte 
(Schlachthaus. Tenne oder dergl.j 

5. Zeit der Schlachtung iTag und Stunde) 

A. Untersuchung vor der Schlachtung. 

1. Zeit (Tug u. Stunde) der Lebendbeschau 

2. Ergebnis der Lebendbeschau (bei Notschlach¬ 
tungen Anamnese und Angabe, um welche Zeit 
nach der Schlachtung das Tier ausgeweidet 
worden ist) 


B. Untersuchung nach der Schlachtung. 

1. Zeit (Tag u. Stunde) der Untersuchung. 

2. Ergebnis der Fleischuntersuchung (kurze Be¬ 
fundangabe, insbesondere auch hinsichtlich et¬ 
waiger Zersetzungserscheinungen des Fleisches) 


C. Proben. 

1. Zeit (Tag u.Stunde) der Probenentnahme 

2. Proben (auf Vollständigkeit der Proben hin¬ 
sichtlich Zahl, Größe und Unversehrtheit ist 
unbedingt zu achten) 

a) Muskelfleisch (ein etwa würfelförmiges Stück 
von 10 cm Seitenlange aus den Beugern 
oder Streckern eines Vorderfußes), 

b) desgl. aus den Beugern oder Streckern eines 
Hinterfußes), 

c) Bug- oder Achsellymphknoten mit dem sie 
umgebenden Binde- oder Fettgewebe, 

d) Kniefaltenlymphknoten mit dem sie umge¬ 
henden Binde- oder Fettgewebe. 

Die Proben a—d sind aus den verschie¬ 
denen Vierteln zu entnehmen. 

e) die Milz, 

f) eine Niere oder ein kurzer Röhrenknochen, 

g) Teile mit verdächtigen Veränderungen (Blu¬ 
tungen, serösen Infiltrationen, Schwellungen 
u. dergl.) nebst benachbarten Lymphknoten. 

3. Die Verpackung hat nach Einhüllung der ein¬ 
zelnen Proben in fettdichtem Papier in Kleie 
zu geschehen. Der Versand muß mit der Post 
unter Beigabe des Berichtes als „Eilpaket“ 
ohne Verzögerung erfolgen. 

D. Bemerkungen. 


An das bakteriologische Untersuchungsamt 
des Schlachthofes 

in. 

Tierarzt. 

Bakteriologische Untersuchung. 

1. Zeit (Tag u. Stunde) der Untersuchung 

2. Ergebnis 

a) bakterienfrei 

b) vereinzelte Bakterien, jedoch keine 
Paratyphusbazillen 

cj zahlreiche Bakterien, jedoch keine 
Paratyphusbazillen 
d) Paratyphusbazillen 

3. Bemerkungen: 

4. Benachrichtigung des Einsenders telplioniscli 

telegraphisch. 

schriftlich 

Name des Untersuchers. 
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Anlage 2 (Vorderseite) 
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Postkarte. 


(Rückseite) 

Bakteriolog. Untersuchungsamt den 

am Schlachthof,. Gesch. Nr. 

Zum Schreiben v.Gesch. Nr. 


1. 

2 . 

3. 

4. 


Bakteriologischer Befund. 
Bakterienfrei 

Vereinzelte Bakterien, jedoch keine 
Paratyphusbazillen 
Zahlreiche Bakterien, jedoch keine 
Paratyphusbazillen 
Paratyphusbazillen 


II. 

Der Regierungspräsident. 

I 14. Nr. 766ii- Arn8berg) den 4 .N vbr . 1921. 


Es ist meinen Bemühungen gelungen, im Be¬ 
zirke 13 800 M., die zum Aushau der bakteriolo¬ 
gischen Fleischuntersuchung dienen sollen, aufzu¬ 
bringen. An der Aufbringung sind sämtliche Land¬ 
kreise und Sehlachthausverwaltungen, die ein 
eigenes bakteriologisches Untersuchungsamt nicht 
besitzen, beteiligt. Da Sie ein eigenes bakterio¬ 
logisches Untersuchungsamt am Schlachthofe haben, 
so bin ich wegen der bei den andern Kreisen etc. 
nachgesuchten Bewilligung von Zuschüssen an die 
dortige Stelle nicht heran getreten. 

Die im Bezirk Arnsberg notwendig werdenden 
Untersuchungen, für die die Einzelbezahlung er¬ 
folgt, habe ich nun durch Verfügung vom 6. 8. 21 
I. 14 Nr. 813 dem bei dem dortigen Schlachthof 
befindlichen bakteriologischen Untersuchungsamt 
überwiesen. Es kommen einstweilen hierfür nur 
vier Stellen in Betracht, sodaß die für den Aus¬ 
bau der bakteriologischen Untersuchung aufge¬ 
brachte Summe in vier gleiche Teile geteilt und 
so jedem Untersuchungsamt am Schlachthofe 
3450 M. zugewiesen werden können. Nach Ein¬ 
gang werde ich die Summe zur freien Ver¬ 
wendung des Schlachthofdirektors für Aus¬ 
bauzwecke der bakteriologischen Fleisch- 
Untersuchung für das Kalenderjahr 1921 
der dortigen Stadthauptkasse zustellen lassen. Ich 
ersuche ergebenst, dementsprechend für Weiter¬ 
leitung zu sorgen. Gleichzeitig teile ich mit. daß 
sich zwecks einheitlicher Leitung der bakteriolo¬ 


gischen Untersuchungsämter, auch um den Aus¬ 
tausch der an ihnen vorzunehmenden Berufsarbeiten 
zu vermitteln, eine Arbeitsgemeinschaft unter der 
Oberleitung meines Veterinärreferenten gebildet 
hat. Die Arbeitsgemeinschaft wird sich die wissen¬ 
schaftliche Aufarbeitung der auf dem Gebiete der 
Schlachtvieh- und Fleischuntersuchung noch unge¬ 
klärten Befunde zur Aufgabe stellen und wird die 
Ergebnisse den Tierärzten des Bezirks unter der 
Ueberscbrift 

Arbei ts gern ein achaft 
der bakteriologisch - serologischen Untersuchungs¬ 
ämter der Schlachthöfe im Regierungsbezirk 
Arnsberg 

Oberleitung: Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Matschke 

Schlachthof: Bochum, Dortmund, Gelsen¬ 
kirchen, Hagen, Wanne 
Direktion: Dr. Frickinger, Dr. Eckardt, 

Dr. Schwarz, Clausen, Büscher 
Leiter: Dr. Wilms, Dr. Mayer, Obertier¬ 
arzt Dr. Millack, Dr. Baumgarten 
zugängig machen. 

Ich bitte auch Sie, diese Arbeiten durch geld¬ 
liche Zuwendungen zu unterstützen, indem Sie eine 
Summe von etwa 4000 M., jedenfalls aber in gleicher 
Höhe wie meine Zuwendung dem Schlachthof¬ 
direktor Ihres Schlachthofes zur freien 
Verfügung zuweisen. 

Ich ersuche ergebenst um Bericht bis zum 
25. d. M., ob Sie meinem Vorschläge zustimmen. 
Ich beabsichtige, auch bei dem Herrn Landwirt¬ 
schaftsminister einen Zuschuß zu beantragen, wo¬ 
zu ich Ihres zustimmenden Berichtes bedarf. 

I.V.: gez. Bergenthal. 

An 

den Herren Oberbürgermeister in 

a) Bochum, b) Gelbenkirchen, 
c) Dortmund, d) Hagen. 


III. 


Der Regierungspräsident 

I 14. Nr. (66II- Arnsbergj den 4 Nvbr 1!)2 1. 


Unter Hinweis auf meine Rundverfügung vom 
18. August 1921 — I 14 Nr. 700 — betr. Festlegung 
des Preises für bakteriologische Einzeluntersuchun¬ 
gen in Ergänzung der lokalen Schlachtvieh- und 
Fleischuntersuchung, teile ich ergebenst mit, daß 
es mir, nachdem ich Ihre Zustimmung zur Zahlung 
der zur Herabminderung des Preises in Aussicht 
genommenen . . . M. hatte, gelungen ist, den Preis 
von 20 M. für die Einzeluntersuchung festzulegen. 
Die entstehenden Kosten der Benachrich¬ 
tigung seitens der bakteriologischen 
Untersuchungsämter sind besonders zu 
vergüten. Die bakteriologischen Untersuchungs¬ 
ämter werden die Kosten der Einzeluntersuchungen 
und Benachrichtigungen unmittelbar nach Abschluß 
der einzelnen Untersuchung von den zuständigen, 
bei den Landratsämtern befindlichen Ergänzungs- 
beschaukassen durch die Hand des einsendenden 
Tierarztes anfordern, sofern nicht Schlachthaus¬ 
verwaltungen in Frage kommen. 

Ich ersuche ergebenst, nunmehr den 
Betrag von . . . . M. für das Kalenderjahr 
1921 umgehend an die Regierungs-Haupt- 
kasse hier unter der Bezeichnung „bakte¬ 
riologische Fleisch untersuchungskosten* 4 
a b z u f ü h r e n. 
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Aus zwei Landkreisen ist der Wunsch vorge¬ 
bracht worden, die jährlichen Zuschüsse nach der 
Zahl der Jahresschlachtungen oder Jahresunter¬ 
suchungen zu staffeln. Das würde zur Folge 
haben, daß die Höhe der Zuschüsse erst nach 
Jahresabschluß bemessen werden kann, während 
sie schon vorher bestimmt sein müssen,* um die 
Untersuchungsgebühr festsetzen zu können. Außer¬ 
dem würde die weitere Folge sein, daß mir erst 
die bestimmten Angaben gemacht werden müßten, 
damit ich die Zuschußanteile errechnen kann. Es 
würden hiernach mit den Aufstellungen mehrere 
Dienststellen mit schriftlichen Arbeiten befaßt 
werden müssen, um erfahrungsgemäß nur geringe 
Unterschiede herauszutinden. Aus diesen Erwä¬ 
gungen und weil die Ergänzungsbeschaukassen nur 
zur Deckung der Kosten der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau herangezogen werden dürfen und 
aller Voraussicht nach immer so ausgestattet 
sein werden, daß sie imstande sind, die ausge¬ 
worfenen Zuschüsse zu zahlen, habe ich aus Zweck¬ 
mäßigkeitsgründen geglaubt, die Zuschüsse für 
die Kreise einheitlich auf 500 M. bemessen und 
sie für die Schlachthöfe von 100—200 M. je nach 
ihrer Größe staffeln zu sollen. Ich darf wohl an¬ 


nehmen, daß nach diesen Ausführungen die vor¬ 
gebrachten Wünsche der beiden Landkreise zurück¬ 
gestellt werden können und daß die beiden Stadt¬ 
verwaltungen. die ihrerseits einen Zuschuß von 
100 M. im Vergleich zu dem von den Landkreisen 
geleisteten Zuschuß von 500 M. für zu hoch halten, 
in gleicher Weise meine Ausführungen sich zu eigen 

machen werden. T v . ßni .„ nn ,v i 

1. \ gez. Bergenthal. 


Au 

die Herren Landriite de« Re^iernngs - Bezirks, 
die Herren Oberbürgermeister in Hamm, Sieben, 
Lüdenscheid. Herne. Iserlohn. Hörde, Witten, 
die Herren Bürgermeister in Altena, Arnsberg, 
Haspe. Hattingen, Hohenlimburg. Kamen, 
Lippstadt, Lünen. Menden. Xaheim, Olge, 
Plettenberg, Schwerte, Schwalten, Soest, 
l’nna, Wattenscheid. Berleburg und 
die Herren Amtsmäuner in Meschede, Wanne, 
Linden. Dahlhausen. 


Bücherschau. 

— Caesar, Julius, Ueber die Verbreitung der 
Trichinose in Deutschland während der Jahre 1910—1912, 
getrennt nach Stadt und Land, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der durch den Krieg bedingten Veränderungen 
der Fleischversorgung. Veröffentlichungen aus dem 
Gebiete der Medizinalverwaltung. X V. Bd., 4. Heft. 
Berlin 1922. Verlag von Richard Schoetz. Preis 
16.50 M 

Verf. hat in dankenswerter Weise die Trichi¬ 
nosen während des Krieges zusammengestellt. 
Hiernach sind auf dem Lande an 7 Orten 74 Er¬ 
krankungen mit 11 Todesfällen vorgekommen, 
darunter an 3 Orten mit 59 Erkrankungen in 
Posen und Ostpreußen nach Genuß ununtersuchten 
Fleisches. Diese Erkrankungen entsprechen hin¬ 
sichtlich der Häufigkeit den Trichinosen, die auch 
im Frieden infolge des Mangels des Trichinenschau¬ 
zwangs für alle Hallsschlachtungen und infolge von 
Umgehungen der Trichinenschau sich ereigneten. 
Anders in den Städten. Hier sind von 1915—1919 
366 Erk rank ungs- mit 32 Todesfällen vorgekommen 
gegenüber 1S4 Erkrankungs- mit 10 Todesfällen 
von 1910/1914. Die Ursache der Häufung der 
Trichinosen in den Städten während des Krieges 
bildet der Bezug von umintersuchtemSchweineÜeisch 
aus dem Osten, ein eindringlicher Hinweis auf die 


schweren Gefahren einer Lockerung der 
geltenden Fleischbeschaubestimmungen. 
Iin Jahre 1918 allein waren in deutschen Städten 
mindestens 20 Trichinosenepidemien mit 150 Er¬ 
krankungen auf Genuß von Fleischwaren aus den 
besetzten Kriegsgebieten, hauptsächlich aus dem 
Osten, zurückzuführen. Wegen der Einzelheiten 
ist auf die lesenswerte Abhandlung von Julius 
Caesar zu verweisen. 

— Georg Williams Hooper foundation for Medical 
Research, Collected reprints. Vol. VI 1920/21. The 
Departement of Research Medizine of the Üniversity 
of Californie Medical School San Francisco. 

Auch der Band VI der von der Georg Williams 
Hooper-Stiftung unterstützten Arbeiten zeigt die 
befruchtende Wirkung, die diese Stiftung auf die 
medizinische Forschung ausübt. Aus dem reichen 
Inhalt seien als für die Leser dieser Zeitschrift 
besonders belangreich hervorgehoben: Arbeiten 
von Hilda Hempel Heller über die Aetiologie 
des GasbrandsbeiTieren (Rauschbrand. Bradsot, 
malignes, Oedem und Walfischseptikämie), und über 
die Isolierung und Klassifikation der Anae¬ 
robier von K. F. Meyer und J. C. Geiger über 
die bakteriologische Diagnose des mensch¬ 
lichen Botulismus sowie von E. C. Fleischner, 
M. Vecki, E. B. Shaw und K. F. Meyer über 
die Pathogenität des Bacillus abortus und 
B. melitensis für Affen. 

— Kitt, Die Maul- und Klausenseuche und ihre 
Bekämpfung. Mit 6 Textabbildungen. II. 49/50 
der Landwittschaftlichen Hefte, herausgegeben von 
Prof. I)r. L. Kießling. Berlin 1922. Verlag von 
Paul Parey. 

Kitt giebt den Landwirten im vorliegenden 
Hefte eine flott geschriebene erziehliche Anleitung 
über Wesen, wirtschaftliche Bedeutung, Erkennung 
und Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche mit 
anschaulichen Abbildungen, die das Verständnis 
des Landwirtes für die Wichtigkeit der recht¬ 
zeitigen Erfüllung der Anzeigepflicht und der 
rechtzeitigen sachverständigen Behandlung zu 
fördern geeignet ist und deshalb weiteste Ver¬ 
breitung unter den Landwirten verdient. Ob Verf. 
bei der Besprechung der Verwendung von Re¬ 
konvaleszentenblut zur Bekämpfung der Seuche 
dem hohen Verdienste des Direktors der Veterinär¬ 
polizeilichen Anstalt in Schleißheim W. Ernst 
völlig gerecht geworden ist, soll hier als inner- 
bayerische Angelegenheit nicht weiter erörtert 
werden. v. 0. 

— Koch, W., Leitfaden der Fischzucht. Mit 
6 Tafeln und 118 Textabbildungen. Berlin 1922. 
Verlag von Paul Parey. Preis 50 M. (Auslands¬ 
preis 5 Schweiz. Franken). 

In dem 238 Oktavseiten starken Buche be¬ 
handelt der Fischereisachverständige Dr. Koch 
nach einleitenden Bemerkungen über Entwicklung 
der Fischerei die Einteilung der deutschen Süß¬ 
wasserfische (mit 39 Abbildungen der wichtigsten 
Fischartenj und den Körperbau der Fische, in ein¬ 
gehender Weise die Karpfenzucht, die Forel¬ 
lenzucht und die Zucht anderer Fischarten 
(Hecht, Zander, Aale, Goldfische). Im An¬ 
schluß daran werden die Krebs zucht, die Ab¬ 
fischung der Teiche, die Hälterung und Winterung 
sowie der Transport der Fische, die Bedeutung 
der künstlichen Fischzucht für die Bewirtschaftung 
der fließenden Gewässer, die Fischfeinde und ihre 
Bekämpfung, die Fischkrankheiten und die öffent- 
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liehe Förderung der Fischerei besprochen. Lehr¬ 
reiche Abbildungen veranschaulichen den Text des 
aus der Praxis für die Praxis geschriebenen Buches, 
dem mit Rücksicht auf die wirtschaftliche Be¬ 
deutung der Fischzucht die weite Verbreitung zu 
wünschen ist, die es verdient. 

— Kraus, R., und Uhlenhuth, P., Handbuch der 
mikrobiologischen Technik. Unter Mitarbeit hervor¬ 
ragender Fachgelehrten herausgegeben. Band I. 
1. Hälfte. Mit 134 Textabbildungen und 1 farbigen 
Tafel. Berlin und Wien 1922. Verlag von I rian 
und Schwarzenberg. Preis 240 M. 

Verff. bezeichnen es mit Recht als auffällig, 
daß trotz der großen Bedeutung der Methoden für 
die bakteriologische Forschung die mikrobiologische 
Technik und Methodik bis jetzt in einem größeren 
Werk nach einheitlichen Gesichtspunkten noch 
nicht zusammengefaßt waren. Diese Lücke wird in 
dem Kraus-Uhlenhuthschen Handbuch — auch 
unter Berücksichtigung der tierärztlichen Be¬ 
lange — ausgefüllt und, wie der vorliegende Teil¬ 
band zeigt, in ganz ausgezeichneter Weise. Die 
1. Hälfte des I. Bandes bringt auf 532 Seiten eine 
erstaunliche Fälle von Einzelabhandlungen aus der 
Feder von Spezialisten über das Mikroskop und 
die Färbung, sowie eine Abhandlung über die 
Entkeimung mit Anschluß der Filtration, wobei 
nicht nur die Bakterien, sondern auch die Pilze 
und Hefen, die Protozoen und das filtrierbare Virus 
berücksichtigt sind. Im Abschnitt über das Mi¬ 
kroskop werden behandelt: Geschichte, das moderne 
Mikroskop und seine Nebenapparate von C. Metz 
in Wetzlar, die Dunkelfeld- und Ultramikroskopie 
von F. Jentzsch-Graefe in Gießen, die Leucht¬ 
bildmethode von E. Hoffmann in Bonn, die Mikro¬ 
photographie von W. Sch eff er in Berlin, die 
Makro- und Mikroprojektion von M. Berek in 
Wetzlar, die Untersuchung des ungefärbten Objekts 
von B. Busson in Wien. Der Abschnitt über die 
Färbung enthält Abhandlungen über Theorie der 
Bakterienfärbung und Vitalfärbung von Ph. Eisen- 
berg über Bakterienfärbung im Ausstrich sowie 
über Geißel-, Kapsel- und Sporenfärbung von 
M. Ficker in Berlin-Dahlem, Färbung der Pro¬ 
tozoen von Giemsa in Hamburg, mikroskopische 
Darstellung des filtrierbaren Virus von B. Lip- 
schiitz. Färbung von Mikroorganismen im Schnitt 
von G. Joannovic in Belgrad. Die Entkeimung 
ist von H. Reichel bearbeitet. Die Darstellung 
ist übersichtlich, frei von Weitschweifigkeit, aber 
doch erschöpfend und steht, wie nach der Auswahl 
der Mitarbeiter nicht anders zu erwarten war. auf 
der Höhe. Der Verlag hat dem Inhalt eine eben¬ 
bürtige Ausstattung gegeben, was in Anbetracht 
der schweren Zeit des Buchdruckes hervorzuheben 
nicht unterlassen sei. Das Buch darf in keinem 
bakteriologischen Laboratorium fehlen und sei ins¬ 
besondere auch den Schlachthoflaboratorien zur 
Beschaffung empfohlen! 

— Pfeiler, W., Die Zucht- und Erbfehler der Stuten. 

Ihre Bedeutung und Eigenschaften als Vertrags¬ 
mängel (§ 492 B. G. B.) Hannover 1921. Verlag 
von Hosang & Co. 

Verf. hat in der vorliegenden Einzelschritt, 
gestützt auf die Lehrbücher der Gerichtlichen Tier¬ 
heilkunde von Frohner, Malkmus und Diecker- 
hoff, den Versuch gemacht, für alle bisher be¬ 
kannten Zucht- und Erbfehler Richtlinien für ihre 
Beurteilung als Vertragsmängel zu geben. Unter 
den Zuchtfehlern behandelt er die Abnormitäten 


der Brunst, Hindernisse und Erschwerung der Be¬ 
gattung, durch den Begattungsakt übertragbare 
Infektionskrankheiten, Ausbleiben der Befruchtung 
und Abortus, die Fohlenlähme mit Bezug auf die 
Frage der intrauterinen Uebertragung, die Wider¬ 
setzlichkeit beim Säugen und Erkrankungen des 
Euters, unter den Erbfehlern die Hauptmängel und 
die übrigen Krankheiten und Temperamentsfehler, 
bei denen die Vererbung angenommen oder be¬ 
hauptet wird. Die Pfeil er sehe Abhandlung ist 
für die in der Pferdezucht tätigen Tierärzte eine 
Aufforderung, durch ihr Beobachtungsmaterial zur 
Klärung der vielen strittigen Fragen beizutragen. 

— Poppe, K., Neue Ergebnisse der Milzbrandforschung 
und Milzbrandbekämpfung, S.-A. aus den „Ergeb¬ 
nissen der Hygiene, Bakteriologie. Iminunitäts- 
forschung und experimentellen Terapie“. (Heraus¬ 
geber: Prof. Dr. W. Weichhardt.) Berlin 1922. 
Verlag von Julius Springer. 

Verf., der Veterinärbakteriologe am Bakterio¬ 
logischen Laboratorium der Landwirtschaftskammer 
der Prov. Brandenburg, hat in seinem Beitrag zu 
den Weichardtschen Ergebnissen die gesamte 
Literatur über die Milzbrandforschung und Milz¬ 
brandbekämpfung im wesentlichen der letzten 10 
bis 12 Jahre zusammengestellt und in seiner 
schönen Arbeit insbesondere auch die Fragen der 
Pseudomilzbrandbazillen, des Milzbrandnacbweises 
durch Präzipitation, den örtlichen Schw'einemilz- 
brand und seine interessante Aetiologie eingehend 
behandelt. 

— Schoenfelder. L., Die Schlacht- und Viehhöfe, 
Anlage, Bau und innere Einrichtung. Berlin 1921. 
Verlag von Emst Wasmuth A. G. 

Verf. rügt an der bisherigen Literatur über 
Schlacht- und Viehhöfe, daß sie die möglichen 
Anordnungen der erforderlichen Baulichkeiten 
zusammengestellt und deren Einzelausbildung er¬ 
läutert habe, ohne durch kritischen Wertvergleich 
den am sichersten zum Ziele führenden Weg zu 
j bezeichnen Er muß aber zugeben, daß bereits 
Schlaclithofdirektor Dr. Schwarz (Stolp i. P.) in 
' seinem bekannten Buche Pfadfinder war. indem 
er Schlachthofnorinalien aufgestellt, und daß 
Schlachthofdirektor Dr. Heiß (Straubing), der Neu¬ 
bearheiter des Schwarzschen Buches, auf den von 
ihm als „Hofsystem 44 bezeiclineten Typus hin¬ 
gewiesen hat. Schoenfelder steht auf dem 
Standpunkt, daß, unbeschadet ausgiebigster Be¬ 
ratung durch den Betriebsverw'alter. für die 
Gestaltung der Anlage nur der Architekt in Frage 
komme. Er bezeichnet Osthoff, Stadtbaumeister 
in Oldenburg, später Stadtbaurat in Berlin, als den 
Schöpfer der Theorie des Schlachthofbaues und 
den Haitischen Stadtbaurat Lohausen nebst dem 
Stadtbaurat Uhl mann in Mannheim als Fort- 
ent Wickler des Osthoff sehen Systems und die 
L-O-U (Lohausen-Osthoff-Uhlmann) — oder 
die O-U-Form als den Typus, der für größere Städte 
der nachahmenswerteste sei. Wie Verf. hervor¬ 
hebt, fußen auf Osthoff und Uhlmann auch 
die Erbauer der Schlachthöfe von Gotenburg, 
Dresden, Stuttgart, Gelsenkirchen und Elberfeld. 
Für Gemeinden mit weniger als 15000 Einwohnern 
sei die O-U-Form kaum anwendbar, hier sei das 
Hofsystem am Platze, dessen Grundgedanke schon 
von OBthoff aufgestellt und vom Stuttgarter 
Architekten Hennings — O-H-Form — weiter 
entwickelt worden sei (Hennings Bauten in W’ächters¬ 
back, Riedlingen, Müllheim i. B.. Lauf. Singen 







a. H.j. Zur Begründung seiner Ansicht unterzieht 
Sch. 58 Schlachthofanlagen verschiedener Bauart 
einem sehr verdienstlichen Wertvergleich, der all* 
gemeinste Beachtung verdient. Zum Verständnis 
der hierher gehörigen Ausführungen sind dem Buche 
58 Lagepläne, darunter ein von Hennings für 
den Vorlesungsgebrauch gefertigter Musterentwurf. 
beigegeben, die als besonders wertvolle Bestand¬ 
teile des Buches bezeichnet werden müssen. Den 
weiteren Inhalt des Buches bilden die Vorfragen 
der Plangestaltung und die Ausführung der Einzel¬ 
bauten des Schlachthofes einschließlich der not¬ 
wendigen Nebenanlagen sowie das Bauprogramm 
und die Ausführung der Bauanlage des Viehhofs; 
über 260 Textabbildungen erläutern diesen Teil 
des Buches Alles in allem ein großangelegtes, 
gründlich und vom architektonischen Standpunkt 
kritisch durchgearbeitetes Werk, dem die Verlags¬ 
handlung eine ausgezeichnete Ausstattung gegeben 
hat. Das Buch wird in jeder Schlachthofbücherei 
seinen Platz finden, und die Schlachthofleiter werden 
dazu Stellung nehmen müssen, inwieweit der 
architektonische Standpunkt des Verf..der Gesamt- 
bestimmung und den Einzel zwecken des Schlacht- 
und Viehhofs und seiner verschiedenen Bestand¬ 
teile entspricht. 

Neue Eingänge: 

— Arbeiten aus dem Serumlaboratorium der Kgl. 
Veterinär- und Landwirtschaftlichen Hochschule (Leiter: 

C. 0. Jensen): 

Nr. 76. H. 0. Sclimit*Jensen, Om Frern¬ 
st illing af maett ede vandige Kamferoplos- 
ninger til intravenös Injection (Herstellung 
wäßriger Kampferlösung zur intravenösen Injektion). 

Nr. 78. C. 0. Jensen. Undersogelser 
vedrorende Kvaegets smitssomme Kast- 
ning (Untersuchungen über den seucbenhaften 
Abortus des Kindes). 

— Beretning fra Kristiania Sundhetskommission 
for aaret 1920/21. (Jahresbericht 1920 u. 1921 der 
Gesundheitskommission Kristiania). 

— Hoffmann, W. H., Chrysopscostata, A blood- 
sueking fly from Cuba. From the Laboratory for 
Medical Research, Las Animas Hospitals, Habana 
Cuba. Repr. from the Americ. Journ. of tropic. 
Medicine Vol. I, 1921, Nr. 5. 

— v. Ostertag, R., und Henkel, Th., MelkbUchlein. 

Schrift des deutschen Milchwirtschaftlichen Vereins. 
Nr. 37. Dritte Auflage. Mit 94 Abbildungen. 
Stuttgart 1922. Verlag von Eugen Ulmer. 

— Horst, M. D., Vibrio en Leverabsces. Bijdrage 
tot de Kentnis der voor Mensch en Dier pathogene 
Vibrionen. Leiden 1921. 

— Nöller, W., Die wichtigsten parasitischen 
Protozoen des Menschen und der Tiere. I. Teil mit j 
113 Abbildungen im Text und 3 farbigen Tafeln. | 
Bd. I des Buches „Die tierischen Parasiten der 
Haus- und Nutztiere“ von R. v. Ostertag, 

K Wolffhügel und W. Nöller. Berlin 1922. 
Verlag von Richard Schoetz. Preis 150 M. 

— Linton, E., A new Cestode trom the Maneater 

and Markerei Sharks. Nr. 2433. From the Procee- 
dings of the U. S. National Museum, Vol. bi, Art. 
12, p. 1. Washington 1922. 

— Ujhelyi, E., Bericht des Magyarövärer Rindvieh¬ 
zuchtvereins Uber seine 25 jährige Tätigkeit Magy- 
arövär 1922. 


— Van Cleare, H. J., A new Genus of Trematodes 
from the white Bah. Nr. 2430. From the Procee- 
dings of the U. S. National Museum Vol. 61, Art. 
9, p. 1. Washington 1922. 


Kleine Mitteilungen. 

— Untersuchungen Uber die bakterielle Besiede¬ 
lung normaler Kuheuter. Bei Untersuchungen über 
die primären Milchbakterien wies W. Steck 
(Land wirtschaf tl. Jahrbuch der Schweiz 1921, 
H. 5, S. 511) nach, daß der Bakteriengehalt aus 
einzelnen gesunden Eutervierteln über Monate 
und Jahre konstant bleibt. Dabei zeigen die ein¬ 
zelnen Euterviertel eine auffallende Unabhängigkeit 
untereinander. Begleitet ist die Ausscheidung von 
Bakterien aus gesunden Kuheutern von einer Aus¬ 
scheidung bakterizider Stoffe und Zellen, deren 
Menge der Keimzahl ungefähr parallel geht. Der 
Verf. erblickt daher in der bakteriellen Besiedelung 
eines gesunden Kuheuters im Zusammenhang mit 
den genannten Folgeerscheinungen eine äußerst 
j leichtgradige Euterentzündung, die als normal zu 
] bezeichnen ist, da sie in gesunden, voll funktions¬ 
tüchtigen Eutern angetroffen wird. Milchstauung 
I verursacht eine Steigerung dieser Erscheinungen, 
die unter Umständen bis zur offensichtlichen Er¬ 
krankung führen kann. Beller. 

— Die Ursache der Lösung der Totenstarre. 

Nach Hans H. Weber (Pflügers Arch. Bd. 191) 
beruht die Lösung der Totenstarre auf einer durch 
Milchsäurehäufung bedingten Verquellung der kon¬ 
traktilen Substanz. Entquellung kommt nicht in 
! Frage, da Osrnometerversuche mit für Eiweiß fast 
I völlig undurchgängigen, für Wasser und Salze 
durchgängigen Kollodiummembranen lehrten, daß 
I bei Ausschaltung des Eiweißverlustes die Qüellung 
I des Muskels dauernd zunimmt. Eine auftretende 
I Eiweißgerinnung führt keine Entquellung herbei, 

| sie vollzieht sich nur an den Neutralpartikeln, die 
; an der Wasserbindung des Muskels nicht meßbar 
j beteiligt sind. H. Winter stein (Pflügers Arch. 

I Bd. 191) zeigte, daß das Totenstarrwerden des 
Muskels durch Herausdiffundierenlassen der Milch- 
| säure nicht bei Sauerstoffabschluß verhindert wird; 

! hiernach beruht die Totenstarre zweifellos auf der 
| Ansammlung von Milchsäure. 

1 — Vergiftung von Fischen in verschmutztem Wasser. 

Während man bisher annahm, daß die tödliche 
I Wirkung verschmutzten Wassers auf die Fische 
i auf dem Sauerstoffmangel beruhe, haben Surbeck 
I und Steinmann nachgewiesen, daß die Fäul¬ 
nisgifte bei derartigen Fischsterben die 
Hauptrolle spielen. Es konnte festgestellt 
werden, daß insbesondere dem Ammoniak sehr 
giftige Wirkungen zukommen. Die Versuche er¬ 
gaben, daß Stalljauche noch in Verdünnungen 1:50 
leichte Vergiftungserscheinung hervorruft. Bei 
einer Verdünnung 1:20 traten schon nach wenigen 
Minuten schwere Vergiftungssymptome in die Er¬ 
scheinung, endgültige Rückenlage bei Bachforellen 
nach 20—26 Min., bei Regenbogenforellen sogar 
schon nach 5—8 Mtn. Noch rascher verlief die 
Vergiftung natürlich bei Verdünnungen 1:10; hier 
trat Seiten- und Rückenlage nach 6—7 Min., der 
Tod nach 22 Min. ein. Werden die Fische aus 
der Jauchemischung noch rechtzeitig in frisches, 
fließendes Wasser zurückversetzt, so erholen sie 
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sich hier in der Regel bald. Das Destillat von 
Stalljauche, in gekühltem Wasser aufgefangen, er¬ 
weist sich als äußerst giftig. Seine Wirkung be¬ 
ruht in erster Linie auf dem Gehalt an Ammoniak, 
außerdem aber auf der Anwesenheit von Schwefel¬ 
wasserstoff. 

— Ueber ruhende Infektion bei Gasbrand. Unter 
dieser Ueberschrift veröffentlicht Hermine Müller 
(Beitr. zur klinischen Chirurgie 1921, Bd. 122, 
S. 702) einen Fall von Granatverletzung, wobei erst 
nach 2 Jahren Gasbrand zum Ausbruch kam, ver¬ 
ursacht durch Bac. aerogenes capsulatus. Eine 
ähnliche Mitteilung machen Koch (ebendaS. 698) 
und E. Sch el lenberg (Münch. med. Wochr. 1921 
S. 270). so daß anzunehmen ist, daß die Erreger 
sich längere Zeit reaktionslos im Körper aufhalten 
können. Beller. 

— Das Phänomen von d’Hdrelle. 0. Bail hielt 
im Verein deutscher Aerzte in Prag einen Vortrag 
(Münch. Med. Wochenschr. 68 . Jahrg., 1921, S. 1470) 
in dem er ausführte: D’Hör eile fand, daß Aus¬ 
züge von Stühlen Ruhrkranker, die keimdicht fil¬ 
triert werden, imstande sind, Dysenteriebazillen 
aufzulösen. Er nahm ein filtrierbares Lebewesen 
(Bakteriophagen) an. Daß es sich nicht um Fer¬ 
mente handelt, läßt sich dadurch beweisen, daß 
Bakteriophagenverdünnungen auf beimpften Agar¬ 
platten Löcher in dem Bakterienrasen erzeugen. 
Durch eine eigene Technik läßt sich die Ver¬ 
mehrung der Bakteriophagen zahlenmäßig be¬ 
stimmen. Beller. 

— Resorption von Tetanusgift durch den Darm. 

W. Dietrich (Klin. Wochenschr. 1922, Nr. 23) 
hat bei Versuchen über orale Immunisierung gegen 
Ruhr, Typhus und Paratyphus durch Vorbehand¬ 
lung mit Galle nach den Angaben von Besredka 
festgestellt, daß der mit Galle vorbehandelte Darm 
große Mengen von Tetanusgift resorbiert, während 
diese Resorption durch den normalen Darm 
nicht stattfindet. 

— Uebertragung von Tierseuchen auf den Menschen 
im Deutschen Reiche während der Jahre 1914—1918. 

Nach dem im Reichsgesundheitsamt bearbeiteten 
dreißigsten „Jahresbericht über die Verbreitung 
von Tierseuchen im Deutschen Reiche“ wurde von 
1904—1914 die Uebertragung folgender Tier¬ 
seuchen auf den Menschen festgestellt: 

Milzbrand: 

1914 in 202 Fällen (Preußen 111, Bayern 13, 
Sachsenl3, Württemberg 11, Badenl3, Hessen lo’ 
Mecklenburg-Schwerin 2 , Sachsen - Weimar 4 ,’ 
Oldenburg 1 , Anhalt 1 , Schwarzburg-Sonders¬ 
hausen 1, Reuß ä. L. 1, Hamburg 19, Elsaß- 
Lothringen 2 ): 

1915 in 67 Fällen (Preußen 32, Bayern 3, Sachsen 8 
Württemberg 4, Baden 13, Sachsen-Weimar l’ 
Hamburg 3, Elsaß-Lothringen 3); 

1916 in 37 Fällen (Preußen 22, Bayern 1, Sachsen 6 
Württemberg 1 , Baden 3, Hessen 2 , Sachsen- 
Coburg-Gotha 1, Hamburg 1 ); 

1917 in 34 Fällen (Preußen 21 , Bayern 5 , Sachsen 6 , 
Hessen 1 , Hamburg 1); 

1918 in 29 Fällen (Preußen 21 , Bayern 2 , Sachsen 3, 
Baden 1, Hessen 1. Hamburg 1). 

Tollwut: 

1914 in 4 Fällen; 1915 in 15 Fällen: 1916 in 
9 Fällen; 1917 in 13 Fällen; 1918 in 15 Fällen. ; 


Rotz: 

1914 0; 1915 in 6 Fällen; 1916 in 5 Fällen: 

1917 in 4 Fällen; 1918 in 3 Fällen. 

Maul- und Klauenseuche: 

1915—1918 in insgesamt 29 Fällen (Preußen 4, 
Bayern 21 , Mecklenburg - Schwerin 2, Olden¬ 
burg 1 , Sachsen-Meiningen 1). 

Räude der Einhufer: 

1915—1918 in insgesamt 749 Fällen (Preußen 360, 
Bayern 198, Sachsen 110, Württemberg 11, 
Baden 2 , Mecklenburg-Schwerin 9, Mecklenburg- 
Strelitz 2 , Oldenburg 2 , Sachsen-Weimar 2, 
Braunschweig 16, Anhalt 2 , Sachsen-Meiningen 3 , 
Sachsen-Coburg-Gotha. und Sachsen-Altenburg 4, 
Schwarzburg-Rudolstadt 9, Schwarzburg-Sonders- 
hausen 2, Reuß ä. L. 2, Schaumburg-Lippe 4, 
Lübeck 2, Bremen 5, Hamburg 4). 

Rotlauf der Schweine: 

1915 — 1918 in insgesamt 126 Fällen (Preußen 68 , 
Bayern 24, Sachsen 6 , Württemberg 17, Baden 2 . 
Sachsen-Coburg-Gotha 2, Anhalt 1, Lippe 6 ). 

Moser-Stuttgart. 


Tagesgeschiclite. 

— Uebersicht Uber die Zahl der im Winterhalb¬ 
lahr 1921/22 an den deutschen Universitäten und Tier¬ 
ärztlichen Hochschulen eingeschriebenen Studierenden 
der Tierheilkunde. Es waren eingeschrieben in: 
Berlin ... 276 Studierende, 

Hannover . 382 „ darunter 3 weibliche, 

Dresden . 205 4 

Münster . 223 . 5 f 

Gießen . . 169 ,, 

— „Tierzuchtassessoren", eine neue, Amts¬ 
bezeichnung. Auf Grund Beschlusses des bayerischen 
Gesamtministeriums verfügte da*s Ministerium für 
Landwirtschaft unter dem 27. Juli 1922. daß die 
Anwärter für den staatlichen Tierzuchtdienst in 
Bayern die Bezeichnung „Tierzuchtassessoren“ 
führen sollen, sobald sie die Prüfung für den 
höheren staatlichen Tierzuchtdienst in Bayern be¬ 
standen haben. — Hiernach hätten die Tierärzte, 
die die Prüfung als beamteter Tierarzt bestanden 
haben, das Anrecht auf die alte, früher in anderer 
Bedeutung gebrauchte Bezeichnung „Yeterinär- 
assessor“. 

Verschiedene Beamtenfragen werden durch die 
Mitteilungen des „Berufsvereins der höheren Koramu- 
nalbeamten Deutschlands E. V.“ bekannt gegeben 
und zwar: 0 ? 

1. Dienstverweigerung, Dissiplinar- 
yergehen zu §§ 1 ff. des Dissiplinargesetzes 
vom 21. Juli 1852. Ein Recht des Beamten, die 
Uebernahme des Dienstes aus dem Grunde zu ver¬ 
weigern, weil ihm nicht zugemutet werden könne, 
unter einem bestimmten anderen Beamten als 
Vorgesetzten Dienst zu tun, besteht nicht. Die 
Dienstverweigerung durch den Gemeindebeamten 
ist also ein Disziplinarvergehen. Es steht dem 
Beamten frei, sich neschwerdeführend an die Vor¬ 
gesetzte Behörde, nötigenfalls an die Aufsichts- 
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behörde, zu wenden. Entscheidung des Ober¬ 
verwaltungsgerichts vom 24. Februar 1921, D. S. 
131/20. (Aus der „Strafrechtszeitung“ 1922.) 

2. Versetzung in den Ruhestand, Vor¬ 
aussetzung. Voraussetzung der Versetzung in 
den Ruhestand ist, daß der Beamte überhaupt und 
dauernd dienstunfähig ist. Solange er noch in 
bestimmten Zweigen des Dienstes, die von andern, 
für ihn nicht geeigneten, trennbar sind, ver¬ 
wendungsfähig ist, hat er weder ein Recht, seine 
Pensionierung zu fordern, noch kann er wider 
seinen Willen pensioniert werden. § 53 des Reichs¬ 
beamtengesetzes. Entscheidung des Reichsgerichts III 
Ziv. Senats vom 31. Januar 1922 Nr. 311/21. (Aus 
der Zeitschrift „Das Recht“, Deutschlands oberst¬ 
richterlicher Rechtsprechung 1922.) 

3. KrankheitsUrlaub. Meldet ein er¬ 
krankter Beamter, ohne die volle Kraft wieder¬ 
erlangt zu haben, sich wieder zum Dienst, so ist 
es Sache des Vorgesetzten, sich zu entscheiden, 
ob er ihn sofort wieder beschäftigen oder seinen 
Krankheitsurlaub verlängern will. Ersterenfalls 
muß er dem Umstand, daß der Beamte noch nicht 
wieder voll dienstfähig ist — soweit ihm dieser 
Umstand bekannt ist oder sein mußte —, Rechnung 
tragen und den Beamten nur mit der entsprechen¬ 
den Schonung zum Dienste heranziehen. Entschei¬ 
dung des Reichsgerichts III v. 31. Januar 1922. 
311/21. (Aus „Das Recht“ Nr. 9/10 1922.) 

— Wissenschaftliche Abteilung der Fleischeinfuhr- 
Gesellschaft m.b.H. in Hamburg. Unter der bewährten 
Leitung des Tierarztes Dr. Kallert, früheren 
wissenschaftlichen Hilfsarbeiter am Reichsgesund¬ 
heitsamt, hat die Fleischeinfuhr-Gesellschaft in Ham¬ 
burg (Dir. P. F ranzen), die größte deutsche Import¬ 
firma für Schlachtvieh, Gefrierfleisch, Speck, Schmalz 
usw., eine eigene wissenschaftliche Abteilung 
eingerichtet. Diese Abteilung soll nicht nur dazu 
dienen, alle aus den Geschäften sich ergebenden 
Fragen fleischhygienischer und fleischtechnischer 
Art zu bearbeiten, sondern auch experimentelle 
wissenschaftliche und praktische Untersuchungen 
auf dem Gebiete der Fleischhygiene auszuführen. 
Für diese Arbeiten wird ein Laboratorium mit 
allen nötigen Hilfsmitteln eingerichtet und das 
erforderliche Personal (Laborantin, Schreibhilfe und 
Laboratoriums-Gehilfe) zur Verfügung gestellt. In 
dem Laboratorium werden bereits planmäßige Auf¬ 
tauversuche mit Gefrierfleisch vorgenommen, 
die in einem, mit allen Einrichtungen versehenen 
Versuchsraum des Kühlraumes Zentrum in Ham¬ 
burg ausgeführt werden. Die Errichtung einer 
wissenschaftlichen Abteilung unter fachmännischer 
Leitung bei einer Handelsgesellschaft stellt ein 
erfreuliches Novum dar, das zeigt, daß das Ver¬ 
ständnis für den Wert wissenschaftlicher Mitarbeit 
in den an der Fleischverwertung beteiligten Ge¬ 
schäftskreisen wächst. 

— Verpachtung eines städtischen öffentlichen 
Schlachthofes an eine Fleischerinnung. Der Stadtrat 
von Konstanz hat sich grundsätzlich damit ein¬ 
verstanden erklärt, den öffentlichen Schlachthof 
einer zu gründenden Met-zgerinnung zu verpachten 
auf das Angebot der Konstanzer Metzger, die 
ganzen Kosten der Anlage zu bestreiten und der 
Stadt noch eine nicht unerhebliche Pachtsumme 
zu zahlen. Hierzu seien zwei Fragen gestattet: 
1. Vermag die Stadt Konstanz nicht das Gleiche 
aus dem Schlachthof herauszuwirtschaften, was zu 


erzielen einer Metzgergenossenschaft möglich ist 9 
2. Was sagt die badische Aufsichtsbehörde zu dem 
anachronistischen Beschluß der Konstanzer Stadt¬ 
väter? 

— Gegen die maßlose Steigerung der Schlacht¬ 
viehpreise. Die Berliner Fleischer- und Wurst¬ 
machervereinigungen haben sich dahin geeinigt, 
vor Beginn der Schlachtviehmärkte diejenigen 
Preise zu bezeichnen, die für den Markt als an¬ 
gemessen zu erachten sind (z. B. 110 Mk. für 
Schweine, 75 Mk. für Kälber, 50 Mk. für Rinder, 
63 Mk. für Schafe je Pfd. für den Markt am 
24. August). Die Vereinigungen veröffentlichen 
die Namen derjenigen Käufer, die mehr als den 
verabredeten Preis bezahlen. — In Zwickau mußte 
der Viehmarkt am 21. August kurz nach der Er¬ 
öffnung wieder geschlossen werden, weil die 
Fleischermeister infolge der weiter gestiegenen 
Schweinepreise in einen Käuferstreik eintraten 
und unter lauten Protestrufen den Viehmarkt 
verließen. 

— Viehausfuhr aus Dänemark. Die immer weiter 
zum unabsehbaren Schaden der Allgemeinheit andau¬ 
ernde Steigerung der heimischen Schlachtviehpreise 
hat trotz der Verschlechterung unserer Valuta 
wieder die Vieheinfuhr aus Dänemark ermöglicht. 
Es ging je 1 Eisenbahnwagen Vieh nach Hamburg 
und dem Saargebiet ab, fünf dagegen gingen A nach 
der Schweiz und zwölf nach der Tschechoslowakei. 

— Mitteleuropäische Finanznot und amerikanische 
Farmerkrisis. „Our World“, ein Fachblatt der 
Farmer der Vereinigten Staaten schreibt: Der Zu¬ 
sammenbruch der Kaufkraft Europas hat tausende 
von Farmern zum Bankrott gebracht. Die Preise 
für Milchkühe sind von rund 200 Dollar auf rund 
50Dollar je Stück gefallen, die Preise für Schlacht¬ 
vieh von 70 Dollar auf 3 Dollar; vor kurzem ist 
eine Herde mit einem früheren Werte von 20000 Doll, 
um 2500 Dollar verkauft worden. Während des 
Krieges war die Landwirtschaft Amerikas größter 
Exporteur geworden und hatte mehr als die Hälfte 
der Gesamtausfuhr der Union geliefert. Jetzt, da 
Europa über kein Geld zum Einkauf verfügt, stehen 
die amerikanischen Farmer vor einer der größten 
Krisis, die sie je durchgemacht haben. Hierzu ist 
die Frage zu stellen: Ist Amerika nicht selbst 
Schuld an diesem Verhältnis? 

— Vom Zeitungssterben. Der soeben erschienene 
13. Nachtrag der offiziellen Zeitungsliste des Deut¬ 
schen Reiches verzeichnet wiederum 144 Zeitun¬ 
gen und Zeitschriften, die im letzten 
Monat ihr Erscheinen eingestellt haben. 


Personalien. 

Ernennung: Oberstabsveterinär a. D. Dr. Konrad 
Schlaffke, tierärztlicher Referent der Schupo im 
Ministerium des Innern in Berlin, zum Ministerial¬ 
rat. Dr. Erich Lührs vom Gesundheitsamt der 
Landwirtschaftskammer in Züllchow und Ernst 
Michael vom Tierseuchenamt der Landwirtschafts¬ 
kammer in Breslau zu Abteilungsleitern am Tier¬ 
hygienischen Institut in Landsberg (Warthe). 


Vcrantwortl. Schriftleiter (ansschl. Inseratenteil): Dr. v. Ostertag in Stuttgart; für den Inseratenteil: Martin Kisch in Berlin 
Verlag and Eigentam von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. — Druck: Gebrüder Grunert, Berlin SW 






































j H. Hauptner, Berlin NW 6, Luisenstr. 53-55 \ 

!j Instrumenten-Fabrik für Tiermedizin und Tierzucht. [ 

| Fabriken in Berlin und Solingen. 1 

J Filiale: München, Königinstraße 41. Filiale: Hannover, Marienstraße 61. 


t liffpÄlippnlzlniyiiyiA^ zur UGrhindßruns ößx Eindringens 
IjUIU Um eiuuemmeu von Brilhutasser ln die Lungen. 


Modell B (neueste Ausführung) 


Es ist bekannt, welcher enorme Schaden fortdauernd durch die vollständige oder teilweise Entwertung 
der Schweinelungen beim Ab- T nftTiÄUnünlrlpniinP ist e * n se ^ r e i n ^ ac hes Mittel zur Ver¬ 
brühen entsteht. In Gestalt der Ulli “IlAldlllll“ hinderung dieses Schadens ersonnen 

worden. Bevor die Tiere in den Brühkessel gebracht werden, wird der Schlachtschnitt am Halse nach 
hinten zu etwas erweitert, so daß man die linke Hand einführen und die Luftröhre (an den Knorpelringen 
kenntlich) fühlen kann. Die Klemme wird nun eingeführt und über die Luftröhre geklemmt, worauf man 
das Tier in gewohnter Weise in den Brühkessel werfen kann. 
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{| Junger, unverheirateter, in |] 

U Milchuntersuchungen und Bakteriologie | 

§ vorgebildeter § 


□ gegen angemessene Vergütung gesucht. Be- 0 

□ Werbungen bis 1. Oktober d. Js. erbeten. qj 

I Milchversorgung G. m. b. H. □ 

| Neunkirchen/Saargebiet. | 

□ □ 

000000000000000000000000000000000 

❖ Zu kaufen gesucht: ❖ 

❖ Zeitschrift für Infektionskrankheiten * 

❖ der Haustiere. Band XIII u. ff. ♦ 

. ❖ 

❖ Gefl. Angebote unter Nr. 269 an die Expedition ❖ 

| der Z. f. Fl. u. M. | 


■ Mit nächster Nummer beginnt ein 
neues Quartal der , t Zeitschrift für 
Fleisch- und Milch hygiene“. Die 
Abonnenten werden daher ergebenst 
ersucht , das Abonnement unverzüg¬ 
lich bei dem Ortspostamte resp. bei 


der Duchhandlung zu erneuern . 

Der Bezugspreis mußte vom / X. 
ab infolge der weiteren außerordent¬ 
lichen Steigerungen der Herstellungs¬ 
kosten auf 120 — Mh . vierteljährlich 
festgesetzt werden. 

Verlag von Richard Schoetz . 


Maschinenbau - Aktien • Gesellschaft 
vorm. Beck & Henkel, Cassel. 


Konfiskate- und Tier¬ 
körper-Verwertungs¬ 
apparate, komplette Ab¬ 
deckerei-Einrichtungen, Blut- 
Verwertung, Talg schmelzen, 
Schmalzsiedereien, Knochen- 
Verwertung, Fettfänger, 

Fleischdämpfer usw. 

nach Patenten u. Systemen 

Hönnicke. 



Genossenschafts-Stempelfarbe 

für die Fleischbeschau, für Metall- und Gummistempel 

geeignet. Die Farbe ist vollkommen unschädlich, 
färbt intensiv, haftet auch bei fettiger Oberfläche 
sehr gut und trocknet schnell ein. 

Pökel- und räucherfest. 

ln Flaschen zu 100 gr. sowie in 
gröberen Gefäben nach Wunsch. 

Abgabe nur durch Tierärzte. 

Lieferung frei jeder deutschen Bahnstation bei Sendnngen 
im Werte von 8000 Mk. an Bei kleineren Sendungen tragen 
wir evtl, die Hälfte der Kracht. 

Bengen & Co., m - b - H - 

Hannover, Ludwigstraße 20 u. 20a. 

Eigentum der Wirtschaftsgenossensehaft Deutscher Tierärzte. 

Fabrik chera. pharm. Prilpuraif. .*. Mrdiriiial-Vrogengnisdiandluiiir. 

Gegründet 1859. Tel.: Nord 1977 u.2849. Tel.-Ädr.: Bengenco. 
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